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Kirchen  und  Gemeinden  können  und  müssen  den  Dienst  der  Vermitt- 
lung und  Versöhnung  zwischen  den  Fronten  leisten.  Als  Verkündiger 
des  Glaubens  können  sie  zur  Versachlichung  und  Vertiefung  der 
Diskussion  beitragen. 

(Verantwortung  wahrnehmen  für  die  Schöpfung.  Gemeinsame  Erklärung 
des  Rates  der  Evangelischen  Kirche  in  Deutschl?  d  und  der  Deut- 
schen Bischofskonferenz,  1985) 

Die  Kirchen  müssen  den  Mut  finden,  in  der  gesellschaftlichen  Aus- 
einandersetzung über  die  Neuorientierung  der  technisch-industri- 
ellen Entwicklung  ihre  nahezu  jedem  recht  gebende  Kompromisslinie 
aufzugeben.  Es  gibt  Entwicklungen,  die  ökologisch  nicht  mehr  kom- 
promissfähig sind! 

(G.  Altner  und  andere:  Manifest  zur  Versöhnung  mit  der  Natur.  Die 
Pflicht  der  Kirchen  in  der  Umweltkrise,  1984) 

Wenn  die  Kirche  bedrängten  Schwarzen  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite 
steht,  aber  vermittelnd,  handelt  sie  sicher  im  Geiste  Christi. 

(E.  Günter  in  einem  Leserbrief  an  den  Kirchenboten  für  den  Kanton 
Zürich,  1986) 

Ein  Priester  zum  armen  Landarbeiter:  "Was  kann  die  Kirche  für 
euch  tun?  Was  sollen  wir  predigen?"  Antwort:  "Ihr  Priester  mahnt 
uns  immer,  sonntags  in  die  Kirche  zu  gehen,  nicht  zuviel  zu  trin- 
ken und  ja  keinen  Sex  ausserhalb  der  Ehe  zu  machen.  Das  ist  alles 
schön  und  gut  -  für's  Wochenende.  Werktags  aber  rackere  ich  mich 
von  morgens  sechs  bis  abends  sechs  auf  dem  Acker  des  Grossgrund- 
besitzers. Hast  du  da  auch  einen  guten  Rat?"  "Komische  Frage", 
dachte  der  Priester  und  schwieg  verlegen.  Der  arme  Bauer  bohrte 
weiter:  "Ich  kämpfe  seit  Jahren  beim  Grossgrundbesitzer  für  einen 
gerechten  Anteil  an  meiner  Ernte.  Immer  vergebens.  Da  werde  ich 
zornig.  Wieder  höre  ich  euch  Priester  predigen:  'Gute  Christen 
sollten  nicht  miteinander  streiten!'  Was  sagst  du  jetzt  dazu?" 
Der  Priester  gab  ihm  sanft  zur  Antwort:  "Siehst  du,  die  Kirche 
ist  wie  eine  Mutter.  Ihr  beide,  der  Bauer  und  der  Grossgrundbe- 
sitzer, seid  ihre  Kinder.  Eine  Mutter  kann  doch  nicht  parteiisch 
sein!"  Der  Bauer  liess  ihm  keine  Ruhe:  "Und  wenn  das  kleinere 
Kind  vom  älteren  Bruder  geschlagen  wird?  Eine  richtige  Mutter 
stellt  sich  dann  doch  schützend  vor  das  Schwächere,  nicht  wahr?" 
Da  der  Bauer  keine  Antwort  erhielt,  ging  er  zum  Bischof:  "Auf 
welcher  Seite  stehst  Du?  Hast  du's  mit  den  Landarbeitern  oder  mit 
den  Herren?"  Der  Bischof  zögerte  und  sprach:  "Es  ist  nicht  Aufga- 
be der  Kirche,  Partei  zu  ergreifen.  Unsere  Berufung  ist  es,  zu 
vermitteln,  Brücken  zu  bauen".  Der  arme  Bauer  gab  die  Fragerei 
auf  und  dachte  kopfschüttelnd:  "Hat  man  je  mit  dem  Bau  einer 
Brücke  in  der  Mitte  begonnen?" 
(Edicio  de  la  Torre,  Philippinen) 
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Vorwort 


In  Konfliktsituationen  werden  an  die  Kirchen  ganz  unterschied- 
liche Erwartungen  gestellt:  "Die  Kirche  soll  den  Dialog  fördern 
und  vermitteln",  "die  Kirche  soll  sich  für  die  Armen  einsetzen 
und  Partei  nehmen",  "die  Kirche  soll  sich  nicht  in  Politik  ein- 
mischen". Die  vorliegende  Untersuchung  möchte  solche  pauschale 
Urteile  durch  Differenzierungen  ersetzen  und  damit  sozialethische 
Orientierungshilfen  für  kirchliche  Entscheidungen  in  Konfliktsi- 
tuationen geben. 
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Kapitel  1 
Einleitung 

1.1  Problemstellung 


Die  bedrängendsten  gesellschaftlichen  Konflikte  in  der  zweiten 
Hälfte  unseres  Jahrhunderts  kreisen  um  die  Stichworte  Gerechtig- 
keit (Konflikte  Nord/Süd),  Frieden  (Konflikte  West/Ost,  Nord/Süd, 
Süd/Süd,  Ost/Fernost  u.a.)  und  Umwelt  (Konflikte  Mensch/Natur). 
Die  Konflikte  spielen  sich  einerseits  zwischenstaatlich,  d.h. 
zwischen  Staaten  und  Staatengruppen,  ab  (Industrieländer/Entwick- 
lungsländer, USA/UdSSR,  arabische  Länder/Israel  usw.),  anderer- 
seits innerstaatlich,  d.h.  zwischen  Regierungen  und  gegen  diese 
opponierenden  sozialen  Bewegungen  (Befreiungsbewegungen  in  der 
Dritten  Welt,  Friedens-,  Umwelt-  und  Jugendbewegungen  in  den  In- 
dustrieländern) . 

Wo  stehen  da  die  Kirchen?  In  den  einen  Konflikten  stützen^  die 
Kirchenleitungen  die  Regierungsseite,  währenddem  ein  Teil  der 
Basis  derselben  Kirche  Partei  für  die  sozialen  Bewegungen  er- 
greift (z.B.  Nicaragua  unter  Somoza).  In  anderen  Konflikten  wer- 
den die  Kirchenleitungen  selber  zu  einer  der  wichtigsten  Opposi 
tionsgruppen  (z.B.  Polen,  Südafrika).  In  wieder  anderen  Zusammen- 
hängen verfolgen  die  Kirchen  eine  "multiple  strategy"  (1),  wo 
Parteinahme  und  Vermittlung  nebeneinander  hergehen. 

In  wieder  anderen,  besonders  in  den  westeuropäischen  Kirchen, 
suchen  Kirchenleitungen  Konfliktlösungen  durch  Dialog  und  aktive 
Vermittlung  herbeizuführen,  z.T.  in  bewusster  Abgrenzung  zur  Po- 
litik des  Oekumenischen  Rates  der  Kirchen  und  zu  Forderungen 
kirchlicher  friedens-  und  entwicklungspolitischer  Gruppen.  So 
führten  die  Kirchen  der  Bundesrepublik  Deutschland  1977-1979  ein 
grossangelegtes,  ökumenisches  "Dialogprogramm"  zu  Entwicklungs- 
fragen durch  (2).  In  der  Schweiz  verfolgten  die   Spitzengespräche 


erna- 


So  die  Politik  des  Oekumenischen  Rates  der  Kirchen, 
sensfindung  durch  Konferenzen  und  Konsultationen  \ 
ist  mit  parteinehmenden  Studien  und  Aktionsprogramme! 
Antirassismusprog ramm .  Vergl.:  Die  Rolle  des  OeRK  in  interna- 
tionalen Angelegenheiten.  Eine  vom  Zent ralausschuss  des  OeRK 
1985  verabschiedete  Studie;  besonders  Kp.  5:  Die  verschiede- 
nen Formen  des  Handelns. 

Entwicklung  als  internationale  soziale  Frage.  Bericht  über 
das  Dialogprogramm  der  Kirchen  1977-1979,  hrsg.  von  Heinz-Ge- 
org Binder   und  Paul   Bocklet,  Frankfurt   1980;   Entwicklung, 
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"Kirche/Wirtschaft"  seit  1975  einen  solchen  Verständigungsprozess 
im  entwicklungspolitischen  Konflikt  (3).  In  Südafrika  suchte  der 
Schweizerische  Evangelische  Kirchenbund  durch  theologische  Arbeit 
(4)  und  kirchlich-diplomatische  Beziehungen  zu  vermitteln. 

Der  Streit,  ob  die  Kirchen  einen  Beitrag  zur  Konf 1 i kt 1 ösung  durch 
Vermittlung  oder  Parteinahme  leisten  sollen,  löste  und  löst  oft 
heftige  innerkirchliche  Kontroversen  aus.  Nicht  selten  sind  Ein- 
zelchristen parteinehmend  und  Vertreter  der  Kirchenleitung  der- 
selben Kirche  gleichzeitig  vermittelnd  tätig.  So  gehörten  im 
1980-1982  ganz  Deutschland  bewegenden  -  Konflikt  um  die  neu  zu 
bauende  "Startbahn  West"  des  Flughafens  Frankfurt  viele  Kirch- 
gemeinden und  kirchliche  Mitarbeiter  zu  den  aktivsten  Startbahn- 
gegnern, währenddem  die  evangelische  hessische  Kirchenleitung 
vermittelte  und  gleichzeitig  die  Parteinahme  der  kirchlichen 
Basi  s  deckte  ( 5 ) . 

Während  der  Jugendunruhen  1980-1982  in  der  Schweiz  übernahmen  die 
Kirchen  in  Zürich,  Basel  und  zum  Teil  Bern  direkte  Vermittlungs- 
aufgaben bis  hin  zu  beträchtlichem  finanziellem  Engagement.  In 
Berlin  schalteten  sich  die  Kirchen  anfangs  der  80er  Jahre  aktiv 
vermittelnd  in  die  Hausbesetzerkonf 1 ikte  ein. 

Diese  wenigen  Beispiele  aus  der  jüngsten  Geschichte  zeigen,  dass 
Kirchen  in  lokalen,  regionalen,  nationalen  oder  internationalen 
Konflikten  immer  wieder  zu   vermitteln  suchten.  Die   verschieden- 


Kongress 
München 

Dok  umen- 
Schweiz . 


Gerechtigkeit,   Frieden.    Entwicklungspolitischer 
1979,  hrsg.  von   Klaus  von  Bismarck   und  Hans  Maier, 
1979. 

Gespräche  K i rc he /Wi rt schaf t  im  Entwicklungskonflikt, 
tation,  hrsg.  vom  Institut  für  Sozialethik  des 
Evang.  Kirchenbundes  und  dem  Schweiz.  Evang.  Missionsrat. 
Entwicklungspolitische  Dis k us s io ns be i t rage  13,  Adliswil 
1979 . Vergl .  Kp .  6.3.3. 

Daniel  von  Allmen:  Theologie  zwischen  Rechtfertigung  und  Kri- 
tik der  Apartheid,  hrsg.  vom  Schweiz.  Evang.  Kirchenbund, 
Bern  1977 . 

So  Helmut  Gollwitzer  in  seiner  Einführung  in:  Christiane  Dan- 
neman n  /Ul  r  ic  h  Dannemann:  Die  Startbahn  West  ist  überall. 
Christliche  Existenz  heute,  erlebt  in  den  Auseinandersetzun- 
gen um  den  Frankfurter  Flughafen.  Ein  Tagebuch,  München  1982, 
9-31  (30).  Zur  Rolle  der  Kirche  vergl.  auch:  Kurt  Oeser:  Es 
ist  nie  zu  spät.  Bü r ge r prot e s t  gegen  die  Startbahn  West.  Der 
"Umweltpfarrer"  berichtet  und  zieht  eine  Zwischenbilanz.  Drei 
Eich,  o.J.:  Gottfried  Or t h / Adalbe r t  Bodlech  (Hrsg.):  Testfall 
Startbahn  West.  Erfahrungen  und  Perspektiven  im  Widerstand, 
Wuppertal  1982,  bes.  45-87. 
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sten  Motive  spielten  dabei  eine  Rolle,  sei  es  das  christliche 
Verständnis  von  Versöhnung,  sei  es  die  Angst  vor  Parteinahme,  sei 
es  das  Bemühen  um  einen  Kompromiss  zwischen  denen,  die  eine 
kirchliche  Parteinahme  und  denen,  die  eine  grundsätzliche  kirch- 
liche Abstinenz  in  politischen  Fragen  verlangten. 

Die  Kirchen  haben  unterschiedliche  Modelle  entwickelt,  wie  sie 
auf  Konfliktsituationen  reagieren.  Aus  der  Erfahrung  der  weltwei- 
ten Oekumene  werden  im  Oekumenischen  Rat  der  Kirchen  OeRK  fünf 
Modelle  unterschieden (5a  )  : 

"Man  kann  mindestens  fünf  legitime  ekklesiologische  Ansätze  oder 
kirchliche  Formen,  Verantwortung  für  die  Lebensfragen  der  Welt  zu 
übernehmen,  unterscheiden: 

(1)  Den  Ansatz  der  Urkirche  und  der  Friedenskirchen:  Verweigerung 
und  Widerstand  gegen  Ungerechtigkeiten  und  Gewalt  auf  der  einen 
und  Aufbau  alternativer  Gemeinschaft  auf  der  änderen  Seite  (vgl. 
Matth.  20,  25  ff.:  der  Einfluss  auf  Wirtschaft  und  Politik  durch 
die  Kirche  als  "Salz"  und  "Licht"). 

(2)  Den  Ansatz  der  Konstantinischen  Kirche:  Zähmung  der  Macht 
durch  Teilnahme  an  ihr  bis  zu  einer  mehr  oder  weniger  definierten 
Grenze  (z.B.  nach  der  Lehre  vom  gerechten  Krieg  und  des  gerechten 
Widerstandes)  . 

(3)  Den  Ansatz  der  liturgischen  und  insbesondere  eucharistischen 
Darstellung  der  trinitar ischen  Liebe  in  der  Welt  (mit  verschie- 
denen Abstufungen  der  Anpassung  und  des  Widerstandes  gegenüber 
den  Mächten  dieser  Welt). 

(4)  Den  Ansatz  einer  nach-konstantinischen  befreienden  Kirche:  Er 
verbindet  Widerstand  und  den  Aufbau  alternativer  Gemeinschaften 
von  Ansatz  1  mit  der  eucharistischen  Leidenschaft  des  dritten 
Ansatzes  und  mit  dem  direkten  Handeln  in  sozio-ökonomischen  und 
politischen  Angelegenheiten  entsprechend  dem  Ansatz  2  -  aller- 
dings nicht  auf  der  Seite  der  Mächtigen,  sondern  kritisch  gegen- 
über allem  Komplizentum  zwischen  der  Kirche  und  den  bestehenden 
Mächten  und  deshalb  auf  der  Seite  der  Armen  und  Unterdrückten 
kämpfend . 


5a  Rahmen  des  ökumenischen  Prozesses  zur  gegenseitigen  Ver- 
pflichtung (Bund)  für  Gerechtigkeit,  Frieden  und  Bewahrung 
der  Schöpfung.  Arbeitspapier  als  Hintergrundmaterial  für  das 
Exekutivkomitee  des  OeRK,  Junge  Kirche,  Beilage  zu  Nr. 
4/1986,  15;  ähnl.  M.  Van  Eideren,  One  World  Nr.  16,  Juni 
1986,  12-16  (15). 
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(5)  Ein  anderer  nach-konstantinischer  oder  nicht-konstantini- 
scher Ansatz  ist  dadurch  bestimmt,  dass  Kirchen  nicht  die  Gele- 
genheit direkter  Einf lussnahme  auf  die  weltliche  Macht  haben,  wie 
es  für  den  in  Lateinamerika  entwickelten  Ansatz  4  zutrifft,  weil 
sie  in  verschiedenen  Situationen  Minoritäten  sind.  Diese  Situa- 
tion kann  durch  die  Art  des  Staates  oder  durch  die  umgebende 
Kultur  oder  vorherrschende  Religionen  bestimmt  sein.  Diesen  An- 
satz könnte  man  mit  osteuropäischen  Ausdrücken  den  Ansatz  der 
'kritischen  Solidarität'  oder  der  'diakonischen  Kirche'  bezeich- 
nen." 
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Die  bisher  skizzierten  Probleme  bilden  den  Hintergrund  für  die 
vorliegende  Studie.  Motiviert  durch  persönliche  Erfahrungen  in 
der  kirchlichen  Arbeit  der  Schweiz  und  weltweiten  Oekumene  möchte 
die  Untersuchung  zur  Klärung  folgender  Fragen  beitragen: 

-  Hie  kann  eine  Vermittlung  und  Versöhnung  in  einem  gesellschaft- 
lichen Konflikt  durch  die  Kirchen  konkret  geschehen?  Welche 
Aufgaben  und  Probleme  stellen  sich? 

-  Welche  Voraussetzungen  sind  nötig,  damit  Vermittlung  und  Ver- 
söhnung gelingen  kann  und  sozialethisch  verantwortbar  ist? 


So   das   Stuttgarter    Schuldbekenntnis   der   Evang 
Deutschlands  vom  19.  Oktober  1945. 


Kirc  he 
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-  Wie  wird  die  vermittelnde  Rolle  der  Kirchen  theologisch  begrün- 
det? Wie  sind  diese  Begründungen  sozialethisch  zu  beurteilen? 

-  Wo  liegen  die  theologischen,  politischen  und  gesellschaftlichen 
Grenzen  kirchlicher  Vermittlung? 

-  Welche  Kriterien  gibt  es  dafür,  ob  die  Kirchen  vermitteln  oder 
Partei  ergreifen  sollen? 

-  Gibt  es  Hinweise,  auf  welcher  organisatorischen  Stufe  der  Kir- 
che bestimmte  Vermittlungsaufgaben  am  besten  wahrzunehmen  sind? 
(7) 

Die  Untersuchung  versteht  sich  als 

-  Beitrag  zur  politischen  Ethik  (7a),  insofern  es  nicht  primär  um 
zwischenmenschliche  oder  wirtschaftliche,  sondern  um  politische 
Konflikte  geht,  also  innerstaatliche  oder  zwischenstaatliche 
Konflikte  im  Spannungsfeld  von  Recht  und  Macht; 

-  Beitrag  zur  Ekklesiologie,  insofern  es  um  Auftrag,  Aufgabe  und 
Selbstverständnis  der  Kirchen  in  der  Gesellschaft  geht  (7b); 

-  Beitrag  zur  Konflikt-  und  Friedensforschung,  insofern  es  um  die 
Lösung  oder  Milderung  von  Konflikten  und  die  Wiederherstellung 
des  Friedens  geht. 

Vermittlung  und  Parteinahme  sind  mögliche  Mittel  auf  das  Ziel  der 
Versöhnung  hin.  Insofern  geht  es  in  dieser  Studie  mehr  um  die 
Frage  der  Mittel  kirchlichen  Handelns  als  um  dessen  Ziel.  Die 
Fragen  der  Mittel  des  Handelns  sind  heute  weit  kontroverser  als 
die  Fragen  nach  dem  Ziel.  Das  kann  in  der  Entwicklungsfrage   (8), 


j  Die  Frage  weist  auf  ein  Defizit  der  evangelischen  Sozialethik 
hin,  die  -  im  Unterschied  zur  katholischen  Soziallehre  mit 
ihrem  Subs id iar ität spr inz ip  —  kaum  Massstäbe  entwickelt  hat: 
"Gerade  für  die  praktische  Anwendung  von  Kriterien  der  So- 
zialethik fehlen  klare  Maximen  zur  Frage,  auf  welcher  organi- 
satorischen Stufe  der  Gesellschaft  sozialethische  Erforder- 
nisse institutionell  zu  erfüllen  seien."  (H.B.  Peter/Hans 
Ruh/Rudolf  Höhn:  Schweizer  Bankwesen  und  Sozialethik,  Band  I, 
Studien  und  Berichte  aus  dem  Institut  für  Sozialethik  des 
SEK,  Bern  1981,  5). 

7a   Vergl.  Kp. 6.1 .2.3. 

7b  Mit  H.  Ruh  sind  wir  der  Auffassung,  dass  "der  Auftrag  (der 
Kirche,  es)  in  der  Gesellschaft  grundsätzlich  nach  seinen 
Konsequenzen  für  die  Ekklesiologie  befragt  werden"  muss  ( H . 
Ruh,  1971  ,  141  )  . 

8  Günter  Linnenbrink:  "Wesentlich  problematischer  als  die  Ziel- 
frage ist  für  die  christlich-sozialethische  Reflexion  der 
Entwicklungsproblematik  die  Methodenfrage.  Welche  Mittel  sind 
christlich  legitim  und  vertretbar?"  (G.  Linnenbrink:  Entwick- 
lungsdienst als  Aufgabe  der  Kirche  -  Sozialethische  Reflexio- 
nen, in:  Weltweite  Partnerschaft.  10  Jahre  kirchlicher  Ent- 
wicklungsdienst, Frankfurt  1979,  38-49  (44)). 
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der  Friedensfrage  (9)  wie  der  Umweltfrage  (10)  festgestellt   wer- 
den . 


1.2  Methodik 


1.2.1  Sechs  Schritte  sozialethischer  Urteilsbildung 

Die  vorliegende  Arbeit  sucht  eine  ethische  Orientierung  in  sechs 
Schritten,  gestützt  auf  die  sozialethischen  Ansätze  von  Arthur 
Rieh  (11)  und  Heinz  Eduard  Tödt  (12): 


9  Erhard  Eppler:  "Die  neue  Ethik  wird  sich  mehr  um  Mittel  als 
um  Zwecke  bemühen."  (E.  Eppler:  Wege  aus  der  Gefahr,  Reinbek 
1981,  133) . 

10  Ein  Vergleich  von  drei  kirchlichen  Erklärungen  zur  Umweltfra- 
ge zeigt,  dass  ihre  Ziel  Vorstellungen  über  die  Versöhnung  von 
Mensch  und  Natur  fast  identisch,  die  Wege  aber  kontrovers 
sind.  So  forderte  die  EKD-De n k sc h r if t  "Verantwortung  wahrneh- 
men für  die  Schöpfung"  die  Kirchen  auf,  "den  Dienst  der  Ver- 
mittlung und  Versöhnung  zwischen  den  Fronten  zu  leisten." 
(Gütersloh  1985,  54).  Fast  gleichzeitig  verlangte  ein  Mani- 
fest von  sechs  deutschen  Umwe lteth ike rn  :  "Die  Kirchen  müssen 
den  Mut  finden,  in  der  gesellschaftlichen  Auseinandersetzung 
über  die  Neuorientierung  der  technisch-industriellen  Entwick- 
lung ihre  nahezu  jedem  Recht  gebende  Kompromisslinie  aufzuge- 
ben. Es  gibt  Entwicklungen,  die  ökologisch  nicht  mehr  kompro- 
missfähig sind!"  (Günter  Altner  u.a.:  Manifest  zur  Versöhnung 
mit  der  Natur.  Die  Pflicht  der  Kirchen  in  der  Umweltkrise, 
Neuk irchen-Vluyn  1984,  22).  Vergl.  auch  Christoph  Stückel- 
berger:  Kirchliche  Vermittlung  oder  Parteinahme  in  Umweltkon- 
flikten? Kirchenblatt  für  die  reformierte  Schweiz  Nr.  18, 
19.9.1985,  290-293. 

11  Vergl.  auch  Kp  2.3.5 

12  H.E.  Tödt:  Versuch  zu  einer  Theorie  ethischer  Urte ilsf indung , 
ZEE  21,  1977,  81-93.  Darin  werden  sechs  Schritte  genannt:  1. 
Problemfeststellung,  2.  Situationsanalyse,  3.  Verhaltensal- 
ternativen, 4.  Normenprüfung,  5.  Urteilsentscheid,  6.  Rück- 
blickende Adäquanzkont rol le .  In  einem  zweiten  Versuch  (Re- 
ferat vor  der  Societas  Ethica,  Protokoll  der  Jahrestagung 
1979,  Maschinenschrift)  fügt  Tödt  an  fünfter  Stelle  die  Prü- 
fung der  kommunikativen  Verbindlichkeit,  d.h.  der  Konsensfä- 
higkeit von  Normen,  zusätzlich  ein.  -  Arthur  Rieh  entwickelte 
seinen  Ansatz  unabhängig  von  Tödt  seit  1960  (in  seinem  Auf- 
satz: Die  institutionelle  Ordnung  der  Gesellschaft  als  theo- 
logisches Problem,  in  ZEE  4,  1960,  233-244).  Zuletzt  formu- 
lierte er   fünf  "Hauptschritte   bei  der   Maximenbildung":   1. 
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1.  Schritt:  Problemfeststellung:  Was  ist  eigentlich  das  Problem? 
Inwiefern  ist  es  ein  ethisches  Problem?  Wie  bin  ich  persönlich 
davon  betroffen?  (Kp.  1) 

2.  Schritt:  Analyse  der  Situation  und  bestehender  Modelle:  Der 
reale  politische,  gesellschaftliche  und  kirchliche  Kontext,  in 
dem  sich  das  Problem  stellt,  wird  dargestellt  und  untersucht. 
Dieser  Analyse  wird  breiter  Raum  gewährt,  weil  nur  so  ethische 
Urteile  sachgerecht  (13)  sind.  Um  die  Situation  sachgerecht  zu 
erfassen,  müssen  in  diesem  weitgehend  empirischen  Teil  sozial- 
wissenschaftliche Methoden  und  Erkenntnisse  beigezogen  werden 
(14).  Die  Analyse  ist  dabei  nicht  wertfrei,  sondern  geht  immer 
schon  von  normativen  Prämissen  aus. 

Kirchliche  Vermittlung  geschieht  je  in  einer  konkreten  politi- 
schen Situation.  Deshalb  wird  das  schweizerische  politische  und 
kirchliche  System  der  Konkordanz  dargestellt  (Kp.  2)  und  die 
Situationsanalyse  exemplarisch  an  Fallstudien  vorgenommen  (Kp.  3 
und  4)  (15) . 


Problemauf we is ,  2.  Sichtung  bestehender  oder  postulierter 
Gestaltungskonzepte,  3.  Normenkritische  Klärungen,  4.  Be- 
stimmung der  Richtpunkte,  5.  Kritische  Uebe rprüf ung .  Damit 
nimmt  Rieh  in  seinem  ersten  Punkt  Tödt's  ersten  und  zweiten 
Schritt  und  in  seinem  zweiten  Punkt  Tödt's  zweiten  und  drit- 
ten Schritt  auf.  (A.  Rieh:  Wi rt sc haf t se t h ik ,  Band  I,  Güters- 
loh 1984,  224-228). 

13  Sachgerechtigkeit  war  eines  der  ethischen  Kriterien  bei  A. 
Rieh,  so  zum  Beispiel  in:  Mitbestimmung  in  der  Industrie,  Zü- 
rich 1973,  59-61.  In  seiner  neuesten  Publikation  ist  Sachge- 
rechtigkeit nicht  mehr  eigenes  Kriterium,  sondern  alle  "Kri- 
terien des  Menschengerechten"  müssen  sich  an  der  Sachgerech- 
tigkeit messen  (A.  Rieh,  1984,  72f,  76-82).  Rieh  sagt  zusam- 
menfassend, "dass  nicht  wirklich  menschengerecht  sein  könne, 
was  nicht  sachgemäss  ist,  und  nicht  wirklich  sachgemäss,  was 
dem  Menschengerechten  widerstreitet."  (ebd.,  81) 

14  ebd.  71-104.  Vergl.  auch  H.  Ruh:  Sozialethischer  Auftrag  und 
Gestalt  der  Kirche,  104ff;  S.  Katterle:  Die  Kooperation  von 
Sozialwissenschaft  und  Sozialethik  auf  der  Grundlage  einer 
kritischen  Philosophie,  in:  Th.  Strohm,  1980,  125-143. 

15  Tödt's  dritter  Schritt  "Verhaltensalternativen"  wird  hier 
nicht  als  eigener  Schritt  aufgeführt,  sondern  ist  in  der  Si- 
tuationsanalyse insofern  integriert,  als  in  den  Fallstudien 
die  Reaktionen  der  Oef f ent 1 ichke it  auf  das  kirchliche  Handeln 
ausführtlich  skizziert  werden,  die  mögliche  Verhaltensalter- 
nativen aufzeigen.  Damit  ist  die  Bedeutung  dieses  Schrittes 
nicht  geschmälert.  Verhaltensalterna tiven  kommen  auch  bei  der 
No rme n pr üf un g  zur  Sprache. 
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3.  Schritt:  Normenprüf ung 
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4.  Schritt:  Prüfung  der  Konsensfähigkeit  der  Norm 
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16  A.  Rieh,  1984,  170f. 

17  Ebd.,  105-128. 

18  Ebd.,  172-221. 

19  A.  Rieh  selber  veränderte  die  Kriterien  verschiedentlich. 
Ebd.  lOlff,  173.  Vergl.  auch  A.  Rieh:  Sozialethische  Krite- 
rien und  Maximen  humaner  Gesellschaftsgestaltung,  in:  Th. 
Strohm,  1980,  17-37. 

20  A.  Rieh,  1984,  222-243. 

21  Zur  Anwendung  von  Kriterien  und  Maximen  vergl.  auch  Christoph 
Stücke lbe rge r :  Aufbruch  zu  einem  menschengerechten  Wachstum. 
Sozialethische  Ansätze  für  einen  neuen  Lebensstil,  Zürich 
1982  ',51-58  und  71-77. 

21a  H.  Ruh  wies  immer  wieder  auf  das  Kriterium  der  Praktikabi- 
lität hin,  so  schon  in  seiner  Habilitation  (1971,  165f). 
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5.  Schritt:  Urteilsentscheid:  Aus  der  Verbindung  von  Situations- 
analyse, Normenprüfung  und  Prüfung  der  Kommunikabilität  der  Nor- 
men werden  eigene  Maximen  (Richtlinien)  formuliert.  Sie  bean- 
spruchen -  dies  muss  wiederholt  werden  -  nicht  ewige  und  weltwei- 
te Gültigkeit,  wohl  aber  Verbindlichkeit  für  bestimmte  Si- 
tuationen unter  bestimmten  Voraussetzungen. 


6.  Schritt:  Ueberprüfung  des  Urtei 
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Ethik  ist  in  diesem  Modell  weder  rein  deduktiv  (allein  von  Normen 
her)  noch  rein  induktiv  (allein  von  der  Situation  her,  aus  der 
die  Normen  bestimmt  werden),  vielmehr  "ist  ihr  Bestimmungsvorgang 
zirkulär"  (23).  Unser  ethischer  Ansatz  grenzt  sich  damit  von  rei- 
ner Situations-  wie  von  reiner  Normenethik  ab  (24).  Damit  können 
Normen  lebendig  bleiben.  Sie  werden  nicht  zum  starren  Dogma  und 
sind  doch  nicht  beliebig.  Es  ist  zu  hoffen,  dass  so  Liebe  wachsen 
kann . 


1.2.2  Sozialethik  im  schweizerisch-europäischen  Kontext 

Die  Betonung  der  Situationsanalyse  in  den  genannten  sechs  Schrit- 
ten ethischer  Urteilsf indung  bedeutet,  dass  Theologie  je  von  ei- 
nem bestimmten  soziokul turel len  Kontext  geprägt  ist  und  sich  an 
einen  bestimmten  Kontext  richtet.  So  wurde  in  den  vergangenen 
vierzig  Jahren  -  besonders  von  der  internationalen  Oekumene  und 
von  der  Dritten  Welt   her  -  zunehmend   die  Methode  einer   kontex- 


22  Die  Fallstudien  dürfen  dabei  nicht  im  Sinne  der  Kasuistik 
miss ve r stände n  werden,  bei  der  eine  Norm  rein  deduktiv  auf 
einen  Kasus,  einen  Fall,  angewendet  wird.  Die  Analyse  des 
Falls  beeinflusst  vielmehr  auch  wieder  die  Normen.  Deshalb 
impliziert  dieses  Urteilsschema  eine  "ständige  Normenkritik" 
(H.E.  Tödt,  1977,  89). 

22a  Vergl.  Kp.  5,  2.2.11  . 

23  A.  Rieh,  1984,  227. 

24  Vergl.  H.E.  Tödt,  1977,  81,  90ff- 


-  12  - 


tuel 

sehe 

af  ri 

malo 

"Seh 

nisc 

die 

lo, 

rean 

Byun 

hen 

grün 

Ause 

Theo 

text 


len  Theolo 
-  Auseina 
ka  (z.B.  A 
)  und  un 
warze  Theo 
he  Theolog 
"Befreiung 
R.  Alves), 
ische  ( z . B 
g  Mu  Ahn, 
in  Südamer 
d,  während 
inanderset 
logie  u.a. 
es  geht . 


gie  (25) 
ndersetz 
.  Boesak 
ter  den 
logie"  e 
ie"  (z.B 
stheolog 

in  Asie 
.  Minjun 
japanisc 
ika  und 

es   in 
zung  mit 

mit  den 


entwic 
ung  heu 
,  D.  Tu 
Schwa 
ntwicke 
.  J.  Mb 
ie"  (z. 
n  eine 
g-Theol 
he  (z.B 
Südaf r i 
der  afr 
den  k 

spi  rit 


kelt 

te  n 

tu, 

rzen 

lt, 

iti, 

B.  G 

indi 

ogie 

.  K. 

ka  d 

i  kan 

ultu 

uell 


,  mit 
otwend 
M.  But 
Nord 
im  übr 

K.  Ap 
.  Guti 
sehe  ( 

von 

Kitam 
ie  pol 
ischen 
rel len 
en  Tra 


der 
ig  is 
helez 
ameri 
igen 
piah- 
errez 
z.B. 
Y.W. 
ori ) 
itisc 
The 
und 
ditio 


eine 

t. 

i,  B 

kas 

Afri 

Kubi 

,  L. 

M.M. 

Kang 

Theo 

hen 

olog 

in 
nen 


.  au 
So  wu 
.  Moo 

(J. 
ka  ei 
) ,  in 

Boff 

Thom 
,  Par 
logie 
Frage 
ie  pr 

der 
des  e 


ch 

rde 

re, 

Con 
ne 

Sü 
,  F. 
as) , 
k  J 
.  Da 
n  im 
imär 

asi 
igen 


meth 

in 

B. 

e) 

"Afr 

dame 

Cas 
sü 
ong- 
bei 

Vor 

um 
atis 
en 


odi- 
Süd- 
Khu- 
eine 
ika- 
rika 
til- 
dko- 
Wha, 
ste- 
der- 
die 
chen 
Kon- 


Animation,  Austausch  und  methodische  Reflexion  der   kontextuellen 
Theologie  erfolgt  vor  allem  auf  drei  Ebenen: 
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25  Der  Begriff  wurde  in  der  ökumenischen  Diskussion  in  den  sech- 
ziger Jahren  entwickelt.  Vergl.  OeKL,  Art.  Kontextuelle 
Theologie,  Sp.  714f. 

26  Zum  Beispiel  durch  den  theologischen  Ausbildungsfonds  TEF. 

27  Vergl.  OeKL,  Art.  Kultur  und  Evangelium,  Sp.  725f  und  Art. 
Kultureller  Kontext,  Sp.  726-732. 

28  Bericht  aus  Vancouver  1983.  Offizieller  Bericht  der  6.  Voll- 
versammlung des  OeRK,  Frankfurt  1983,  59f.  -  So  sprach  z.B. 
die  Weltmissionskonferenz  von  Melbourne  1980  nicht  mehr  all- 
gemein vom  Reich  Gottes,  sondern  vom  "Reich  Gottes  in  Län- 
dern, die  nach  Befreiung  und  Selbstbestimmung  suchen",  vom 
"Reich  Gottes  im  Kontext  von  Ländern  mit  staatlicher  Plan- 
wirtschaft", vom  "Reich  Gottes  in  Ländern,  die  vom  Konsum- 
zwang und  städtischen  Wachstum  bestimmt  sind".  (Dein  Reich 
komme.  Bericht  der  Weltkonferenz  für  Mission  und  Evangelisa- 
tion in  Melbourne  1980,  Frankfurt  1980,  136-150.) 


-  13  - 

steigt  alle  kulturellen  Gegebenheiten...  Im  Wissen,  dass  alle 
Kulturen  vom  Evangelium  gerichtet  werden,  müssen  wir  uns  der 
Möglichkeiten  bewusst  sein,  dass  unser  Zeugnis  vom  Evangelium  zum 
Gefangenen  jeder  Kultur  werden  könnte. "(29) 

Diese  kontextuelle  Methodik  bestimmt  auch  die  Bemühungen  des  OeRK 
um  eine  politische  Ethik.  Die  vorliegende  Arbeit  nimmt  deren  An- 
satz ein  Stück  weit  auf.  Die  Cypern-Konsultation  des  OeRK  von 
1981  über  eine  politische  Ethik  formulierte  "drei  methodische 
Elemente,  die  ernstzunehmen  sind":  "a)  das  historische,  kulturel- 
le und  religiöse  Erbe  des  Volkes;  b)  die  gegenwärtigen  Macht- 
strukturen der  Gesellschaft;  c)  die  Verpflichtung  des  Glaubens, 
mit  Hoffnung  nach  dem  messianischen  Reich  zu  suchen,  in  dem  Ge- 
rechtigkeit und  volle  Menschlichkeit  verwirklicht  sind."  (30) 
Politische  Ethik  habe  dabei  von  den  Armen,  vom  Volk,  auszugehen 
(31).  "Volk"  im  Sinne  der  Unterdrückten  der  Dritten  Welt  muss 
für  den  europäischen  Kontext  allerdings  neu  definiert  werden. 

2 .  Die  "Oekumenische  Vereinigung  von  Theologen  der  Dritten  Welt" 
(EATWOT),  1976  gegründet  (32),  setzte  sich  zum  Ziel,  Theologie 
stärker  in  den  Kontext  ihrer  Länder  zu  integrieren.  So  postu- 
lierten sie  schon  in  ihrem  ersten  Memorandum:  "Es  bestand  weit- 
gehend Uebereinstimmung  im  Hinblick  auf  die  Notwendigkeit,  Theo- 
logie im  Kontext  zu  treiben."  (33)  Die  Theologien  aus  Europa  und 
Nordamerika  dürften  "nicht  unkritisch  übernommen  werden,  ohne 
dass  wir  die  Frage  nach  ihrer  Relevanz  für  den  Kontext  unserer 
Länder  stellen.  Wir  müssen  vielmehr,  um  dem  Evangelium  treu  zu 
sein  und  den  Menschen  unserer  Länder  gerecht  zu  werden,  über 
unsere  eigenen  Situationen  nachdenken  und  das  Wort  Gottes  in  be- 
zug  auf  diese  Realitäten  interpretieren."  (34) 


29  Ebd.  59f. 

30  Ecumenical  Perspektives  on  Political  Ethics,  Report  of  the 
Cyprus  Consultat ion ,  in:  Koson  Srisang  (Hrsg.):  Perspektives 
on  Political  Ethics.  An  Ecumenical  Enquiry,  Genf  1983,  14-44 
(39). 

31  "People-Cente red  Approach"  (ebd.  39).  "People-Cente red"  meint 
dabei  vor  allem  die  Partizipation  des  Volkes. 

32  Vergl.  H.  Waidenfels  (Hrsg.):  Theologen  der  Dritten  Welt.  Elf 
biographische  Skizzen,  München  1982.  Herausgefordert  durch 
die  Armen.  Dokumente  der  Vereinigung  von  Dritte-Welt-Theo- 
logen 1976-1983  (enthält  alle  Schlusserklärungen  von  EATNOT), 
München  1985. 

33  Kirche  im  Entwicklungskonflikt.  Memorandum  von  Theologen  aus 
der  Dritten  Welt,  Dar  Es  Salaam  1976.  Entwicklungspolitische 
Diskussionsbeiträge  9,  Adliswil  1977,  26;  veröffentlicht  auch 
in  der  Oekume n ische n  Rundschau  2/1977. 

34  Ebd. ,  24 
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3 .  Die  europäische  Missionswissenschaft  und  die  Missionswerke 
setzen  sich  -  herausgefordert  durch  die  Theologien  der  Dritten 
Welt  -  intensiv  mit  der  kontextuellen  Theologie  auseinander.  Ge- 
rade sie,  denen  (nur  zum  Teil  zu  recht)  vorgeworfen  wird,  in  der 
Vergangenheit  die  europäische  Ausprägung  der  Verbindung  von  Evan- 
gelium und  Kultur  im  Zuge  der  Kolonisation  als  universal  gültig 
erklärt  zu  haben,  sind  heute  zu  Trägern  einer  kontextbezogenen 
Theologie  geworden,  die  auf  die  Ausprägungen  des  Christentums  in 
anderen  Kulturen  hören.  (35).  Daraus  erhalten  die  europäischen 
Kirchen  und  Theologien  zurzeit  vielfältige  Impulse. 

Aus  diesen  Beobachtungen  zur  ökumenischen  kontextuellen  Theologie 
lassen  sich  folgende  Folgerungen  ziehen.  Damit  versucht  unsere 
Untersuchung  gewisse  berechtigte  Anliegen  der  kontextuellen  Theo- 
logie in  die  MMethodik  aufzunehmen 

1.  Die  Inkarnation,  Menschwerdung  Gottes  in  Jesus  Christus  ge- 
schah in  einem  konkreten  historisch-kulturellen  Kontext.  Er  war 
Jude,  lebte  in  Palästina  und  war  ein  Mann.  Damit  Christus,  das 
Wort  Gottes,  heute  Fleisch  werden  kann  (36)  braucht  es  dessen 
Inkulturation,  Vereinheimischung,  in  die  verschiedenen  konkreten 
Kontexte . 

2.  Deshalb  gibt  es  keine  universale,  globale  Theologie  und  Ethik 
(37),  sondern  nur  eine  Vielzahl  kulturell  gebundener  Theologien. 
Sie  müssen  partnerschaftlich  miteinander  im  Dialog  stehen.  Sie 
sind  alle  Teil  des  Leibes  Christi,  aber  keine  allein  der  Leib. 
Ihre  gemeinsame  Basis  ist  das  Evangelium,  ja  Christus  selbst. 

3.  So  wie  theologischer  Universalismus  oder  eine  europäische 
theologische  Ueberhebl ichkeit  vermieden  werden  muss,  gilt  es  auch 
zu  vermeiden,  Theologien  aus  anderen  kulturellen  Kontexten  (z.B. 
die  Befreiungstheologie)  unkritisch   auf  den   eigenen  Kontext   zu 


35  Ein  wichtiger  Expon 
le  Theologie,  Münch 

36  Im  Sinne  der  revel 
schlossenen  Offenba 
1 iums . 

37  Zum  Beispiel  die  di 
Karl  Barth  und  Em 
Universalität.  Im 
sehen  Kontext  vere 
seine  volle  Berecht 
der  europäischen  V 
Dritten  Welt  missbr 


ent  ist  Walter  Hollenweger:  Inte rkultu rel- 
en,  Band  1  1979,  Band  2  1982. 
atio  specialis  mediata,   also  der   unabge- 
rung   durch  die   Verkündigung  des   Evange- 

alektische,  stark  deduktive  Theologie  von 
il  Brunner  beanspruchte  noch  weitgehend 
Kampf  gegen  eine  vom  nat ionalsoz ialist i- 
innahmte  deutsche  Theologie  hatte  dies 
igung,  darf  heute  aber  nicht  zur  Sicherung 
orherrschaft  der  Theologie  gegenüber  der 
aucht  werden. 
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übertragen  (38),  wie  dies  in  Europa  aus  einem  Pessimismus  gegen- 
über der  eigenen  Kultur  teilweise  geschieht.  Jede  Kultur  hat  zu 
Kirche  und  Theologie  etwas  beizutragen,  jede  Kultur  wird  aber 
auch  vom  Evangelium  gerichtet. 

4.  Kontextuelle  Theologie  sucht  die  Kooperation  mit  den  Human- 
und  Sozialwissenschaften,  die  helfen  können,  den  jeweiligen  kul- 
turellen Kontext  zu  beschreiben  und  zu  verstehen.  Dabei  sind  auch 
die  Sozialwissenschaften  insofern  kontextuell  und  nicht  univer- 
sell, als  sie  in  ihren  Fragestellungen,  Wertprämissen  und  Me- 
thoden von  der  jeweiligen  Kultur  geprägt  sind. 

5.  Aus  diesem  Verständnis  kontextueller  Theologie  wird  der  Unter- 
suchung des  Kontexts  kirchlichen  Handelns  in  der  Schweiz  -  der 
schweizerischen  Konkordanzdemokratie  und  der  Situationsanalyse  in 
den  Fallstudien  -  breiter  Raum  gewährt. 

6.  Die  schweizerische  Theologie  und  Kirche  kann  aus  ihren  Erfah- 
rungen mit  der  politischen  und  kirchlichen  Konkordanz  vielleicht 
einen  spezifischen  Beitrag  zur  internationalen  ökumenischen  Dis- 
kussion über  die  Rolle  der  Kirche  in  Konfliktsituationen  leisten: 
Eine  Ethik  der  Vermittlung.  Ein  Beitrag,  der  keinen  Anspruch  auf 
universale  Gültigkeit  erhebt  und  sich  von  den  Theologien  anderer 
Kontexte  in  Frage  stellen  lässt. 


1.2.3  Betroffenheit,  Praxis  und  Uissenschaf tlichkeit 

Die  Fallstudien  untersuchen  Konflikte  der  aller j üngsten  Geschich- 
te, die  noch  in  die  Gegenwart  hineinwirken.  Der  in  der  Ge- 
schichtswissenschaft häufig  übliche  zeitliche  Abstand  zum  Unter- 
suchungsgegenstand ist  damit  nicht  gewährt.  Zudem  wurden  bewusst 
Konflikte  resp.  Vermittlungsbemühungen  gewählt,  an  denen  der  Ver- 
fasser selber  beteiligt  war.  Dieses  methodische  Vorgehen  muss 
begründet  werden.  Es  geht  um  den  Stellenwert  der  Praxis  und  Er- 
fahrung und  um  die  subjektive  Bedingtheit  ethischer  Reflexion. 

1.2.3.1  Praxis  in  der  kontextuellen  Theologie  und  Befreiungstheo- 
logie 

Die  verschiedenen  Ansätze  kontextueller  Theologie  gehen  davon 
aus,  dass  die  eigene,  in  einem  bestimmten  Kontext  gemachte  Erfah- 
rung theologisch  reflektiert   wird.  So   schreibt  die   Vereinigung 


38  Eine  kritische  Uebertragung  der  Befreiungstheologie  auf 
Europa  leistet  Clodovis  Boff:  Die  'Intuitionen*  Lateinameri- 
kas auf  Europa  übertragen,  Herder  Korrespondenz  39/1985,  177- 
183. 
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der  Dritt-Welt-Theologen :  "Wir  lehnen   eine  akademische  Form  der 

Theologie,  die  vom  Handeln  isoliert  ist,   als  irrelevant  ab.  Wir 

sind  im  Hinblick  auf  die  Erkenntnislehre  zum  radikalen  Bruch  be- 
reit, d.h.  bereit,  das  Engagement  zum  ersten  Akt  der  Theologie  zu 

machen  und   kritisch   über   die   Wirklichkeit   der   Dritten  Welt 
nachzudenken,  so  wie  sie  sich  in  der  Praxis  darstellt."  (39) 
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Dieses  induktive,  von  der  Praxis  ausgehende  Verständnis  der  Theo- 
logie wird  auch  von  europäischen  Theologen  vertreten.  So  spricht 
George  Casalis  vom  "Ende  des  Zuschauer-Theologen"  (45)  und  vom 
Engagement  als  dem  ersten  Akt  der  Theologie. 

Auch  in  den  Sozialwissenschaften  sind  ähnliche  Ansätze  vorhanden. 
Der  Zürcher  Soziologe  Hanspeter  Kriesi  formulierte  als  Methodik 
einer  Studie  über  die  Zürcher  Bewegung  von  1980-1982:  "Der  Wider- 
stand der  Bewegten  gegen  unser  Projekt  hat  grundsätzliche   Fragen 


39  Kirche  im  Entwicklungskonflikt,  1977,  24. 

3 

40  G.  Gutierrez:  Theologie  der  Befreiung,  München/Mainz  1978  ,19, 

41  F.  Castillo:  Befreiende  Praxis  und  theologische  Reflexion, 
in:  ders.  (Hrsg.):  Theologie  aus  der  Praxis  des  Volkes.  Neu- 
ere Studien  zum  lateinamerikanischen  Christentum  und  zur 
Theologie  der  Befreiung,  München  1978,  13-60  (15). 

42  Ebd.,  20. 

43  Ebd . ,  23. 

44  Fragen  der  Wirtschaftsethik.  Kolloquium  des  Sozialwissen- 
schaftlichen Instituts  der  EKD  vom  9.5.1985  mit  Arthur  Rieh. 
Vortrag  von  Christofer  Frey,  vervielfältigtes  Dokument,  10. 

45  George  Casalis:  Die  richtigen  Ideen  fallen  nicht  vom  Himmel. 
Elemente  einer  induktiven  Theologie,  Stuttgart  1980,  89-93. 
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über  die  Rolle  der  Sozialwissenschaften  aufgeworfen  ...  Das 
Engagement  für  die  untersuchten  Menschen  ist  geradezu  Vorausset- 
zung, dass  sie  überhaupt  etwas  über  den  Forschungsgegenstand  er- 
fahren. Andererseits  kann  Engagement  nie  völlige  Identifikation 
mit  der  Perspektive  der  Betroffenen  heissen."  (46) 


Die  vorliegende  Arbeit  geht  nicht  so  absolut  wie  die  Befreiungs- 
theologie vom  Primat  der  Praxis  aus,  kann  Praxis  auch  nicht  im 
befreiungstheologischen  Sinne  ausschliesslich  als  Praxis  der  Ar- 
men verstehen  (47),  betrachtet  die  Praxis  aber  als  unverzichtba- 
ren Bestandteil  eines  zirkulären  Prozesses  ethischer  Entschei- 
dung. 

1.2.3.2.  Erfahrung  in  der  Ethik 

Ein  zweiter  Zugang  zum  Problem  des  persönlichen  Invol viertseins 
in  den  Untersuchungsgegenstand  bildet  das  Stichwort  Erfahrung.  In 
der  gegenwärtigen  wissenschaftstheoretischen  Diskussion  ist  eine 
gewisse  Renaissance  der  Betonung  der  Erfahrung  zu  beobachten. 
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46  Hanspeter  Kriesi:  Die  Zürcher  Bewegung,  Frankfurt  1984,  7. 
Vergl.  auch  Norbert  Elias:  Engagement  und  Distanzierung. 
Wisse n soz iolog isc he  Aufsätze  I,  Frankfurt  1983. 

47  Wir  stimmen  Norbert  Greinacher  zu,  der  einen  grundlegenden 
Unterschied  zwischen  der  Theologie  der  Befreiung  Lateiname- 
rikas und  der  politischen  Theologie  Europas  darin  sieht,  dass 
die  politische  Theologie  "weithin  doch  eine  akademische  Theo- 
logie geblieben"  sei  und  "das  Subjekt  dieser  Theologie  der 
zwar  kritisch  denkende,  aber  doch  bürgerliche  Mensch  des  20. 
Jahrhunderts  ist,  der  in  relativer  Sicherheit  lebt."  (Norbert 
Greinacher:  Konflikt  um  die  Theologie  der  Befreiung,  Zürich 
1985,  45) . 

48  So  Gerhard  Sauter:  Erwartung  und  Erfahrung,  München  1972, 
300.  Ebenso  Dietmar  Mieth:  Die  We lt e rf ah r un g  des  einzelnen 
Christen,  in:  HCE,  Band  1,  217-227  (219). 

49  D.  Mieth  nennt  den  kollektiven   Aspekt  der  Erfahrung   "Erfah- 
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Aus  der  Verbindung  des  befreiungstheologischen  Anliegens  der 
Praxis  und  des  existential-eschatologischen  Anliegens  der  Erfah- 
rung aus  Glauben  ergibt  sich  für  unsere  Studie: 

Für  unseren  europäischen  Kontext  geht  es  um  eine  vom  Glauben  an 
und  der  Hoffnung  auf  das  Reich  Gottes  geprägte,  befreiende  Pra- 
xis. Die  der  religiös-spirituellen  wie  der  gesellschaftlich-poli- 
tischen Praxis   entspringenden   Erfahrungen  sind   notwendige   Be- 
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rungspotential"  "wenn  es  in  bestimmten  Punkten  konvergiert 
und  so  zur  Entstehung  sozialer  Gruppen  beiträgt"  (D.  Mieth, 
ebd.  219) . 

Mieth:   Moral   und   Erfahrung, 


auch   D , 


169 


Die  Hinreise.  Zur  religiösen  Erfahrung,  Stutt- 


Ebd. ,  226.  Vergl 
Freiburg  1977. 
A.  Rieh,  1984, 
Ebd.,  170. 
Ebd.,  105-121. 
Dorothe  Solle: 
gart  1975,  45. 
Ebd.,  44. 

Gerhard  Sauter,  1972,  301. 

Spätestens  hier  zeigt  sich,  dass  diese  Ansätze  nicht  mit  der 
Erfahrungstheologie  z.B.  Schleiermachers  oder  der  Erlanger 
Schule  gleichgesetzt  werden  dürfen,  die  die  Gewissheit  um  die 
christliche  Wahrheit  ausschliesslich  auf  die  religiöse  Erfah- 
rung gründen  wollen  und  deshalb  zu  Recht  kritisiert  wurden. 
Hingegen  besteht  eine  Nähe  zur  narrativen  Theologie,  die  in 
einem  weiteren  Sinn  Erfahrungstheologie  ist,  nämlich  als  kri- 
tisches Erzählen  von  Glaubenserfahrungen. 
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standteile  der  ethischen  Urteilsf indung  (58).  Dabei  sind  wir  mit 
der  Befreiungstheologie  der  Ansicht,  dass  der  Handelnde  und  der 
ethisch  Reflektierende  nicht  in  jedem  Falle  identisch  sein  müs- 
sen. Das  Subjekt  der  Praxis  ist  zudem  in  Europa  in  der  Regel 
nicht  der  materiell  Arme  wie  in  Lateinamerika,  sondern  eher  der 
am  materiellen  Wohlstand  psychisch,  sozial  und  ökologisch  Leiden- 
de. 

1.2.3.3  Subjektivität 
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Die  alte  Bede 
Begriff  beze  i 
"Gespür",  die 
te  des  Glaube 
"Sensus".  Die 
rung  Glaubend 
ungstheologie 
lerdings  habe 
me .  Ve  rgl .  He 
sensus  fideli 
So  Yorick  Spi 
Einführung  in 
subjektive  Fa 
Hans  Heinrich 
1986. 

Siegfried  Kar 
Publikationen 
Tag  durch  die 
Tages-Anze  ige 


utung  des  "Sensus  fidei"  wird  hier  erneuert.  Der 
chnet   eine  bestimmte   Art  von   Erkenntnis,   von 

aus  dem  Glauben  kommt  und  sich  auf  Wesensinhal- 
ns  bezieht.  Die  Glaubenspraxis  ist  hier  Teil  des 
ser  "Sensus  fidei"  wurde  jedem  an  die  Offen ba- 
en  zugestanden.  Er  darf  also  -  gegen  die  Befrei- 

-  nicht  nur  den  Armen  zugesprochen  werden.   Al- 
n  Reiche  den  Glauben  anders  zu  erkennen  als   Ar- 
rbert  Vorgrimler:  Vom   "Sensus  fidei"  zum   "Con- 
um",  Conzilium  4/1985,  237-242. 
egel:  Hinwegzunehmen   die  Lasten  der   Beladenen. 

die  Sozialethik  I,  München  1979,  Kp.  5:  Der 
ktor,  108-116. 

Brunner:  Mein  Vater  und  sein  Aeltester,   Zürich 

g:  Arthur  Rieh's   Sozialethik  im  Spiegel   seiner 
,  in:  Th.  Strohm,  1980,   471-507;  H.  Ruh:   Jeden 
Mauer.  Gespräch  von  Andreas  Gross  mit  Hans  Ruh, 
r,  züri-tip,  1.2.1985,  3. 
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Und  die  eigene  Biographie?  Vielleicht  ist  es  zum  Verständnis 
dieser  Studie  hilfreich,  das  Thema  Vermittlung/Versöhnung  und  die 
Spannung  zwischen  Vermittlung  und  Parteinahme  in  meiner  eigenen 
Lebensgeschichte  skizzenhaft  nachzuzeichnen: 
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Meine  ersten  Schul 
einem  "Städtchen", 
lang  die  Schulbank 
neben  dem  wegen  sei 
Parteinahme  für  die 
zeitig  wollte  ich 
hatte  Angst  vor  phy 
ist  denn  auch  ein 
sich  das  Thema  in 
Kontext:  Einerseit 
Universität  geprägt 
kultur.  Andererseit 
Semesters  in  Kenia 
einer  Kultur  und  Th 
Parteinahme  für  di 
wurde  und  -  z.B.  in 
nähme  für  den  Schwa 
jährige  Auseinander 
mit  der  weltweiten 
Konferenzen  und  Beg 
zu  einer  immer  de 
Dialogs.  Friede  im 
klarer  mit  dem  Ein 
Förderung  der  weit 
blieb  aber  ein  Anl i 
gemeinde   als   Gerne 


jähre  erlebte  ich  in  einem  ländlichen  Dorf, 
Ich  erinnere  mich  sehr  genau,  wie  ich  jahre- 
mit  einem  "stinkenden  Bauernkind"  teilte, 
ner  Stallgerüche  sonst  niemand  sitzen  wollte, 
sen   Freund  gehörte  zu   meinem  Leben.   Gleich- 

bei  Klassenkonflikten  immer  vermitteln  und 
sischer  Gewalt.  Das  Bemühen  um  Gewa 1 t losigkei t 
Grundthema  meines   Lebens.  Später   wiederholte 

einem  grösseren   kirchlichen  und   politischen 

s   war   meine   Ausbildung   an   Gymnasium    und 

vom   Klima  der   schweizerischen   Konkordanz- 

s  wurde  ich,  vor  allem  während  meines  Studien- 

und  meinen  Reisen  in  der  Dritten  Welt,  mit 
eologie  konfrontiert,  in  der  Vermittlung  mit 
e  Weissen   gegen  die   Schwarzen   identifiziert 

der  Schwarzen  Theologie  -  eine  klare  Partei- 
chen unausweichlich  wurde.  So  wurde  die  lang- 
setzung  mit  der  Dritten  Welt  und  die  Begegnung 
Oekumene  durch  Teilnahme  an  verschiedenen 
egnungen  des  Oekumenischen  Rates  der  Kirchen 
utlicheren  Infragestellung  des  vermittelnden 
Sinne  des  Schalom  verband  sich  mir  immer 
satz  für  Gerechtigkeit.  Friede  im  Sinne  der 
weiten  kirchlichen  und  politischen  Einheit 
egen.  In  der  Kindheit  erlebte  ich  die  Kirch- 
inschaft,   "Nest",   Einheit.   Diese   Erfahrung 
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musste  doch  auch  im  grösseren,  übergemeindlichen  Rahmen  möglich 
sein.  Ich  litt  und  leide  unter  konfessionellen  und  ideologischen 
Spaltungen,  weil  ich  zutiefst  von  der  Einheit  stiftenden,  dialo- 
gischen und  zugleich  dialektischen  Grundstruktur  der  Wahrheit 
überzeugt  bin. 

Noch  zwei  Faktoren  seien  genannt,  die  meine  Bemühungen  um  Ver- 
mittlung prägen:  Als  zur  Mittelschicht  zugehörig  bin  ich  geprägt 
von  der  Haltung  grosser  Teile  dieser  "Zwischenschicht",  die  zwi- 
schen "oben"  und  "unten"  ver-mitteln  wollen.  Ich  teile  ein  Stück 
weit  "das  Schicksal  der  Zwischenschichten,  allzu  häufig  nicht  zu 
wissen,  auf  welche  Seite  sie  gehören"  (62).  Zugleich  ist  der  An- 
spruch des  Evangeliums  deutlich,  auf  die  Seite  der  Armen  zu  gehö- 
ren (63).  So  treten  theologische  Erkenntnis  und  soziologische  Be- 
dingtheit in  meinem  Lebensweg  in  Spannung  zueinander. 

Die  sechsjährige  Tätigkeit  in  der  Jugendarbeit  machte  mir  deut- 
lich, dass  ich  Teil  der  "Zwischenkultur"  oder  "intermediären  Kul- 
tur" bin.  Die  intermediäre  Kultur  hat  an  der  etablierten  Kultur 
wie  an  der  Subkultur  Anteil  und  sucht  zwischen  beiden  zu  vermit- 
teln (64).  Ich  wurde  in  der  etablierten  Kultur  erzogen  und  später 
mit  der  Subkultur  teilweise  konfrontiert.  Auch  dies  gehört  zu  den 
subjektiven  Faktoren,  die  meine  ethischen  Reflexionen  zum  Thema 
Vermittlung  prägen. 


1.3  Begriffsklärungen 


1.3.1  Sozialethi  k 

Die  Ethik  als  Frage  nach  dem  Gerechten  und  Guten  kann  in  drei 
Hauptbereiche  unterteilt  werden:  Individual-,  Personal-  und  Um- 
weltethik (65).  Die  Individualethik  betrifft  die  Verantwortung 
des  Menschen  gegenüber  sich  selbst,  also  die  Ich-Beziehung  (z.B. 
die  eigene  Gesundheit).  Die  Personal-Ethik  betrifft  die  Verant- 
wortung gegenüber  den  Mitmenschen,  mit  denen  unmittelbare  Bezie- 
hungen möglich  sind  (also  die  Ich-Du/lhr-Beziehung  (z.B.  das 
Wohlbefinden  des  Ehepartners,  von  Freunden  und  Nachbarn).  In  der 
Umweltethik  geht  es  um  die  Verantwortung  gegenüber  der  natürli- 
chen, nicht-menschlichen  Umwelt  und  Sachwelt,  also  die  Ich/Wir- 
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So  Yorick  Spiegel,  1979,  236.  Vergl.  Kp  1.3.2. 

So  Julio  de  Santa  Ana:  Gute  Nachricht  für  die  Armen, 

tal  1979. 

Mehr  dazu  vergl.  Kp  1.3.2. 

Zum  folgenden  vergl.  A.  Rieh,  1984,  56-67. 


Wuppe  r- 
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Es-Beziehung  (z.B.  die  Sorge  um  die  Natur  oder  für  ein  Haus).  In 
allen  drei  Bereichen  geht  es  um  die  unmittelbare  Beziehung  zum 
Ich,  zum  Du  oder  zum  Es. 

Demgegenüber  geht  es  in  der  Sozialethik  um  die  mittelbare,  durch 
Strukturen  vermittelte  Verantwortung.  Sie  kann  deshalb  auch  So- 
zial-Strukturen-Ethik  genannt  werden.  Sozialethik  sucht  nach  der 
gerechten  und  guten  strukturellen  Ordnung.  Es  geht  um  die  Struk- 
tur der  gesellschaftlichen  Institutionen.  Sozialethik  ist  demnach 
eine  zweite  Ebene,  die  die  drei  Aspekte  Individual-,  Personal- 
und  Umweltethik  umfasst. 


Graphik  1 
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1.3.2.  Vermittlung 


Der  Begriff  Vermittlung  wird  in  ganz  verschiedenen  Zusammenhängen 
gebraucht:  Vermittlung  als  Streitbeilegungsverfahren  zwischen 
Konfliktparteien,  Vermittlung  als  Prozess  der  Glaubens-  oder  Wis- 
sensübermittlung und  Uebersetzung  in  andere  Sprachen,  Kulturen 
oder  Denksysteme,  Vermittlung  als  Integration  von  Gegensätzen 
usw. 

In  der  folgenden  Arbeit  gehen  wir  von  folgender  Definition  aus: 
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Die  Konturen  dieses  Vermittlungsbegriffes  werden  deutlicher,  wenn 
er  in  Bezug  zu  anderen  Vermittlungsverständnissen  gesetzt  wird: 


Wissenschaftstheoretisch  können  zuminde 
Vermittlung  unterschieden  werden:  In  de 
um  die  Entwicklung  von  Normen,  sondern, 
"wie  die  lebenspraktische  Vermittlung 
gegebenen  Lebenswelt  verantwortlich  z 
Vermittlung  bezeichnet  hier  also  die  Ue 
( lndigenisation)  von  Normen  in  eine  kon 
schieht  heute  zumeist  nicht  rein  dedukt 
ferenzierten  ethischen  Prozess  der  Urte 
ser  Thema  geht  es  um  die  ethische  Frag 
Jesus  Christus  geschehenen  Versöhnung 
chen  und  strukturellen  Bedingungen  der 


st  drei  Verständnisse   von 
r  Ethik  geht  es  nicht   nur 

so  Wolfgang  Huber,  darum, 
solcher  Normen  mit  einer 
u  vollziehen  sei."  (66) 
bertragung  und  Einpassung 
krete  Situation.  Dies  ge- 
iv,  sondern  in  einem  dif- 
ilsbildung.  (67)  Für  un- 
e  der  Vermittlung  der  in 
unter  den   gesellschaf tli- 

Gegenwart.  Die  Ethik   als 


66  Wolfgang  Huber:  Anspruch  und  Beschaffenheit  theologischer 
Ethik  als  Integrationswissenschaft,  in:  HCE,  Band  1,  391-406 
(391) . 

67  Vergl.  Kp  1.2.1 
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Wissenschaft  erhebt  aber  noch  einen  zweiten  Vermittlungsanspruch: 
Die  Ethik  als  Integrationswissenschaft  hat  ein  eminentes  Interes- 
se an  Kommunikation.  Sie  strebt  eine  Uebereinkunf t  über  Verhand- 
lungsziele  innerhalb  von  handelnden  Gruppen  sowie  ein  Verstehen 
fremder  Gruppen  an  (68). 

In  der  Hermeneuti  k  als  "Kunstlehre  der  Auslegekunst  und  Theorie 
des  Verstehens"  (69)  geht  es  darum,  Unverständliches  verständlich 
zu  machen  und  damit  Texte  zu  vermitteln.  So  verwies  Paulus  auf 
die  Notwendigkeit,  unverständliches  Zungenreden  in  verständliche, 
dem  Gemeindeaufbau  dienliche  Rede  zu  übermitteln,  wofür  er  das 
Verbum  hermeneuein  verwendete  (1.  Kor.  14,13)  (70). 

Der  interdisziplinäre  Dialog  ist  heute  ein  unverzichtbares  Feld 
notwendiger  Vermittlungsleistungen  in  der  Wissenschaft,  so  z.B. 
zwischen  Geistes-  und  Naturwissenschaften,  Theologie  und  Human- 
wissenschaften, Philosophie  und  Theologie.  Hauptproblem  und  Vor- 
aussetzung eines  solchen  Dialogs  ist  es,  eine  gemeinsame  Sprache 
zu  finden.  Eine  vermittelnde,  dritte  Sprache  und  Begriffsregelung 
ist  dafür  zum  Teil  notwendig  (71). 

Theologiegeschichtlich  bedeutsam  war  der  Vermittlungsbegriff  vor 
allem  in  der  Vermittlungstheologie  der  zweiten  Hälfte  des  19. 
Jahrhunderts.  Sie  setzte  sich  zum  Ziel,  in  den  harten  Richtungs- 
kämpfen zwischen  liberaler  und  positiver  Theologie,  d.h.  zwischen 
dem  modernen  wissenschaftlichen  Bewusstsein  und  dogmatischer  Ue- 
berl ief erung,  zwischen  Liberalismus  und  Erweckung  zu  vermitteln. 
Auf  Hegel  und  Schleiermacher  aufbauend,  suchten  Vermittlungstheo- 
logen wie  Albrecht  Ritschi,  Richard  Rothe  und  der  Basler  Kirchen- 
historiker Karl  Rudolf  Hagenbach,  der  bedeutendste  Vertreter   der 
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W.  Huber,  HCE,  Band  1, 
Richard  Schaeffler:  Wi 
Band  20,  1-83  (45). 
Wegweisend  für  diese 
Paul  Tillich  (vergl.  A 
Christlichen.  Eine  th 
Paul  Tillichs  Anfängen 
Gerhard  Ebelings  Arbei 
in  Zürich.  Vergl.  H.F. 
he rme ne u t isc h e r  Theolo 
burtstag  Gerhard  Ebeli 
So  wählten  z.B.  Heinri 
sophische  Begrifflichk 
einer  Vermittlung"  in 
manwissenschaf ten  (Wal 
Schöpfung?  Humanwissen 
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Vermittlungstheologie  in  der  Schweiz  (72),  eine  Verbindung  von 
her rnhuterischer  Frömmigkeit  und  Kantscher  Dialektik.  Kritiker 
bezichtigten  sie  der  Halbheiten  und  des  Eklektizismus,  sie  halfen 
aber,  die  drohende  Kirchenspaltung  zu  vermeiden. 

Während  es  sich  bei  der  Vermittlungstheologie  um  eine  innerkirch- 
liche Auseinandersetzung  handelte  (allerdings  mit  deutlichen  ge- 
sellschaftlichen Auswirkungen),  geht  es  uns  in  der  vorliegenden 
Arbeit  um  eine  Vermittlung  zwischen  gesellschaftlichen  Konflikt- 
parteien und  insofern  um  eine  Vermittlungsethik,  eine  Handlungs- 
theorie der  Vermittlung. 
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72  RGG  ,  Band  6,  Sp.  1362f;  Rudolf  Pfister:  Kirchengeschichte 
den  Schweiz,  Band  3,  Zünich  1985,  265-267. 

73  Nach  Daniel  Fnei:  Kriegsverhütung  und  Friedenssicherung, 
Frauenfeld  1970,  105-114. 

74  Raymond  Probst:  Die  "guten  Dienste"  der  Schweiz  in:  Jahrbuch 
der  schweizerischen  Veneinigung  für  politische  Wissenschaft, 
1963,  21-49.  Die  "guten  Dienste"  können  auch  innenpolitisch 
eine  Rolle  spielen,  z.B.:  im  schweren  Konflikt  um  die  Autono- 
mie des  bis  1979  zum  Kanton  Bern  gehörigen  heutigen  Kanton 
Jura  bat  die  Berner  Regierung  die  Eidgenossenschaft  um  ver- 
mittelnde gute  Dienste.  1968  wurde  eine  "eidgenössische  Kom- 
mission der  guten  Dienste  für  den  Jura"  einberufen.  In  ihrem 
"ersten  Bericht  vom  13.  Mai  1969"  (S.  5)  schrieb  sie  zu  ihrer 
Ve rmit t lu ng s rol le :  "Man  spricht  ausgiebig  von  einer  eidgenös- 
sischen Vermittlung.  Diese  Vermittlung  kann  nicht  die  Gestalt 
eines  Schiedsgerichts  annehmen,  die  die  Lösung  der  Jura-Frage 
vom  Entscheid,  sei  es  einer  B u n d e s be h ö rd e , s e i  es  von  Schieds- 
richtern, die  sie  selber  bezeichnet,  abhängig  machen  würde. 
Es  ist  in  erster  Linie  Sache  der  jurassischen  Stimmberechtig- 
ten und  jener  des  alten  Kantonsteils  zu  entscheiden  ...  Die 
eidgenössische  Vermittlung  kann  sich  praktisch  kaum  anders 
verwirklichen  lassen  -  falls  der  Bundesrat  nicht  selber  die 
Rolle  des  Vermittlers  übernehmen  will  -  als  durch  die  Be- 
zeichnung von  Persönlichkeiten  seitens  des  Bundesrates,  denen 
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Arbeitsrechtl ich  ist  Verm 
darin  vor  allem  im  Arbeits 
Vermittlungs-  und  Schlicht 
auch  überbetriebliche  Kon 
che)  Schlichtungsverfahren 
Arbeitskampfes  und  der  Erh 
freiwillige  Vereinbarung. 
Charakter.  Die  Vermittlun 
neutrale  Vermittler  zwisch 
Vermittlungsschritte  und  - 
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Eine  nochmals  andere,  für  unser  Thema   aber  nicht  unwichtige   Di- 
mension des  Begriffs  Vermittlung  zeigt  die  Soziologie: 

Schichtsoziologisch  kann   die  Mittelschicht   als   Mittlerschicht, 
als  Vermittlungsschicht  betrachtet  werden.  Die  soziale  Schichtung 


75 


man  die  Aufgabe  anvertrauen  würde,  Lösungen  ausfindig  zu  ma- 
chen, über  die  sich  die  jurassischen  Stimmberechtigten  und 
jene  des  alten  Kantonsteils  auszusprechen  hätten.  Diese  Form 
der  Vermittlung  entspricht  genau  der  Aufgabe,  die  die  Kommis- 
sion der  guten  Dienste  zu  übernehmen  bereit  war  ...  Alle 
Richtungen,  die  sich  im  Jura  zeigen,  müssen  sich  ausdrücken 
und  an  der  Suche  nach  einer  Lösung  unter  der  Führung  der  Ver- 
mittler beteiligen  können." 

Diese  Vermittlung  ist  in  der  UNO-Charta  von  1945  in  Art.  33 
genannt . 
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der  Bevölkerung  wird  soziologisch  zwar  nach  sehr  unterschiedli- 
chen Kriterien  bestimmt  (76).  Wie  auch  immer  die  Schichten  dabei 
abgegrenzt  werden,  so  gibt  es  in  jedem  Fall  eine  Zwischenschicht. 
Sie  ist  gekennzeichnet  durch  wechselnde  Sympathie  und  Partei- 
gängerschaft, einmal  solidarisch  nach  "unten",  dann  wieder  loyal 
nach  "oben".  (77)  Daraus  entsteht  das  Bedürfnis  nach  Vermitt- 
lung. Joseph  Huber  weist  auf  denselben  Sachverhalt  hin,  wenn  er 
die  etablierte  Kultur,  die  Subkultur  und  die  "Zwischenkultur  oder 
intermediäre  Kultur"  unterscheidet:  Die  "Intermediären"  finden 
Gehör  und  Anerkennung  beim  Establishment  wie  bei  der  Subkultur, 
weil  sie  mit  beiden  in  Interaktion  stehen.  Zugleich  gehören  sie 
aber  nirgends  hin.  Aus  dieser  Not  "machen  sie  die  Tugenden  der 
Vermittlung  und  der  Mittler"  (78).  Deshalb  sei  die  intermediäre 
Philosophie  "eine  Philosophie  der  Vermittlung  und  des  Gleichge- 
wichts" (79).  Nach  Huber  muss  es  den  Intermediären  um  einen  Abbau 
der  Gegensätze  gehen,  aber  nicht  als  Einmittung  oder  faden  Kom- 
promiss,  sondern  als  qualitativ  neuen  Weg.  Die  Gegensätze  werden 
im  dreifachen  Hegeischen  Sinn  "aufgehoben":  Ihre  unhaltbaren  An- 
teile werden  ausgesondert,  ihre  brauchbaren  Elemente  werden  be- 
wahrt und  gleichzeitig  -  durch  ihre  Verbindung  mit  den  brauchba- 
ren Elementen  der  Gegenseite  -  verändert  auf  eine  neue  Stufe  ge- 
hoben . 

Der  prozentuale  Anteil  der  Mittelschicht  an  der  Gesamtbevölkerung 
hat  Einfluss  auf  die  Chancen  von  Vermittlungsversuchen.  Während 
die  Mittelschicht  z.B.  in  Westeuropa  einen  grossen  Teil  der  Be- 
völkerung umfasst,  ist  sie  z.B.  in  Lateinamerika  noch  klein,  was 
dazu  beiträgt,  dass  die  gesellschaftliche  Polarisierung  grösser 
ist. 

Nicht  nur  in  der  Soziologie,  sondern  auch  in  der  Psychologie 
spielt  die  Vermittlung  eine  wichtige  Rolle,  nämlich  im  therapeu- 
tischen Prozess. 

Die  Paar-  und  Familientherapie  spricht  zwar  selten  vom  Therapeu- 
ten als  dem  Vermittler,  er  ist  aber  faktisch  in  der  Rolle  der 
dritten,  am  Konflikt  nicht  direkt  beteiligten  Partei  zwischen 
zwei  Konfliktparteien,  seien  dies  Ehepartner  oder  Teile  einer  Fa- 
milie. Je  nach  therapeutischer  Richtung  versteht  sich  dabei  der 
Therapeut  stärker  als  einer,  der  -  so  z.B.  in  den  psychoanalyti- 
schen Richtungen  -  die  Konflikte  durch  Aufarbeitung  der  biogra- 
phischen und  familiengeschichtlichen  Tiefen  zu  vermindern   sucht, 


76  Vergl.  z.B.  EStL  Art.  Sozialstruktur,  Sp.  2416-2418. 

77  Vergl.  Yorick  Spiegel,  1979,  236. 

78  Joseph  Huber:  Wer  soll  das  alles  ändern.  Die  Alternativen  der 
Alternat iv-Bewegung ,  Berlin  1980,  98. 

79  Ebd.  ,  100 
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oder  als  einer,  der  -  so  in  den  gesprächspsychotherapeutischen, 
klientenzentrierten  Richtungen  -  die  Konflikte  durch  gegenwarts- 
bezogenes "einfühlendes  Verstehen",  "bedingungsfreies  Akzeptie- 
ren" und  "Echtheit"  (80)  zu  lösen  sucht.  In  jedem  Fall  besteht 
die  Vermittlungsleistung  in  der  "Wiederbelebung  der  Kommunika- 
tionskanäle" zwischen  den  Konfliktpartnern  (81). 

Die  Aufgabe  des  Therapeuten  ist  dabei:  Die  Selbstachtung  der 
Klienten  aufzubauen;  die  guten  Absichten,  aber  die  schlechte 
Kommunikation  aufzuzeigen;  die  Notwendigkeit  der  Verteidigung 
abzubauen;  den  Konflikt,  um  den  es  wirklich  geht,  aufzudecken; 
die  Annäherung  zwischen  den  Partnern  durch  Vermittlung  neuer  Er- 
fahrungen zu  ermöglichen;  die  Bedrohlichkeit  der  Situation  zu 
vermindern,  indem  er  Interaktionsregeln  aufstellt;  doppelbödige 
Botschaften  zu  verdeutlichen  und  unter  Umständen  eine  vorüberge- 
hende Verschärfung  des  Konfliktes  zu  provozieren,  um  Verhaltens- 
muster zu  durchbrechen  usw.  (82). 

Vermittlung  im  therapeutischen  Prozess  besteht  wesentlich  in  sol- 
cher Förderung  der  Kommunikation.  Dabei  geht  es  weniger  um  Kom- 
promissf indung  als  um  Verlebendigung  erstarrter  Beziehungsmuster. 
Der  Therapeut  verhält  sich  dabei  in  der  Regel  neutral,  zeitweise 
aber  auch  parteilich,  wo  es  eine  Pattsituation  zu  überwinden  oder 
einen  schwächeren  Teil  zu  stützen  gilt. 

Alle  diese  Dimensionen  von  Vermittlung  zeigen,  dass  Vermittlung 
ein  sehr  vielschichtiger  Begriff  ist.  Er  meint  keineswegs  nur 
neutrale,  auf  Einmittung  ausgerichtete  Kompromissbemühungen,  son- 
dern verweist  auf  einen  dynamischen  Prozess,  bei  dem  das  Verste- 
hen und  die  Kommunikation  wesentliche  Elemente  sind.  In  jedem 
Fall  aber  geht  es  um  aussergerichtliche  Verfahren.  Sehr  unter- 
schiedlich ist  dabei  der  Grad  der  Institutionalisierung  der  Ver- 
mittlung wie  auch  der  Grad  an  Neutralität  oder  Parteinahme  und  an 
Aktivität  oder  Zurückhaltung  der  Vermittler. 


80  Carl  Rogers:  Therapeut  und  Klient.  Grundlagen  der  Gesprächs- 
psychotherapie, München  1977,  20-26. 

81  Salvador  Minuchin:  Familie  und  Familientherapie,  Freiburg 
1977,  178 

82  So  Virginia  Satir:  Familienbehandlung.  Kommunikation  und  Be- 
ziehung in  Theorie,  Erleben  und  Therapie,  Freiburg  1973, 
181-199;  auch  Anita  Mandel/Karl  Herbert  Mandel  u.a.:  Einübung 
in  Partnerschaft  durch  Kommunikationstherapie  und  Verhaltens- 
therapie, München  1971,  87-94;  Salvador  Minuchin,  1977, 
174ff;  Carl  Rogers:  Die  n icht-direktive  Beratung,  München 
1972,  38-50,  84-87. 
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1.3.3  Kirche 


1.3.3.1  Ekklesiologie  und  Theorie  der  Kirche 

Die  Kirche  (83)  ist  ein  sehr  vielschichtiges  Phänomen.  Was  meinen 
wir,  wenn  wir  von  der  Kirche  reden?  Aus  der  Fülle  ekklesiologi- 
scher  Fragen  werden  drei  für  unser  Thema  wichtige  Themenkreise 
herausgegriffen : 

1.  Mit  welchem  Alltagsverständnis  von  Kirche  in  der  Bevölkerung 
muss  die  Kirche  rechnen,  besonders  wenn  sie  gesellschaftlich 
im  ausserki rchl ichen  Raum  aktiv  wird  (sozialwissenschaftlicher 
Zugang) ? 

2.  Welches  Selbstverständnis  über  die  Stellung  der  Kirche  in  der 
Gesellschaft  hat  die  Kirche  von  ihren  Glaubensgrundlagen  her 
(ekklesiologischer  Zugang)? 

3.  Auf  welchen  organisatorischen  Ebenen  tritt  Kirche  in  Erschei- 
nung? 
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Kirche  im  Singular  wird  in  dieser  Studie  in  der  Regel 
gesprochen,  wenn  unspezifisch  die  Kirche  als  Ganzes, 
die  verschiedenen  Konfessionen  zusammen  gemeint  sind. 
Kirchen  im  Plural  ist  eher  dann  die  Rede,  wenn  die 
chiedenen  Konfessionen  und  deren  Zusammenwirken  spe- 
sch  betont  werden  sollen. 

.  Huber:  Kirche  und  Oef f ent 1 ichke it ,  1973,  131. 
,  125-131. 

eitgehend  z.B.  Karl  Barth:  KD  IV,  1-3;  Emil  Brunner:   Das 

Verständnis  der   Kirche,   Zürich  1951;   Jürgen   Moltmann: 

he  in  der  Kraft  des  Geistes,   München  1975;  Ulrich   Duch- 

Leib  Christi   und  moderne  Kommun ikat io ns st r u k tu re n ,   ZEE 
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zwar  wichtige  Hinweise  auf  die  Sozialgestalt  der  Kirche,  kann 
aber  keine  theologischen  Aussagen  über  Wesen  und  Ziele  der  Kirche 
machen  (88).  Der  dritte  -  nennen  wir  ihn  rationale  -  Ansatz  (89), 
der  auf  der  Zwei-Reiche-Lehre  beruht,  gibt  keine  inhaltliche,  dem 
Glauben  entspringenden  Kriterien  kirchlichen  Handelns  an.  Die 
Vernunft  hat  das  kirchliche  Handeln  zu  bestimmen.  Der  Glaube  er- 
gibt "nur"  die  Motivation  dazu  (90). 

1.3.3.2  Kirche  als  soziales  System 

Religion  kann  religionssoziologisch  in  drei  Bereiche  unterteilt 
werden  (91):  "Im  gesellschaftlichen  System  von  Religion  im  enge- 
ren Sinne  setzen  sich  die  in  einer  Gesellschaft  präsentierten  re- 
ligiösen Bekenntnisse  in  Kulturmuster  um  ...  Religiositätsmuster 
zeigen  sich  als  stark  kleingruppenhaf t ,  insbesondere  familial  ge- 
bundene Konfigurationen,  in  denen  explizite  Religion  und  in  Kul- 
turmuster transformierte  Religion  subjektiv  angeeignet  und  in 
konkrete  Sinngebungen  und   Handlungspräferenzen  umgesetzt   werden 


87 


88 


89 


90 
91 


1969,  164-178.  Hans  Ruh  stellte  fest,  "dass  eine  Theologie, 
die  sich  an  Barmen  orientiert,  und  das  gilt  wirklich  nicht 
nur  für  Karl  Barth,  der  Aufnahme  soziologischer  und  dann  auch 
politischer  Gesichtspunkte  in  die  Konzeption  der  Ordnung  und 
Gestalt  der  Kirche  a  priori  reserviert  gegenübersteht." 
(1971,  148,  Anm.  124).  Dies  ist  historisch  gegenüber  dem 
Dritten  Reich  sicher  verständlich,  heute  aber  keineswegs 
zwingend.  W.  Huber  orientiert  sich  ebenfalls  deutlich  an  Bar- 
men. Entscheidend  ist,  die  soziologischen  und  politischen  Er- 
kenntnisse theologisch  zu  prüfen. 

So  z.B.  Gerhard  Sauter:  Planungseifer  ohne  Theorie.  Theolo- 
gische Anfragen  zur  Reform  kirchlicher  Strukturen,  Evangeli- 
sche Kommentare  1971,  189-193.  Niklas  Luhman:  Soziologische 
Aufklärung.  Aufsätze  zur  Theorie  sozialer  Systeme.  Opladen 
1972. 

W.  Huber  wirft  G.  Sauter  vor:  "Die  Prämissen,  die  dazu  be- 
rechtigen, für  eine  theologische  Theorie  der  Kirche  seinen 
Ausgangspunkt  bei  einer  soziologischen  Theorie  zu  wählen, 
sind  in  Sauters  Erwägungen  noch  nicht  erörtert."  (W.  Huber, 
1973,  128).  Sauter  aber  beansprucht  weniger:  "Eine  Theorie 
der  Kirche  ...  besitzt  keine  letzte  theologische  Gültigkeit 
oder  gar  eine  Weihe,  aber  sie  gibt  den  geschichtlich  begrenz- 
ten Raum  an,  in  dem  sich  Gestaltungen  vollziehen."  (G.  Sau- 
ter, 1971,  189). 

So  z.B.  Martin  Honecker:  Konzept  einer  sozialethischen   Theo- 
rie, Tübingen  1971. 
Ebd.,  54,  64,  67. 

Nach  Joachim  Matthes:  Kirche  und  Gesellschaft.  Einführung  in 
die  Religionssoziologie  II,  Rheinbeck  1969. 
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...  im  Kirchensystem  organisiert  sich  Religion  in  ihrer  Differenz 
zur  Gesellschaft  und  damit  in  ihrer  Differenz  zu  wesentlichen 
Teilen  ihrer  eigenen  gesellschaftlichen  Realisierung  ...  Die  wei- 
testgehende Korrespondenz  zwischen  Kirchensystem,  gesellschaft- 
lich verbreiteten  religiösen  Kulturmustern  und  Religiositätssti- 
len findet  sich  im  Fall  des  staatskirchlich  verfassten  Kirchen- 
systems ebenso  wie  im  Fall  der  Sekte"  (92).  Uns  interessiert  nun 
dieser  dritte  Teil,  die  "Kirche  als  soziales  System"  (93). 
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Ebd.,  123. 

Ebd.,   92. 

Volkszählung  1980.  Statistisches   Jahrbuch  der  Schweiz.   1970 

waren  es  97,5  %,  1960  98,6  %. 

Zählung  1982.  1970:  92  %.  Was  wird  aus  der  Kirche?  Ergebnisse 

der  2.  EKD-Umfrage  über  Kirchenmitgliedschaft,   herausgegeben 

von  J.  Hanselmann/H.  Hild/E.  Lohse,  Gütersloh  1984,  11. 

J.  Matthes,  1969,  92. 

Was  wird  aus  der  Kirche?  1984,  205. 
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strukturell  immer  noch  starken  Stellung,  wie  sie  im  öffentlich- 
rechtlichen Status  der  Landeskirchen  und  in  der  Struktur  der 
Volkskirchen  zum  Ausdruck  kommt.  Hans  Heinrich  Brunner  stellte 
schon  1972  fest:  "Gesellschaftlich  gesehen  lebt  die  Kirche  in  der 
Diaspora"  (98).  Und  nach  Alexander  Hollerbach  lebt  die  Kirche  im 
"volkskirchlichen  Missionsland"  (99).  Walter  Kreck  spricht  theo- 
logisch für  die  Zukunft  der  Kirche  von  der  "Fremdlingschaft  der 
Kirche  in  der  Welt"  (100) . 


Die  Kirche  als  normstiftende  Organisation 
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98  Hans  Heinrich   Brunner:   Ki rc he n ve r ständn is 
Dossier  Schweiz  betrifft  Kirche,  Zürich  1972, 

99  A.  Hollerbach:  Die  Kirchen  unter  dem  Grundg 
off entl ichungen  der  Vereinigung  der  deutsche 
lehrer,  26/1968,  65. 

100  W.   Kreck:   Grundfragen   der   Ek k les iolog ie , 
283-288 . 

101  Werte  und  Wertordnungen  der  schweizerisch 
Randauszählung.  Umfrage  des  Instituts  für 
Universität  Bern,  1976,  Frage  65.11.  Ein 
Auswertung  der  Befragung  findet  sich  in:  Wa 
religiöse  Bürger.  Schriftenreihe  der  Aktion 
Nr.  2,  Zürich  1982;  -  Milizarmee  im  Wände 
Instituts  für  Soziologie  der  Universität  Be 
52A. 

,,   1976,  Frage   65.19;  Milizarmee 
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34  %  der  Schweizer/innen  die  Kirchen  (eine  entsprechende  Untersu- 
chung in  den  USA  ergab  62  %  für  die  Kirchen)  (105).  Die  Schweizer 
Kirchen  lagen  damit  etwa  im  Mittelfeld  der  Institutionen:  zum 
Bundesrat  haben  55  %  Vertrauen,  zum  öffentlichen  Gesundheitswesen 
44  %,  zur  Schweizer  Armee  42  %,  zum  Nationalrat  38  %,  zu  Radio 
und  Fernsehen  hingegen  nur  28  resp.  23%  und  zu  den  Parteien  12  %. 


Die  Kirche  als  Dienstleistungsorganisation  ist  immer  noch  sehr 
gefragt.  "Die  Kirche  zieht  nach  wie  vor  hohe  Erwartungen  auf 
sich"  ist  die  Bilanz  der  zweiten  grossen  repräsentativen  Umfrage 
der  Evangelischen  Kirche  Deutschlands  (106).  Für  71  %  der  Befrag- 
ten sollte  sich  die  Kirche  stärker  um  das  Problem  der  Arbeitslo- 
sigkeit kümmern.  69  %  wünschen  sich  verstärkte  Zuwendung  zu  den 
Sorgen  des  Einzelnen,  57  %  möchten  mehr  Begleitung  im  Berufsle- 
ben, 45  %  wünschen  mehr  kirchliche  Heimat  für  Behinderte  und 
ebenso  viele  den  Ausbau  der  Altersbetreuung  usw.  (107).  Seit  der 
ersten  EKD-Studie  1974  (108)  zeichnet  sich  eine  gewisse  Auswei- 
tung der  individuellen  Seelsorge  auf  die  "Gesellschaf ts-Diakonie" 
ab  (Beispiel  Arbeitslosigkeit).  Die  Kirchen  können  gerade  in  so- 
zialethischer Hinsicht  also  einen  deutlichen  Funktionszuwachs 
vorweisen.  Sozialethische  Stellungnahmen  sind  heute  im  Sinne  der 
Orientierung  im  Wertwandel  neben  den  diakonischen  Angeboten  eine 
wesentliche  Dienstleistung  der  Kirche.  Diese  Dienstleistung  ist 
allerdings  umstritten  und  kann  zudem  nicht  darüber  hinwegtäu- 
schen, dass  der  Säkularisierungsprozess  trotzdem  fortschreitet. 
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105  Isopublic-Report  4/1983,  3 

106  Was  wird  aus  der  Kirche?  1984,  121. 

107  Ebd.  ,  122. 

108  H.  Hild:  Wie  stabil  ist  die  Kirche?  Gelnhausen/Berlin  1974. 

109  So  z.B.  H.  Maier:  Kirche  und  Gesellschaft,  1972,  50;  H.   Ruh, 
1971,  25ff. 

110  Was  wird  aus  der  Kirche?  1984,  121-123. 

111  Tilman  Schmieder/Klaus   Schuhmacher   (Hrsg):  Jugend   auf   dem 
Kirchentag.  Eine  empirische  Analyse.  Stuttgart  1984,  126ff. 
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lehnten  69  %  der  befragten   Schweizer  ein  vermehrtes   politisches 
Engagement  der  Kirchen  ab,  31  %  befürworteten  es  (112). 
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1.3.3.3  Kirche  als  Gemeinschaft  Jesu  Christi 

Ekklesiologie  (als  Lehre  vom  Wesen  der  Kirche)  fragt  zwar  auch, 
aber  nicht  primär  nach  der  konkreten  Sozialgestalt  der  Kirche, 
sondern  danach,  was  Kirche  vom  Glauben  her  konstituiert  (Wer  ist 
Kirche?  Wer  gehört  dazu?)  und  welches  ihr  Auftrag  ist. 

1.  Kirche  als  Ereignis:  Kirche  ereignet  sich  überall  dort,  wo  die 
befreiende  und  versöhnende  Tat  Gottes  aufgrund  der  Heiligen 
Schrift  und  durch  den  Heiligen  Geist  verkündet  und  gehört  wird, 
wo  Jesus  Christus  als  Befreier  und  Versöhner  der  Welt  anerkannt 
wird,  wo  Menschen  aufgrund  dieses  Glaubens  eine  lebendige 
Gemeinschaft  bilden  und  wo  diese  Tat  Gottes  in  den  Sakramenten 
wie  im  Handeln  und  Leiden  für  die  Welt  bezeugt  wird.  Kirche  ist 
insofern  die  irdisch-geschichtliche  Existenzform  Jesu  Christi 
selbst  (116).  In  dieser  Definition  sind  die  beiden  klassischen 
Merkmale  der  Kirche  (notae  verae  ecclesiae)  "Wort  und   Sakrament" 


112  Werte  ...,  1976,  Frage  65.2.  Auch  W.  Rüegg,  1982,  38-40. 

113  Was  wird  aus  der  Kirche?  1984,  122. 

114  So  auch  F.  Hafner,  1985,  105. 

115  Robert  Leuenbe rge r :  Problemlose  Kirche?  Zürich  1977,  22  und 
99.  Der  Einbruch  des  Politischen  erfolgte  allerdings  nicht 
erst  1968,  wie  Leuenberger  meint,  sondern  im  Grunde  mit  der 
Bekennenden  Kirche  (vergl.  H.  Ruh,  1971,  llff.) 

116  Die  Definition  stützt  sich  auf  K.  Barth,  KD  IV/1,  738ff;  Die 
dritte  These  der  Barmer  Theologischen  Erklärung  von  1933;  W. 
Huber,  1973,  50;  Die  Kirchenordnung  der  E vange 1 isc h-ref o r- 
mierten  Landeskirche  des  Kantons  Zürich,  Art.  1:  "Kirche  ist 
überall,  wo  Gottes  Wort  aufgrund  der  Heiligen  Schrift  Alten 
und  Neuen  Testaments  verkündigt  und  gehört  wird,  wo  Menschen, 


-  35  - 

(117)  enthalten,  ergänzt  durch  die  heute  breite  Tendenz,  die 
Gemeinschaft  als  dritten  unabdingbaren  Aspekt  einzubeziehen 
(118).  Das  Handeln  und  Leiden  für  die  Welt  als  Antwort  auf  den 
Ruf  Gottes  ist  ein  vierter,  unverzichtbarer  Aspekt  der  Kirche. 
Damit  ist  Bonhoeffers  Ekklesiologie  der  "Kirche  für  andere" 
aufgenommen  (119).  Bei  Karl  Barth  ist  das  Handeln  für  die  Welt 
ebenfalls  wichtig  (120).  Er  unterscheidet  zwei  Grundformen 
kirchlichen  Dienstes:  Sprechen  und  Handeln.  Die  sechs  Formen  des 
Sprechens  sind  für  ihn:  Lob  Gottes,  Predigt,  Unterricht, 
Evangelisation,  Mission,  Theologie.  Die  sechs  Formen  des  Handelns 
sind:  Gebet,  Seelsorge,  Vorbilder  christlichen  Seins  und  Tuns, 
Diakonie,  prophetisches  Handeln,  Gemeinschaft  (121).  Bei 
Bonhoeffer  ist  Leiden  als  Teil  des  Handelns  deutlicher  betont  als 
bei  Barth.  Kreuzestheologisch  begründet  im  Sterben  Jesu  für  Ge- 
meinde und  Welt  spricht  er  von  der  Stellvertretung:  "Das  Fürein- 
ander ist  ...  eine  Preisgabe  des  Ich  für  den  Nächsten  zu  dessen 
Nutzen,  aber  mit  der  Bereitschaft,  an  dessen  Statt  alles  zu  tun 
und  zu  tragen,  ja  wenn  nötig  sich  für  ihn  zu  opfern,  stell- 
vertretend für  ihn  da  zu  stehen;  wenn  auch  das  rein  stellvertre- 
tende Handeln  nur  selten  aktualisiert  wird,  so  liegt  in  jedem 
echten  Akt  der  Liebe  ein  solches  intentional  enthalten ."( 122) 

Damit  sind  Wort,  Sakrament,  Gemeinschaft  und  tätiger  Dienst  für 
die  Welt  vier  Merkmale,  die  die  Kirche  konstituieren.  Dabei  be- 
dingen sich  die  vier  Aspekte  gegenseitig. 

2.  Kirche  als  Ordnung:  Kirche  ist  aber  nicht  nur  Ereignis  im 
beschriebenen  Sinn,  sondern  auch  Ordnung  und  Struktur.  Kirche 
ereignet  sich   dabei   nicht  nur   innerhalb   bestehender   Kirchen- 


durch  den  Heiligen  Geist  zum  Glauben  erweckt  und  z 
gen  Gemeinschaft  verbunden,  Jesus  Christus  als  das 
Gemeinde  und  als   den  Herrn  und   Erlöser  der  Welt 
und  durch  ihr  Leben  die  Hoffnung   auf  das  Kommen  d 
Gottes  bezeugen  . 

117  Martin  Luther:  WA  VII,  720ff. 

118  Vergl.  dazu  Rudolf  Weth:  Barmen  als  He rausf orde run 
che.  Beiträge   zum   Kirchen ve rständn is  im   Licht 
Theologischen  Erklärung,  München  1984,  156. 

119  Wie  er  sie  z.B.  in  "Sanctorum  Communio",  in  se 
(München  1975,  z.B.  318)  und  in  Widerstand  un 
(München  1966,  z.B.  261)  formulierte. 

120  K.  Barth  korrigiert  in  KD  IV/3,  877f  die  Verengung 
auf  Wort  und  Sakrament,  die  die  Confessio  Augustan 
kel  7  bewirkte.  Das  Handeln  für  die  Welt  könne  "d 
chen  Gemeinde  Jesu  Christi  unmöglich  fehlen"  (ebd. 

121  KD  IV/3,  991-1034. 
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122  Sanctorum  Communio,  München  1969  ,  132. 
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strukturen  (so  die  klassische  katholische  Kirchenauffassung), 
sondern  auch  ausserhalb  und  quer  durch  die  Konfessionen  hindurch. 
Sie  ist  damit  immer  auch  "unsichtbare"  Kirche  im  Sinne  der  struk- 
turellen, nicht  sichtbaren  Kirche,  was  in  der  Unverfügbarkeit  des 
Handelns  Gottes  begründet  ist.  Zwischen  der  Kirche  als  sichtbarer 
Gestalt  und  der  Kirche  als  Ereignis  der  Gegenwart  Gottes  besteht 
sowohl  eine  "Differenz"  wie  eine  "Korrelation"  (123). 
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1.  Kirchliche  Ordnungen  sind  nötig,  damit  "Kirche  als  Ereignis" 
geschehen  kann,  auch  wenn  sie  nicht  nur  innerhalb  dieser  Ord- 
nungen geschieht. 

2.  Die  Ordnung  ist  nicht  nur  weltlich,  sondern  theologisch  zu  be- 
stimmen ( 128)  . 

3.  Wenn  die  Kirche  ihren  Auftrag  in  der  Gesellschaft  als  Vermitt- 
lung (oder  als  Parteinahme)  versteht,  benötigt  sie  entspre- 
chende kirchliche  Strukturen  für  diesen  Dienst. 

1.3.3.4  Kirche  als  Volkskirche 

Kirche  lebt  im  europäischen  Kontext  vor  allem  in  der  Gestalt  der 
Volkskirche,  daneben  -  zahlenmässig  deutlich  geringer  -  als  Frei- 
kirche resp.  Bekenntniskirche.  Einen  vermittelnden  Dienst  kann 
die  Kirche   als   Volks-  wie   auch   als   Freikirche   leisten.   Die 


123  M.  Honecker,  1963,  205ff. 

124  K.  Barth:  KD  IV/2,  781f. 

125  J.  Moltmann,  1975,  318ff. 

126  O.  Hoffe:  Die  Menschenrechte 
236-254  (246ff). 

127  H.  Frankenmölle :   Kirche   von  unten. 
München/Mainz  1981. 

128  Gegen  M.  Honecker,  der  -  von  der  Zwei-Reiche-Lehre  her  -  for- 
muliert: "Die  Sozialgestalt  der  Kirche  ist  weltlicher  Natur." 
(1963,  207ff). 
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Voraussetzungen  dafür  sind  aber  je  ganz  verschieden.  Unser 
Interesse  gilt  im  folgenden  den  Landeskirchen  als  Volkskirchen. 
Was  ist  damit  gemeint? 

Der  Begriff  der  Volkskirche  hat  im  Laufe  der  Geschichte  viele 
Veränderungen  durchgemacht  (129).  Im  heutigen  Verständnis  kann 
Volkskirche  durch  fünf  Merkmale  gekennzeichnet  werden:  1.  Sie  er- 
hebt Anspruch,  alle  Glieder  eines  Volkes  zu  begleiten,  zu  betreu- 
en, im  Blick  zu  haben.  2.  Es  entspricht  der  Realität,  dass  weite 
Teile  der  Bevölkerung  nominell  dazu  gehören.  3.  Die  Kindertaufe 
(nicht  die  Kirchensteuer,  wie  oft  angenommen  wird)  bestimmt  im 
Wesentlichen  die  Mitgliedschaft.  4.  Die  Volkskirche  versteht  ihr 
(integrierendes)  Wirken  als  auf  das  Ganze  des  Volkes  und  des 
Staates  bezogen.  5.  Dieser  Oef f entl ichkeitsanspruch  wird  von  der 
Gesellschaft  anerkannt  (130). 
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129  Vergl.  dazu  Christoph  Link,  Art.  Volkskirche,  EStL,  Sp.  2832- 
2836;  W.  Huber:  Folgen  christlicher  Freiheit.  Ethik  und  Theo- 
rie der  Kirche  im  Horizont  der  Barmer  Theologischen  Erklä- 
rung, Neukirchen  1983,  133-138;  Theodor  Strohm:  Hat  die 
Volkskirche  eine  Zukunft?  Theologia  Praktika  9/1974,  253-265. 

130  So  Ch.  Link,  EStL,  Sp.  2832;  W.  Huber,  1983,  133ff. 

131  F.  Hafner,  1985,  104;  R.  Leuenberger,  1977,  31ff.  J.  Molt- 
mann:  Kirche  in  der  Kraft  des  Geistes,  München  1985,  352f. 

132  J.  Metz,  1980,  116 

133  So  Anno  Klönne:  Kirchliche  Basisgruppen  und  gesellschaftspo- 
litische Alternativbewegungen,  in:  H.  Frankemölle,  1981,  100- 
110  (100). 

134  Zit.  nach  A.  Klönne,  ebd. 
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neren  Erosion  durch  die  Säkularisierung  (135).  Eine  Volkskirche 
ohne  Volk  wird  aber  auch  zu  einem  theologischen  Problem.  Der  Gra- 
ben zwischen  Anspruch  und  Realität  (136),  wie  auch  zwischen  Amts- 
träger und  Kirchenvolk  (137),  wird  immer  grösser,  womit  die  Kir- 
che als  Leib  Christi  immer  weniger  erkennbar  wird. 

In  der  theologischen  Beurteilung  der  Volkskirche  können  verein- 
facht drei  Strömungen  unterschieden  werden: 
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135  R.  Leuenberger,  1977,  31. 

136  Ch.  Link,  EStL,  Sp.  2834. 

137  W.  Gundert,  OeKL,  1234. 

138  T.  Rendtorff:  Theorie  des  Christentums,  Gütersloh  1972. 

139  Nach  R.  Weth,  1984,  136. 

140  Ch.  Link,  EStL,  Sp.  2834. 

141  Vergl.  R.  Weth,  1984,  83-159. 

142  H.  Gollwitzer:  Vortrupp  des  Lebens,  München  1975,  114. 
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"Gruppenkirche"  (143)  werde  hingegen  Kirche  Ereignis.  Die  volks- 
kirchliche Kirchenorganisation  ist  für  Gollwitzer  allerdings  Hu- 
mus und  Adressat  der  Gruppenkirche. 

3.  Ja,  aber  zur  Volkskirche:  Lassen  sich  Volks-  und  Bekenntniskir- 
che verbinden?  Von  dieser  Frage  aus  sucht  ein  dritter  Ansatz  die 
Volkskirche  zu  befürworten,  sie  aber  an  gewisse  Bedingungen  zu 
binden.  Vier  Autoren  können  dies  exemplarisch  verdeutlichen: 

Wolf-Dieter  Marsch,  einer  der  Pioniere  in  der  Reflexion  der  in- 
stitutionellen Situation  der  Kirche,  wies  auf  die  Ambivalenz  hin, 
dass  die  Kirche  immer  Teil  der  unerlösten  Menschheit  ist, 
andererseits  nicht  darin  aufgeht.  Von  ihrem  Auftrag  her,  die  Hu- 
manität Jesu  erlebbar  zu  machen,  müsse  sie  immer  auch  insti- 
tutionskritisch sein  (144).  Kirche  als  Volkskirche  hat  nur  eine 
Berechtigung,  wenn  sie  "als  etablierte,  religiös-kulturell.e 
Institution  jene  kritisch-utopischen  Horizonte  offenhält,  die 
Jesus  mit  der  frohen  Nachricht  von  der  Menschennähe  Gottes  ge- 
meint hat"  (145) . 
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Volkskirche   vom   Barmer   Be- 
offen  und  "lassen  sich   nie 

ersalität  der  Kirche  sprengt 
nellen  Grenzen".  Volkskirche 
skirche  also  nicht  identisch, 
zu  den  Schwachen."  Volk  im 
sind  die  Armen.  Der  Einsatz 
Volkski  rche . 

sehe'  Tendenz:  Sie  ist  nicht 
durch  das  Volk,  nicht  Be- 
ngskirche . " 


Robert  Leuenberger  formuliert  als  "Bedingungen  einer  verantwort- 
baren volkskirchlichen  Existenz"  (147)  unter  anderem  drei  Haltun- 
gen : 


143  Hier  taucht   bei  Gollwitzer   die  "Gemeinde   von  Brüdern"   der 
dritten  Barmer  These  auf. 

144  W.D.  Marsch:   Institutionen   im   Uebergang,   Göttingen   1970, 
155ff . 

145  W.D.  Marsch:  Kirche,  in:  G.  Otto  (Hrsg.)   Praktisch-theologi- 
sches Handbuch,  München  1970,  269-289  (285). 

146  W.  Huber,  1983,  144f 

147  R.  Leuenberger,  1977,  51-63. 
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a)  Die  Fähigkeit,  nicht  nur  "Kompromisse  zu  schliessen,  sondern 
Entscheidungen  zu  treffen"  (148),  die  sowohl  Freiheit  ge- 
währen wie  auch  Normen  schaffen. 

b)  Die  Fähigkeit  zum  "integrativen  Gespräch",  d.h.  "echte  Span- 
nungen im  Gefüge  des  pluralistischen  Systems  auszuhalten  und 
fruchtbar  zu  machen"  (149). 

c)  Der  Wille  zu  einer  bewussteren  Kasualpraxis ,  die  nicht  un- 
reflektiert  einfach  die  religiösen  Bedürfnisse  ihrer  Mit- 
glieder befriedigt,  die  "Kirche  für  alle,  aber  keineswegs  eine 
Kirche  für  alles"  ist  (150). 
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Seit  den  70er  Jahren  sieht  eine  immer  grösser  werdende  Zahl  von 
Christen  in  Zukunft  die  Ablösung  der  Volkskirche  durch  die  Basis- 
ki  rche  kommen.  Besonders  die  von  den  südamerikanischen  Basisge- 
meinden geprägten  katholischen  Theologen  Johann  Baptist  Metz  und 
Norbert  Mette  setzten  sich  dafür  ein  (151).  Beide  gehen  davon 
aus,  dass  der  Widerstand  gegen  eine  basisorientierte  Kirche  in 
Mitteleuropa  noch  einige  Zeit  gross  sein  wird  (152),  dass  aber 
"die  Kirchen  der  Dritten  Welt  immer  mehr  zu  einem  bestimmenden 
Moment  auch  der  kirchlichen  Situation  hierzulande  werden  und  dass 


Feld  für   bekennende 


148  Ebd. ,  57. 

149  Ebd. ,  60. 

150  Ebd. ,  63. 
150aU.  Duchrow:  Weltwirtschaft   heute  -  ein 

Kirche?  München  1986,  50ff. 
150bEbd.,  52. 
150cEbd.,  53. 

151  J.  Metz:  Jenseits  bürgerlicher  Religion,  München/Mainz  1980, 
87-90;  111-125.  N.  Mette:  Kirchlich  distanzierte  Christlich- 
keit. Eine  Herausforderung  für  die  praktische  Kirchentheorie, 
München  1982,  101-108;  auch  H.  Frankemölle,  1981;  W.  Huber: 
Kirche,  1979,  22;  H.-J.  Kraus:  Systematische  Theologie  im 
Kontext  biblischer  Geschichte  und  Eschatologie ,  Neukirchen 
1983,  507f. 

152  J.  Metz,  1980,  116;  N.  Mette,  1982,  103. 
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wir  deshalb  unsere  eigene  kirchliche  Zukunft  nicht  mehr  ohne  die 
Herausforderungen  und  die  Inspirationen  dieser  armen  Kirchen  be- 
greifen und  gestalten  können."  (153).  Beide  gehen  auch  davon  aus, 
dass  die  Basiskirche  die  Volkskirche  ablösen  muss  und  sie  nicht 
nebeneinander  existieren  können.  Demgegenüber  spricht  Jürgen 
Moltmann  von  einer  "Doppelstrategie"  (154),  wonach  die  Reform  der 
Kirche  sowohl  "von  oben"  wie  durch  die  Basisgemeinden  "von  unten" 
erfolgen  muss.  Diese  Doppelstrategie  ist  für  Moltmann  eine  Ent- 
sprechung der  doppelten  Ekklesiologie :  Der  Kirche  als  Institution 
und  als  Ereignis. 
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Aufgrund  der  knappen  Darstellung  der  Diskussion  um  die   Volkskir- 
che gehe  ich  in  dieser  Arbeit  von  vier  Annahmen  aus: 

1.  Die  Volkskirche  wird  zumindest  in  den  nächsten  zwei  Jahrzehn- 
ten noch  die  prägende  Form  der  europäischen  Kirchen  sein.  Die 
Vermittlungsrolle  der  Kirche  kann  nur  unter  Einbezug  volks- 
kirchlicher Gegebenheiten  definiert  werden. 

2.  Die  Volkskirche  ist  aber  in  einer  ständigen  und  zunehmenden 
Krise,  was  die  Diskussion  um  Vermittlung  und  Parteinahme  wei- 
ter verschärft. 

3.  Die  Volkskirche  ist  eine  "missionarische  Chance",  aber  nur  un- 
ter bestimmten  Bedingungen,  z.B.  wenn  sie  vermehrt  auch 
Elemente  einer  bekennenden  Kirche  in  sich  aufnimmt. 


153  J.  Metz,  1980,  122. 

154  J.  Moltmann,  1975,  352-362. 

155  J.  Moltmann:  Theologie  heute,  in:  J.  Habermas  (Hrsg.):  Stich- 
worte zur  "geistigen  Situation  der  Zeit",  Band  2,  Frankfurt 
1979,  754-780,  (762f). 


-  42  - 

4.  Volkskirche,  Betreuungskirche,  Bekenntniskirche  und  Basiskir- 
che (oder  Beteiligungskirche)  sind  Ausprägungen  von  Kirche, 
die  nicht  nacheinander  (156)  bestehen  oder  einander  aus- 
schliessen,  sondern  faktisch  miteinander  verwoben  sind  und 
sich  überschneiden.  Jede  Form  hat  eine  andere  Funktion  im  Gan- 
zen der  Kirche,  auch  in  der  Frage  von  Vermittlung  und  Partei- 
nahme ( 1 56a ) . 

Innerhalb  jeder  dieser  Formen  von  Kirche  müssen  nun  noch  ver- 
schiedene Handlungs-  und  Strukturebenen  unterschieden  werden: 

1.3.3.5  Kirche  auf  sechs  Ebenen 

Die  konkrete  Gestalt  der  Kirche  ist  für  viele  verwirrend  viel- 
fältig. Sie  besteht  nicht  nur  aus  Kirchgemeinden,  sondern  auch 
Landeskirchen,  Verbänden,  Werken,  Initiativgruppen  usw.  Kritiker 
politischer  Stellungnahmen  der  Kirchen  weisen  dabei  immer  wieder 
auf  das  Problem  hin,  wer  eigentlich  im  Namen  der  Kirche  sprechen 
dürfe,  wer  befugt  sei,  sich  Kirche  zu  nennen  (157).  Wir  unter- 
scheiden sechs  Ebenen  von  Kirche  (158): 

1.  Der  einzelne  Christ  ist  nach  wie  vor  das  Fundament  der  Kirche. 
Die  Kirche  lebt  von  der  personalen  Begegnung,  vom  Einsatz  und 
Zeugnis  des  Einzelnen.  Jedes  getaufte  Kirchenmitglied  kann  bean- 
spruchen, Kirche  zu  sein,  sofern  es  bereit  ist,  mit  anderen  Chri- 
sten in  Kommunikation   zu  stehen.  Ein   "Solo-Christ",  der   keinen 


156  Gegen  Metz,  1980,  115f. 

156aVergl.  dazu  auch  Schweiz.  Evang.  Synode:  Kirche.  Versuch 
einer  ersten  Klärung.  Arbeitspapier,  Bern  1986,  13ff. 

157  "Wer  kann  für  die  Kirche  reden?  Wenn  ein  protestantischer 
Pfarrer  spricht  oder  ein  Pressedienst  schreibt  oder  in  einem 
Tagungszentrum  eine  Empfehlung  angenommen  wird,  so  ist  dies 
jedesmal  eine  Aeusserung  innerhalb  der  Kirche  und  darf  nicht 
als  eine  Aeusserung  der  Kirche  miss verstanden  werden.  Das 
legt  wiederum  Zurückhaltung  nahe,  auch  in  den  Verlautbarungen 
kirchlicher  Behörden."  (Theodor  Gut:  Kirche  und  Politik,  in: 
Kirche  und  Politik,  hrsg.  von  der  Freisinnig-demokratischen 
Partei  des  Kantons  Zürich,  1973,  8.) 

158  Hans  Dombois  spricht  von  vier  Ebenen:  Die  ecclesia  universa- 
lis als  die  Einheit  der  mit  Christus  durch  die  Taufe  Verbun- 
denen, die  ecclesiae  particulares  als  die  lokal-  und  konfes- 
sionell getrennten  Kirchen,  die  Ortsgemeinden  und  die  Initia- 
tivgruppen (Hans  Dombois:  Die  vierfache  Gestalt  der  Kirche, 
in:  Solidarität  +  Spiritualität  =  Diakonie,  Stuttgart  1971, 
231-236. 
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Bezug  zur  Kirchgemeinde  oder  zu  christlichen  Gruppen  hat,  kann 
hingegen  nicht  behaupten,  Kirche  zu  sein  (159). 

Eine  besondere  Verantwortung  als  Einzelchristen  haben  gerade  in 
gesellschaftlichen  Konfliktsituationen  die  Pfarrer  und  übrigen 
kirchlichen  Mitarbeiter/innen  sowie  kirchliche  Behördenmitglie- 
der. Sie  sind  -  allerdings  nicht  nur  sie  -  Beauftragte  für  den 
"Dienst  der  Versöhnung". 


2.  Kirchgemein 
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1  auf  dieser  Ebene.  Mit  Abstand  am 
zen  setzen  die  Kirchen  auf  Ortsebene 
Abschnitt  der  Kirchenordnungen  ist 
Dennoch  ist  der  Bedeutungsverlust 
übersehen  (161),  zum  Teil  bedingt 
und  die  Trennung  von  Wohn-  und  Ar- 
ls  der  Bevölkerung.  So  entstanden 
nst-Gemeinden"  an  Hochschulen,  in 
ängnissen.  Die  Ortsgemeinde  ist  aber 
ebundenen  Bevölkerungsteile  (Alte, 
r  wichtig.  Die  gesellschaftlichen 
auf  Ortsebene  sehr  vielfältig.  Die 
ngen  zwischen  Kirchgemeinde  und 
es  für  die  Kirchgemeinde  aber  oft 
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3.  Landeskirchen:  Regionale,  kantonale  und  nationale  Zusammen- 
schlüsse von  Kirchgemeinden  zu  Landeskirchen  (als  ecclesiae 
particulares)  bilden  eine  zunehmend  wichtigere  Ebene  der  Kirche 
(164).  Gerade  in  gesellschaftspolitischen  Aufgaben,  aber  auch  in 
Fragen  der  Aus-  und  Weiterbildung,  des  Aufbaus  kirchlicher   Werke 


159  So  auch  W.  Kreck,  1981,  160. 

160  J.  Moltmann,  1975,  327-340;  W.  Kreck,  1981,  157-208. 

161  Ernst  Lange:  Kirche  für  die  Welt,  München  1981,  177-194, 

162  Weltkirchenkonferenz  in  Evanston  1959. 

163  Ernst  Lange,  1981,  182. 

164  Vergl.  Kp.  2.2.3.13. 
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und  übergemeindlicher  Tätigkeiten  sind  die  Landeskirchen  nicht 
wegzudenken.  Die  Synoden,  Kirchenleitungen  und  Fachgremien  der 
Landeskirchen  sind  in  gesellschaftlichen  Konfliktsituationen  be- 
sonders angesprochen.  Sie  sind  Partner  und  zugleich  Gegenüber  des 
Staates.  Ob  hierarchisch  oder  synodal  organisiert  und  bei  aller 
Wahrung  der  geistlichen  Eigenständigkeit  der  Ortsgemeinden  und 
übrigen  kirchlichen  Ebenen  sind  sie  juristisch  die  verbindlichen 
Vertretungen  der  Gemeinden.  Ihre  öffentlichen  Stellungnahmen  sind 
daher  gewichtig. 


Nationale  und  internationale  Kirchenbünde 
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Bei  internationalen  Konflikten  sind  es  neben  den  nationalen  Kir- 
chen vor  allem  diese  internationalen  kirchlichen  Körperschaften, 
die  eine  wichtige  Aufgabe  in  der  Vermittlung  wie  der  Parteinahme 
auszuüben  haben. 


165  All  diese  sind  knapp  vorgestellt  in:  Ans  van  der  Bent:  Hand- 
book Member  Churches.  World  Council  of  Churches,  Genf  1985, 
1-9. 

166  Seit  1979  so  genannt.  Vorher  als  "World  Confessional  Fami- 
lies"  (WCF)  bekannt.  Ausführlich  beschrieben  in  Ans  van  der 
Bent,  1985,  11-28. 

167  Vergl.  dazu  Lukas  Vischer:  Die  oek umen isc he  Debatte  über  die 
Kollegialität.  EvTheol.  1/1986. 

168  Zitiert  in:  Ans  van  der  Bent,  1985,  4. 
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5.  Kirchliche  Werke:  Die  Spezialtruppen  der  Kirchen  sind  die 
kirchlichen  Werke  (169).  Die  kircheneigenen  Werke  sind  der  amt- 
lichen Kirche  als  integrierter  Bestandteil  eingegliedert  (170): 
Spezialpf arrämter ,  Heimstätten,  Sozial institute  (171),  Hilfswer- 
ke, vielfältige  diakonische  Einrichtungen,  publizistische  Organe 
usw.  Daneben  gibt  es  die  eigenständigen  Werke  und  Verbände,  die 
der  amtlichen  Kirche  angegliedert  sind:  Jugend-  und  Frauenverbän- 
de, Berufsorganisationen,  Hilfswerke,  katholische  Orden  usw. 
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6.  Initiativgruppen: 
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169  Zum  Begriff  und  zur  Situation  der  Werke  vergl.  Kp.  2.2.3.6. 

170  So  G.  Wasse,  EStL,  Artikel  Kirchliche  Werke,  Sp.  2876-79. 

171  Zu  deren  ek k les io log ischem  Ort  in  der  Kirche  vergl.  H.  Ruh, 
1971,  168ff. 

172  So  Ferdinand  Menne:  Christliche  Grosskirchen  und  religiöse 
Gruppen,  in:  J.  Lell/F.  Menne:  Religiöse  Gruppen.  Alternati- 
ven in  Grosskirchen  und  Gesellschaft.  Berichte,  Meinungen, 
Materialien.  Im  Auftrag  des  Deutschen  Oe k umen isc hen  Studien- 
ausschusses, Düsseldorf  1976,  11-78  (16). 
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teln  versuchten  (173).  Sie  lösen  beträchtliche  öffentliche  Dis- 
kussionen und  mit  stereotyper  Regelmässigkeit  auch  die  Frage  aus, 
ob  sich  solche  Gruppen  kirchlich  nennen  dürften.  Ja:  Sie  sind  als 
Teil  des  Leibes  Christi  mit  einem  speziellen  Auftrag  zu  verste- 
hen. Allerdings  kann  beobachtet  werden,  dass  sie  von  den  Gross- 
kirchen immer  wieder  an  den  Rand  oder  aus  der  Kirche  herausge- 
drängt werden,  statt  dass  ihre  Impulse  kreativ  aufgenommen  werden 
(174). 


Die  vielfältigen  Ueberschneidungen  zwischen  den  sechs  kirchlichen 
Handlungsebenen  zeigt  die  folgende  zusammenfassende  Graphik: 
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Entscheidend  für  die  kirchliche  Vermittlungsrolle  ist  nun,  dass 
in  jedem  Konflikt  die  am  besten  geeignete  kirchliche  Ebene  zum 
Einsatz  kommt,  wie  Hans  Ruh  schon  1971  feststellte:  "Die  Kirche 
muss,  sofern  sie  ihren  Auftrag  in  der  Gesellschaft  erfüllen  will, 
sich  als  der  jeweiligen  Entscheidungsebene  entsprechende  Organi- 
sation formieren."  (175) 


173  So  z.B.  die  kirchliche  Arbeitsgruppe  für  Atomfragen  (KAGAF), 
die  sich  mit  Kurt  Marti  pointiert  gegen  Atomkraftwerke  stell- 
te, oder  e vange 1  ist ische  Gruppen. 

174  Vergl.  z.B.  die  Abgrenzungen  der  EKD  von  den  kirchlichen 
Oeko-Gruppen  in  der  ökumenischen  Denkschrift:  Verantwortung 
wahrnehmen  für  die  Schöpfung,  Gütersloh  1985,  48,  54. 

175  H.  Ruh,  1971,  187. 
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Kapitel  2 
Die  Kirchen  in  der  schweizerischen  Konkordanzdemokratie 

2.1  Das  System  der  schweizerischen  Konkordanzdemokratie 


Um  die  Vermittlungsbemühungen  schweizerischer  Kirchen  verstehen 
und  beurteilen  zu  können,  muss  das  schweizerische  politische  Sy- 
stem zunächst  dargestellt  werden.  Es  prägt  die  politischen  Spiel- 
regeln, das  Klima  und  die  Entscheidungsprozesse  des  Landes 
wesentlich,  auch  ausserhalb  des  parlamentarischen  Bereiches.  Es 
gehört  zu  den  Rahmenbedingungen  auch  kirchlichen  Handelns.  Das 
schweizerische  politische  System  soll  dabei  nur  unter  dem  Ge- 
sichtspunkt der  Konkordanzdemokratie  beschrieben  werden,  weil 
damit  das  spezifische  Merkmal  schweizerischer  Konfliktlösung, 
Vermittlungsbemühung  und  Konsensf indung  genannt  ist. 

Diesem  Kapitel  werden  die  folgenden  zwei,  sich  ergänzenden  Defi- 
nitionen von  Konkordanz  zugrunde  gelegt: 

"Das  Konkordanzprinzip  kann  -  wie  das  Mehrheitsprinzip  und  der 
Proporz  -  als  Konfliktregelungsmechanismus  zwischen  rivalisie- 
renden Gruppen  betrachtet  werden.  An  die  Stelle  von  Mehrheitsent- 
scheiden oder  autoritärer  Entscheidung  einzelner  tritt  das  güt- 
liche Einvernehmen,  die  Suche  nach  einem  breit  abgestützten  Kom- 
promiss.  Die  Eigentümlichkeit  der  Konkordanz  ist,  dass  sie  meist 
nicht  aufgrund  zwingender  Rechtsnormen  praktiziert  wird,  sondern 
auf  freier  Vereinbarung  beruht."  (1) 

"Konkordanzdemokratie  bedeutet  die  Anerkennung  des  Bestehens  un- 
terschiedlicher Subkulturen  in  einer  pluralen  Gesellschaft  und 
deren  politischen  Autonomie.  Hergestellt  und  aufrechterhalten 
wird  Konkordanz  durch  ständig  neu  ausgehandelte  Kompromisse  in 
Gruppenkonflikten  durch  die  politischen  Eliten  bzw.  Führungsgrup- 
pen der  verschiedenen  Segmente."  (2) 


1  A.  Riklin  (Hrsg.):  Handbuch  politisches  System  der  Schweiz 
Bd  1,  Bern  1983,  62. 

2  Theodor  Hanf  u.a.:  Südafrika  -  Friedlicher  Wandel?  Möglich- 
keiten demokratischer  Konf lik t regelung ,  eine  empirische  Un- 
tersuchung, München  1978,  11. 
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2.1.1  Forschungssituation 
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Dieser  überwiegend  positiven  Einschätzung  steht  die  -  vor  allem 
seit  dem  Ausbau  der  Sozialwissenschaften  seit  etwa  1950  -  zu- 
nehmend kritische  Beurteilung  der  schweizerischen  Konkordanz- 
demokratie durch  die  schweizerische  Politikwissenschaft  gegenüb- 
er. Obwohl  Konkordanz  als  Modell  auch  sie  zumeist  fasziniert,  be- 
schreibt sie  doch  stark  die  Mängel  und  demokratiefeindlichen 
Tendenzen  des  real  existierenden  schweizerischen  Systems  (6). 


Sammel  rezensionen  :  Hans  Daalder:  The  Consoc  iat  ional  Democra- 
cy  Theme,  World  Politics,  26,  1973/74,  604-621.  Brian  Barry: 
Political  Science,  5  1975,  477-505.  Sammelband:  Kenneth  Mc- 
Rae:  Consoc iat ional  Democracy,  Toronto  1974. 

Wohl  grundlegenstes  Werk  ist:  Arend  Lijphardt:  Democracy  in 
Plural  Societies.  New  Haven/London  1977.  Weiter  Jürg  Stei- 
ner: Amicable  Agreement  versus  Majority  Rule:  Conflict  Reso- 
lution in  Switzerland,  Chapel  Hill  1974.  Gerhard  Lehmbruch: 
Proporzdemokratie:  Politisches  System  und  politische  Kultur 
in  der  Schweiz  und  in  Oesterreich.  Tübingen  1967.  Lehmbruch 
sprach  zunächst  von  Proporz-,  später  von  Konkordanzdemokra- 
tie. 

Plurale  Gesellschaften  sind  nicht  nur  durch  Gegensätze 
zwischen  oben  und  unten,  sondern  auch  und  vornehmlich  durch 
das  Nebeneinander  und  Gegeneinander  gesellschaftlicher  Sy- 
steme gekennzeichnet.  In  pluralen  Gesellschaften  werden 
Menschen  nicht  oder  nicht  zuerst  Klassen  zugeordnet,  sondern 
Rassen,  Ethnien,  Sprach-  und  Religionsgruppen.  Es  wird  auch 
von  segmentierten  Gesellschaften  gesprochen.  Vergl.  A. 
Lijphart,  1977,3. 

Max  Imboden:  Helvetisches  Malaise,  Zürich  1964;  Hans  Tschä- 
ni:  Wer  regiert  die  Schweiz?  Der  Einfluss  von  Lobby  und  Ver- 
bänden, Zürich  1983;  Urs  Altermatt:  Konflikt  und  Konsens  in 
der  Schweiz.  Vom  Stanser  Verkommnis  zum  Friedensabkommen, 
in:  Urs  Altermatt/Roy  Preiswerk/Hans  Ruh:  Formen  schwei- 
zerischer Friedenspolitik,  hrsg.  von  Justitia  et  Pax  in 
Zusammenarbeit  mit   dem  GIPRI,   Bern  1982,   67-98;   Masnata- 
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Zur  Frage,  unter   welchen  Bedingungen  Konkordanzdemokratien   ent- 
stehen können,  gibt  es  zumindest  drei  Forschungsrichtungen  (7): 

a)  Erstes  Konzept:  Konkordanz  als  Folge  der  soziokulturellen  Seg- 
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b)  Zweites  Konzept:  Konkordanz  als  Folge  der  strukturellen  Knapp- 
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Rubatel:  Macht  und  Gesellschaft  in  der  Schweiz.  Darmstadt/- 
Neuwied  1978;  Erwin  Rüegg:  Indikatoren  zur  schweizerischen 
Konkordanzdemokratie.  Eine  konzeptuelle  Vorabklärung,  Zürich 
1979;  Leonhard  Neidhart:  Plebiszit  und  pluralitäre  Demokra- 
tie, Bern  1970.  Erich  Gruner/Beat  Junker:  Bürger,  Staat  und 
Politik  in  der  Schweiz.  Lehrbuch  für  Mittelschulen,  Basel 
1968;  Alois  Riklin  (Hrsg):  Das  politische  System  der 
Schweiz,  München  1971. 
Vergl.  E.  Rüegg,  1979,  16-46. 

Hans  Geser/Frangois  Höpflinger:  Probleme  der  strukturellen 
Differenzierung  in  kleinen  Gesellschaften,  Schweiz.  Zeit- 
schrift für  Soziologie,  1976,  27-54. 
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c)  Drittes  Konzept:  Konkordanz  als  Folge  der  Differenzierung   ge- 
sellschaftlicher Interessenlagen 


Dies  ist  der  jüngste  Erklärungsversuch  und  stammt  vor  allem  von 
Franz  Lehner  (9).  Er  charakterisiert  den  modernen,  industriali- 
sierten Staat  mit  zwei  Merkmalen: 

1.  Grösse  und  Komplexität  der  Staatsaktivität  mit  sehr  differen- 
zierten Steuerungsmechanismen. 

2.  Machtverschiebung  vom  Parlament  zur  Bürokratie.  Politik  wird 
damit  durch  die  Machtstruktur  der  organisierten  Interessen  be- 
stimmt. Konkordanz  heisst  hier,  dass  eine  institutionelle  Ver- 
flechtung von  Interessen  und  Interessenkoalitionen  stattfindet. 
Lehner  bezeichnet  Konkordanz  als  realistische,  der  Komplexität 
moderner  Gesellschaften  angepasste  Konzeption,  ein  "Lösungsan- 
satz, der  zwar  den  Steuerungsbedingungen  hochindustrialisierter 
Demokratien  eher  angemessen  ist  als  grundsätzlichere  Konzep- 
tionen, der  aber  deswegen  kaum  begeistern  kann."  (10) 

2.1.2  Historische  Entwicklung 


Die  s 

gen, 

Kultu 

einem 

te  En 

sonde 

1291 

schli 

das  " 

wicht 

dete 

eine 

provo 

komme 

Gewer 

zur 

wicht 

komme 


chwe 
sond 
r"  ( 
gro 
tsch 
rn  d 
und 
chte 
Stan 
igst 
(13) 
ents 
zier 
n"  v 
ksch 
prop 
igst 
n  da 


izer 

ern 

11). 

ssen 

eidu 

er  Z 

1315 

n  un 

ser 

e  Ve 

.  Im 

chei 

te  ( 

on  1 

afte 

orti 

en  S 

rauf 


isch 

ist 

Sie 

Wur 

ngen 

wang 

übe 

d  gü 

Verk 

rf  as 

19. 

dend 

14). 

937 

n  un 

onal 

chri 

zur 


e  Kon 
ein 

wurd 
f  kon 
,   di 

der 
rtrug 
tlich 
ommni 
sungs 

Jahr 
e  (ne 

In  u 
in  de 
d  Arb 
en  Z 
tte  z 
ück . 


kordanz  en 
"Ergebni 
e  nicht  vo 
zipiert.  E 
e  zur  Kon 
Verhältnis 
en  den  Erf 
beizulege 
s"  von  14 
grundlage 
hundert  wa 
gative)  Er 
nserem  Ja 
r  Maschin 
eitgebern 
usammenset 
ur  Entwick 


tstan 
s  ja 
n  pol 
s  "wa 
korda 
se"  ( 
ahren 
n.  Ei 
81, 
der  a 
r  de 
f  ahru 
hrhun 
en-  u 
und 
zung 
lung 


d  nicht  vo 
hrhundertea 
itischen  Pe 
ren  nicht  I 
nzdemokrati 
12).  Schon 
sten  die  Au 
ne  wichtige 
das  während 
lten  Eidgen 
r  Sonderbun 
ng,  die  Kon 
dert  waren 
nd  Metallin 
die  "Zauber 
des  Bunde 
der  Konkor 


n  heut 
lter 
rsönl i 
deen  o 
e  gef ü 
die  B 
f gäbe, 
Stati 
300 
ossens 
dskrie 
kordan 
das  " 
dustri 
f ormel 
srates 
danzku 


e  auf 
polit 
chkei 
der  b 
hrt 
undes 
Stre 
on  wa 
Jahre 
chaft 
g  von 
zstru 
Fried 
e  zw 
"  von 
die 
ltur. 


mor- 

ischer 

ten  in 

ewuss- 

haben , 

brief e 

it   zu 

r  dann 

n   die 

bil- 

1847 

kturen 

ensab- 

ischen 

1959 

wohl 

Wir 


9  Franz  Lehner:  Struktur  und  Erneuerung.  Eine 
ökonomische  Studie  zur  Regierungsproblematik 
strialisierter  Demokratien.  Mannheim  1978  (mimeo) 

10  Ebd.,  251. 

11  U.  Altenmatt,  1982,67. 

12  A.  Riklin,  1983,  63. 

13  U.  Altermatt,  1982,  68-76. 

14  Näheres  in  Kp.  2.2.2. 
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Unterschiedlich  wird  die  Kontinuität  der  Konkordanzidee  beur- 
teilt. Während  J.  Steiner  in  der  Geschichte  der  Schweiz  eine 
deutliche  Tendenz  zum  gütlichen  Einvernehmen  sieht  (15),  meint  U. 
Altermatt:  "Wegen  des  Umstandes,  dass  die  schweizerische  Politik 
in  der  Zeit  nach  1945  durch  den  helvetischen  Kompromiss  geprägt 
ist,  übersehen  wir  heute  gerne,  dass  Konflikt-  und  Konsensperi- 
oden in  der  Geschichte  unseres  Landes  einander  ablösten".  (16) 
Die  Geschichte  der  innenpolitischen  Konflikte  in  der  Schweiz  gibt 
meines  Erachtens  Altermatt  Recht  (16a). 


2.1.3  Merkmale  der  schweizerischen  Konkordanzdemokratie 

2.1.3.1  Rahmenbedingungen 

Die  schweizerische  Konkordanz   beruht  auf  wichtigen   Rahmenbedin- 
gungen (17).  Es  seien  nur  drei  genannt: 
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15  j.  Steiner,  1979,  39f. 

16  u.  Altermatt,  1982,  77. 

16a  Roger  Blum  unterscheidet  fünf  Phasen  der  schweizerischen 
Demokratie  seit  1848:1.  Angenäherte  Konkurrenz-Demokratie 
(1848-1874)  2.  Unterwanderte  Konkurrenz-Demokratie  (1874- 
1891)  3.  Angenäherte  Koalitions-Demokratie  (1891-1919)  4. 
Unterwanderte  Koalitions-Demokratie  (1919-1943)  5.  Konkor- 
danz-Demokratie (1943  bis  heute)  (R.  Blum:  Konkordanzdemo- 
kratie? Konkurrenzdemokratie?  Tages-Anze ige r ,  30.1.1984, 
45f )  . 

17  Vergl.  U.  Altermatt,  1982,  88ff;  E.  Gruner/B.  Junker,  1968, 
7-14,  69-78;  Peter  Gilg  u.a.:  Mehr  Demokratie  im  Födera- 
lismus, Basel  1982,  9-27. 

18  P.  Gilg,  1982,  11. 
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Eine  dritte  Rahmenbedingung  ist  die  schweizerische  Neutralität. 
Zusammen  mit  der  Kleinstaatlichkeit  ermöglicht  sie  -  wenigstens 
scheinbar  -  eine  auffällige  Immunität  gegenüber  internationalen 
Einflüssen.  Aussenpol itische  Probleme  wirken  vergleichsweise 
weniger  auf  die  innenpolitische  Situation  als  in  andern  Ländern, 
was  oft  fast  zu  einem  Isolationismus  führt.  Aber  auch  hier  sind 
andere  Tendenzen  spürbar:  Faktisch  bestehen  starke  weltweite  Ab- 
hängigkeiten der  Schweiz,  sowohl  wirtschaftlich  wie  politisch, 
militärisch  wie  kulturell  (20).  Die  innenpolitische  Fähigkeit  zur 
Konkordanz  wird  also  langfristig  brüchig,  wenn  sie  sich  auf  Iso- 
lationismus und  Abschirmung  äusserer  Einflüsse  stützt. 

2.1.3.2  Sozialpartnerschaft 

Ein  wesentlicher  Schritt  für  die  Förderung  eines  Klimas  der 
Konsensbereitschaft  und  einer  "Konkordanzkultur"  war  das  1937 
zwischen  Arbeitgebern  und  Gewerkschaften  der  Maschinen-  und 
Metallindustrie  abgeschlossene  Friedensabkommen  (21).  Darnach 
verpflichten  sich  die  Vertragsschliessenden,  "wichtige  Meinungs- 
verschiedenheiten und  allfällige  Streitigkeiten  nach  Treu  und 
Glauben  gegenseitig  abzuklären,  nach  den  Bestimmungen  dieser  Ver- 
einbarung zu  erledigen  zu  suchen  und   für  ihre  ganze  Dauer   unbe- 


19 
20 


21 


P.  Gilg,  1982,  18,20,45-50. 

Vergl.  P.  Gilg,  1982,  54-56.  Vergl.  auch  U.  Altermatt:  Die 
Schweiz  auf  dem  Weg  von  der  Isolation  zur  Kooperation,  in: 
Roman  Berger  u.a.:  Für  den  UNO-Beitritt  der  Schweiz,  Basel 
1983,  94-123. 

Vergl.  dazu:  Schweizer  Pioniere  der  Wirtschaft  und  Technik 
Bd.  16:  Das  Friedensabkommen  in  der  Schweizerischen  Maschi- 
nen- und  Metallindustrie  vom  17.  Juli  1937.  Ernst  Dübi 
(1884-1947).  Konrad  Ilg  (1877-1954),  Zürich  1965. 
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dingt  den  Frieden  zu  wahren."  Entsprechend  "gilt  jede  Kampfmass- 
nahme  wie  Sperre,  Streik  oder  Aussperrung  als  ausgeschlossen, 
dies  auch  bei  allfälligen  Streitigkeiten  über  Fragen  der  Arbeits- 
verhältnisse, die  durch  diese  Vereinbarung  nicht  berührt  werden." 
(22) 

Der  Streik  wird  also  gebannt,  der  Arbeitsfriede  wird  mit  Gesamt- 
arbeitsverträgen und  einer  breiten  Sozialpartnerschaft  Wirklich- 
keit. Dieses  Friedensabkommen  entstand  aber  -  wie  viele  Konkor- 
danzmechanismen -  nicht  nur  aus  freimütigem  Konsens,  sondern  auch 
unter  dem  Druck  der  damaligen  Verhältnisse.  Der  konjunkturelle 
Druck  bestand  in  der  Krise  der  Exportindustrie  und  in  der  Ar- 
beitslosigkeit. Der  politische  Druck  bestand  einerseits  im  Bun- 
desratsbeschluss  von  1936,  in  dem  angekündigt  wurde,  dass  der 
Staat  die  von  den  Verbänden  nicht  gelösten  Lohnkonflikte  automa- 
tisch entscheiden  würde.  Dies  wünschten  weder  Unternehmer  noch 
Gewerkschaften.  Andererseits  bestand  der  politische  Druck  in  der 
Angst  vor  dem  Bolschewismus. 

Im  Urteil  von  Masnata-Rubatel :  "Man  ist  auf  der  Suche  nach 
einer  neuen  Wirtschaftsordnung,  die  einen  Wall  gegenüber  dem 
'Bolschewismus'  bilden  könnte  und  die,  ohne  an  dem  Kapitalismus 
zu  rühren,  den  offensichtlichsten  Fehlern  des  Liberalismus  ab- 
helfen würde. "(23) 
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Friedensabkommen  das  zehnte  Mal  erneu- 
das  50jährige  Jubiläum  des   Abkommens 
Auftrag  der   Schweizerischen   Arbeit- 
Meinungsumfrage  ergab  1983,  dass  72   % 
Frauen  das   Friedensabkommen   unter- 
Kappeler  vom  Schweizerischen   Gewerk- 
as  damalige   Umfrageergebnis  so:   "Für 
um  jeden  Preis. "(24)   Dass  die   Dele- 
weizerischen  Metall-   und   Uhrenarbei- 
li  1983   nur  knapp   der  Erneuerung  des 
e,  dass   für  einige   Arbeitnehmer   der 
r  Arbeitsfriede   nicht  auf  jeden   Fall 


Zur  Sozialpartnerschaft  gehört  auch  das  grosse  Sozialwerk  der 
Alters-  und  Hinterbliebenenversicherung.  1947  gegründet,  trug  es 
sicher  zur  Verminderung  der  sozialen  Kämpfe  und  zur  Stabilisie- 
rung der  Konkordanzdemokratie  bei. 


22  Schweizer  Pioniere,  1965,  16. 

23  Masnata-Rubatel,  1978,  177. 

24  Tages-Anzeiger ,  17.  Mai  1983. 
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2.1.3.3  Allparteien-Regierung 


Seit  1959  besteht  ein  sog.  AI lparteien-Koalitionssystem  (25)  in 
der  Schweiz.  Damlas  wurde  die  Sitzverteilung  im  Bundesrat  mit  der 
"Zauberformel"  festgelegt  (je  zwei  Freisinnige  FDP,  Christdemo- 
kraten CVP,  Sozialdedmkoraten  SP  und  ein  Vertreter  der  Schweize- 
rischen Volkspartei  SVP).  Damit  gibt  es  nicht  Regierung  und  Oppo- 
sition, sondern  die  Regierung  muss  die  Kompromisse  immer  schon  in 
den  eigenen  Reihen  ausarbeiten.  In  der  Legislaturperiode  1983-87 
umfasste  diese  Mehrheit  der  Bundesratsparteien  im  National-  und 
Ständerat  zusammen  86  %  der  Parlamentarier  (1975-79  90,5  %,  1979- 
83  ebenfalls  86  %) .  Die  nicht  in  der  Regierung  vertretenen  Par- 
teien bilden  also  eine  sehr  kleine  Minderheit.  Ein  Merkmal  dieser 
grossen  Regierungskoalition  ist,  dass  sie  im  Unterschied  zu  den 
Konkurrenzdemokratien  keine  formellen  Regierungsprogramme  formu- 
liert (26).  Grundsatz  der  Zusammenarbeit  ist  es,  Konflikte  im 
"gütlichen  Einvernehmen"  (amicabilis  compositio)  zu  lösen  (27). 

Die  proportionale  Sitzverteilung  des  Bundesrates  wurde  freiwillig 
auf  die  Zusammensetzung  von  Kommissionen,  Beamtenstäben  und  sogar 
häufig  von  nichtpolitischen  Gremien  übertragen.  Sie  durchdringt 
damit  das  politische  System  bis  in  alle  Verästelungen.  Bedeutsam 
ist  z.B.  die  unter  anderem  dadurch  erreichte  Stabilität  der  Ver- 
waltungen, die  nach  Neuwahlen  überhaupt  nicht  wechselt,  im  Unter- 
schied zu  den  grossen  westlichen  Konkurrenzdemokratien,  wo  nach 
einem  Regierungswechsel  auch  die  Administrationen  teilweise 
ändern. 

Voraussetzung  für  die  "Zauberformel"  war  die  Einführung  der  Ver- 
hältniswahl (Proporz)  1918  im  Nationalrat,  womit  ein  Riegel  gegen 
eine  absolute  Parlamentsmehrheit  geschoben  wurde  (seit  1919  hatte 
keine  Partei  mehr  die  absolute  Mehrheit  im  National  rat ) . 

Obwohl  diese  Zauberformel  immer  noch  mehrheitlich  bejaht  wird, 
breitet  sich  zunehmend  ein  Unbehagen  aus.  Die  einen  sprechen  von 
"politischem  Immobil ismus"  (28),  andere  von  "Filzstabilität"  (29) 
oder  "Kol laborationspol itik"  der  Sozialdemokraten,  bei  der  "es 
nur  einen  Kompromiss  geben  kann,  wenn   die  Rechte  es  will"   (30). 


25 


26 
27 
28 
29 
30 


Der  gebräuchliche  Ausdruck  Allparteien-Koalition  ist   aller- 
dings insofern   unpräzis,  als   er  nur   die  grossen   Parteien 
umfasst.  Die   kleinen,  nicht   an  der   Regierung   beteiligten 
Parteien  verstehen  sich  durchaus  als  Oppositionsparteien. 
J.  Steiner,  1971,  82-85. 
Ebd.,  1971,  115-118. 
U.  Altermatt,  1982,  86. 
H.  Tschäni,  1983,  70. 
Masnata-Rubatel ,  1978,  201. 
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1983/84  fand  -  nicht  zuletzt  im  Zusammenhang  mit  der  Wahl  eines 
SP-Bundesrates  -  eine  breite  Auseinandersetzung  über  die  Regie- 
rungsbeteiligung der  Sozialdemokraten  statt  (31).  Die  SP-Frak- 
tionen  der  Bundesversammlung  wie  auch  der  schweizerische  Gewerk- 
schaftsbund sprachen  sich  für  Verbleib,  namhafte  SP-Politiker  wie 
SPS-Präsident  Helmut  Hubacher  für  Austritt  aus.  Die  SP-Delegier- 
tenversammlung  vom  11. /12.  Februar  1984  entschied  sich  deutlich 
für  die  weitere  Regeierungsbeteil igung,  allerdings  verbunden  mit 
einer  "konsequenten  Oppositionspolitik  der  SPS"  (32). 

2.1.3.4  Vernehmlassungsverf ahren 
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Die  Vernehmlassungen  sind  wie  die  Expertenkommissionen  gerade  für 
einen  Kleinstaat  mit  seiner  Knappheit  an  Ressourcen  und  für  die 
Komplexität  moderner  Industriegesellschaften  unabdingbar,  da  z.B. 
die  Bundesverwaltung  gar  nicht  alle  relevanten  Sachinformationen 
selbst  erarbeiten  kann.  Sie  ist  auf  Experten  der  Interessenver- 
bände angewiesen.  Die  Vernehmlassung  bei  den  Kantonen  ist  über- 
dies für  den  Föderalismus  wichtig.  Auch  die  Kirchen  beteiligen 
sich  an  diesen   Vernehmlassungenverf ahren  (35a),  auf   eidgenössi- 
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32 
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Vergl.  Ruedi  Brassel/  B.  Degen/  A.  Gross/  J.  Tanner  (Hrsg): 
Zauberformel:  fauler  Zauber?  SP-Bundesratsbeteil igung  und 
Opposition  in  der  Schweiz,  Basel  1984. 

H.  Hubacher,   Tages-anze ige r  13.2.1984,   1;  vergl.   auch   L. 
Neidhart:  Oppositionsmöglichkeiten   in   der   Konkordanzdemo- 
kratie. Betrachtungen   nach  der   Debatte   in  der   SPS,   Neue 
Zürcher  Zeitung,  1 8 . /1 9 . 2 . 1 984 ,  37. 
L.  Neidhart,  1970,  305-307. 
Vergl.  Kp. 2.1 .3.6. 
Vergl.  Kp. 2.1 .3.11  . 

Vergl.  F.Hafner:  Die  Beteiligung  der  Kirchen  an  der  politi- 
schen Gestaltung  des  pluralistischen  Gemeinwesens,  Basel 
1985,  169-177. 
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scher  Ebene  vor  allem  durch  das  Institut  für  Sozialethik  des 
Schweiz.  Evang.  Kirchenbundes,  die  National kommission  Justitia  et 
Pax  der  Schweizerischen  Bischofskonferenz  und  -  für  die  entwick- 
lungspolitischen Fragen  -durch  die  "Arbeitsgemeinschaft  Swis- 
said/Fastenopf er/Brot  für  Brüder/Hel vetas"  (36).  Das  Vernehmlas- 
sungsverf ahren  fördert  Kompromissf indung  wesentlich. 
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2.1.3.5  Stufen  der  Gesetzgebung 

Die  Ausarbeitung  von  Gesetzen  geschieht  in  drei  Phasen  (38): 
a )Vorparlamentar ische  Phase:  Der  Bundesrat  beauftragt  das 
zuständige  Departement  zur  Ausarbeitung  eines  Vorentwurfs,  zu 
dessen  Abfassung  manchmal  Experten  von  ausserhalb  beigezogen  und 
erste  Kontakte  zu  Kantonen  und  Interessengruppen  aufgenommen 
werden.  Darauf  wird  meistens  eine  Expertenkommission  gebildet 
(39).  Der  von  ihr  ausgearbeitete  Vorentwurf  gelangt  zur  Vernehm- 
lassung an  Kantone  und  Interessengruppen  (40).  Die  Antworten 
werden  in  den  definitiven  Entwurf  von  Bundesrat  und  Verwaltung, 
der  "Botschaft  des  Bundesrates",  eingearbeitet. 
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,  1983,  107. 

B.  Junker,  1968,  68-90.  Mig ros-Ge nossenschaf tsbund 
ie  Schweiz  vom  Bau  der  Alpen  bis  zur  Frage  nach 
ft,   Zürich   1975,   287-292;   L.   Neidhart,   1970, 

ommissionen  vergl.  R.  Germann:  Ausse rparlamen- 
Kommissionen .  Die  Milizverwaltung  des  Bundes, 
gart  1981.   Darin  werden   200  Kommissionen   unter- 

von  1970-1977  neu  geschaffen  worden  sind! 
h  z.  B.  der  Vorstand  des  Schweiz.  Evang.   Kirchen- 
der  Vernehmlassung  zum   Vorentwurf  für  die   Total- 
es Bankengesetzes  mit  ausführlicher   Stellungnahme 
ni  1983  beteiligt. 


-  57  - 

b)  Parlamentarische  Phase:  Die  "Botschaft"  wird  in  den  vorbera- 
tenden Kommissionen  von  National-  und  Ständerat  und  anschliessend 
im  Ratsplenum  diskutiert  und  verabschiedet. 

c)  In  der  nachparlamentarischen  Phase  wird  das  Volk  befragt,  in- 
dem es  obligatorisch  zur  Urne  gebeten  wird  oder  fakultativ  sich 
das  wünscht  (obligatorisches  und  fakultatives  Referendum).  Bei 
Annahme  des  Gesetzes  folgt  die  Erarbeitung  der  Ausführungsbe- 
stimmungen (Verordnung),  bei  der  der  Einfluss  der  Interessen- 
verbände nochmals  erheblich  sein  kann  (41),  wie  das  Beispiel  des 
Umweltschutzgesetzes  zeigt  (42).  Auf  der  Ebene  der  Verordnung 
spielen  nochmals  mehr  oder  weniger  dieselben  Konkordanzmecha- 
nismen wie  auf  den  vorhergehenden  Stufen. 

Das  Gesetzgebungsverfahren  lässt  sich  f olgendermassen  zusam- 
menfassen (43)  : 


41  So  hat  sich  das  Institut  für  Sozialethik  des  Schweiz.  Evang. 
Kirchenbundes  z.  B.  an  der  Vernehmlassung  über  die  "Verord- 
nung über  die  obligatorische  Arbeitslosenversicherung  und 
die  Insolvenzenentschädigung"  mit  Stellungnahme  vom  20.  Juni 
1983  beteiligt. 

42  Vergl.  dazu  K.  Brandenbe rge r :  Das   Märchen  von  der   sauberen 
Schweiz.  Pleite  im  Umweltschutz,   Basel  1982,  bes.   116-133. 
Ch.   Ackermann:   Verordnungsrechtssetzung   im   Bereich    des 
Umweltschutzes,  Schweiz.   Jahrbuch  für   politische  Wissen- 
schaft, Bern  1981,  217-239. 

43  Migros-Genossenschaf tsbund ,  1975,  290. 
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Das  Gesetzgebungsverfahren  zeigt,  dass  die  politischen  Kompromis- 
se zu  einem  wesentlichen  Teil  im  ausserparlamentarischen  Bereich 
(das  heisst  von  nicht  demokratisch  gewählten  Beamten,  Experten 
und  Verbänden)  ausgehandelt  werden.  Dabei  kommen  die  als  Lobby  zu 
bezeichnenden  Interessengruppen  in  vielen  verschiedenen  Phasen 
zum  Zug.  Hanspeter  Kriesi  hat  zwölf  mögliche  Interventionspunkte 
herausgearbeitet  (44): 

1  .  Parlamentarische  Vorstösse 

2.  Initiative 

3.  Arbeitsgruppe  der  Verwaltung 

4.  Ständige  Kommission 

5.  Ad-hoc-Kommission 

6.  Verhandlungsdelegation 

7.  Vernehmlassungsverf ahren 

8.  Konsultation 

9.  Verwaltungsinterne  Berichtsverfahren 

10.  Bundesrat 

11.  Parlamentarische  Kommission 

12.  Abstimmungskampf. 

2.1.3.6  Der  Einfluss  der  Verbände 

Konkordanz  als  "Konfliktregelungsmechanismus  zwischen  rivali- 
sierenden Gruppen  durch  einen  breit  abgestützten  Kompromiss"  (A. 
Riklin)  bedarf  des  Kompromisses  zwischen  den  rivalisierenden  In- 
teressengruppen, die  zumeist  in  Verbänden  organisiert  sind.  Das 
Evangelische  Staatslexikon  definiert  Verbände  zutreffend  folgen- 
dermassen : 
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44  H.  Kriesi:  Entscheidungsstrukturen  und  EntScheidungsprozesse 
in  der  Schweizer  Politik,  Frankfurt  1980,  588ff. 

45  H.  J.  Varain,  Artikel  Verbände,  Evang.  Staatslexikon,  Stutt- 
gart 1975,  2.  Aufl.,  Sp.2687. 
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46  Spit z e n ve rbände  der  Arbeitnehmer  sind:  Schweiz.  Gewerk- 
schaftsbund SGB,  Christlichnationaler  Gewerkschaftsbund  CNG, 
Föde rat i v ve rband  des  Personals  öffentlicher  Verwaltungen  und 
Betriebe,  Nationale  Arbeitnehmer-Gemeinschaft  (mit  der  Ver- 
einigung schweizerischer  Angestellten ve rbände  und  dem 
Schweiz.  Verband  evangelischer  Arbeitnehmer  SVEA)  sowie  Lan- 
desverband freier  Schweizer  Arbeitnehmer  LFSA.  Spitzenver- 
bände der  Arbeitgeber:  Schweiz.  Handels-  und  Indust r ie vere in 
('Vorort'  als  Ex ec ut i vo rgan  )  ,  Schweiz.  Gewe rbeve rband ,  Zent- 
ralverband Schweiz.  Arbeitgeberorganisationen,  Schweiz.  Bau- 
ernverband (Quelle:  BIGA:  Verzeichnis  der  Schweiz.  Berufs- 
und Wirtschaf tsve rbände ,  Bern  1968).  Dazu  kommen  weitere 
wichtige  Organisationen  wie  die  Gesellschaft  zur  Förderung 
der  Schweiz.  Wirtschaft  (Wirtschaftsförderung)  oder  die  Neue 
Helvetische  Gesellschaft  NHG,  die  1914  gegründet  wurde  mit 
dem  Ziel,  "ein  brüderliches  Einvernehmen  über  den  Parteien 
herzustellen"  . 

47  Mig ros-Genossenschaf tsbund ,  1975,  246.  Aehnlich:  E.  Gru- 
ner/B.  Junker,  1968,  127-134;  U.  Altermatt,  1982,  93f;  H. 
Tschäni,  1983,  44ff,  171-174;  P.  Gilg,  1982,  18-21;  Alfons 
Sonderegger:  Mitbestimmung  als  Gewerkschaftsforderung,  Dies- 
senhofen  1979,  211;  L.  Neidhart,  1975,  310f.  Karl  Meyer: 
Verbände  und  Demokratie  in  der  Schweiz,  Ölten  1968,  J. 
Steiner,  1971,  121-125. 

47a  Neu  am  Beispiel  Umwe lt schütz ge setz  gezeigt  von  Peter  Fa- 
rago/Hanspete r  Kriesi:  Wirtschaf tsve rbände  der  Schweiz. 
Organisation  und  Aktivitäten  von  Wi rt Schafts ve rbänden  in 
vier  Sektoren  der  Industrie,  Diessenhofen  1986. 
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ihnen  erlaubt,  z.B.  in  Vernehmlassungen  ausführlich  und  von  ihren 
Experten  beraten  reagieren  zu  können.  Sie  haben  zumeist  auch  mehr 
Finanzmittel  für  Lobbytätigkeit  und  Abstimmungen  zur  Verfügung, 
als  dies  bei  den  Parteien  und  Kantonen  der  Fall  ist. 

Interessenverbände  sind  notwendige  Teile  einer  Gesellschaft, 
indem  sie  bestimmte  Segmente  aus  ihr  repräsentieren.  Wenn  ihr 
Einfluss  aber  zu  gross  ist,  entstehen  ernsthafte  Gefahren  für  die 
Konkordanzdemokratie: 

1.  Die  Verbände  sind  im  Unterschied  zu  Kantonen  und  Parteien 
nicht  demokratisch  legitimiert  und  unterstehen  nicht  öffent- 
lich-demokratischer Kontrolle.  Damit  werden  Kompromisse  aus- 
gehandelt, die  in  der  Bevölkerung  oft  nicht  breit  abgestützt 
sind,  was  sich  in  negativen  Volksentscheiden  zu  Parlaments- 
vorlagen ausdrücken  kann. 
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2.1 .3.7  Elitenkartell 

Ein  weiteres  Merkmal  der  schweizerischen  Konkordanzdemokratie  ist 
das  sogenannte  "Elitenkartell"  (49).  Der  Begriff  Kartell  bezeich- 
net ökonomisch  Unternehmungen,  die  rechtlich  und  finanziell  unab- 
hängig bleiben,  aber  durch  Zusammenarbeit  ihre  Stellung  auf  den 
Märkten  zu  verstärken  versuchen.  Der  Kartellzweck  ist  also  die 
Ausschaltung   oder   Verminderung   der   Konkurrenz   zwischen    den 


48  E.  Gruner/B.  Junker,  1968,  134. 

49  Grundlegend:  H.  Kriesi,  1980.  Weiter:  E.  Rüegg,  1979,  65-67; 
U.  Altermatt,  1982,  93f;P.  Gilg,  1982,  56;  H.  Tschäni,  1983, 
77f,  85;  J.  Steiner,  1971,  107ff;  Annemarie  Bopp-Schme h 1 : 
Konflikt  und  Demokratie.  Eine  Auseinandersetzung  mit  Kom- 
promiss-  und  Gle ic hgewich t s vo r ste 1 lunge n  moderner  Politik- 
therorien,  Frankfurt  1977,  29-33. 
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All  diese  Faktoren  fördern  die  Kompromissbereitschaft  ganz  we- 
sentlich und  gehören  zu  den  Grundpfeilern  der  Konkordanz.  Dem 
kann  sich  auch  jener,  der  sich  als  Opposition  versteht,  kaum  ent- 
ziehen, da  er  in  das  Elitenkartell  integriert  wird  (52).  Die  Kon- 
sensfindung  wird  also  durch  das  Elitenkartell  erleichtert,  die 
plebiszitäre  Demokratie  wird  aber  durch  eine  "elitäre  Verhand- 
lungsdemokratie" ersetzt  (53),  was  eine  gefährliche  Kluft  zwi- 
schen Elite  und  Volk  bewirkt. 
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EStL,  Sp.  1095. 
H.  Kriesi,  1980. 

Vergl.  dazu  den  Erfahrungsbericht  von  Fred  Müller:  In  der 
Konkordanzfalle.  Ein  Mitglied  der  'Kopp-Kommission'  be- 
richtet. Tages-Anzeiger  Magazin,  Nr.  20,  21. Mai  1983,  36-39. 
F.  Lehner,  1978,  232.  Aehnlich  L. Neidhart,  1970,  313ff.  Das 
Elitenkartell  ist  m.E.  allerdings  nicht  ein  Spezifikum,  das 
nur  in  der  Konkordanzdemokratie  vorkommt,  sondern  in  jeder 
modernen  plu r al ist isc h-demok rat isc he n  Gesellschaft.  Vergl. 
P.  Bachrach:  Die  Theorie  demokratischer  El iten he r r schaf t , 
Frankfurt  1970. 
E.  Rüegg,  1979,  89f. 
J .  Steiner,  1971  ,  109. 
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2.1.3.8  Inf ormalität :  Prozesse  statt  Strukturen 


Das  Elitenkartell  hat  zur  Folge,  dass  viele  Entscheidungen  auf 
informellen  Wegen  vorbereitet  werden  ("Man  trifft  sich  und  kennt 
sich")  (56).  Nötige  Sachinformationen  können  rasch  und  unbürokra- 
tisch eingeholt  werden.  Dies  bedeutet  auch  eine  gewisse  Flexibi- 
lität in  den  Entscheidungsprozessen  (gemessen  an  Grossstaaten). 
Die  hohe  Informalität  resultiert  auch  wieder  aus  dem  Zwang  zur 
Strukturersparnis  im  Kleinstaat  Schweiz.  Vorteil  ist  wiederum 
eine  erhöhte  und  raschere  Konsensfähigkeit  in  der  Elite  als  bei 
schwerfälligen,  formalisierten  Strukturen.  Nachteil  aber  ist  die 
mangelnde  Kontrollierbarkeit  und  Oef f entl ichkeit  der  Entschei- 
dungsprozesse . 


2.1.3.9  Wenig  Oef f entlichkeit 

"Es  genügt  nicht,  wenn  sich  ein  paar 
Fauteuils  recht  behaglich  auf  einen 
ganze  Gesellschaft  zum  Lernen  zu  bri 
Offenheit  und  Geduld",  meint  der  P 
Offenheit  und  Oef f entl ichkeit  ist  in 
kordanzdemokratie  weniger  vorhanden 
gierung  und  Opposition.  Wiederum  er 
lichkeit  aber  die  Chance  zu  Kompro 
sogar,  sie  sei  Voraussetzung  dazu 
einen  hohen  Grad  an  Flexibilität. 
Weltanschauung,  an  ihrem  Klassenst 
speziellen  Ideologien  und  Interess 
machen  müssen,  fördert  es  die  Aushan 
die  Geschäftspartner  hinter  verschlo 
betreiben  können.  Die  Politik  der  ve 
wichtige  Vorbedingung.  Allzu  grosse 
gefährdet  den  Kompromiss."  (58)  Rea 
termatt  durchaus  Recht.  Nur  entstehen 
die  von  einer  breiteren  Oef f entlichke 
weil  der  von  Gilg  erwähnte  Lernprozes 
den  hat. 


Interessenvertreter  in  ihren 
Kompromiss  einigen.  Um  eine 
ngen,  braucht  es  zweierlei: 
olitologe  Peter   Gilg   (57). 

der  (schweizerischen)  Kon- 
ais in  Demokratien  mit  Re- 
höht die  geringe  Oeffent- 
missen.  U.  Altermatt  meint 
:  "Konsenspolitik  erfordert 
Da  die  Politiker  an  ihrer 
andpunkt,  kurzum  an  ihren 
en  immer  wieder  Abstriche 
dlung  der  Kompromisse,  wenn 
ssenen  Türen  ihre  Geschäfte 
rschlossenen  Türen  ist   eine 

Oef f entlichkeit  stört  und 
lpolitisch   gesehen  hat   Al- 

dadurch  häufig  Kompromisse, 
it  nicht  mitgetragen  werden, 
s  bei  ihr  nicht   stattgefun- 


2.1.3.10  Entpolitisierung  und  Problemvertagung 

Die  fehlende  Oef f entl ichkeit  ist  z.  T.  auch  dadurch  bedingt,  dass 
viele  Entscheidungen  vom  parlamentarisch-repräsentativen  Bereich 
in  den  bürokratisch-administrativen  (Bsp.  Bundesverwaltung)   oder 


56  E.  Rüegg,  1979,  61-63;  J.  Steiner,  1971,  108f, 

57  P.  Gilg,  1982,  56. 

58  U.  Altermatt,  1982,  93. 
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wirtschaftlichen  Bereich   ausgelagert  werden   (59).  Diese 
Bereiche  unterstehen  wenig  der  öffentlichen  Kontrolle. 


beiden 


Die  Entpol itisierung  von  Themen  dient  der  Stabilität  der  Elite. 
"Heisse  Eisen"  (sensitive  issues)  werden  zudem  häufig  so  dar- 
gestellt, dass  sie  nicht  als  grundsätzliche  Interessen-  und 
Wertkonflikte,  sondern  als  unterschiedliche  Beurteilung  tech- 
nischer Details  verstanden  werden.  Damit  werden  Konflikte  ver- 
mieden oder  entschärft,  häufig  aber  nicht  gelöst. 


Dies  geschieht  auch  bei  der  Problemvertagung.  Wenn  einmal  kein 
Konsens  erreicht  wird  (was  ja  auch  in  einer  Konkordanzdemokratie 
vorkommen  kann),  werden  nicht  selten  Probleme  vertagt  (60).  Eines 
der  eindrücklichsten  Beispiele  ist  die  Revision  des  Kranken-  und 
Unfal 1  Versicherungsgesetzes  von  1911,  die  von  1946  -  1964  dauerte 
(61).  Dadurch  wird  äusserlich  eine  Stabilität  und  relative  Kon- 
fliktfreiheit erreicht,  der  Konkordanzdemokratie  droht  aber  auch 
eine  inadäquate  Verarbeitung  resp.  Nichtverarbeitung  von  Zukunfts- 
aufgaben. Dass  die  Jugendbewegung  1980/81  in  der  Schweiz  ihre 
Forderungen  immer  "subito"  erfüllt  haben  wollte,  hängt  meines  Er- 
achtens  teilweise  mit  dem  Misstrauen  gegen  die  schweizerische 
Problemvertagung  zusammen. 


2.1.3.11  Das  Referendum  als  Mittel  zum  Kompromiss 


Das 

Komp 

r  isc 

gilt 

Bund 

müss 

Unte 

verl 

urte 

etwa 

poli 


f  aku 
romi 
hen 

für 
esbe 
en . 
rsch 
ange 
ilt. 
s  wi 
tisc 


ltat 
ssf  i 
Konk 

Ver 
schl 
Mit 
rift 
n.  D 

U. 
e   e 
hen 


lve 

ndun 

orda 

f  ass 

üsse 

dem 

en  e 

as  R 

Alte 

in 

Elit 


Refe 
g.  E 
nz  s 
ungs 
,  di 
f  aku 
ine 
ef  er 
rmat 
Veto 
en 


rend 
s  i 
ehr 
frag 
e  de 
ltat 
Abs 
endu 
t  we 
rech 


um  l 
st  f 
wese 
en  u 
m  V 
iven 
timm 
m  w 
rtet 
t  de 
Mit 


st  e 
ür 

ntli 
nd  s 
olk 

Ref 
ung 
ird 

pos 
s   s 

die 


ines 

das 

eh. 

eit 

zur 

eren 

über 

von 

iti  v 

ouve 

ser 


de 

Funk 

Das 

1949 

Abs 
dum 
i  r 

Pol 

räne 
fall 


r  wir 
tioni 
oblig 

für 
timmu 
könne 
gende 
itolo 
Das  R 
n  Vo 
weise 


ksams 
eren 
atori 
besti 
ng  vo 
n  Bür 
ine 
gen  v 
ef  ere 
lkes 
n   0p 


ten 

der 
sehe 
mmte 
rgel 
ger 
Gese 
ersc 
ndum 

geg 
posi 


Mitt 

sc 

Ref 

dri 

egt 

mit 

tzes 

hied 
bil 

enüb 

tion 


el   zur 

hweize- 

erendum 

ngliche 

werden 

50'000 

vorläge 

en   be- 

det   so 

er   den 

gegen 


59  So  schreiben  Masnata-Ru bat e 1  zum  Friedensabkommen:"  Die  Ge- 
schichte des  Arbeitsfriedens  lehrt  uns  folgendes:  zunächst 
und  vor  allem  wird  der  Hauptkonflikt  -  der  zwischen  Kapital 
und  Arbeit,  vereinfacht  gesagt  -  aus  dem  Bereich  der  Politik 
im  traditionellen  Sinn ... ausge schlössen ,  die  von  der  öffent- 
lichen Meinung  als  Politik  betrachtete  Sphäre  also  einge- 
engt." ( Masnata-Rubatel ,  1978,  182). 

60  Vergl.  E.  Rüegg,  1979,  84. 

61  Eine  Chronologie  dazu  findet  sich  in  L.  Neidhart,  1970, 
333-340.  Ausführlich  auch  in  Jürg  Sommer:  Das  Ringen  um  so- 
ziale Sicherheit  in  der  Schweiz,  Diessenhofen  1978,  456-477. 
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Regierungsprojekte  kann  sich  eine  gesellschaftlich  bedingte 
Malaisestimmung  manifestieren  und  damit  auch  punktuell  entladen." 
(62) 


Dass  das  Referendum  die  Kompromissbere 
allem  von  U.  Neidhart  betont,  indem  er 
mehrheitsbildende  Institution  des  Refe 
plebiszitäre  Demokratie  in  eine  Verhan 
hat  ...  Diese  als  Verständigungsberei 
tischen  Verhaltenserwartungen  sind  das 
politischen  Lernprozesses,  in  dem  die 
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2.1.3.12  Das  Milizsystem 

Die  Schweiz  hat  ein  Milizparlament  und  eine  Milizarmee.  Aber  auch 
Zivilschutz,  Justiz,  Frauenhilfsdienst,  allgemeine  Feuerwehr- 
pflicht in  den  Gemeinden  etc.  sind  weitgehend  milizmässig  auf- 
gebaut, d.h.  ehren-  oder  nebenamtlich  statt  berufsmässig.  "Die 
Milizelemente  durchdringen  das  schweizerische  politische  System 
auf  allen  Ebenen  des  Bundesstaates."  (66)  Ein  hoher  Prozentsatz 
der  Schweizer  beteiligen  sich  mit  Milizaufgaben  an  den  politi- 
schen und  gesellschaftlichen  Aufgaben  des  Landes. 


62  U.  Altermatt,  1982,  90. 

63  L.  Neidhart,  1970,  313f. 

64  H.  Tschäni,  1983,  22. 

65  E.  RUegg,  1979,  74;  H.  Kriesi,  1980,  448. 

66  Alois  Riklin:  Milizdemokratie  -  eine  Tugend,  aber  kein 
ma,  Tages-Anzeiger,  30.  Juli  1982,  37f. 
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2.1.3.13  Schwaches  Parlament,  starke  Regierung  und  Verwaltung 

Milizparlamente  bedeuten  in  den  hochdifferenzierten  industriali- 
sierten Gesellschaften  relativ  schwache  Parlamente,  da  sie  zeit- 
lich und  inf ormationsmässig  ständig  überfordert  sind.  Dafür  wer- 
den die  Regierung  und  die  Verwaltung  (neben  den  Verbänden)  stark. 

Der  Bundesrat  nimmt  eine  zentrale  Stellung  in  der  Kompromiss- 
findung  ein,  indem  er  als  Vielparteienregierung  in  seinen  "Bot- 
schaften" schon  Kompromissvorschläge  unterbreitet. 

Die  Verwaltung  gewinnt  durch  den  notwendig  gewordenen  Ausbau  sei- 
ner personellen  Kapazitäten  und  seiner  Infrastruktur  an  Bedeutung 
und  Gewicht. Die  Bundesverwaltung  ist  allerdings  trotzdem  noch  zu 
einem  grossen  Teil  auch  Milizverwaltung,  wenn  man  an  die  über  400 
ausserparlamentarischen  Kommissionen  denkt,  die  weitgehend  aus 
"Milizlern"  bestehen  (68). 

Mit  der  Stärkung  der  Verwaltung  ist  aber  eine  schon  bei  andern 
Punkten  erwähnte  Gefährdung  der  Demokratie  verbunden,  da  die  Ver- 
waltung nicht  demokratisch  gewählt  wird,  während  die  gewählten 
Volksvertreter  an  Gewicht  verlieren.  Wenn  die  Macht  aber  nicht 
mehr  bei  den  gewählten  Volksvertretern  liegt,  schwindet  auch  das 
Interesse,  Volksvertreter  zu  wählen.  So  kam  es  dazu,  dass  bei  den 
Nationalratswahlen  1979  erstmals  seit  der  Einführung  des  Proporz- 
wahlrechts die  Mehrheit  der  Stimmbürger  auf  ihr  Wahlrecht  ver- 
zichtet hat  (69)  . 


67  Zitiert  von  A.  Riklin,  1982,  37. 

68  Vergl.  K.  Meyer,  1968,  91-101. 

69  Vergl.  dazu:  Erich  Gruner/Hans  Peter  Hertig:  Der  Stimmbürger 
und  die  neue  Politik,  Bern  1983. 
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2.1.4  Zusammenfassung 
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In  der  Politikwissenschaft  werden  als  Vor-  und  Nachteile  dieses 
Konkordanzsystems  zusammenfassend  etwa  folgende  Punkte  erwähnt: 

Vorteile 

1.  Die  Konkordanzdemokratie  ist  gegenüber  der  Konkurrenzde- 
mokratie für  kleine  und  sprachlich,  religiös  und  kulturell 
uneinheitliche,  zudem  so  föderalistisch  organisierte  Staaten  wie 
die  Schweiz  adäquater ,  weil  sie  das  fehlende  einigende  Band  durch 
Konkordanz  herzustellen  versucht.  Zudem  ist  sie  für  die  komplexen 
Strukturen  hochindustrialisierter  Staaten  angemessener. 

2.  Konkordanz  fördert  innenpolitischen  Frieden  und  Stabilität, 
indem  sie  Konflikte  nicht  durch  Kampf,  sondern  Konsens  zu  lösen 
versucht  (70).  Stabilität  fördert  wirtschaftlichen  Wohlstand, 
indem  z.  B.  Konflikte  zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern 
nicht  mit  verlustreichen  Streiks,  sondern  Verhandlungen  gelöst 
werden . 

3.  Konkordanz  bedeutet  Einbezug  von  Minderheiten  und  Opposition, 
die  durch  Mehrheiten  nicht  einfach  erdrückt  werden.  Damit  wird 
wiederum  das  Konfliktpotential  vermindert. 

Nachteile 

1.  Da  das  "gütliche  Einvernehmen"  (notwendigerweise?)  von  der 
Elite  ausgehandelt   wird,  steht   hinter  der   Konkordanzdemokratie 


70 


Altermatt,  1982,  94. 
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ein  "el itistisches  Demokratieverständnis"  (71).  Es  entsteht  eine 
"wachsende  Kluft  zwischen  Parteien,  Parlamentariern  und  Staat 
einerseits  und  dem  Volk  andererseits  ...  Regiert  wird  die  Schweiz 
heute  unter  entscheidender  Mitwirkung  der  organisierten  und  pri- 
vaten Interessen  vom  Elitekreis  der  bürgerlich  dominierten  Regie- 
rungskoalition -  und  nicht  dem  Volk",  schreibt  H.  Tschäni(72). 
Noch  schärfer  formuliert  R.  German:  "Konkordanzdemokratie  ist  par 
excellence  Demokratie  ohne  das  Volk."  (73)  Am  schärfsten  urteilen 
Masnata-Rubatel :  "Die  Schweiz  ist  eine  elitäre  Gesellschaft  mit 
korporativer  Basis  auf  dem  Weg  zum  Totalitarismus. "  (74) 
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3.  Nicht  alle  Konfliktgegenstände  sind  kompromissfähig  (77).  Bei 
gewissen  Konflikten  sind  Kompromisse  die  unmöglichsten  Möglich- 
keiten, wie  wir  am  Fallbeispiel  der  Amnestie  (Kapitel  4)  noch 
sehen  werden.  So  kann  z.B.  zwischen  Interessenkonflikten  und 
Wertkonflikten  unterschieden  werden,  wobei  Kompromisse  bei 
Interessenkonflikten,   bei   denen   ein   gemeinsamer   Grundkonsens 


71 
72 
73 
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75 
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A.  Bopp-Schmehl  ,  1977,  56. 
H.  Tschäni,  1983,  9  und  185. 

Raimund  Germann:  Der  Bürger  in  der  Konkordanzdemokratie,  Se- 
paratdruck aus  Civitas  Nr.  7,  März  1976,  438f:  Vergl.  ders.: 
Konkordanz  ist  nicht  auf  Einigkeit  ausgelegt.  Tage s-An ze ige r 
9.2.1984,  49. 

Masnata-Rubatel,  1978,  209. 
U.  Altermatt,  1982,  96. 

Auf  personaler  Ebene  wird  das  z.   B.  im  Buch  "Streiten   ver- 
bindet" von  George  Bach/Peter  Wyden,  Frankfurt  1983,   aufge- 
zeigt . 
A.  Bopp-Schmehl,  1977,  34.48;  Th.  Hanf,  1978,  385. 
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besteht,  leichter  möglich  sind  als  bei  Wertkonflikten  (78).  In 
der  Schweiz  besteht  die  Tendenz,  alle  Konflikte  konkordanzde- 
mokratisch lösen  zu  wollen,  was  teilweise  zu  Misserfolgen  oder 
dem  Problem  nicht  angemessenen  Lösungen  führt. 

4.  Der  schweizerischen  Konkordanzdemokratie  wird  immer  wieder 
Immobilismus  und  "Innovationsschwäche"  vorgeworfen  (79).  Dies  ist 
allerdings  nicht  ein  spezifisches  Problem  der  Schweiz,  sondern 
aller  Konkordanzdemokratien  (80). 
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Damit  sind  Funktionsweise  sowie  Vor-  und  Nachteile  und  Ent- 
wicklung der  schweizerischen  Konkordanz  knapp  skizziert.  Zwei 
Fragen  sind  nun  für  unser  Thema  bedeutsam  und  sollen  geklärt 
werden:  Inwiefern  sind  die  Schweizer  Kirchen  vom  Konkordanzver- 
halten geprägt  und  prägen  es  (Kp.  2.2)?  Wie  wird  die  schweize- 
rische Konkordanzdemokratie  von  den  theologischen  Sozialethi kern 
beurteilt  (Kp.  2.3)? 
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Näheres   zur   Kompromissfähigkeit   von   Konfliktgegenständen 

vergl.  auch  Kp.6.1.3. 

L.  Neidhart,  1970,  318;  auch  J.  Steiner,  1971,  137-139. 

So  Th.  Hanf,  1978,  404. 

A.  Meier/A.  Riklin:   Uebe r leg u nge n  zur   Innovationsfähigkeit 

des  schweizerischen  politischen  Systems,  in:  Wirtschaft   und 

Gesellschaft  im  Umbruch,  hrsg.  von  A.  Hemmer,  E.  Küng  und  H. 

Ulrich,  Bern/Stuttgart  1975,  139ff. 

Ebd.,  149ff. 
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2.2  Die  Schweizer  Kirchen  in  der  Konkordanzdeaokratie 


Kirchliches  Handeln  ist  immer  vom  jeweiligen  gesellschaftlichen 
Kontext  wesentlich  mitgeprägt  und  prägt  seinerseits  diese  Gesel- 
lschaft. Dies  betrifft  auch  die  kirchlichen  Vermittlungs-  und 
Versöhnungsbemühungen  in  der  Schweiz.  Die  Schweizer  Kirchen  sind 
in  ihren  Strukturen,  Entscheidungs-  wegen  und  Handlungsweisen  vom 
schweizerischen  Konkordanzsystem  geprägt  und  haben  es  ihrerseits 
mitgeformt.  Das  Konkordanzverhalten  ist  in  den  Kirchen  seit  dem 
Zweiten  Weltkrieg  ebenso  ausgeprägt  wie  in  Staat  und  Gesell- 
schaft, allerdings  z.  T.  mit  anderen  Begründungen  und  Strukturen. 

Diese  Hypothese  soll  im  folgenden  an  einzelnen  Aspekten  überprüft 
werden.  Dabei  geht  es  nicht  primär  um  die  Frage  von  Ursache  und 
Wirkung,  also  darum,  wer  wen  beeinflusst  hat.  Vielmehr  soll  auf- 
gezeigt werden,  inwiefern  Konkordanzmechanismen  in  den  kirch- 
lichen Strukturen  und  Verhaltensweisen  vorhanden  sind.  Dies 
geschieht  vor  allem  dadurch,  dass  die  Kirchen  auf  die  dreizehn 
Konkordanzmerkmale  von  Kapitel  2.1.3  hin  befragt  werden. 

2.2.1  Forschungssituation 

Zum  Verhältnis  von  Kirche  und  Demokratie  gibt  es  eine  Fülle  von 
Literatur  (83).  Zum  spezifischen  Problem  von  Kirche  und  schwei- 
zerischer Konkordanzdemokratie  gibt  es  aber  fast  keine  Unter- 
suchungen (84) . 


83  Vergl.  die  Hinweise  in  Kp.2.3.1. 

84  Erste  anregende  Hinweise  bieten  drei  Aufsätze  des  Lausanner 
Religionssoziologen  Roland  Campiche:  Roland  Campiche/G.  de 
Rham:  Religion  et  politique  en  Suisse  -  discussion  de  quel- 
ques hypotheses.  Vortrag  vor  der  Internationalen  Vereinigung 
für  Religionssoziologie  CISR,  verf.  Manuskript  1977,  abge- 
kürzt abgedruckt  in:  Schweiz.  Zeitschrift  für  Soziologie, 
Nr.  3/1977,  83-89;  Roland  Campiche:  La  religion  -  source  de 
conflicts  ou  ciment  de  l'unite  suisse?  Archives  de  Sciences 
Sociales  des  Religions,  Nr.  49/1,  1980.  -  Roland  Campiche/E. 
Zimmermann:  St  rat if icat ion  sociale,  region  culturelle  et 
part ic ipat ion  sociale,  politique  et  religieuse,  in:  Beiträge 
zur  soziologischen  Analyse  der  Schweiz,  Genf  1974,  79-89. 
Allgemeinere  Hinweise  gibt  auch  der  folgende  Sammelband: 
Valeurs,  Religion  et  Vie  Quotidienne  en  Suisse.  Beiträge  zur 
Ziviltheologie  und  Alltags re 1  ig ion  in  der  Schweiz,  in:  So- 
cial Compass.  International  Review  of  Sociology  of  Religion, 
Heft  4/1981.  Auf schluss re ich  dürften  auch  die  Ergebnisse 
einer  breitangelegten  Untersuchung  unter  Leitung  von  Roland 
Campiche  über  den  Zusammenhang  von  konfessioneller  und   kul- 
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Die  folgenden  Ausführungen  können  also  nur  erste,  bruch- 
stückhafte Ansätze  zum  Thema  Kirche  und  Konkordanzdemokratie 
versuchen.  Dabei  sind  folgende  Einschränkungen  zu  machen: 

1.  Die  Kirchen  müssen  für  unser  Thema  wie  generell  für  das  Thema 
Kirche  und  Politik  vor  allem  auf  kantonaler  Ebene  analysiert  wer- 
den (85),  da  die  Beziehungen,  Abhängigkeiten  und  Beeinflussungen 
zwischen  Kirche  und  Staat  auf  kantonaler  Ebene  spürbarer  sind  als 
auf  schweizerischer,  wo  z.  B.  der  Schweizerische  Evangelische 
Kirchenbund  oder  die  Bischofskonferenz  juristisch  eine  viel  ge- 
ringere Bedeutung  für  den  Staat  haben.  Zudem  sind  die  Unter- 
schiede zwischen  den  Kantonen  durch  das  föderalistisch  unter- 
schiedlich geregelte  Verhältnis  von  Kirche  und  Staat  gross. 
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3.  Weil  eigene  Repräsentativuntersuchungen  zum  Verhältnis  von 
Kirche  und  schweizerischer  Konkordanzdemokratie  den  Rahmen  dieses 
Kapitels  bei  weitem  sprengen  würden,  wird  hier  die  Methode  der 
ausgewählten  Fallbeispiele  angewandt,  wobei  die  wenigen  existie- 
renden Fallstudien  einbezogen  werden. 


tureller  Identität  sein  (Pluralite  conf essionelle ,  religio- 
site  diffuse  et  identite  culturelle  en  Suisse,  National- 
fondsprojekt Nr.  21.  In  Bearbeitung). 
85  So  auch  R.  Campiche/G.  de  Rham,  1977,  9.  -  Das  Verhältnis 
von  Kirche  und  Staat  sowie  Kirche  und  Demokratie  im  Kanton 
Zürich  zeigt  sehr  informativ  H.H.  Schmid:  Umbau  der  Kirche. 
Die  Revision  der  Zürcher  Kirchengesetzgebung  1943-1967  aus 
der  Sicht  eines  ihrer  Väter:  Gotthard  Schmid.  Zürich  1988. 
Das  Buch  erschien  nach  Abschluss  unserer  Arbeit  und  konnte 
leider  nicht  mehr  eingearbeitet  werden. 
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2.2.2  Historische  Entwicklung 


Konkordanz  als  Verhalten,  bei  dem  Konflikte  im  gütlichen  Einver- 
nehmen und  mit  breit  abgestützten  Kompromissen  gelöst  werden,  war 
keineswegs  immer  die  Haltung  der  Kirchen  in  der  Schweiz.  Der 
letzte  grosse  Bürgerkrieg  in  der  Schweiz,  der  Sonderbundskrieg 
von  1847,  war  immerhin  ein  Konfessionskrieg.  Sieben  katholisch 
-konservative  Kantonsregierungen  wollten  sich  von  der  (protestan- 
tisch resp.  areligiös  geprägten)  radikalfreisinnig  dominierten 
übrigen  Schweiz  durch  einen  Sonderbund  ablösen. 

Mit  der  Niederlage  der  Sonderbundspartei  1847  installierte  sich 
eine  alles  beherrschende  radikal-liberale  Macht.  Die  Katholiken 
verloren  ihre  politisch-sozialen  Machtstellungen.  Die  radikal- 
liberale  Macht  zeigte  sich  z.  B.  so,  dass  noch  1872  der  Bischof 
von  Basel  durch  fünf  der  sieben  Diözesankantone  abgesetzt  und  das 
Bistumsvermögen  beschlagnahmt  wurde;  und  1873  setzte  die  Berner 
Regierung  69  katholische  Pfarrer  im  Berner  Jura  ab  (86)!  Die  Kon- 
flikte wurden  also  nicht  durch  Kompromisse,  sondern  (z.T.  kriege- 
rische) Machtpolitik  entschieden. 
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Roger  Girod  vertritt   jedenfalls  die  begründete   These,  dass   die 
konfessionellen  Spannungen  des  19.  Jahrhunderts  und  deren   Ueber- 


86  Andreas  Lindt:  Protestanten  -  Katholiken  -  Kulturkampf,  Zü- 
rich 1963,  120f. 

87  So  Urs  Altermatt  in  seiner  umfassenden  Studie:  Der  Weg  der 
Schweizer  Katholiken  ins  Ghetto,  Zürich/Einsiedeln  1972. 

88  U.  Altermatt,  1972,  423. 

89  U.  Altermatt,  1972,  427f.  Ein  wesentlicher  Schritt  für  den 
Weg  aus  dem  Ghetto  in  unserem  Jahrhundert  war  dann  die  durch 
das  Zweite  Vatikanische  Konzil  erfolgte  Oeffnung  der  katho- 
lischen Kirche. 
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windung  (seit  der  Wahl  eines  Katholiken  1891  in  den  50  Jahre  lang 
von  Radikalen  ,  Reformierten  beherrschten  Bundesrat)  zumindest 
ein  Faktor  und  ein  Modell  für  das  Konkordanzsystem  der  Schweiz 
gewesen  seien:  "L'influence  de  ces  clivages  ä  ete  tres  grande  ä 
l'epoque  de  l'adoption  du  Systeme  du  gouvernement  de  tous  les 
parties . . . Un  modele  avait  ete  mise  en  place,  qui  permettait  de 
faire  gouverner  ensemble  les  representants  des  milieux  catho- 
liques  traditionelles  et  ceux  du  radical isme. . . La  Solution  adop- 
tee  pour  surmonter  ces  tensions  conf essionelles  a  servi  de  modele 
pour  creer  les  conditions  d'une  Cooperation  gouvernementale  sui- 
vie  avec  les  socialistes . "  (90) 
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Die  Spaltungen  gingen  tief  durch  die  reformierten  Gemeinden 
hindurch,  sodass  (z.  B.  in  Basel,  wo  die  Kämpfe  neben  Zürich 
besonders  stark  waren)  sogar  getrennte  Abendsmahlsfeiern  statt- 
fanden, Richtungsgemeindevereine  und  getrennte  Krankenpflegeor- 
ganisationen entstanden. 

Genau  in  den  Jahren  des  Sonderbundkrieges  bildeten  sich  die 
Richtungen  deutlich  heraus:  1844  (92)  wird  von  vielen  Historikern 


90  Roger  Girod:  Clivages  conf essionels  et  gouvernement  de  tous 
les  parties.  Schweizerische  Zeitschrift  für  Soziologie, 
1977,  93-104  (98f). 

91  Grundlegend  für  die  Richtungskämpfe  ist:  Paul  Schweizer: 
Freisinnig  -  Positiv  -  Religiös-sozial.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  Richtungen  im  schweizerischen  Protestantismus. 
Zürich  1972;  vergl.  auch  Rudolf  Pfister:  Kirchengeschichte 
der  Schweiz,  Bd.  3,  Zürich  1984,  260-284. 

92  Erscheinungsjahr  des  Buches  "Die  freie  Theologie  oder  Philo- 
sophie und  Christentum  in  Streit  und  Frieden"  des  späteren 
Exponenten  der  liberalen  Theologie  A.E.  Biedermann. 
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Die  Kompromissbereitschaft  war  in  der  reformierten  wie  in  der 
katholischen  Kirche  der  Schweiz  immer  wieder  durch  drei  Faktoren 
gewachsen:  1.  Ermüdungserscheinungen.  2.  Druck  von  aussen  durch 
Staat  und  Gesellschaft.  3.  Vermittlungsbemühungen. 

Zum  ersten  schreibt  Andreas  Lindt  über  die  Kulturkampfzeit:  "Wohl 
waren  die  Gegensätze  der  Kulturkampfzeit  nicht  wirklich  über- 
wunden und  verarbeitet,  aber  es  erwies  sich  allenthalben,  dass 
man  dieses  Kampfes  nun  einfach  müde  war."  (97) 

Zum  zweiten  Faktor:  Aeusserer  Druck  zu  konkordantem  kirchlichem 
Verhalten  entstand  durch  den  Staat  z.  B.  in  der  Bundesverfassung 
von  1874,  wo  neben  dem  Jesuitenverbot  anderen  Orden  Verbot  ange- 
droht wird,   "deren   Wirksamkeit  staatsgefährlich   ist   oder   den 


93  P.  Schweizer,  1972,  13. 

94  P.  Schweizer,  1972,  89. 

95  Vergl.  Handbuch  der  reformierten  Schweiz,  hrsg.  vom  Schweiz. 
Protestantischen  Volksbund,  Zürich  1962,  29  und  537. 

96  P.  Schweizer,  1972,  252. 

97  A.  Lindt,  1963,  187. 
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Frieden  der  Konfessionen  stört"  (98).  Ein  gesellschaftlicher 
Druck  war  auch  die  brennende  soziale  Frage  anfangs  dieses  Jahr- 
hunderts, die  die  theologischen  Richtungskämpfe  im  Interesse 
eines  praktischen,  sozial  engagierten  Christentums  in  den  Hin- 
tergrund treten  Hessen  (99).  Das  rasche  Anwachsen  der  katho- 
lischen Gemeinden  trug  sicher  auch  zu  einer  Mässigung  der  inner- 
evangelischen  Polemik  bei. 

Der  dritte  Faktor  sind  die  immer  wieder  auftauchenden  vermit- 
telnden Positionen,  ohne  die  Kirchenspaltungen  vielleicht  tat- 
sächlich entstanden  wären. 
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Die  These  von  Paul  Schweizer  stimmt  allerdings  nur  mit  der  Ein- 
schränkung, dass  nicht  eine  Immunisierung  ein  für  alle  Mal  ge- 
schehen ist.  Sie  muss  immer  wieder  neu  erkämpft  werden,  wenn  man 
die  oben  (Kp.  2.1.2)  erwähnte  Tatsache  in  Erinnerung  ruft,  dass 
sich  in  der  Schweiz  Konflikt-  und  Konsensperioden  immer  wieder 
abgelöst  haben.  Verschiedene  Anzeichen  deuten  jedenfalls  auf  eine 
neue  Konfliktperiode  hin.  Dies  wird  aber  unter  anderem  davon  ab- 
hängen, wieviel  äusserer  Druck  in  Zukunft  auf  den  schweizerischen 
Staat  und  auf  die  schweizerischen  Kirchen  ausgeübt  wird. 

Ein  weiterer  wichtiger  Faktor  für  die  heutige  Konkordanzbereit- 
schaft der  Konfessionen  ist  die  ausserordenlich  hohe  Durchmi- 
schung der  Schweiz:   Von  der  Wohnbevölkerung   der  Schweiz   (inkl. 


98  Ebd.,  125. 

99  Robert  Barth:  Protestantismus,  soziale  Frage  und  Sozialismus 
im  Kanton  Zürich  1830-1914,  Zürich  1981,  170. 

100   P.  Schweizer,  1972,  268. 
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Ausländer)  sind  44,3  %  Protestanten  und  47,6  %  Katholiken,  also 
fast  ausgewogen.  In  der  Zwinglistadt  Zürich  sind  47,7  %  prote- 
stantisch und  39,1  %  katholisch,  in  der  Calvinstadt  Genf  sind 
28,3  %  protestantisch  und  50,9  %  katholisch  und  in  der  Bischofs- 
stadt Chur  sind  49  %    katholisch  und  47  %    protestantisch  (101)! 


2.2.3  Merkmale  des  kirchlichen  Konkordanzverhaltens 

2.2.3.1  Rahmenbedingungen 

Die  Schweizer  Kirchen  sind  von  denselben  Rahmenbedingungen  wie 
die  politischen  Instanzen  geprägt:  Kraftfeldervielfalt,  Födera- 
lismus und  Neutralität  (102).  Die  Kraftfeldervielfalt  der  Schweiz 
wurde  durch  die  starke  konfessionelle  Durchmischung  der  Kantone 
in  den  letzten  Jahrzehnten  auch  für  kirchliches  Handeln  entschei- 
dend, indem  mit  dieser  Durchmischung  z.  B.  der  Zwang  zur  ökumeni- 
schen Zusammenarbeit  wuchs. 
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101  Statistisches  Jahrbuch  der  Schweiz,  hrsg.  vom  Bundesamt   für 
Statistik,  Basel  1982  (Volkszählung  1980). 

102  Vergl.  Kp.2.1 .3. 1 . 

103  Lukas  Vischer:  Der  Schweizerische  Evangelische   Kirchenbund. 
Bund  oder  Kirche?  Zürich  1962,  32f. 
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ment  wie  in  der  Auffassung  vieler  Pfarrer,  die  Reaktion  auf  die 
alte  staatskirchliche  Ordnung  mit  ihrer  Unfreiheit  der  Gemeinden 
und  die  Abneigung  gegen  die  zentralistischere  katholische  Kirche 
(104).  Neben  der  positiven  Bedeutung  des  Föderalismus  für  die 
Ortsnähe  der  Kirche  stellt  Vischer  die  Frage,  "ob  diese  födera- 
listische Ordnung  der  schweizerischen  Kirchen  den  tatsächlichen 
Verhältnissen  noch  entspricht."  (105)  Er  plädiert  für  einen  ver- 
bindlicheren Zusammenschluss  der  Kantonalkirchen,  um  gemeinsame 
Aufgaben  besser  wahrnehmen  zu  können. 

Die  Bedeutung  gesamtkirchlicher  Werke  wie  HEKS,  Brot  für  Brüder 
oder  dem  Institut  für  Sozialethik  des  Kirchenbundes  zeigen  die 
sich  immer  noch  verstärkende  Notwendigkeit  gemeinsamen  Handelns 
der  Kantonalkirchen.  Dass  die  föderalistische  Struktur  dabei  der 
innerkirchlichen  Konsensf indung  förderlich  ist,  sei  damit  nicht 
in  Frage  gestellt.  Dass  die  Option  von  Vischer  zu  mehr  Verbind- 
lichkeit aber  gleichzeitig  notwendig  ist,  scheint  für  den  ge- 
sellschaftlichen Auftrag  der  Kirchen  (z.  B.  den  Vermittlungs- 
auftrag) je  länger  desto  aktueller. 
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104  L.  Vischer,  1962,  32f. 

105  L.  Vischer,  1962,  30. 

106  Rudolf  Pfister:  Territoriale  Vielgestalt  und  evangelisch- 
reformierte Kirche  in  der  Schweiz,  in:  Karl  Heinrich  Dum- 
rath/Hans-Walte r  Krumwieder  (Hrsg.):  Die  territoriale  Bin- 
dung der  evangelischen  Kirche  in  Geschichte  und  Gegenwart, 
Neustadt  1971,  27-42  (41). 
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Als  weitere  Rahmenbedingung  dafür,  dass  kirchliches  Konkordanz- 
verhalten dem  staatlichen  gleicht,  kann  die  Tatsache  erwähnt  wer- 
den, dass  der  strukturelle  Aufbau  von  Staat  und  Kirche  (zumindest 
auf  kantonaler  Ebene)  sehr  vergleichbar  ist.  Die  Graphik  4  zeigt 
das  am  Beispiel  der  reformierten  Landeskirche  und  des  Staates  im 
Kanton  Zürich  (107). 

2.  2. 3. 2. Sozialpartnerschaft 
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Sozialpartnerschaft  wurde  auch  von  den  -  von  den  Kirchen  unabhän- 
gigen, ihnen  aber  doch  nahestehenden  und  sie  prägenden  -  christ- 
lichen Parteien  und  Gewerkschaften  seit  jeher  stark  vertreten. 
Der  Christlichnationale  Gewerkschaftsbund  CNG  bekannte  sich  schon 
seit  seiner  Gründung  1907  zur  "christlichen  Sozialreform",  d.   h. 
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Handbuch  für  kirchliche  Mitarbeiter,  hrsg.  vom  Kirchenrat 
der  Ev.-Ref.  Landeskirche  des  Kt.  Zürich,  Bd.  2,  261. 
Kirche  für  mich  -  Kirche  für  alle,  im  Auftrag  des  Kir- 
chenrates der  Ev.-Ref.  Kirche  Basel-Stadt,  Basel  1979. 
Vergl.  auch:  Kirche  für  alle.  Führer  durch  die  Ev.-Ref. 
Landeskirche  des  Kantons  Zürich,  Zürich  1976. 

Christian  Gasser:  Kirche  und   Arbeitgeber,  in:  Handbuch   der 
reformierten  Schweiz,  1962,  293-294  (294). 
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zum  Ausgleich  zwischen  den  Arbeitgebern  und  -nehmern  (110).  Das 
Friedensabkommen  bedeutete  für  den  CNG  -  im  Unterschied  zu  andern 
Gewerkschaften  -  deshalb  "keine  Wende"  (111),  sondern  lag  auf  der 
Linie  bisherigeV  Bemühungen.  Der  CNG  war  es  schliesslich  auch, 
der  als  erste  Gewerkschaft  schon  1961  als  Ausdruck  der  Sozial- 
partnerschaft konkret  die  Mitbestimmung  forderte  und  der  gewerk- 
schaftlichen Mitbestimmungsinitiative  der  70er  Jahre  den  Weg  be- 
reitete (112). 

Der  Schweizerische  Verband  Evangelischer  Arbeitnehmer  SVEA  suchte 
ebenfalls  seit  seinen  Anfängen  Lösungen  ohne  Klassenkampf.  Er 
wurde  1907  (unter  dem  Namen  Schweizerische  evangelisch-soziale 
Unterstützungskasse  SESUK)  unter  anderem  wegen  der  politischen 
Radikalisierung  der  Arbeiterbewegung  (1906  Bekenntnis  zum  Klas- 
senkampf durch  den  Schweizerischen  Gewerkschaftsbund)  gegründet 
(113).  Das  Postulat  der  Mitwirkung  (nicht  Mitbestimmung)  wurde 
vom  SVEA  bereits  1925  verfochten.  Der  SVEA  war  neben  dem  CNG  und 
dem  Schweiz.  Gewerkschaftsbund  SGB  die  dritte  Gewerkschaft,  wel- 
che zu  den  Initianten  der  Mitbestimmungsinitiative  gehörte,  al- 
lerdings weniger  weit  gehende  Mitbestimmungsvorstellungen  hatte 
als  der  CNG  (114). 
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110  U.  Altermatt,  1972,  323f. 

111  So  A.  Sonderegger,  1979,  198. 

112  Ebd.,  1979,  255. 

113  Handbuch  der  reformierten  Schweiz,  1962,  295. 

114  A.  Sonderegger,  1979,  262-265. 

115  50  Jahre  EVP,  Zürich  1967,  38. 

116  Die  Grundlage  der  EVP-Politik.  Faltblatt,  o.J. 

117  Hans-Peter  Hertig:  Partei,   Wählerschaft  oder  Verband? 
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Die  christlichen  Parteien  und  Gewerkschaften  dürfen  keineswegs 
mit  den  Kirchen  identifiziert  werden  und  haben  ihre  Eigenständig- 
keit gegenüber  diesen  in  den  letzten  Jahrzehnten  auch  zunehmend 
betont.  Sie  legen  Gewicht  darauf,  "keine  offiziellen  Beziehungen" 
zu  den  Kirchen  zu  unterhalten  (122).  Dennoch  bestehen  vielfältige 
persönliche  Beziehungen:  Die  EVP  sagt  selbst  von  sich:  "Im  kirch- 
lichen Milieu,  wo  das  christliche  Bewusstsein  herausgebildet 
wird,  liegt  die  Rekrutierungsbasis  der  EVP"  (123)  und  "die  CVP 
weiss  um  die  Bedeutung,  die  anderen  gesellschaftlichen  Kräften 
vor  allem  jenen  der  Kirchen  -  zukommt."  (124) 


sehe idf aktoren   im   e idgenössichen   Parlament,   Bern 
74-78. 

118  Eine  sozialethische  Auseinandersetzung  mit  dem  CVP-Vers 
nis  der  Mitte  bietet  Hans  Ruh:  Dynamische  Mitte:  ein  ch 
liches  Koordinatensystem?,  in:  U.  AI t e rmatt/H . P .  Fagag 
Die  CVP  zwischen  Programm  und  Wirklichkeit,  Zürich 
1979,  163-170.  Er  würdigt  das  Ethos  des  Masses,  möchte 
präziser  von  sozialer  als  von  dynamischer  Mitte  spreche 

119  Gesellschaftspolitisches  Leitbild  der  CVP  der  Schweiz. 
Orientierungsrahmen  für  die  80er  Jahre,  verabschiedet 
der  Delegie rten ve rsammlung  1979,  1. 

120  CVP  des  Kantons  Zürich:  Leg is lat u r z ie le  1983-1987,  3. 

121  Leitbild,  1979,  31.  Zum  dritten  Weg  der  CVP  vergl.  auch 
Altermatt:  Von  der  christlichen  Politik  zur  Politik 
Christen.  Zum  C-Element  in  der  CVP-Prog rammat ik ,  in: 
formatio,  1976,  546-553. 

122  So  in  offiziellen   Stellungnahmen  der  Parteisekretariat 
einer  Umfrage  der  Reformatio   über  "Die  Schweizerischen 
litischen  Parteien   und  das   Christentum,  Reformatio, 
518-571,  bes.  524  und  535. 

123  Reformatio,  1976,  535. 

124  Leitbild,  1979,  1. 
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Eine  Umfrage  unter  sämtlichen  Kirchenverwaltungsräten  (Behörden 
der  katholischen  Kirchgemeinden)  im  Kanton  St.  Gallen  stellt 
fest,  dass  66  %  dieser  Kirchenverwaltungsräte  Mitglied  der  CVP 
sind  (64  %  davon  bezeichnen  sich  als  aktiv)  und  89  %  aller 
Nichtparteimitglieder  Sympathie  für  die  CVP  haben  (125)! 
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2.2.3.3  Allparteien-Kirchenleitungen? 

Gibt  es  eine   kirchliche  Entsprechung  zu  der   im  Bundesrat   seit 

1959  bestehenden  "Zauberformel",  d.  h.  einer  fixen  Sitzverteilung 
der  vier  grossen  Regierungsparteien? 

Nehmen  wir   als  Beispiel   die  Ev.-ref.  Landeskirche  des   Kantons 

Zürich.  Die  Synode  (Legislative)  kennt  drei  Fraktionen  (127): 


125  Alfred  Dubach:  Kirc hen ve rwaltungsrat .  Selektion  und  Wahl  der 
Kirchenverwaltungsräte  im  Kt.  St.  Gallen.  Arbeitsbericht  B33 
des  Schweizerischen  Pastoralsoziologischen  Instituts,  St. 
Gallen  1981  ,  73. 

126  Yorick  Spiegel:  Hinwegzunehmen  die  Lasten  der  Beladenen. 
Einführung  in  die  Sozialethik  1,  München  1979,  219  und  241f. 

127  Zu  den  folgenden  Seiten  erhielt  ich  wertvolle  Hinweise  von 
Hans  Heinrich  Brunner,  bis  1983  Präsident  der  religiös-so- 
zialen Fraktion  der  reformierten  Synode  des  Kantons  Zürich. 
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Der  Synodalverein,  die  Fraktion  der  Mitte,  war  1983-87  mit  42  % 
der  180  Sitze  die  grösste  Fraktion,  die  liberale  und  religiös- 
soziale sind  mit  28  resp.  27  %      gleich  gross. 

Der  Kirchenrat  (Exekutive)  kennt  seit  1971  eine  "Allfraktionen- 
Kirchenleitung",  eine  "Zauberformel"  (128),  wonach  die  Positiven 
Anrecht  auf  drei  und  die  Liberalen  und  Religiös-Sozialen  auf  je 
zwei  Sitze  haben  (Vor  1971:  Drei  Positive,  drei  Liberale,  ein  Re- 
ligiös-Sozialer). Die  Sitze  z.  B.  der  Synodalkommissionen  werden 
nach  demselben  Schlüssel  verteilt.  Obwohl  die  Fraktionen  in  der 
Synode  eine  sehr  viel  geringere  Rolle  spielen  als  die  Parteien  in 
den  politischen  Parlamenten  (129),  zeigt  sich  doch  eine  gewisse 
Parallele  zur  Zauberformel-Regierung  der  Eidgenossenschaft  mit 
ihrer  stabilisierenden  Wirkung  (kaum  Kampf wählen) ,  aber  auch  mit 
den  oben  (130)  beschriebenen  Nachteilen  wie  dem  Fehlen  einer  Op- 
position. Das  war  nicht  immer  so.  Die  von  Leonhard  Ragaz  begrün- 
dete religiös-soziale  Bewegung  verstand  sich  und  wirkte  in  ihren 
Anfängen  durchaus  als  kirchliche  Opposition  (die  keinen  Sitz  im 
Kirchenrat  hatte),  machte  dann  aber  eine  mit  der  sozialdemokra- 
tischen Partei  der  Schweiz  vergleichbare  Entwicklung  der  "Regie- 
rungsbeteiligung" und  Integration  durch. 
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128  Vergl.  Kp.2.1.3.3. 

129  Das  zeigt  sich  z.  B.  schon  daran,  dass  den  Wählern  die  Frak- 
tionszugehörigkeit der  Kandidaten  nicht  bekanntgegeben  wird, 
ja  dass  viele  Synodale  erst  nach  der  Wahl  entscheiden,  wel- 
cher Fraktion  sie  beitreten  wollen.  Die  Grenzen  der  Fraktio- 
nen der  Synode  sind  zudem  verschwommener  als  bei  den  politi- 
schen Parteien.  Die  Fraktionen  haben  -  zumindest  im  Kanton 
Zürich  -  auch  keine  "Parteiprogramme",  sondern  nur  sehr  all- 
gemeine Grundsatzpapiere,  auf  die  sich  die  Synodalen  in  den 
konkreten  Entscheidungen  aber  kaum  beziehen. 

130  Kp. 2.1 .3.3. 
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Zwei  weitere  Aspekte  des  Konkordanzverhaltens  der  Kirchenleitun- 
gen seien  noch  genannt:  Relativ  konkordantes ,  kollegiales  Ver- 
halten der  Kirchenleitungen  wird  in  der  katholischen  Kirche  der 
Schweiz  dadurch  gefördert,  dass  das  Präsidium  der  Bischofs- 
konferenz alle  zwei  Jahre  wechselt.  Der  Präsident  hat  daher 
ähnlich  wie  im  Bundesrat  relativ  wenig  Gewicht.  In  der  Bundes- 
republik Deutschland  und  in  Frankreich  muss  der  Präsident  der 
Bischofskonferenz  immer  ein  Erzbischof  sein  und  es  gibt  keinen 
zweijährigen  Wechsel.  Der  Präsident  hat  damit  eine  viel  stärkere 
Stellung  und  der  Zwang  zur  Konkordanz  ist  geringer. 

Der  katholische  Bischof  der  Diözese  Basel  wird  -  man  sagt  als 
einziger  Bischof  der  Welt  -  nicht  ernannt,  sondern  gewählt.  Das 
Domkapitel,  d.  h.  kirchliche  Vertreter  aus  jedem  Kanton  der 
Diözese,  wählen  drei  Kandidaten.  Diese  Liste  muss  von  den  Re- 
gierungen der  Kantone  des  Diözesengebiets  aprobiert  werden,  bevor 
dann  einer  gewählt  werden  kann.  Damit  kann  der  Staat  die  Kirche 
daran  hindern,  z.  B.  einen  nichtkonkordanten  Bischof  zu  wählen. 
Diese  "Sicherung"  des  Staates  ist  eine  Folge  der  Erfahrungen  des 
Sonderbundskrie  ges. 

2.2.3.4  Vernehmlassungsverf ahren 

Das  Vernehmlassungsverf ahren  spielt  im  staatlichen  Bereich  eine 
zentrale  Rolle  für  die  Einf lussnahme  der  Verbände  und  für  die 
Konsensbildung  der  Parlamente  (132).  Für  die  innerkirchliche 
Entscheidungsfindung  spielt  es  auch  eine  Rolle,  aber  eine  weit 
weniger  wichtige  (133). 


131  Vergl.  Kp.2.1.3.8  und  2.2.3.8. 

132  Vergl.  Kp. 2.1 .3.4. 

133  Wesentliche  Angaben  zu   Kp.2.2.3.4  und 


2.2.3.5  stammen   von 
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In  die  Vernehmlassungen  einbezogen  werden  in  der  reformierten 
Kirche  des  Kantons  Zürich  die  Pfarrkapitel  (sie  umfassen  alle 
Pfarrer  eines  kirchlichen  Bezirks).  Diese  sind  durch  die  Kir- 
chenordnung verpflichtet  (134),  die  Vernehmlassungen  zu  beant- 
worten. In  die  Vernehmlassungen  einbezogen  werden  zudem  jeweils 
alle  Bezirkskirchenpflegen  und  z  .  T.  Ki  rchenpf  legen.  Kirchliche  Ver- 
bände werden  nur  zu  bestimmten  Sachfragen  und  eher  selten  be- 
fragt. Nichtkirchliche  Organisationen  werden  nicht  einbezogen. 
Die  offiziellen  Vernehmlassungen  beschränken  sich  im  Kanton 
Zürich  also  im  wesentlichen  auf  Pfarrerschaft  und  Behörden.  Auf- 
fällig, wenn  auch  nicht  überraschend,  ist  die  in  der  Kirchen- 
ordnung festgelegte  starke  Stellung  der  Pfarrerschaft  (135). 
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2.2.3.5  Stufen  der  Gesetzgebung 

Konkordanzverhalten  muss  sich  am  ehesten  dann  bewähren,  wenn  es 
um  die  Einigung  auf  bestimmte  Gesetzesvorlagen  geht.  Im  staat- 
lichen Gesetzgebungsprozess  haben  wir  drei  Stufen  festgestellt 
(137):  die  vorparlamentarische,  die  parlamentarische  und  die 
nachparlamentarische,  wobei  die  Kompromisse  wesentlich  schon  im 
vorparlamentarischen  Bereich  -  unter  starkem  Einfluss  der  Inte- 
ressenverbände -  ausgehandelt  werden.  Wie  der  Entscheidungs- 
prozess  im  kirchlichen  Bereich  verläuft  -  in  vielen   Einzelheiten 


134 
135 


136 
137 


Pfr.  Robert  Ackeret,  bis  1981  Kirchen ratssch re ibe r  der   ref. 

Landeskirche  des  Kantons  Zürich. 

Kirchenordnung  der  ref.  Landeskirche  des  Kantons  Zürich   vom 

2.  Juli  1967,  Art.  156.  1  . 

Umgekehrt  ist  der  Anteil  der  Pfarrer  in  der  Synode  von   23,8 

%    in  der  Legislaturperiode  1979-83  auf  21,1  %    in  der  Periode 

1983-87  und  auf  unter  20  %  1987-91  zurückgegangen. 

Vergl.  dazu  Kp.2.2.3.11. 

Kp.2.1  .3.5. 
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bestehen  diesbezüglich  Unterschiede  zwischen  den  Kantonalkirchen, 
die  Grundstruktur  ist  aber  vergleichbar  -  soll  am  Beispiel  der 
Entstehungsgeschichte  der  Kirchenordnung  der  reformierten  Lan- 
deskirche des  Kantons  Zürich  dargestellt  werden  (138): 


1.  Vorparlamentarische  Phase:  Nach  der  Genehmigung  des  staatli- 
chen Gesetzes  über  die  evang.-ref.  Landeskirche  vom  7.  Juli  1963 
durch  das  Volk  beauftragte  der  Kirchenrat  sein  Mitglied  Pfr.  Got- 
thard  Schmid,  einen  Entwurf  für  eine  neue  Kirchenordnung  (139)  zu 
erarbeiten.  Nach  Gesprächen  mit  Juristen,  dem  Kirchenrat  und 
staatlichen  Organen  legte  er  1964  einen  selbständigen  Entwurf 
vor,  den  der  Kirchenrat  überarbeitete  ("bereinigte")  und  der  Sy- 
node vorlegte. 


Parlamentarische  Phase: 
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3.  Nachparlamentarische  Phase:  Der  von  der  Synode  verabschiedete 
Entwurf  wurde  am  2.  Juli  1967  vom  Kirchenvolk  in  der  Abstimmung 
angenommen . 

Das  Beispiel  zeigt,  dass  der  kirchliche  Entscheidungsprozess  (zu- 
mindest in  den  reformierten  Kirchen)  weitgehend  gleich  wie  der 
staatliche  Gesetzgebungsprozess  verläuft:  Die  drei  Phasen   spiel- 


138  Eine  knappe  Darstellung  findet  sich  bei  Eduard  Rubel:  Kir- 
chengesetz und  Kirchenordnung  der  Zürcher  Landeskirche,  Ein- 
führung und  Texte,  Zürich  1983,  63f.  Ausführlicher  sind  die 
Protokolle  der  Synode. 

139  "Die  Kirchenordnung  nimmt  für  die  Zürcher  Landeskirche  die 
zentrale  Stelle  ihres  Kirchenrechts  ein.  Ob  sie  allerdings 
als  ihre  'Verfassung'  bezeichnet  werden  darf,  ist  fraglich 
...Die  Kirchenordnung  ist  aber  auch  nicht  lediglich  Aus- 
führungsverordnung zum  Ki rc he ngese tz . . . Die  Kirchenordnung 
ist  autonome  Satzung"  E.  Rubel,  1983,  62. 

140  18  Mitglieder,  v.a.  Juristen,  Theologieprofessoren  und  Pfar- 
rer sowie  drei  Kirchenräte. 
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2.2.3.6  Die  Rolle  kirchlicher  Verbände 

Wir  haben  die  starken  Einflussmöglichkeiten  der  Interessenverbän- 
de in  der  politischen  Konsensf indung  festgestellt  (141).  Spielen 
kirchliche  oder  nichtkirchliche  Verbände  eine  ähnlich  starke  Rol- 
le in  kirchlichen  Entscheidungsprozessen?  Wir  beschränken  uns  im 
folgenden  auf  kirchliche  Verbände,  da  eine  Untersuchung  des  Ein- 
flusses nichtkirchlicher  Verbände  und  Parteien  den  Rahmen  dieser 
Arbeit  sprengen  würde. 
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Diese  weite  Definition  ist  für  den  kirchlichen  Bereich  wohl  ange- 
messen, zeigt  aber  die  schwierige  Abgrenzung  zwischen  amtlich 
verfasster  Kirche  und  kirchlichen  Verbänden:  Sind  z.B.  die  von 
den  Schweizer  Kirchen  initiierten  und  heute  getragenen  Hilfswerke 
Verbände  oder  Teil  der  verfassten  Kirche?  Sind  die  als  Vereine 
konstituierten  Heimstätten  zu  den  Verbänden  zu  zählen?  Die  Formen 


141  Kp.  2.1  .3.6. 

142  Dietrich  von  Oppen:  Artikel  Vereine  und  Verbände,  ESL,  Sp. 
136f.  Vergl.  auch  D.  von  Oppen:  Das  personale  Zeitalter, 
Stuttgart/Gelnhausen  1960,  98-114. 


der  rechtlichen,  finanziellen  und  personellen  Bindungen  der  kirch- 
lichen "Werke  und  Einrichtungen"  zur  verfassten  Kirche  sind 
mannigfach  abgestuft  (143). 
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Die  evangelischen  Verbände  in  der  Schweiz  (im  Sinne  der  weiten 
Definition  einschliesslich  der  Werke  und  Einrichtungen)  umfassen 
laut  Verzeichnis  des  jährlich  erscheinenden  Pfarrer-Kalenders 
(146)  rund  200  Organisationen.  Sie  lassen  sich  in  etwa  sechs 
Gruppen  einteilen:  1.  Hilfswerke/Missionen  fürs  Ausland,  2.   Dia- 


143 


144 
145 


146 


Die  Unklarheit  de 
tigen  Verfassung 
Juni  1950,  Art.  7 
verschiedenen  pro 
( Protestant  isch-k 
Missionsrat,  Verb 
gendwerke,  Evange 
testant ische r  Vol 
des  Artikels  heis 
ken".  Werke,  Inst 
So  die  in  Kp.2.1. 
Ve  rgl .  Wolf gang  H 
1973,  29. 
Pfarrer-Kalender 


r  Begriffe  zeigt  sich  z.B.  auch  in  der  gül- 
des  Schweiz.  Evang.  Kirchenbundes  vom  12. 
:  "Der  Kirchenbund  unterhält  Beziehungen  zu 
testant isc hen  schweizerischen  Institutionen 
irchliche  H ilf s ve r e ine ,  Schweizerischer 
and  für  Innere  Mission,  Evangelische  Ju- 
lische  Pressedienste,  Schweizerischer  Pro— 
ksbund  usw.)."  Die  Inhaltsangabe  am  Rand 
st:  "Beziehungen  zu  protestantischen  Wer- 
itutionen,  Verbände  sind  hier  Synonyme. 
3.6  verwendete  Definition  von  Verband, 
über,  Kirche  und  Oef f entlichke it ,  Stuttgart 

für  die  reformierte  Schweiz,  Basel. 
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konische  Werke/missionarische  Einrichtungen   fürs  Inland  (147), 
3.  Bildungseinrichtungen  (Erwachsenenbildung,  Heimstätten,  evang. 
Publizistik  etc.),  4.  Frauen-   und  Männerverbände,  5.   Jugendver- 
bände, 6.  Berufsverbände  (148). 

Die  katholischen  Verbände  in  der  Schweiz  (149)  waren  im  letzten 
Jahrhundert  im  Zusammenhang  mit  der  Ghettobildung  der  katholi- 
schen Kirche  (150)  sehr  stark  ausgebaut  worden.  Heute  sind  sie  in 
vielem  vergleichbar  mit  den  evangelischen  Verbänden,  auch  wenn 
sie  noch  immer  stärker  ausgebaut  sind.  Es  bestehen  zahlreiche 
ökumenische  Verbindungen,  so  z.  B.  bei  den  Hilfswerken,  in  der 
Erwachsenenbildung  und  bei  den  Jugendverbänden.  In  der  welschen 
Schweiz  haben  sich  22  katholische  Verbände  zur  "Communaute  Ro- 
mande  de  l'Apostolat  des  Laics"  (CRAL)  zusammengeschlossen.  In 
der  deutschen  Schweiz  haben  sich  die  katholischen  Verbände  u.  a. 
um  drei  Arbeitsgemeinschaften  gruppiert:  "Arbeitsgemeinschaft 
katholischer  Organisationen"  nennt  sich  der  ehemalige  Schweiz. 
Kath.  Volksverein  (SKVV),  in  dem  22  Verbände  mit  vorwiegend  män- 
nlichen Mitgliedern  zusammengeschlossen  sind.  Der  "Schweiz.  Kath. 
Frauenbund"  ist  Dachverband  von  Frauenorganisationen  und  die 
katholischen  Jugendverbände  haben  die  lose  Kontaktgruppe  "Ordina- 
rienkonferenz Jugendverbände"  (OKJV)  gebildet. 


Die  katholischen  Verbände  "bilden  den  kirchlich  wichtigen   Flügel 
des  Organisationskatholizismus"  (151).  Seit  dem  Zweiten  Vatikani- 


147  Nach  dem  heutigen  Hilfs-  und  Miss io ns ve r stän d n is  gehören  In- 
und  Ausland  unabdingbar  zusammen. 

148  Unter  dem  Titel  "Evangelische  Werke"  sind  die  Verbände  im 
Pfarrerkalender  folgende rmassen  aufgeteilt:  1.  Diasporawerke 
2.  Werke  der  äusseren  Mission  3.  Werke  der  inneren  Mission 
4.  Kirchliche  Jugendwerke  5.  Diverse  Organisationen  (vom 
Christlichen  Sängerbund  bis  zum  Verband  e vangelisch-ref or- 
mierter  Sigriste,  Mesmer,  Hauswarte  und  kirchlicher  Ange- 
stellter) 6.  Pfarrvereine.  Das  schon  ältere  Handbuch  der 
reformierten  Schweiz  (1962,  373-464)  beschreibt  unter  dem 
Titel  "Kirchliche  Organisationen  und  Verbände"  über  60  Ver- 
bände in  neun  Gruppen:  1.  Schweiz.  Prot.  Volksbund  2.  Hilfs- 
werke 3.  Werke  der  dienenen  Liebe  4.  Bibel ve rbreitung  5. 
Kirchenmusik  6.  Be ruf s ve rbände  7.  Frau e n ve r bände  8.  Trin- 
kerfürsorge 9.  Andere  Verbände. 

149  Vergl.  dazu:  Rolf  Weibel:  Die  Kirche  der  Schweiz  seit  dem 
Konzil,  in:  Joachim  Müller:  Katholische  Kirche  Schweiz 
heute,  Freiburg  1981,  5-35,  spez.  17-23.  Interessant  ist 
auch  ein  Vergleich  der  Schweiz  mit  der  BRD;  vergl.  dazu: 
Artikel  Kirchliches  Vereinswesen,  RGG  3,  Bd.  VI,  Sp.1315- 
1328. 

150  Vergl.  Kp.2.2.2. 

151  R.  Weibel,  1981,  17. 
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sehen  Konzil,  also  etwa  seit  1960,  ist  -  so  der  Historiker  Urs 
Altermatt  -  eine  "Auf lösungsphase  der  katholischen  Subkultur" 
festzustellen.  Damit  ist  ein  Bedeutungsverlust  resp.  Funktions- 
wandel der  katholischen  Verbände  verbunden.  Rolf  Weibel,  der  ver- 
antwortliche Redaktor  der  katholischen  Kirchenzeitung,  meint:  "In 
einem  gewissen  Sinn  begannen  sie  zu  verkirchlichen,  und  zwar  auf 
allen  Ebenen.  So  wurden  einerseits  traditionelle  Aktivitäten  ka- 
tholischer Vereine  in  den  Pfarreien  abgebaut ...  andererseits 
(wurden)  neue  Betätigungsfelder  eröffnet."  (152) 
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Zusammenfassend  können  vier  Beobachtungen  festgehalten  werden: 

1.  Die  These  von  Dietrich  von  Oppen,  wonach  die  Entwicklung  der 
kirchlichen  Verbände  parallel  zur  allgemeinen  Entwicklung  ver- 
laufen sei,  kann  für  die  Schweiz  zumindest  bezüglich  Professio- 
nalisierung,  Differenzierung  und  Integration  der  Verbände  in  die 
Kirche  bestätigt  werden. 

2.  Prof essional isierung  und  Differenzierung  haben  einerseits  zu 
einer  Stärkung  des  Einflusses  kirchlicher  Verbände,  die  Inte- 
gration andererseits  zu  einer  Verstärkung  der  Kompromissbereit- 
schaft und  zu  konkordantem  Verhalten  geführt. 


152 
153 


154 


R.  Weibel,  1981 ,  22. 

Für  die  J u ge nd ve r bände  vergl.  dazu:  Christoph  Stücke lbe rge r : 

Die  Junge  Kirche  Schweiz  zwischen  Bewegung  und   Institution, 

in:   Gustav   Mugglin   (Hrsg):   Schweizer   Jugendverbände   im 

Spannungsfeld  gesellschaftlicher   Entwicklung,  Zürich   1983, 

23-32. 

R.  Weibel,  1981,  29-35. 
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3.  Im  Unterschied  zu  den  grossen  Wirtschaftsverbänden  haben  die 
kirchlichen  Verbände  nur  einen  geringen  Einfluss  im  kirchlichen 
und  staatlichen  Gesetzgebungsprozess .  Ihr  Einfluss  und  ihre  Be- 
deutung für  die  Konkordanzdemokratie  liegt  vielmehr  im  Bildungs- 
bereich (kirchliche  Verbände  als  attitude  groups). 

4.  Die  Verbände  haben  von  ihrem  Wesen  her  Partikularinteressen  zu 
vertreten.  Für  die  Demokratie  wird  das  dann  gefährlich,  wenn  die 
Gesamtinteressen  darob  zu  kurz  kommen  (155).  Auch  die  kirchlichen 
Verbände  vertreten  richtigerweise  partikulare  Anliegen.  Ihre  Re- 
präsentanten haben  aber  durchaus  oft  das  Gesamtwohl  der  Kirche 
mit  im  Blick  (156). 

Das  Wohl  der  Kirche  ist  aber  wiederum  nur  ein  Partikularinteresse 
innerhalb  der  Gesamtgesellschaft.  Dass  kirchliches  Interesse  über 
gesamtgesellschaftliches  Interesse  gestellt  wird  (was  immer  das 
auch  sei),  trifft  für  kirchliche  Verbände  wohl  immer  wieder  zu. 
Ob  das  mit   dem  Konzept  einer   "Kirche  für   alle"  zu   vereinbaren 


155  Vergl.  Kp.2.1.3.6  Schluss. 

156  Diese  Aussage  entstammt  persönlicher  Erfahrung  und  ist  be- 
züglich kirchlicher  Verbände  wissenschaftlich  noch  nicht 
überprüft.  Bezüglich  lokalen  Kirchenleitungen  liegen  hin- 
gegen empirische  Daten  von,  die  in  der  Tendenz  auch  für  die 
kirchlichen  Verbände  gelten  dürften:  Bei  einer  Untersuchung 
unter  sämtlichen  katholischen  Kirchenverwaltungsräten  (ent- 
spricht den  ref.  Kirchenpflegen)  im  Kanton  St.  Gallen,  haben 
auf  die  Frage  nach  der  Motivation,  sich  in  den  Kirchenver- 
waltungsrat wählen  zu  lassen,  geantwortet  (es  war  eine 
offene  Frage):  Sorge  um  das  Gemeinwohl  der  Kirche,  Interesse 
an  der  Sache  der  Kirchengemeinde:  48,2  %.  Geschäftsinteres- 
se, Interessenvertretung,  Vertretung  der  Kirchbürger,  Mitbe- 
stimmung, Einf 1 u s snahme ,  Parteiwille:  8,3  %.  Auf  die  Kont- 
rollfrage, warum  die  Befragten  Kirchenverwaltungsräte  seien, 
antworteten  72,3  %  mit  "um  etwas  für  die  Kirche  zu  tun"  und 
16,1  %  mit  "um  für  die  Anliegen  und  Interessen  bestimmter 
Gruppen  in  der  Pfarrei  einzustehen"  (Alfred  Dubach:  Kir- 
chenverwaltungsrat. Selektion  und  Wahl  der  Kirchenverwal- 
tungsräte im  Kt .  St.  Gallen.  Ein  Beitrag  zur  empirischen 
Erforschung  lokaler  Elitebildung,  Arbeitsbericht  B  33  des 
Schweiz.  Pastoralsoziologischen  Instituts,  St,  Gallen  1981, 
60  und  68).  Damit  ist  natürlich  erst  das  subjektive  Bewusst- 
sein,  noch  nicht  das  effektive  Verhalten  erfasst.  Die  von 
Grüne r/Junke r  bezüglich  der  Verbände  festgestellte  Gefahr 
(Kp.2.1.3.6),  dass  sie  "ihre  offensichtlichen  Sonderinter- 
essen drapieren  und  sie  als  solche  der  Allgemeinheit  aus- 
geben", könnte  auch  die  kirchlichen  Verbände  und  Amtsträger 
zu  einer  selbstkritischen  Befragung  ihrer  Motive  anregen. 
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ist,  bedarf  noch  der  ekklesiologischen  Reflexion,  die  hier  aber 
nicht  zu  leisten  ist. 

Eine  weitere  Dimension  in  der  Frage  der  Rolle  kirchlicher  Ver- 
bände in  der  Konkordanzdemokratie  ist  die  folgende:  Die  Kirchen 
als  ganze  sind  selbst  als  gesellschaftliche  Verbände  zu  betrach- 
ten. Wolfgang  Huber  hat  darauf  ausführlich  hingewiesen  (157): 

Sie  übernehmen  offiziell  Verbandsfunktionen  (z.  B.  Teilnahme  an 
staatlichen  Vernehmlassungen.)  Die  allgemeine  Definition  der 
Verbände  (158)  trifft  auch  auf  die  Kirche  zu.  Die  Kirche  muss 
sich  entsprechend  organisieren,  um  im  Konzert  der  Organisationen 
der  pluralistischen  Gesellschaft  mitwirken  zu  können  (z.  B.  durch 
kirchliche  Fachstellen,  die  eine  Teilnahme  an  Vernehmlassungen 
erst  ermöglichen)  (159). 
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U.  Huber  vermittelt  die  Position  derer,  die  die  Kirchen  nicht  als 
Verbände  betrachten , mit  der  Position  derer,  die  sie  als  Verbände 
beschreiben,  indem  er  drei  wesentliche  Differenzen  zwischen  der 
Kirche  als  Verband  und  den  grossen  gesellschaftlichen  Verbänden 
formuliert,  die  wir  teilen: 


1.  "Die  Kirchen  sind  die  einzigen  grossen  gesellschaftlichen 
Organisationen,  die  nicht  unmittelbar  in  den  Prozess  gesell- 
schaftlicher Produktion,  Reproduktion  und  Erhaltung  eingebunden 
sind.  Sie  unterstehen  deshalb  auch  nicht  vollständig  dem  perma- 
nenten Zwang  zur  Legitimation  durch  Leistung."  (161) 


157 


158 
159 
160 
161 


W.  Huber,  1973,  632-645.  Auch  Thomas  Ellwein:  Das  Regierungs 
System  der  BRD,  Opladen  1977,  135f;  Ulrich  von  Alemann/Rolf 
Heinze:  Verbände  und  Staat,  vom  Pluralismus  zum  Korporatis- 
mus,  Opladen  1979,  25;  Klaus  Schlaich:  Neutralität  als  Ver- 
fassungsrechtliches Prinzip,  Tübingen  1972,  178ff. 
Vergl .  Kp.2 . 1 .3.6. 
H.  Ruh,  1971,  164f,  auch  56ff, 

Zu  den  Quellen  vergl.  F.  Hafner,  1985,  128-141. 
W.  Huber,  1973,  635f. 
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2.  Die  permanente  Differenz  zwischen  Anspruch  der  Kirche  vom 
Evangelium  her  und  ihrer  Wirklichkeit  ermöglicht  befreiende 
Selbstkritik.  Wo  diese  fehlt,  wird  Kirche  zum  normalen  Verband. 

3.  Eine  besondere  Rechtsstellung  der  Kirche  gegenüber  andern 
Verbänden  (162)  darf  nicht  eine  Privilegierung  sein  (im  Prinzip 
ist  sie  den  andern  Verbänden  rechtlich  gleichzustellen).  Beson- 
dere Rechte  können  aber  aus  den  besonderen  gesellschaftlichen 
Aufgaben  der  Kirchen  erwachsen. 

Anzufügen  wäre,  dass  die  Landeskirchen  durch  ihre  öffentlich- 
rechtliche  Stellung  einer  stärkeren  öffentlichen  demokratischen 
Kontrolle  als  die  meisten  Verbände  unterstehen.  Auch  sie  sind 
aber  der  bei  andern  Verbänden  beobachteten  Gefahr  ausgesetzt,  mit 
andern  gesellschaftlichen  Gruppen  oder  dem  Staat  Kompromisse 
auszuhandeln,  die  in  der  Bevölkerung  nicht  breit  abgestützt  sind. 
Damit  kommen  wir  zur  Rolle  von  Führungsgruppen  in  der  Kirche. 

2.2.3.7  Kirchliche  Eliten 

Besteht  in  der  Kirche  ein  Elitenkartell  wie  in  der  übrigen 
schweizerischen  Gesellschaft  (163),  d.  h.  eine  begrenzte  Zahl  von 
Personen,  die  durch  Aemterkumulation  in  den  kirchlichen  Entschei- 
dungen prägend  wirken  und  unter  sich  die  Kompromisse  ausarbeiten? 
Es  gibt  eine  grosse  Fülle  soziologischer  Eliteuntersuchungen, 
aber  nur  sehr  wenige  zur  Erforschung  kirchlicher  Eliten  (164). 

In  der  Schweiz  wurden  besonders  die  reformierten  Ki rchgemeinde- 
räte/Ki rchpf legen  in   den  welschen   Kantonen   (165)  und   die   ka- 


162 


163 
164 


165 


Den  Jurist   F.   Hafner   meint,   dass   "durchaus   öffentlich- 
rechtlich organisierte  Vereinigungen   dem  Verbandswesen   zu- 
gerechnet werden  können"!  F.  Hafner,  1985,  133). 
Vergl.  Kp. 2.1 .3.7. 

Zur  BRD  vergl.:  Yorick  Spiegel:  Die  Führungsschicht  der 
evangelischen  Kirche,  in:  ders  (Hrsg):  Kirche  und  Klassen- 
bindung, Frankfurt  1974,  116-133;  Herbert  Linder:  Die  Kir- 
chenvorstände in  der  Evangelisch-Lutherischen  Kirche  in 
Bayern,  in:  Y.  Spiegel,  1974,  93-99;  Zur  Literatur  über  USA, 
England  und  Frankreich  vergl.  Y.  Spiegel,  1974,  327,  Anm.  9. 
Roland  Campiche/Franco is  Baatard:  Les  conseillers  de  pa- 
roisse  dans  le  protestantisme  Genevois,  Bulletin  du  Centre 
Protestant  d'Etudes  Nr. 6/7,  Genf  1984;  dies.:  Conseillers  de 
paroisse.  Laics  responsables  dans  le  protestantisme  Vaudois, 
Lausanne  1985;  dies.:  Conseillers  paroissiaux.  Responsables 
locaux  dans  le  protestantisme  Neuchätelois ,  Neuenburg  1986. 
Entsprechende  Untersuchungen  in  anderen  Kantonen  sind  ge- 
plant. 
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Diese  Tatsache  hat  allerdings  Auswirkungen  auf  die  Zusammenset- 
zung kirchlicher  Eliten.  So  werden  im  Kanton  St.  Gallen  48  %  der 
katholischen  Kirchenverwaltungsräte  an  einer  von  der  Christlich- 
demokratischen  Volkspartei  CVP  einberufenen  Wählerversammlung 
portiert  (170).  66  %  der  Kirchenverwaltungsräte  sind  Mitglied  der 
CVP  (64  %  davon  aktiv)  und  89  %  derer,  die  in  keiner  Partei  sind, 
stehen  der  CVP  nahe  (171) . 


166  Alfred  Dubach:  Ki rc hen ve rwal t un gs rat .  Selektion  und  Wahl  der 
Kirchenverwaltungsräte  im  Kt .  St.  Gallen.  Arbeitsbericht  B33 
des  Schweiz.   Pastoralsoziologischen  Instituts,   St.   Gallen 
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Damit  zeigt  sich,  dass  bei  den  katholischen  kirchlichen  Eliten 
schon  durch  die  Auswahl  eine  relativ  grosse  Homogenität  besteht 
(zumindest  politisch).  Die  Konsensf indung  wird  damit  erleichtert, 
aber  es  werden  sich  auch  einige  Teile  der  heute  nicht  mehr  so 
homogenen  katholischen  Bevölkerung  nicht  vertreten  fühlen.  Zudem 
ist  die  politische  Homogenität  der  Katholiken  im  Kanton  St.  Gal- 
len grösser  als  z.  B.  im  Kanton  Zürich,  wo  "nur"  77  %  der  Kir- 
chenpfleger und  60  %  der  Seelsorger  der  CVP  nahe  stehen.  15  %  der 
Kirchenpfleger  stehen  der  FDP,  8  %  der  SP  nahe  (172). 

Auf  reformierter  Seite  ist  diese  politische  Homogenität  nicht 
vorhanden.  Die  kirchliche  Elitenbildung  ist  nicht  mit  einer 
Partei  verknüpft.  Aufschlussreich  ist  allerdings  eine  Unter- 
suchung über  das  Verhältnis  zwischen  der  waadtländischen 
reformierten  Kirche  und  den  Parteien  (173).  Sie  kommt  zum 
Schluss,  dass  zwar  keine  direkten  Beziehungen  zwischen  Kirche  und 
Parteien  bestehe,  dass  indirekt  aber  eine  Nähe  besonders  zum 
Freisinn  aufgezeigt  werden  könne,  indem  sich  die  Stellungnahmen 
dieser  Partei  mit  jenen  der  Kirche  am  häufigsten  decke:  "L'Eglise 

Evangelique  Reformee  Vaudoise  dans  ses  prises  de  position,  mais 
aussi  dans  son  type  d ' argumentation  se  situe  toujours  au  cote  de 
la  majorite  gouvernementale  et  pour  etre  encore  plus  precis,  du 
cote  du  parti  radical."  (174)  Die  Untersuchungen  über  die  refor- 
mierten lokalen  Kirchenbehörden  in  den  welschen  Kantonen  haben 
ergeben,  dass  sich  fast  50  %  der  Kirchenpfleger  den  bürgerlichen 
Parteien  nahe  fühlen  (Kantone  Genf:  49  %,  Waadt:  47  %,  Neuenburg: 
44  %)  und  rund  20  %  der  Linken  (GE:  17  %,  VD:  17  %,  NE:  22  %) . 
Auffallend  ist,  dass  ein  Viertel  aller  Befragten  angibt,  keine 
politische  Präferenz  zu  haben  (GE:  25  %,  VD:  21  %,  NE:  21  %) 
(175). 
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Aufschlussreich  für  die  Frage  eines  Elitenkartells  ist  in  diesen 
Untersuchungen  die  Zahl  der  politischen  Mandate  der  Kirchen- 
pfleger und  ihre  Beteiligung  an  gesellschaftlichen  Vereinen  und 
Verbänden.  Dabei  sind  grosse  Unterschiede  zwischen  den  Kantonen, 
zwischen  Stadt  und  Land,  Männern  und  Frauen  sowie  bürgerlich  und 
links  orientierten  Kirchenpflegern  sichtbar: 
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Ausgeprägt  ist  auch  das  Engagement  der  Kirchenpfleger  in  nicht- 
kirchlichen kulturellen,  beruflichen,  sportlichen  und  quartier- 
bezogenen Gruppen  und  Vereinigungen,  besonders  ausgeprägt  in  den 
kleinen  Städten. 
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175a  R.  Campiche/F.  Baatard,   1985,  48:  ähnlich   1984,  29:   1986, 

48. 
176   Vergl.  Kp.2.1.1:   Konkordanz   als   Folge   der   strukturellen 

Knappheit. 
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fen.  Da  dazu  kaum  eine  Motivation  besteht,  wird  die  Nomination 
von  ein  paar  wenigen  Leuten,  in  der  Regel  Ki rchenpf legspräsiden- 
ten,  Synodalen  und/oder  Pfarrern  getroffen.  Da  bei  kirchlichen 
Wahlen  in  Kirchenpflege  oder  Synode  nur  selten  Kampfwahlen  statt- 
finden (177),  haben  die  Wahlen  eher  den  Charakter  der  Akklamation 
als  der  Auswahl. 


Inwiefern  kirchliche  Elitenkartelle  bestehen,  kann  z. 
hand  der  Zusammensetzung  kirchlicher  Kommissionen  unte 
den.  Als  Beispiel  seien  die  ki rchenrätlichen  Kommissio 
formierten  Landeskirche  des  Kantons  Zürich  (Amtsdauer 
gennant  (178).  In  den  26  Kommissionen   und  Fachgruppen 
213  Sitzen  wurden   36  %  der   Sitze  durch  Pfarrer   bese 
wenn  man  die  Pfarrer  unter  den  Kirchenräten  und  den   g 
liehen,    also  kantonalen  Diensten  abzieht),  11  %  durc 
rate  (ex  officio.  25  Sitze  in   26  Kommissionen  und   Fa 
10  %  durch  Mitarbeiter  gesamtkirchlicher  Dienste,  5  % 
logieprofessoren. 

Graphik  5  zeigt,  wie  die  213  Sitze  auf  die  172  Personei 
sind . 


B.  auch  an- 
rsucht  wer- 
nen  der  re- 
1979-1983) 
mit   total 
tzt  (26   %, 
esamtki  rch- 
h   Kirchen- 
chgruppen) , 
durch  Theo- 
verteilt 


Die  Tabelle  zeigt,  dass  die  Gesamtzahl  d 
mit  172  für  213  Sitze  erstaunlich  hoch  is 
weil  fast  90  %  nur  je  einen  Sitz  bekleide 
Beteiligung  gewährleistet.  Auf schlussreic 
nere  Kreis  der  Elite"  (179).  Jene  neun 
mehr  Sitze  bekleiden,  setzen  sich  zusamme 
zwei  Pfarrern  der  Zürcher  Altstadt  (ein 
Sitzen  in  rund  jeder  vierten  Kommission) 
pfarrer  und  dem  Kirchenratsschreiber.  Unt 
je  zwei  Mandaten  sind:  4  Pfarrer,  2  Theol 
1  Sozialarbeiterin,  1  Eheberater,  1  Poli 
12  der  20  Personen  des  inneren  Kreises, 
gen.  Damit  wird  die  weitverbreitete  Auffa 
Kirche  seien  die  Theologen, was  in  der  Pol 


er  beteiligten  Personen 
t.  Das  ist  nur  möglich, 
n.  Damit  ist  eine  breite 
h  ist  nun  aber  der  "in- 
Personen, die  drei  und 
n  aus  fünf  Kirchenräten, 
er  davon  ist  mit  sechs 
,  einem  weitern  Stadt- 
er den  elf  Personen  mit 
ogieprof essoren  ,  1  Arzt, 
tiker,  1  Gewerbelehrer, 
also  60  %,  sind  Theolo- 
ssung  bestätigt,  in  der 
itik  die  Juristen  (180). 


177  Bei  den  katholischen  Kirchen ve rwaltungsratswahlen  im  Kanton 
St.  Gallen  von  1979  fand  nur  in  1  %  der  Gemeinden  eine 
Kampfwahl  (A.  Dubach,  1981,  97)  statt. 

178  Jahresbericht  der  Ev.-Ref.  Landeskirche  des  Kantons  Zürich, 
1982,  142-152. 

179  Der  Ausdruck  wird  von  H.  Kriesi,  1980,  268ff  verwendet.  Die 
Gesamtzahl  der  Kommissionsmitglieder  kann  man  als  kirchliche 
Elite  bezeichnen.  Davon  ist  der  innere  Kreis  zu  unterschei- 
den, der  durch  die  Aemte rkumulat ion  das  eigentliche  Eliten- 
kartell ausmacht. 

180  Diese  Ergebnisse  sind  für  die  Frage  des  kirchlichen  Eliten— 
kartells  allerdings  nur  beschränkt  aussagekräftig  und  können 


98  - 


Graphik  5: 

Kommissionssitze 

in  der  ref.  Landeskirche  Kt. Zürich 

Gesamtzahl 

der 

Kommissionen : 

26 

Gesamtzahl 

der 

Sitze: 

213 

Gesamtzahl 

der 

Personen: 

172 

Personen  (100  %) 

Davon  haben  1 

Sitz: 

152 

Personen  (88,3  %) 

2 

Sitze : 

11 

Personen  (6,3  %) 

3 

Sitze : 

3 

Personen  (1 ,7  %) 

1  Kirchenrat, 

2  Stadtpfarrer 

4 

Sitze: 

3 

Personen  (1 ,7  %) 

2  Kirchenräte  und  der 

Kirchenratsschreiber 

5 

Sitze: 

1 

Person  (0,5  %) 
Ki  rchenrat 

6 

Sitze: 

1 

Person  (0,5  %) 
Stadtpfarrer  Zürich 

7 

Sitze: 

1 

Person  (0,5  %) 
Kirchenratspräsident 

Es  gibt  in  den  Kirchen  der  Schweiz  nun  auch  verschiedene,  von  den 
kirchlichen  Eliten  z.T.  selber  unterstützte  Ansätze,  das  Eliten- 
kartell abzubauen  und  weitere  kirchliche  Kreise  einzubeziehen . 
Die  Schweizerische  Evangelische  Synode,  die  kantonalzürcherische 
Disputation  84  und  die  katholische  Synode  72  zählten  unter 
ihren  Delegierten  bewusst  auch  relativ  viele  Personen,  die  nicht 
schon  zum  Kreis  der  bestehenden  kirchlichen  Elite  gehörten.  Al- 
lerdings waren  alle  drei  Körperschaften  Konsultations-  und 
nicht  Entscheidungsorgane! 

2.2.3.8  Inf ormalität :  Prozesse  statt  Strukturen 

Dass  viele  Entscheidungen  auf  informellen  Wegen  vorbereitet  wer- 
den (181),  trifft  für  die  kirchliche  Entscheidungsfindung  noch 
stärker  zu  als  für  die  staatliche.  Das  hat  verschiedene  Gründe: 
Die  Gruppen  beteiligter  Personen  ist  kleiner  als  in  der  Gesamt- 
gesellschaft. Die  Häufigkeit  der  Interaktionen  unter  den  Personen 
der  Führungsgruppe  ist  damit  grösser.  Zu  diesen  soziologischen 
kommen  theologische  Gründe:  Die  ekklesiologische  Diskussion  um 
unsichtbare  und  sichtbare  Kirche  und  um   Kirche  als  Ereignis   und 


181 


höchstens  Trends  zeigen.  Für  eine  umfassendere  Untersuchung 
müssten  die  Sitze  in  gesamt  sc hwe ize r ische n  Kommissionen,  in 
Kirchenparlamenten,  die  Delegationsaufgaben  wie  die  Sitze  in 
Gremien  kirchlicher  Werke  dazugezählt  werden.  Dies  würde  den 
Rahmen  dieser  Arbeit  aber  bei  weitem  sprengen. 
Vergl.  Kp.2 . 1 .3.8. 
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Oef fentlichkeit  ist  auch  nötig  im  Interesse  demokratischer  Kon- 
trolle der  Kirchen.  Denn  "Publizität  ist  seit  der  Aufklärung 
bestimmt  als  Mittel  zur  Rationalisierung  politischer  Herr- 
schaf t.  ..  Ohne  solche  öffentliche  Kontrolle  streben  die  gesell- 
schaftlichen Organisationen  danach,  mit  den  staatlichen  Instanzen 
politische  Kompromisse  unter  Ausschluss  der  Oef fentlichkeit  zu 
schliessen;  das  öffentliche  Interesse  verkommt  zum  Kompromiss 
zwischen  partikularen  Interessen.  Nur  wenn  es  gelingt,  inner- 
verbandliche  Oef f entl ichkeit   herzustellen,   kann  auch   eine   ge- 


182  Vergl.  z.  B.  Martin  Honecker:  Kirche  als  Gestalt  und   Ereig- 
nis. München  1963. 

183  Vergl.  dazu  R.  Weibel,  1981,  13-16. 
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samtgesellschaftliche  Oef f entl ichkeit  erreicht  werden."  (184)  Die 
Kirchen  müssen  von  ihrem  anthropologischen  Wissen  um  die  Möglich- 
keiten des  Machtmissbrauchs  her  ein  Interesse  an  Rationalisierung 
und  Kontrolle  von  Macht  und  damit  an  Oef f entlichkeit  haben. 

2.2.3.10  Entpolitisierung,  Problemvertagung,  Theologisierung 
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Auch  die  Vertagung  oder  Verschleppung  eines  Problems,  wenn  kein 
Konsens  erreicht  wird,  kann  m.  E.  nicht  als  auffälliges  Merkmal 
kirchlicher  EntScheidungsprozesse  festgestellt  werden.  Fallstu- 
dien dazu  könnten  diese  Hypothese  allerdings  differenzieren. 
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184  W.  Huber,  1973,  633f. 

185  Franz  Xaver  Kaufmann:  Warum  'Kirche  und...'?  Die  Verarbei- 
tung der  neuzeitlichen  Gesellschaftsentwicklung  durch  die 
christlichen  Kirchen  in  soziologischer  Sicht.  Orientierung, 
40.  Jg.  1976,  152-155  und  171-175  (172). 
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Eine  rein  funktionale  Betrachtung  der  Probleme  scheint  mir  für 
kirchliches  Handeln  zwar  nicht  adäquat.  Eine  theologische  Re- 
flexion muss  stattfinden.  Diese  darf  aber  nicht  -  darauf  hat 
Kaufmann  mit  Recht  hingewiesen  -  zur  Verdrängung  der  Probleme 
oder  Sicherung  von  Privilegien  missbraucht  werden,  da  sonst 
Konflikte  nur  verschärft  werden. 

2.2.3.11  Kirchliches  Referendum 

Das  fakultative  Referendum  resp.  die  Drohung  damit  ist  im  Staat 
ein  wirksames  Mittel,  eigene  Interessen  durchzusetzen.  Es  ist 
auch  ein  wesentlicher  Faktor  zur  Kompromissbereitschaft  in  der 
Konkordanzdemokratie  (vgl.  Kp.  2.1.3.11).  In  den  meisten  refor- 
mierten Kantonalkirchen  der  Schweiz  besteht  wohl  das  Recht  des 
fakultativen  Referendums  (186),  es  spielt  aber  als  Druckmittel 
und  damit  als  Mittel  zum  Kompromiss  innerkirchlich  praktisch 
keine  Rolle,  obwohl  es  dies  durchaus  könnte.  Immerhin  sei  eines 
der  ganz  wenigen  Beispiele,  wo  die  Referendumsdrohung  eine  ge- 
wisse Rolle  spielte,  aus  dem  Kanton  Zürich  erwähnt: 

Im  Zusammenhang  mit  dem  Engagement  der  Zürcher  Landeskirchen  für 
ein  autonomes  Jugendzentrum  1981/82  (vergl.  Kp.3)  hatte  die  re- 
formierte Synode  einen  Kredit  zu  bewilligen.  In  der  Diskussion 
gab  der  freisinnige  Synodale  Walter  Natsch  "zu  bedenken,  dass  mit 
300'000  Franken  der  Betrieb  noch  längst  nicht  gesichert  ist. 
Weitere  Anträge  werden  folgen.  Sie  werden  dem  fakultativen  Re- 
ferendum unterstellt.  Sollte  es  ergriffen  werden,  hegt  er  Zwei- 
fel, ob  die  Kirche  diese  Zerreissprobe  im  Verhältnis  von  Stadt 
und  Land  unbeschadet  übersteht."  (187) 

Die  geringe  Rolle  des  Referendums  mag  vor  allem  in  der  reformier- 
ten Kirche  auch  damit  zusammenhängen,  dass  hier  ein  anderes  und 
bisher  wirksameres  Druckmittel  besteht  und  angewendet  wird:  Der 
Kirchenaustritt  oder  die  Drohung  damit  (vgl.  Kp.  3.7.7).  Im  Staat 
besteht  dieses  Druckmittel  wenig,  jedenfalls  auf  eidgenössischer 
Ebene.  Kantonal  spielt  es  in  der  Form  der  Abwanderung  finanz- 
starker Steuerzahler  in  andere  Kantone  durchaus  auch. 

Mehr  Bedeutung  als  innerkirchlich  dürfte  das  Referendum  zukünftig 
im  Verhältnis  von  Kirche  und  Staat  haben.  Nachdem  die  Kirchen  in 
einem  gewissen   Sinn   als  gesellschaftliche   Verbände   bezeichnet 


186 


187 


Eine  genauere  Untersuchung  dazu  fehlt.  Im  Kanton  Zürich  ist 
das  Referendum  im  Kirchengesetz  §9a  und  in  der  Kirchenord- 
nung der  ref.  Landeskirche  Art.  159b  festgelegt,  im  Kanton 
Aargau  in  den  Kirchenordnung  §42,  88,  139. 

Protokoll  der  Kirchensynode  des  Kantons  Zürich  vom  17.  März 
1981,  34. 
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wurden  (Kp.  2.2.3.6),  stellt  sich  die  Frage,  ob  sie  damit  auch  zu 
den  "referendumsfähigen  Verbänden"  zu  zählen  sind,  die  mit  An- 
drohung eines  Referendums  Druck  auf  politische  Behörden  ausüben 
könnten.  Bisher  war  diese  Möglichkeit  schon  vom  Selbstverständnis 
der  Kirchen  her  weitgehend  ausgeschlossen,  wonach  die  Kirchen 
nicht  direkt,  höchstens  indirekt  durch  Gewissensbildung  tätig 
sein  sollen  (188)  . 
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2.2.3.12  Milizsystem  in  der  Kirche 


Dass 

auf  g 

aus 

mili 

führ 

lame 

ind 

Uebe 

schi 

Zivi 

glei 

stat 

dort 

alle 

det 


die 
ebau 
(vgl 
zmäs 
t.  D 
nte . 
en 

rnah 
ed  z 
lsch 
chen 
tfin 

Mil 
n  Mi 
dort 


Schweiz 
t  ist,  w 
.  Kp.2.1 
sig,  d.h 
ie   Kirc 

Dennoch 
Kirchen 
me  von 
. B.  zum 
utz).  So 

kirchli 
den  würd 
izauf gab 
tglieder 

schon  b 


in  s 

irkt  s 

.3.12) 

vie 

henpar 

ist  d 

wenig 

Aemter 

obliga 

mit  en 

chen  A 

e .  In 

en  wie 

n  wahr 

eim  Ei 


ehr 
ich 
.  Au 
le  T 
lame 
ie 

er  g 
n  un 
tori 
gagi 
uf  ga 
den 
z.B 
geno 
ntri 


vie 
star 
ch  d 
ätig 
nte 
inte 
ross 
d  A 
sehe 
eren 
ben 

Fre 

m 

mmen 

tt  i 


len 
k  in 
ie  K 
keit 
sind 
grie 
,  d 
uf  ga 
n  Di 
si 
als 
ikir 
issi 
wer 
n  di 


Bere 
tegr 
irch 
en 

se 
rend 
a  d 
ben 
enst 
ch  o 
dass 
chen 
onar 
den 
e  Fr 


ichen 
ierend 
en  f un 
werden 
lbstve 
e  Wi  rk 
ie  Mit 
f reiwi 

in  de 
ft   eh 

eine 

ist 

ische 

müssen 

eikirc 


auf  d 

und 
ktioni 

neben 
rständ 
ung  de 
glieds 
llig 
r  Mili 
er  Gle 
starke 
das  z 
Tätigk 
.  Die 
he  sta 


em  Mil 
konsens 
eren  we 
amtlich 
lieh  M 
s  Mili 
chaft 
ist  (im 
zarmee 
ichgesi 
Durch 
.T.  and 
eit  hau 
Selekti 
tt. 


izsystem 
fördernd 
itgehend 

ausge- 
il izpar- 
zsystems 
und   die 

Unter- 
oder im 
nnte  in 
mischung 
ers,  da 
fig  von 
on   fin- 


2.2.3.13  Kirchenparlament,  Kirchenleitung,  Kirchenverwaltung 

Die  Kirchen  unterliegen  denselben  Zwängen  und  Entwicklungen  wie 
staatliche  Einrichtungen  bezüglich  Stellung  von  Parlament,  Re- 
gierung und   Verwaltung  (vgl.   Kp.  2.1.3.13).   Die   Entwicklungen 


188  So.  z.  B.  Reinhard  Küster:  Die  politische  Mitverantwortung 
der  Kirche.  Neue  Zürcher  Zeitung,  31.  Dez.  1981,  31:  "Die 
Kirche  hat  zuerst  und  entscheidend  bei  der   Gewissensbildung 
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sind  auch  nicht  spezifisch  für  die  schweizerische  Konkordanz- 
demokratie, sondern  liegen  im  Wesen  hochdifferenzierter  indu- 
strialisierter Gesellschaften.  Die  kirchlichen  Parlamente  sind 
immer  häufiger  darauf  angewiesen,  in  Sachfragen  oder  sozial- 
ethischen Stellungnahmen  auf  die  Vorschläge  der  Kirchenleitung 
resp.  der  kirchlichen  Verwaltung  und  kirchlicher  Experten  zu 
vertrauen,  ohne  sie  im  Detail  überprüfen  zu  können. 


Die  Kirchenleitungen 
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Die  Stellung  der  kirchlichen  Verwaltung  (190)  hat  sich  von  den 
drei  Bereichen  Parlament,  Kirchenleitung  und  Verwaltung  in  den 
letzten  zwanzig  Jahren  am  stärksten  gewandelt.  Sie  wurde  vor 
allem  zwischen  1960  und  1975  auf  lokaler,  kantonaler  wie  na- 
tionaler Ebene  stark  ausgebaut.  Als  Beispiel  sei  wiederum  die 
reformierte  Landeskirche  des  Kantons  Zürich  genannt  (191):  Unter 
dem  Namen  "Landeskirchliche  Dienststellen"  bestehen  heute  folgen- 
de Abteilungen;  Beauftragter  für  die  Aus-  und  Weiterbildung  der 
Pfarrer,  Geschäftstelle  Brot  für  Brüder,  Dokumentationsstelle, 
Informationsdienst,  Institut  für  Erwachsenenbildung,  Kateche- 
tisches Institut,  Institut  für  Kirchenmusik,  Institut  Kirche  und 
Industrie,  Fremdsprachigenseelsorge ,   Dienststelle  an   den   Hoch- 


mitzuwirken und  erst  in  zweiter  Linie  gegebenenfalls  bei  der 
Meinungsbildung." 

189  Vergl.  dazu  A.  Dubach,  1981,  61.  Eher  dagegen  spricht  S.  86, 
Frage  20. 

190  Dazu  sind  in  unserem  Zusammenhang  neben  der  administrativen 
Verwaltung  die  Stabstellen,  Institute  und  gesamtkirchlichen 
Dienststellen  zu  zählen. 

191  Sie  stellt  zwar  insofern  einen  Extremfall  dar,  als  sie  die- 
sen Ausbau  spezialisierter  Dienste  wegen  ihrer  finanziellen 
Stärke  von  allen  Kantonalkirchen  am  stärksten  leisten  konn- 
te. Die  Tendenz  war  in  andern  Kirchen  dieselbe. 
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schulen,  Arbeitststelle  für  Jugendfragen,  Pfarramt  für  Oekumene, 
Mission  und  Entwicklungsfragen,  Beauftragte  für  die  Seminare  für 
freiwillige  Helfer,  Beauftragter  für  Sexual-,  Ehe-  und  Familien- 
fragen, Fachkurs  für  kirchliche  Sozialarbeit.  Dazu  kommen  ein 
Kirchenratsschreiber,  ein  juristischer  Sekretär,  ein  Verwaltungs- 
leiter und  zahlreiche  Sekretariatsmitarbeiterinnen.  Der  weitaus 
grösste  Teil  dieser  Aemter  existierte  vor  zwanzig  Jahren  noch 
nicht.  1933  existierte  unter  dem  Stichwort  Landeskirche  im  Te- 
lephonverzeichnis lediglich  die  Telephonnummer  des  Kirchenra- 
tssekretärs und  des  landeskirchlichen  Studentendienstes. 
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Die  Kirche  entwickelt  sich  teilweise  zur  bürokratischen  Organi- 
sation (192).  Diese  Entwicklung  ist  aber  nicht  spezifisch  für  die 
Schweiz,  sondern  lässt  sich  weltweit,  beobachten.  So  schreibt  der 
Reformierte  Weltbund:  "Als  Folge   wachsender  Komplexität  der   mo- 


192  "Bürokratische  Organisationen  he 
bewusst  geschaffenen  und  planmä 
bände,  deren  Verwaltungsapparat 
Zweck  der  Organisation  möchlic 
reibungslos  erreicht  werden  kan 
EStL,  2.  Aufl.  Sp.  237)  Neben  di 
Max  Weber,  der  grosse  Theoretike 
mal  bürokratischer  Organisatio 
Kompetenzen,  hierarchische  Organ 
abstrakten  Regeln.  Inwiefern  Ki 
sationen  sind,  zeigt  Yorick   Spi 


issen  in  der  Soziologie  die 
ssig  gesteuerten  Zweckver- 
so  angelegt  ist,  dass  der 
hst  vollkommen  und  relativ 
n."  (Manfred  Töschner,  in: 
eser  Zweck  rat ional ität  nennt 
r  der  Bürokratie,  als  Merk- 
nen  u.a.  klar  definierte 
isationen,  Amtsführung  nach 
rchen  bürokratische  Organi- 
egel:  Kirche  als   bürokrati- 
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dernen  Welt  haben  viele  Kirchen  beispielsweise  ihre  Verwaltungs- 
strukturen und  ihre  Bürokratie  erheblich  erweitert.  Mehr  und  mehr 
Entscheidungen  werden  unter  Einführung  von  Verf ahrungsweisen,  die 
dem  modernen  Management  entnommen  sind,  von  Verbänden  und  Aus- 
schüssen getroffen.  Wie  kann  die  Kirche  unter  diesen  Umständen 
die  "Regierung  Christi  durch  sein  Wort"  sowie  die  reale  Mit- 
wirkung der  Gemeinde  am  Entwicklungsprozess  faktisch  aufrecht- 
erhalten?" (193)  Bei  der  Bürokratisierung  von  Organisationen 
können  drei  Folgen  beobachtet  werden,  die  m.  E.  auch  auf  die 
Kirchen  zutreffen  (194): 


1  .  Konsumhaitun 
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195) 

enst 

spun 

eder 

der 
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d  Ch 
ssen 
nwär 

Die 
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kten 
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g :  "Nur  eine  Konsumentenhaltung  ist  -  um  es  einmal 
n  -  einer  bürokratischen  Organisation  gegenüber 
risten,  die  mehr   als  kirchliche  Konsumenten   sein 

daher  mit  einer  gewissen  Zwangsläufigkeit  Anstoss 
tigen  organisatorischen  Verfassung  der  Kirche  neh- 

Kirchenglieder  erwarten  von  den  "Dienststellen" 
tungen,  die  sie   konsumieren  können.  Unter   andern 

findet  allerdings  auch  eine  Aktivierung  der  Kir- 
ch diese  Dienststellen  statt.  Das  macht  die  Ambi- 
kratisierung  und  Spezialisierung  aus. 


2.  Rückgang  der  Stimm-  und  Wahlbeteiligung,  weil  Kirchenglieder 
an  Entscheidungen  wenig  beteiligt  werden  und  das  Gefühl  der  Ohn- 
macht gegenüber  so  zweckrational,  effizient  und  kompetent  arbei- 
tenden Organisationen  entsteht.  Diese  Entwicklung  betrifft  die 
reformierte  wie  die  katholische  Kirche.  So  betrug  die  Stimmbe- 
teiligung bei  den  katholischen  Ki rchenverwaltungsratswahlen  im 
Kanton  St.  Gallen  1967  34,2  %,  1975  19,2  %,  1979  14,5  %!  (196) 


sehe  Organisation,  ThExNF  160,  München  1969.  Er  zeigt  aber 
auch  Auswege,  z.  B.  durch  "Institutionalisierung  von  Innova- 
tion" (Ebd . ,  69) . 

193  Ihr  werdet  meine  Zeugen  sein.  Ein  Aufruf  zur  Selbstbesinnung 
an  die  Kirchen  des  Reformierten  Weltbundes,  hrsg.  vom  Ref. 
Weltbund,  Neuk irchen-Vluyn  1983,  30. 

194  Mit  dieser  Bürokratisierung  der  Kirche  ist  die  Entwicklung 
"genau  entgegengesetzt  zu  dem  verlaufen,  was  ich  mir  erhoff- 
te", sagte  in  einem  Gespräch  mit  dem  Verfasser  Hans  Heinrich 
Brunner,  ehemaliger  Chefredaktor  des  Zürcher  Kirchenboten, 
der  in  seinem  utopischen  Buch  "Kirche  ohne  Illusionen.  Ein 
experimenteller  Report  aus  der  Zeit  nach  dem  7.  Juli  1983" 
(Zürich  1968)  die  Vision  einer  unbürokratischen  Kirche  ent- 
warf . 

195  Franz  Xaver  Kaufmann:  Kirche  begreifen.  Analysen  und  Thesen 
zur  gesellschaftlichen  Verfassung  des  Christentums,  Freiburg 
1979,  144. 

196  A.  Dubach ,  1981  ,  47. 
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2.2.3.14  Gütliches  Einvernehmen 

Die  Konkordanzkultur  der  Schweiz  basiert  wesentlich  auf  dem 
Prinzip  des  "gütlichen  Einvernehmens."  (198)  Konflikte  werden 
weniger  durch  Kampf  und  Konkurrenz  als  durch  Verhandlung  und 
Kompromiss  zu  lösen  versucht.  Im  Volksmund  heisst  das  "Me  mues 
halt  rede  mitenand".  Schon  im  Mittelalter  wurden  Konflikte  durch 
"Minne  und  Recht"  gelöst,  d.  h.  neben  den  rechtlichen  Lösungen 
gab  es  das  aussergerichtl iche  gütliche  Einvernehmen  (199).  Das 
Prinzip  des  gütlichen  Einvernehmens  ist  auch  in  den  Schweizer 
Kirchen  verankert,  was  anhand  von  zwei  Beispielen  gezeigt  werden 
soll. 


Am  25 
Schwe 
Brüde 
Artik 
seine 
bei  a 
der  v 
Chara 
Unter 
des  E_ 
Einve 


.  Ja 
izer 
r"  e 
el  4 
m  We 
Ufa 
erab 
kter 
zeic 
inve 


nuar 
ischen 
in  neu 
,  in 
rk  Bro 
11  igen 
schied 
,  wie 
hnung 
rnehme 


rnehmen  zu 


1982 
Kir 

es  R 

dem 

t  f 
Kon 

eten 

Stel 

von 

ns  m 

stan 


wurde 
chenbu 
egleme 
das  V 
ür  Brü 
flikte 
Form 
lungna 
Petiti 
it  dem 
de ,  so 


dur 
ndes 
nt  v 
erhä 
der 
n  ge 
:  "A 
hmen 
onen 
Vor 
inf 


ch 

SE 
erab 
ltni 
bei 
rege 
ktio 

zu 

,  1 
stan 
ormi 


die 
K  fü 
schi 
s  zw 

pol 
lt  i 
nen 

Vol 
niti 
d  de 
eren 


Abge 
r  d 
edet 
isch 
itis 
st. 
im 
ksab 
ativ 
s  Ki 
de 


ordn 

as  H 

.  Am 

en 

chen 

Art. 

Inla 

stim 

en, 

rche 

r  Vo 


etenve 

ilf swe 

umstr 

dem  Ki 

Stell 

4,  Ab 

nd   mi 

mungen 

Ref ere 

nbunde 

rstand 


rsamml 
rk  "B 
ittens 
rchenb 
ungnah 
s.  2  1 
t  pol 
,  Auf r 
nden 
s.  Korn 
des 


ung 

rot 

ten 

und 

men 

aute 

itis 

uf  e 

bedü 

mt 

Kirc 


des 

für 

war 

und 

und 

t  in 

ehern 

zur 

rf  en 

kein 

hen- 


197 


198 
199 


R.  Michels:  Zur  Soziologie  des  Parteiwesens  in  der   modernen 

Demokratie,  Stuttgart  1957,  25. 

Vergl.  die  Definition  von  Konkordanz  in  Kp.2.1. 

Vergl.  Claudio  Soliva:   Minne  und   Recht.  Rektoratsrede   vom 

29.4.1986,  in:  Jahresbericht  1985/86  der  Universität  Zürich, 

3-13.  Minne  bezeichnet   den  "gütlichen   Vergleich  der   durch 

Schiedsleute  unter   Mitwirkung   der   Parteien   herbeigeführt 

wird"  (10).  Güteverfahren  und  gerichtlicher  Prozess  ergänzen 

sich  . 
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bundes   und   das   schweizerische   Aktionskomitee   lediglich 
Exekutiven  der  Mitgliederkirchen."  (200) 


die 


Dass  der  Begriff  Einvernehmen  gewählt  wurde,  zeigt,  dass  das  Kon- 
kordanzprinzip des  gütlichen  Einvernehmens  in  der  reformierten 
Kirche  fest  verankert  ist.  Es  setzte  sich  gegen  zwei  andere  Vor- 
schläge durch.  Der  eine  (des  Kirchenbundsvorstandes)  verlangte 
"Zustimmung"  des  Vorstandes  des  Kirchenbundes,  beim  andern  (vom 
Aktionskomitee  Brot  für  Brüder)  sollte  der  Vorstand  durch  Brot 
für  Brüder  nur  "konsultiert"  werden  müssen  (201). 
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Da  Konflikte  selten  zwischen  Parteien  mit  gleich  viel  Macht  aus- 
getragen werden,  bleibt  die  Machtfrage  auch  beim  Lösungsansatz 
des  gütlichen  Einvernehmens  bestehen,  wie  das  letzte  Zitat  zeigt. 
Dies  anzuerkennen  ist  Voraussetzung  für  einen  realistischen  und 
fruchtbaren  Umgang  mit  diesem  Lösungsansatz. 

Das  zweite  Beispiel  betrifft  die  Verankerung  von  Konfliktlösungs- 
modellen in  der  Kirchenordnung  der  reformierten  Landeskirche  des 
Kantons  Zürich.  Bei  innerkirchlichen  Konflikten  werden  vier 
Schlichtungsinstanzen  ähnliche  Aufgaben  zugeschrieben.  Auf  loka- 
ler Ebene  ist  es  die  Kirchenpflege:  "Unstimmigkeiten  in  der  Be- 
hörde und  Spannungen  in  der  Kirchgemeinde  sucht  die  Kirchenpflege 
durch  Aussprache  und  seelsorgerlichen   Zuspruch  zu  beheben.   Not- 


200  Brot  für  Brüder:  Reglement  vom  25.  Jan.  1982,  1.  Hervorhe- 
bung es. 

201  Reglement  Brot  für  Brüder.  Entwurf  des  SEK-Vorstandes  und 
Gegenentwurf  des  Aktionskomitees  Brot  für  Brüder  vom  27. 
Jan.  1982,  2. 

202  Protokoll  der  Abgeordneten ve rsammlung  des  Schweiz.  Evang. 
Kirchenbundes  vom  21.-23.  Juni  1981,  30. 

203  Ebd.,  31. 

204  Ebd.,  23. 

205  Protokoll  der  Abgeordneten ve rsammlung  des  Schweiz.  Evang. 
Kirchenbundes  vom  28.  September  1981,  8. 


108 


falls 

(206) 

mitte 

Amtst 

zu  kl 

gemei 

kanto 

"Die 

gemei 

anges 

seien 


ste 

Auf 

lt  b 

rage 

ären 


hen  ihr 

Bezi  rk 

ei  Span 

rn,  Ang 

und  zu 


als 
sebe 
nung 
este 

ver 


Gern 
ne  i 
en 
Ute 

mitt 


nde 
nale 
Uebe 
nden 
treb 
"re 


oder 
r  Ebene 
rwindun 
soll  v 
t  werde 
chtl ich 


unt 
hei 

g  vo 

orer 

n .  " 

e  Be 


er  P 
sst 
n  S 
st  a 
(20 
helf 


eindebehörde  Disziplinarkompetenz.  .  .zu." 
st  es  die  Bezi rkski rchenpf lege : "Sie  ver- 
innerhalb  einer  Gemeinde  zwischen  deren 
n  und  Gliedern."  (207)  Der  Dekan  "sucht 
ein ,  wenn  sich  zwischen  Pfarrer  und  Kirch- 
farrern  Spannungen  ergeben"  (208).  Auf 
es  zum  Disziplinarrecht  der  Landeskirche: 
pannungen  innerhalb  Behörden  und  Kirch- 
uf   dem  Wege  seelsorgerischer   Bemühungen 


9)   Erst  wenn 
e"  anzuwenden 


diese   erfolglos   bleiben, 


Hier  zeigt  sich  durchgängig  das  Anliegen,  Konflikte  durch  Ge- 
spräch, Seelsorge  und  Vermittlung,  d.h.  auf  der  personalen  Ebene 
und  unter  Christen  zu  lösen.  Die  Justitz  dürfe  erst  bei  Erfolg- 
losigkeit der  Bemühungen  als  Notbehelf  beigezogen  werden.  Diese 
in  der  Kirche  verwurzelte  Haltung  basiert  zweifellos  auf  bibli- 
schen Werten,  wie  sie  z.B.  Paulus  vermittelt  hat:  "Wenn  einer  von 
euch  mit  einem  Mitchristen  Streit  hat,  wie  kann  er  da  vor  un- 
gläubige Richter  gehen,  anstatt  die  Gemeinde  entscheiden  zu  las- 
sen?" (I.Kor.  6.1)  Die  seelsorgerlichen  Pflichten  auf  den  ver- 
schiedenen Ebenen  der  Kirche  werden   z.B.  Mt.  18.15-17a   genannt: 

"Wenn  dein  Bruder  unrecht  getan  hat,  dann  geh  zu  ihm  hin  und  rede 
mit  ihm  unter  vier  Augen  darüber.  Wenn  er  mit  sich  reden  lässt, 
hast  du  ihn  als  Bruder  zurückgewonnen.  Wenn  er  aber  nicht  auf 
dich  hört,  dann  geh  wieder  hin,  diesmal  mit  einem  oder  zwei  an- 
dern, denn  es  heisst  ja,  dass  zu  jeder  Rechtssache  zwei  oder  drei 
Zeugen  gehören.  Wenn  er  dann  immer  noch  nicht  hören  will,  bring 
die  Sache  vor  die  Gemeinde." 

2.2.3.15  Integrationsfunktion  der  Kirchen 

Als  letztes  Merkmal  kirchlichen  Konkordanzverhaltens  sei  noch  auf 
die  von  der  Religionssoziologie  herausgearbeitete  Integrations- 
funktion der  Kirchen  hingewiesen.  Eine  der  zentralen  Fragen  der 
Religionssoziologie  ist  die  nach  den  sozialen  Funktionen  der  Re- 
ligion. Schon  seit  Emile  Durkheim  hat  die  Religionssoziologie  die 
Integrationsfunktion  als  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  Reli- 
gion genannt.  Diese  spielt  sie  unabhängig  von  ihren  Inhalten  und 
dem  politischen  Kontext,  in  dem  sie  steht. 


206  Kirchenordnung  der  Ev.-Ref.  Landeskirche  des  Kantons 
vom  2.  Juli  1967,  Art.  38  (Hervorhebung  es). 

207  Ebd.,  Art.  152,  Abs.  2.Ziff  2  (Hervorhebung  es). 

208  Ebd.,  Art  157,  Abs.  3  (Hervorhebung  es). 

209  Ebd.,  Art. 201,  Abs.  1  (Hervorhebung  es). 
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so  z.B.   der  Ansatz  von   Niklas  Luhmann  (210) 
rend,  weil  sie  die  Unbestimmtheit  und   Unbestimm- 
durch  Reduktionen   in  Bestimmtheit  und   Bestimm- 
e,  d.h.  eine  Strukturierung  und  umfassende   Sinn- 
ermögliche, die   die  Glieder  einer   Gesellschaft 
ie  ethische  Ebene   heisst  das;  Jede   Gesellschaft 
an  allgemeinverbindlicher  Wertvorstellung   nötig, 
rche   als  institutioneller   Träger   der   Religion 
eine   Wertbasis,  die   eine   Gesellschaft   legi- 
griert   (211).  Die  politischen   Behörden  wie   die 
Eliten   erwarten  dies   auch   heute  noch   von   den 
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Andererseits  weist  er  aber  auch  darauf  hin,  dass  die  Religion 
ebenso  eine  spaltende  Macht  sein  könne:  "La  religion  apparait  en 
effet  tout  autant  comme  une  menace  pour  1 ' integration  sociale  que 
comme  contribution  serieuse  ä  son  renf orsement . "  (215)  Das  zeigt 
sich  z.B.   dort,  wo   die  Kirchen   der  Schweiz   aus  ihrer   sozial- 
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Niklas  Luhmann:  Religion  als  System.  Religiöse  Dogmatik  und 
gesellschaftliche  Evolution,  in  :  K.-W.  Dahm/D.  Stoodt:  Re- 
ligion -  System  und  Soz ial isat ion ,  Darmstadt/Neuwied  1972, 
11-132.  Auch:  Karl-Wilhelm  Dahm:  Gesellschaftliche  Bestim- 
mung von  Unbestimmbarem:  Niklas  Luhmann,  in:  K.-W.  Dahm/V. 
Drehsen/G.  Kehrer:  Das  Jenseits  den  Gesellschaft.  Religion 
im  Prozess  sozialwissenschaftlicher  Kritik,  München  1975, 
269-279. 

So  Hans-Joachim  Hof f mann-No vot ny :  Soziologische  Aspekte  des 
Verhältnisses  von  Kirche  und  Staat,  Reformatio,  20.  Jg. 1977, 
20-33  (22f). 

Vergl.  Kp.2.2.3.2:  Die  Erwartungen   des  Unternehmers  an   die 
Kirchen.  Vergl.  auch  Kp.6.1.1.2  zur  Zi v il re 1  ig ion . 
F.X.  Kaufmann:  Kirche  begreifen,  Freiburg  1979,  128. 
R.  Campiche,  1980,  54. 
R.  Campiche,  1977,  4. 
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ethischen  Sicht  politisch  Stellung  nehmen.  Wenn  man  die  Inte- 
grationsfunktion nicht  nur  in  einem  verengten  Sinn  als  Integra- 
tion in  Bestehendes  versteht,  dann  kann  man  feststellen,  dass  die 
Kirchen,  auch  wenn  sie  Anstoss  erregen,  eine  langfristig  inte- 
grierende Wirkung  haben  können,  weil  sie  ein  brüchig  gewordenes 
Wertsystem  durch  eine  neue  gemeinsame  Wertbasis  ersetzen  helfen. 


2.2.4  Zusammenfassung 

1.  Ausgangspunkt  war  die  Hypothese,  dass  die  Schweizer  Kirchen  in 
ihren  Strukturen,  Entscheidungswegen  und  Handlungsweisen  vom 
schweizerischen  Konkordanzsystem  geprägt  sind,  es  ihrerseits  mit- 
geformt haben  und  dass  das  Konkordanzverhalten  in  den  Kirchen 
seit  dem  Zweiten  Weltkrieg  ebenso  ausgeprägt  ist  wie  in  Staat  und 
Gesellschaft,  allerdings  z.T.  mit  andern  Begründungen  und  Struk- 
turen . 

2.  Die  kirchliche  Entwicklung  war  historisch  geprägt  von  den 
katholischen  Sonderbundsbestrebungen  und  den  protestantischen 
Richtungskämpfen  des  19.  Jahrhunderts,  das  wenig  Bereitschaft 
zur  Konkordanz  zeigte.  Die  kirchliche  Konkordanzbereitschaft 
wurde  im  20.  Jahrhundert  durch  Ermüdungserscheinungen  der 
Konfliktparteien,  durch  staatlichen  und  gesellschaftlichen  Druck, 
theologische  Vermittlungsbemühungen  und  die  heutige  konfessionel- 
le Durchmischung  des  Landes  ermöglicht. 

3.  Der  Vergleich  der  13  Konkordanzmerkmale  des  politisch-gesell- 
schaftlichen mit  dem  kirchlichen  Bereich  ergibt  folgendes  Bild: 

Nicht  übereinstimmend  ist  die  Rolle  des  fakultativen  Referendums 
in  Staat  und  Kirche.  Während  es  im  Staat  für  die  Konkordanz  eine 
zentrale  Bedeutung  hat,  ist  es  in  dieser  Hinsicht  in  der  Kirche 
fast  bedeutungslos. 

Teilweise  übereinstimmend  sind  die  Rahmenbedingungen  (ausser  der 
Neutralitätsverpflichtung,  die  in  der  Kirche  wegfällt),  das  Ver- 
nehmlassungsverf ahren  (das  in  der  Kirche  existiert,  aber  weniger 
bedeutsam  ist  als  im  Staat),  der  Einfluss  der  Verbände  (der  in 
der  Kirche  zwar  vorhanden,  aber  kleiner  ist  als  im  Staat)  und  die 
Entpol itisierung  (der  in  der  Kirche  eher  die  Theologisierung  ent- 
spricht) . 


Uebereinstimmend  sind   alle  andern   acht  Konkordanzmerkmale 


So- 
ver- 


zialpartnerschaf tl iches  Denken  ist  auch  in  der  Kirche  stark 
wurzelt  und  von  ihr  im  politischen  Bereich  wesentlich  gefördert 
worden.  Die  Tendenz  zu  Allparteien-Regierungen  wurde  auch  bei  den 
Kirchenleitungen  festgestellt.  Der  kirchliche  Gesetzgebungspro- 
zess  verläuft  sehr   vergleichbar  mit  dem   staatlichen.  Die   Hypo- 
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Damit  wird  die  Hypothese  von  der  Uebereinstimmung  der  politischen 
und  kirchlichen  Konkordanzmechanismen  weitgehend  bestätigt  und 
zugleich  differenziert.  Die  Kirchen  teilen  die  Chancen  der  Kon- 
kordanzdemokratie, aber  auch  ihre  Krisen. 
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Die  Aufgabe  der  Kirche  sieht  Leuenberger  nicht  primär  darin,  in 
politischen  Sachfragen  Stellung  zu  beziehen,  sondern  "zu  der 
Ueberwindung  der   psychologischen  Krise   etwas  beizutragen.   Dazu 


216  Robert  Leuenberger 
der  Schweize  r ,  in 
punkt.  Zürich  1977,  123-134  (129). 


Die  Schweizer  Demokratie  und  die  Kirchen 
ders.:   Problemlose  Kirche?   Ein   Stand- 
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ist  aber  eine  Voraussetzung  nötig:  dass  sich  die  Kirche  ihrer 
eigenen  Situation  bewusst  wird  und  es  ihr  gelingt,  in  der  Selbst- 
erfahrung dem  Lande  einen  kleinen   Schritt  voraus  zu   sein. "(223) 

Indem  sie  mithelfe,  "schleichende  Polarisationen"  in  offene  Kon- 
flikte umzuwandeln,  vermöge  sie  kirchliche  und  staatliche  Demo- 
kratie wieder  lebendig  zu  machen  (224).  Und  indem  die  Kirchen, 
die  "in  ihrem  Wesen  übernational"  seien,  "im  ökumenischen  Prozess 
ein  Profil  zu  gewinnen  vermögen,  helfen  sie  mit,  in  ihrem  Land 
die  neutralistische  Selbstisolierung  zu  überwinden"  (225)  und 
damit  "die  Möglichkeit  einer  tatsächlichen  Vermittlung"  zu  schaf- 
fen (226).  Dieses  Urteil  über  die  Krise  der  staatlichen  wie  der 
kirchlichen  Konkordanzdemokratie  soll  nun  genauer  geprüft  werden 
durch  die  sozialethische  Beurteilung  der  Konkordanz. 


2.3   Beurteilung  der  Konkordanzdemokratie 
durch  Schweizer  Sozialethiker 


2.3.1   Vorbemerkung  und  Forschungssituation 

Wie  soll  die  schweizerische  Konkordanzdemokratie  sozialethisch 
beurteilt  werden?  Zu  diesem  Problem  werden  im  folgenden  vier 
bedeutende  Schweizer  Sozialethiker  des  20.  Jahrhunderts  befragt: 
Leonhard  Ragaz,  Karl  Barth,  Emil  Brunner  und  Arthur  Rieh  (zu  Hans 
Ruh  vergl.  Anm.438).  Die  Auswahl  erfolgte  nach  drei  Gesichtspunk- 
ten: 

1.  Schweizer  Theologen,  die  in  unserem  Jahrhundert  einen  bedeuten- 
den Einfluss  auf  die  Gestaltung  des  öffentlichen,  politischen 
Lebens  der  Schweiz  hatten  oder  haben. 

2.  Theologen,  bei  denen  die  politische  Ethik  ein  wichtiges  For- 
schungsgebiet war  resp.  ist. 

3.  Beschränkung  auf  protestantische  Theologen. 

Eine  eigene  sozialethische  Beurteilung  erfolgt  erst  in  Kp.  7,  da 
dazu  die  Ergebnisse  der  Fallstudien  und  der  folgenden  theolo- 
gischen Normenf indung  nötig  sind. 

Die  Forschungssituation  ist  durch  zwei  Merkmale  gekennzeichnet: 
Es  gibt  eine  Fülle  von  Literatur  zum  Thema  Kirche  und   Demokratie 
(227). Seit  dem  Zweiten  Weltkrieg  überwiegen   dabei  in  der   prote- 


223  Ebd. 

224  Ebd.,  134. 

225  Ebd.,  131,  133. 

226  Ebd.,  133. 

227  Auswahl  Sammelband:   Theodor  St rohm/He inz-Diet r ich   Wendland 
(Hrsg):  Kirche  und  moderne   Demokratie.  Darmstadt  1973;   AI- 
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stantischen  Theologie  die  Auseinandersetzungen  mit  dem  Pluralis- 
mus in  der  Demokratie,  mit  dem  sozialen  Rechtsstaat  (d.  h.  den 
Aufgaben  sozialer  Sicherheit)  und  dem  Verhältnis  von  Kirche  und 
Staat.  In  der  katholischen  Theologie  überwiegt  die  Auseinander- 
setzung einerseits  mit  dem  Vorwurf  der  Demokratiefeindlichkeit 
der  katholischen  Kirche,  anderseits  mit  ihrer  Oeffnung  für  demo- 
kratische Formen  seit  dem  Zweiten  Vatikanischen  Konzil. 

Neben  gewissen  theologischen  Differenzen  stellte  der  Kirchen- 
soziologe Gerhard  Schmidtchen  aber  fest:  "Protestanten  und  Ka- 
tholiken stimmen  in  ihren  grundsätzlichen  politischen  Ueberzeu- 
gungen,  was  die  Staatsform  der  Demokratie  angeht,  überein.  Prote- 
stanten und  Katholiken  plädieren  in  gleicher  Zahl  für  das  parla- 
mentarische System,  für  die  politische  Willensbildung  durch  meh- 
rere Parteien."  (228) 

Die  spezielle  Form  der  Konkordanzdemokratie  wird  theologisch  kaum 
behandelt.  Wo  sich  die  im  folgenden  darzustellenden  Autoren  dazu 
äusserten,  taten  sie  es  oft  auf  eine  konkrete  historische  Situa- 
tion bezogen  und  damit  auch  stark  zeitbedingt  und  wenig  grund- 
sätzlich. Sie  äusserten  sich  oft  auch  nicht  direkt,  sondern  so, 
dass  ihre  Aussagen  z.B.  zu  Sozialpartnerschaft  oder  zum  Problem 
der  Opposition  auf  die  Konkordanzdemokratie  übertragen  werden 
müssen. 


2.3.2  Leonhard  Ragaz  (1868-1945) 

Leonhard  Ragaz  ist  wohl  der  bedeutendste  Vertreter  des  Religiösen 

Sozialismus.  Er   durchlief  drei   Lebensphasen:  Zuerst  war  er   18 

Jahre  lang  Gemeindepfarrer  im  Kanton  Graubünden  und  am  Münster  in 


228 


bert  Gnägi:  Katholische  Kirche  und  Demokratie.  Zürich/Ein- 
siedeln 1970;  Rolf-Peter  Calliess:  Kirche  und  Demokratie. 
Theol.  Existenz  heute,  Nr.  133,  München  1966;  G.W.  Böcken- 
förde: Das  Ethos  der  modernen  Demokratie  und  die  Kirche,  in: 
H.D.  Wendland/Th.  Strohm:  Politik  und  Ethik.  Darmstadt  1969, 
218-240;  R.  Smend:  Protestantismus  und  Demokratie,  in:ders.: 
Staatsrechtliche  Abhandlungen,  Berlin  1968,  297-308.  Hans 
Maier:  Katholizismus  und  Demokratie.  Freiburg  1983.  Arthur 
Utz:  Die  christliche  Konzeption  der  pluralistischen  Demo- 
kratie. Madrid  1976;  Martin  Honecker:  Konzept  einer  sozial- 
ethischen Theorie,  Tübingen  1971,  146-168.  Ausführliche 
Literaturhinweise:  W.  Huber,  1973,  655-712. 

Gerhard  Schmidtchen:  Protestanten  und  Katholiken.  Sozio- 
logische Analyse  konfessioneller  Kultur,  Bern/München  1973, 
240f .  Die  Aussage  stützt  sich  auf  Langzeituntersuchungen  aus 
der  Bundesrepublik  Deutschland  aus  den  Jahren  1951,  1955, 
1960,  1968. 
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Basel  (1890-1908),  darauf  13  Jahre  Theologieprofessor  in  Zürich 
(1908-1921).  Nach  seinem  freiwilligen  Rücktritt  von  der  Professur 
lebte  er  im  Industriequartier  in  Zürich  bis  zu  seinem  Tod  als 
freier  Schriftsteller  und  Wortführer  der  Religiös-sozialen  Bewe- 
gung der  Schweiz. 

2.3.2.1  Ansatz:  Religiöser  Sozialismus 

Ragaz  umschrieb   seine  geistige   Entwicklung  mit   der  prägnanten 

Formel:  "Vom   Pantheismus  zum   persönlichen   Gott,  von  Gott   zum 

Reich  Gottes  und  vom  Reich  Gottes  zu  Christus,  seiner  'Fleisch- 
werdung'"  (229). 
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Zu  dieser  relativen  Hoffnung  gehörte  vor  allem  der  Sozialismus, 
aber  auch  die  Demokratie  und  die  Friedensbewegung.  Obwohl  Ragaz 
nie  den  Sozialismus  mit  dem  Reich  Gottes  identifizierte  und  das 
volle  Reich  Gottes  als  transzendentale  Grösse  sah,  war  die  Tren- 
nung zwischen  relativer  und  absoluter  Hoffnung,  zwischen  Vorletz- 


229  Zitiert  ohne  Quellenangabe  von  A.  Rieh:  Leon 
Jürgen  Schultz  (Hrsg.):  Tendenzen  der  Theolo 
hundert,  Stuttgart  1966,  109-113  (110). 

230  Darin  unterschied  er  sich  von  Hermann   Kutte 
giös-soz ialen  Bewegung,  mit   dem  es  deshalb 
kam,  weil  Kutter  das   "Zu-Gott-hin"  ablehnte 
hard  Ragaz  in   seinen  Briefen,  Bd..   1,  hrsg 
Ragaz,  Markus  Mattmüller  und  Arthur  Rieh,  Zu 

231  Ebd.,  252.  Zu  Ragaz1  Reich  Gottes-Verständ 
Hans  Ulrich  Jäger:  Ethik  und  Eschatologie  b 
gaz,  Zürich  1971,  bes.  223-302;  auch  Martin 
Reich  Gottes  und  Revolution.  Christliche  The 
für  die  Armen  dieser  Welt.  Die  Theologie  des 
zialismus  bei  Leonhard  Ragaz  und  die  Theolo 
tion  in  Lateinamerika.  Hamburg  1976,  bes. 
Kritisch:  Martin  Honecker,  1971,  67-128. 

232  So  A.  Rieh,  1966,  112. 
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Sein  Ansatz,  den  man  mit  A.  Rieh  als  "transzendental-escha- 
tologischen  Ansatz"  (234)  mit  z.T.  geschichtstheologischen  Zügen 
(235)  bezeichnen  könnte,  führte  Ragaz  jedenfalls  zu  einem  klaren, 
kämpferischen  Einsatz  für  Frieden,  Gerechtigkeit  und  Demokratie 
in  der  Welt. 

2.3.2.2  Demokratie 

Leonhard  Ragaz  ist  m.W.  der  einzige  Schweizer  Sozialethiker ,  der 
ein  ganzes  Buch  speziell  der  Schweiz  und  ihrer  politischen  Si- 
tuation gewidmet  hat.  Seine  für  eine  breite  Oef f entlichkeit  ge- 
schriebene Kampfschrift  "Die  neue  Schweiz"  (236)  setzte  sich  in- 
tensiv mit  der  schweizerischen  Demokratie  und  besonders  deren 
Krise  zur  Zeit  des  ersten  Weltkrieges  auseinander.  Sie  ist  ein 
Aufruf  an  jeden,  "der  mithelfen  will,  dass  die  Schweiz  lebe." 
(237)  Der  "Verfall  der  Demokratie"  (238)  soll  damit  aufgefangen 
werden.  Diese  Schrift  ist  zugleich  "ein  Programm...,  das  zum  Teil 
erst  in  einer  Zukunft  verwirklicht  werden  kann,  die  ziemlich  weit 
jenseits  des  heutigen  Tages  liegen  mag"  (239). 

So  ist  die  Schrift  einerseits  stark  geprägt  von  der  konkreten  Si- 
tuation am  Ende  des  Ersten  Weltkriegs  (internationale  Spannungen 
und  nationale  soziale   Kämpfe  bis  zum   Generalstreik  von   1918!), 


233 

234 
235 
236 


237 
238 
239 


L.  Ragaz:  Sinn   und  Werden   der  Religiös-Sozialen   Bewegung, 

Separatdruck  aus  Neue  Wege  1936,  48  Seiten,  4. 

Arthur  Rieh:  Wirtschaftsethik,  Bd.  1,  Gütersloh  1984,  134ff. 

Ebd.,  161. 

Ölten  1918,  im   folgenden  zitiert  nach   der  zweiten   Auflage 

von  1918.  Eine  spannende  historische  Einordnung  der   Schrift 

findet  sich  bei   Markus  Mattmüller:  Leonhard   Ragaz  und   der 

religiöse  Sozialismus.  Eine  Biographie,  Bd.  II,  Zürich  1968, 

427-489. 

Vorwort  zun  1.  Auflage. 

Ebd.,  52-61. 

Vorwort  zur  1.  Auflage. 
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andererseits  ist  es  ein  relativ  zeitunabhängiger  Entwurf  einer 
zukünftigen  schweizerischen  Gesellschaf tsordung. 

Im  ersten  Teil  bringt  Ragaz  unter  dem  Titel  "Die  Not"  eine  Dia- 
gnose der  Lage  der  Schweiz,  im  zweiten,  ausführlicheren  Teil 
schlägt  er  unter  dem  Titel  "Die  Hilfe"  die  Therapie  vor.  Wir 
konzentrieren  uns  im  folgenden  auf  seine  Aussagen  zur  Demokratie 
und  Konkordanzdemokratie. 

Ragaz  zeigt  anhand  von  fünf  "Tatsachen",  "dass  die  älteste  Demo- 
kratie Europas. . .gar  keine  rechte  Demokratie  mehr  ist"  (240)  und 
dass  sie  ohne  Gegenmassnahmen  zerfällt.  Die  fünf  Tatsachen: 

1.  Die  steigende  Verehrung  für  monarchisches  Wesen  (241). 

2.  Der  "Verfall  nach  innen"  durch  die  "Alleinherrschaft  einer 
Partei",  die  "alle  Opposition  niederzuhalten"  und  das  Volk  zu 
"Untertanengeist"  zu  zähmen  wusste  (242). 

3.  Der  "Etatismus"  mit  seiner  Tendenz  zur  "Zentralisation"  (243). 
Diese  zunehmende,  das  Volk  missachtende  Staatsmacht  zeige  sich  im 
"Militarismus",  in  der  bürokratischen  "Herrschaft  eines  Beamten- 
tums", im  "Magi stratentum"  mit  seinem  Regierungshochmut  und  sei- 
ner Entfremdung  der  Regierung  vom  Volk  sowie  im  "Parteiwesen", 
indem  die  Parteien  Macht  anstreben  und  "Sonderinteressen"  vertre- 
ten, statt  der  "Volksgenossenschaft  zu  dienen,  d.h.  das  Allge- 
meinwohl den  eigenen  Interessen  voranzustellen  (244). 

4.  "Der  Materialismus  und  Naturalismus"  seien  "für  demokratisches 
Denken  verheerend  (245). 

5.  "Demokratie  war  Herrschaft  des  Mittelmässigen  und  Banalen  ge- 
worden", was  "Knechtschaft  des  Ueberragenden  und  Ungewöhnlichen 
und. ..Verbot  des  Eigenartigen,  genialen"  (246)  bedeutete. 

Die  schlimmste  Bedrohung  der  Demokratie  komme  aber  vom  "sozialen 
Bürgerkrieg"  (247),  den  Ragaz  voraussagte  und  der  nur  sechs  Mona- 
te, nachdem  er  dieses  Kapitel  geschrieben  hatte,  im  Generalstreik 
vom  November  1918  traurige  Wirklichkeit  wurde.  Ausführlich  legt 
Ragaz  dar,  dass  Demokratie  und  Kapitalismus  unvereinbar  seien: 
"Wie  können  wir  eine  wirkliche  Volksgemeinschaft  haben,  wenn  wir 
täglich  in  Handel  und  Wandel  uns  als  Gegner  betrachten?  Wie  kann 
man  von  Solidarität  der  Volksgenossen  sprechen,  wenn  man  den  Ego- 
ismus zum  Prinzip  der  Gesellschaft  macht?  Wie  kann  auf  diesem  Bo- 


240  Ebd. ,  52. 

241  Ebd. 

242  Ebd.,  53f. 


243  Ebd. ,  55. 

244  Abd. ,  55-59 

245  Ebd.,  59. 
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den  Demokratie  erwachsen? ...  Unser  wirtschaftliches  System  ist 
seinem  Wesen  nach  Autokratie. .. Es  zerteilt  das  Volk  in  Besitzende 
und  Besitzlose,  Herren  und  Knechte.  Von  dieser  sozialen  Autokra- 
tie her  wird  sich  auch  eine  politische  entwickeln."  (248) 

Nach  dieser  Analyse  der  Krise  der  Demokratie  kommt  Ragaz  zur  po- 
sitiven Formulierung  seiner  Zukunftsvision  (249):  Voraussetzung 
für  eine  Gesundung  der  politischen  Demokratie  ist  eine  soziale 
Demokratie ■  "Keine  politische  Demokratie  ohne  soziale!"  (250) 
"Die  Wirtschaftsordnung,  die  wir  fordern,  muss  eine  sein,  die  dem 
Ideal  der  schweizerischen  Demokratie  entspricht"  (251),  forderte 
Ragaz.  "Von  dieser  sozialen  Erneuerung  aus  wird  auch  die  politi- 
sche Demokratie  gesunden."  (252) 

Ragaz  wollte  dabei  Einzelheiten,  wie  eine  soziale  Demokratie  aus- 
zusehen habe,  nicht  formulieren,  vielmehr  zeigen,  "dass  hier  eine 
Aufgabe  vorliegt,  die  gelöst  werden  muss."  (253)  Dennoch  wird 
deutlich,  dass  Ragaz  vor  allem  eine  genossenschaftliche  Form  der 
Wirtschaftsdemokratie  vorschlug  (254),  sodass  er  sagen  kann:  "Wir 
können  alles. ..in  den  Satz  zusammenfassen,  dass  es  gelte,  aus  dem 
politischen  in  das  genossenschaftliche  Stadium  der  Volksgemein- 
schaft zu  treten."  (255) 

Grundprinzip  der  Wirtschaftsdemokratie  sei  zudem  die  Gleichheit 
aller  Arbeitenden  in  Rechten  und  Pflichten  sowie  die  Beteiligung 
aller  am  Leben  und  an  der  Ausgestaltung  der  wirtschaftlichen  Un- 
ternehmensformen (256).  Der  Mensch  würde  damit  wieder  ins  Zentrum 
aller  Bemühungen  gestellt:  "Die  Heiligung  des  Menschen  träte 
leuchtend  in  den  Mittelpunkt  des  sozialen  Lebens. ..Die  Arbeit 
würde  in  einer  solchen  Gemeinschaft  aus  einem  System  gegenseiti- 
ger Ausplünderung  eine  Organisation  gegenseitigen  Dienens. " (257) 
Daraus  wird  auch  deutlich,  dass  eine  soziale  Demokratie  nicht  nur 
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Ebd. 

70. 
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121-147. 

250 

Ebd. 

128. 

251 

Ebd. 

123f . 

252 

Ebd. 

133. 

253 

Ebd. 

129. 

254 

Ebd. 

130f . 
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Ebd. 

139.  Zur 
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vergl.  Markus  Mattmüller: 


der  Genossenschaftsidee  bei  Ragaz 
Ueber  die  Affinität  des  christ- 
lichen Denkens  zur  Genossensc haf ts idee ,  in:  Theodor  Strohm 
(Hrsg.):  Christliche  Wirtschaftsethik  vor  neuen  Aufgaben. 
Festgabe  für  Arthur  Rieh,  Zürich  1980,  165-182. 
Ebd.,  125f. 
Ebd.  126. 
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eine  materiell-wirtschaftliche  Erneuerung  bedeutet,  sondern  "dass 
dafür  auch  eine  geistige  Bekehrung  nötig  ist."  (258) 

Aus  all  dem  wird  spürbar,  wie  sehr  Ragaz  an  einer  tragfähigen  De- 
mokratie gelegen  ist.  Sie  sei  für  die  Schweiz  sogar  konstitutiv: 
"Die  Schweiz  ist  entweder  eine  Demokratie  und  zwar  eine  wirkli- 
che, oder  sie  ist  nicht. "(259) 
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2.3.2.3  Konkordanz 

Zur  Zeit  des  Ersten  Weltkrieges,  als  Ragaz  "Die  neue  Schweiz" 
schrieb,  war  die  Konkordanzidee  in  der  Schweiz  noch  lange  nicht 
so  verankert  wie  heute.  Zwei  wesentliche  Elemente  fehlten  noch: 
Das  Friedensabkommen  entstand  erst  1937  (vgl.  Kp.2.1.3.2)  und  die 
Sozialdemokratische  Partei  der  Schweiz  war  noch  nicht  Regierungs- 
partei (vgl.  Kp.2.1.3.3). 

In  der  Krisensituation  von  1917  rief  Ragaz  sehr  entschieden  zu 
konkordantem  Verhalten  auf:  "Sonderinteressen"  sollten  hinter  den 
Bemühungen  um  das  Gemeinwohl  zurücktreten  (264).  Der   Bürgerkrieg 


258  Ebd.,  131f. 

259  Ebd. ,  61 . 

260  Leonhard  Ragaz:  Von  den  letzten  Voraussetzungen  der  schwei- 
zerischen Neutralität,  in:  Wissen  und  Leben,  1915/16,  305ff. 
Die  Auseinadersetzung  um  diesen  Aufsatz  ist  beschrieben  in 
M.  Mattmüller,  1968,  80.87. 

261  L.  Ragaz,  1915/16,  318  und  321. 

262  Den  Beitrag  der  katholischen 
Konkordanzdemokratie,  wie  wir 
haben,  wird  bei  Ragaz  völlig  übersehen. 

263  So  auch  Mattmüller,  1968,  454. 

264  L.  Ragaz,  1918,  58,  139. 
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müsse  überwunden  (265),  der  schweizerische  "Geist"  (266)  neu  be- 
lebt werden:  der  Geist  der  Freiheit,  "die  Eidgenossenschaft  als 
freier  Bund  freier  Gemeinschaften"  (267),  wie  sie  in  den  Ge- 
nossenschaften als  "freiwilligen  Vereinigungen  für  gemeinsame 
Zwecke"  (268)  und  im  schweizerischen  Föderalismus  (269)  am  besten 
zum  Ausdruck  komme. 

Ragaz  sah  für  die  Schweiz  sogar  eine  eigentliche  Mission,  eine 
"Berufung",  diesen  schweizerischen  Geist  auch  international  zu 
vertreten.  "Die  Schweiz .. .muss  ihre  Idee  in  einer  menschlichen 
Aufgabe  suchen.  Sie  muss  eine  ideale  Demokratie  sein,  sie  muss 
zeigen,  wie  auf  dem  Boden  eines  Volkes  verschiedene  Rassen,  Spra- 
chen, Konfessionen  friedlich  und  edel  zusammenleben  können." 
(270) 
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265  Ebd.,  146f. 

266  Ragaz  setzte  sich  vehement  von  naturalistischen  V 
ab,  die  schweizerische  Eigenart  aus  der  Natur,  Ras 
Sprache  zu  begründen.  Der  schweizerische  Geist  sei 
aus  dem  "geschichtlichen  Erleben  der  Freiheit"  ent 
d.h.  aus  der  Erfahrung  der  alteidgenössischen  Befrei 
und  vor  allem  der  schweizerischen  Reformation. 

267  Ebd.,  79. 

268  Ebd.,  130. 

269  Ebd.,  130,  134f,  147.  Ragaz'  Föderalismusbegriff  dec 
fast  mit  seinem  Begriff  der  der  Genosschenschaf ten : 
lismus  ist  ein  schönes  Wort,  denn  es  drückt  das  Prin 
dass  wahre  menschliche  Gemeinschaft  aus  freier  'Ver 
von  solchen  beruht,  die  zugleich  ein  selbständiges  L 
sich,  einen  eigenen  Wert  und  eine  eigene  Prägung 
(Ebd.,  134).  Zu  Ragaz'  Föde ralismus ve rständn is  verg 
M.  Mattmüller,  1968,  458-463. 

270  L.  Ragaz,  1915/16,  520,  zit.  in  M.  Mattmüller,  1968, 

271  L.  Ragaz,  1918,  79. 

272  Ebd. 
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Natürlich  sei  Versöhnung  "ein  Ziel,  das  wir  nicht  vergessen  dür- 
fen" (273).  Streit  sei  ja  nicht  Selbstzweck.  Für  Ragaz  würde  sein 
Weg  eine  gewisse  Versöhnung  der  politischen  Ideale  herbeiführen, 
indem  er  die  heute  streitenden  zugleich  auflöste  und  erfüllte. 
"Der  Sozialismus  würde  gesiegt  haben,  aber  der  Liberalismus  nicht 
weniger,  freilich  nicht  der  Liberalismus  des  freisinnigen  Sy- 
stems, aber  jener  Liberalismus  grösseren  Stils,  der  das  Prinzip 
der  Freiheit  und  individuellen  Regung  und  damit  eine  ewige  Wahr- 
heit ist."  (274)  Dieser  Weg  würde  auch  zur  Aufhebung  des  Klassen- 
kampfes führen,  aber  "nicht  durch  falsche  Versöhnung  und  Frie- 
denspredigt..., sondern  durch  Aufhebung  des  Zustandes,  der  den 
Klassenkampf  notwendig  erzeugt."  (275)  Der  Klassenkampf  sei 
"letztlich  ein  Kampf  der  Liebe",  der  sich  nicht  primär  gegen  die 
andere  Klasse  richte,  sondern  sich  für  Selbstbefreiung  und  "Er- 
lösung der  Menschheit"  einsetze  (276).  Bei  diesem  klassenkämp- 
ferischen Weg  schliesst  Ragaz  Gewalt  als  Möglichkeit  aus  (277). 
Streiks  seien  aber  erlaubt  (278).  Das  führte  dann  auch  zur  akti- 
ven Parteinahme  von  Ragaz  für  den  Generalstreik  von  1918. 
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273  Ebd. ,  146. 

274  Ebd. 

275  Ebd.,  147. 

276  Leonhard  Ragaz  mit  Klara  Ragaz,  Dorothea  Staudinger,  Jean 
Matthieu,  Max  Gerber:  Sozialistisches  Programm,  Ölten  1919, 
71-75. 

277  L.  Ragaz,  1918,  129. 

278  L.  Ragaz  u.a.  1919,  83.  Ragaz'  positive  Beurteilung  von 
Streiks  muss  auch  vor  dem  zeitgeschichtlichen  Hintergrund 
gesehen  werden:  Anfangs  des  Jahrhunderts  gehörten  Arbeiter- 
streiks zum  Alltag.  Zwischen  1880  und  1914  fanden  in  der 
Schweiz  2426  Steiks  statt.  Der  Höhepunkt  war  1905-1907  (Ra- 
gaz war  damals  am  Basler  Münster)  mit  gegen  250  Streikfällen 
pro  Jahr!  (Quelle:  Untersuchungen  von  Erich  Grüner  zu  den 
Streiks  1880-1914,  dargestellt  im  Tage s-An ze ige r  vom  28.  De- 
zember 1 982 ,  41  . 

279  L.  Ragaz,  Neue  Wege  1937,  399  (Sept.). 
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beiter  dieselben  Rechte  hätten,  also  in  einer  "Arbeitsdemokra- 
tie", aber  "auf  dem  Boden  des  Kapitalismus,  auch  des  ein  wenig 
gezähmten,  ist  ein  wirklicher  Arbeitsfrieden  nicht  möglich" 
(280). 

Eine  "tödliche  Gefahr  für  den  Sozialismus"  (281)  war  für  Ragaz 
auch  die  Richtlinienbewegung  (282),  die  1936/37  angesichts  der 
aussenpolitischen  Bedrohung  einen  möglichst  grossen,  breit  ab- 
gestützten innenpolitischen  Konsens  und  Kompromiss  und  damit  eine 
sehr  typische  Konkordanzlösung  anstrebte.  "Kann  man  sich  etwas 
Unklareres,  Gedankenloseres  vorstellen  als  dieses  Schlagwort: 
Konzentration  auf  die  Mitte?  Wo  liegt  sie?"  (283),  fragte  Ragaz. 
Demokratie  werde  hier  "bedingungslos"  (284).  Die  Richtlinienbe- 
wegung sei  "eine  Mischung  von  Gut  und  Böse.  Gut  ist  das  Ziel..., 
aber  falsch  ist  der  Weg"  (285). 

Die  Richtlinienbewegung  erstrebte  auch  die  Regierungsbeteiligung 
der  Sozialdemokraten  im  Bundesrat.  Ragaz  lehnte  dies  ab,  weil  es 
die  Sozialdemokratie  schwäche  (286)  und  in  eine  "sozial  reformeri- 
sche Kleinbürgerpartei"  verwandle  (287).  So   wie  Ragaz  eine   Ein- 


280  L.  Ragaz,  Neue  Wege  1944,  520. 

281  Ebd.,  283. 

282  Sie  wird  knapp  und  präzis  beschrieben  von  Paul  Schmid-Am- 
mann,  einem  Mitbegründer  der  Richtlinienbewegung  und  lang- 
jährigem Chefredaktor  des  sozialdemokratischen  "Volks- 
recht", in  seinen  Lebenserinnerungen  "Unterwegs  von  der 
politischen  zur  sozialen  Demokratie"  (Zürich  1978,  55-62). 
Die  Richtlinien  der  Richtlinienbewegung  waren:  Anerkennung 
der  Demokratie,  positive  Einstellung  zur  Landesverteidigung, 
religiöse  Toleranz  als  Voraussetzung  des  religiösen  Frie- 
dens, ein  gemeinsames  Programm  für  den  wirtschaftlichen  Wie- 
deraufbau durch  soziale  Grechtigkeit  und  Solidarität  im 
Wirtschaftsleben.  Diese  Richtlinien  waren  im  Oktober  1936 
vom  Schweiz.  Gewerkschaftsbund,  den  Angestellten ve rbänden , 
dem  Schweiz.  Verband  Evangelischer  Arbeitnehmer  und  den 
Jungkatholiken  erarbeitet  worden.  Die  Sozialdemokratische 
Partei  der  Schweiz  schloss  sich  an,  nicht  aber  die  drei 
grossen  bürgerlichen  Parteien  Freisinnige,  Katholisch-Kon- 
servative und  Bauern-,  Gewerbe-  und  Bürgerpartei.  Damit 
scheiterte  dieser  Versuch  einer  breiten  Zusammenarbeit 
bürgerlicher  und  sozialistischer  Kräfte  in  einer  grossen 
Koalition . 

283  L.  Ragaz,  Neue  Wege,  1937,  284,  auch  143. 

284  Ebd.,  143. 

285  Ebd.,  284. 

286  Ebd.,  283,  340f. 

287  Ebd.,  399. 
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Parteienregierung  als  Schwächung  der  Demokratie 
(288),  so  auch  eine  Allparteienregierung,  bei  de 
Opposition  fehlt.  "Ohne  eine  solche  Opposition 
Schweiz  dem  sicheren  Tode",  schrieb  Ragaz  gegen  di 
kratische  Bundesratsbeteiligung  (289).  Die  Bundesr 
der  SPS  sei  eine  bürgerliche  Prämie  für  das  sozia 
Bekenntnis  zur  Armee  und  zum  Arbeitsfrieden.  Der  So 
liere  damit  "alle  begeisternde  Kraft"  und  "seinen 
Charakter."  (290)  Eine  SP-Bundesratsbeteil igung  s 
mit  ganz  charakterstarken  Persönlichkeiten  möglich, 
trotzdem  ein  (291). 
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Gegen  Ragaz  wertete  der  Sozialdemokrat  und  Freund  von  Ragaz,  Paul 
Schmid-Ammann ,  die  Richtlinienbewegung  geradezu  als  Wegbereiter 
der  Konkordanzdemokratie,  indem  sie  beitrug,  "dass  der  Gedanke 
der  Mitbeteiligung  der  Sozialdemokratie  an  der  Landesregierung 
auch  in  breiten  bürgerlichen  Kreisen  sich  durchsetzte.  Sie  öff- 
neten damit  den  Weg  zur  Konkordanzdemokratie,  die  schliesslich  im 
Jahre  1959  mit  dem  Eintritt  zweier  Sozialdemokraten  in  den  Bun- 
desrat ihre  heutige  Form  gefunden  hat."  (292) 

2.3.2.4  Zusammenfassung  und  Würdigung 

1.  Die  Ausrichtung  auf  das  Reich  Gottes  und  der  Sozialismus  als 
die  relativ  beste  Abbildung  des  Gottesreiches  ist  Zentrum  und 
Ansatz  der  Theologie  von  Leonhard  Ragaz. 

2.  Die  Demokratie  gehört  konstitutiv  zum  Sozialismus  und  auch  zur 
Schweiz.  Diese  schweizerische  Demokratie  ist  aber  im  Zerfall  be- 
griffen. Dieser  kann  nur  aufgehalten  werden,  indem  zur  politi- 
schen Demokratie  die  soziale  dazukommt. 

3.  Die  innenpolitischen  Spannungen  von  1918  oder  vor  dem  Zweiten 
Weltkrieg  müssen  nach  Ragaz  durch  Bereitschaft  zu  konkordantem 
Verhalten  und  Einsatz  für  das  Gemeinwohl  überwunden  werden.  Klas- 
sengegensätze dürfen  aber  nicht  überdeckt  werden,  wie  das  nach 
Ragaz  in  der  Richtlinienbewegung  und  im  Friedensabkommen  geschah. 
Konkordanz  und  Versöhnung  müssen  an  klare  Bedingungen  gebunden 
werden,  nämlich  die  Ueberwindung  der  Klassengegensätze. 


288 
289 
290 
291 


292 


L.  Ragaz,  1918,  129. 
Neue  Wege,  1943,  540. 
Ebd.,  539. 

Vergl.  auch   Willy   Spieler:  Ohne   Opposition   verfällt   die 
Schweiz  dem  sicheren   Tode.  Leonhard   Ragaz  zur   Bundesrats- 
beteiligung der  SPS,  Neue  Wege  1984,  45-51. 
Paul  Schmid-Ammann,  1978,  62. 
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4.  Eine  umfassendere 
hier  den  Rahmen  weit 
erfolgen.  Zwei  Beobach 

a)  Ragaz  hat  sich  wie 
krete  politische  Situa 
gelassen.  Bei   aller 
sticht  die  Konkretion, 
Gottes  und  die  "Fleisc 
logie. 

b)  Dass  Konkordanz  und 
gebunden  sind,  macht  i 
den  Christen,  der  aber 
te  überdeckende  statt 


Würdigung  und  Beurteilung   von  Ragaz   würde 

sprengen  und  kann   auch  erst  später   (Kp.7) 

tungen  seien  aber  festgehalten: 
kaum  ein  Schweizer   Theologe  auf  die   kon- 

tion  der  Schweiz  bis   in  alle  Details   ein- 

Si tuationsbedingtheit  seiner   Aussagen   be- 
die  ständige   Konfrontation  mit  dem   Reich 

hwerdung"  des  Wortes  Gottes  in  seiner  Theo- 
Versöhnung  bei  Ragaz  an  klare   Bedingungen 

hn  zu  einem  unbequemen,  hartnäckig  kämpfen- 
einen scharfen  Blick  für  falsche,  Konflik- 

lösende  Kompromisse  hatte. 


2.3.3  Karl  Barth  (1886-1968) 

Karl  Barth  lehrte  fast  ein  halbes  Jahrhundert  lang  systematische 
Theologie  (1921-35  in  Deutschland,  1935-62  in  Basel)  und  übte  von 
allen  bisherigen  Schweizer  Theologen  unseres  Jahrhunderts  den  un- 
bestritten prägendsten  Einfluss  auf  Kirche  und  Gesellschaft  aus. 
Barth  hatte  sich  wiederholt  mit  dem  Problem  der  Staatsformen,  vor 
allem  mit  Demokratie  (293)  und  Sozialismus  auseinandergesetzt. 

2.3.3.1  Ansatz:  Methode  der  Analogie 

Sein  methodischer  Ansatz  war  dabei  -  wie  bei  allen  ethischen  Fra- 
gen -  die  analogia  fidei.  Barth  lehnte  jeden  Versuch  ab.,  vom 
Sein  des  Menschen  oder  der  Natur  auf  das  Sein  Gottes  zu  schlies- 
sen,  wie  das  die  natürliche  Theologie  tut.  Gott  kann  nicht  durch 
menschliche  Vernunft  aus  den  geschaffenen  Dingen  erkannt  werden, 
wie  das  die  katholische  Kirche  mit  ihrer  Lehre  der  analogia  entis 
vertritt  (294).  Wir  können  nur  im  Glauben  an  das  in  Jesus  Chri- 
stus geschehene  Ereignis,  durch  die  analogia  fidei,  erkennen,  wer 
Gott  ist  und  was  er  von  uns  will  (295). 


293  Zentral:  Karl  Barth:  Christengemeinde  und  Bürgergemeinde, 
ThSt.  20,  1946,  (zit.  nach:  Rechtfertigung  und  Recht.  Chri- 
stengemeinde und  Bürgergemeinde.  Thst.  104,  Zürich  1979, 
49-82).  Zu  Barths  Verhältnis  zur  Demokratie  vergl.  auch  Ul- 
rich Dannemann:  Theologie  und  Politik  im  Denken  Karl  Barths, 
München  1977,  207-217  und  243-249. 

294  Karl  Barth:  KD  U/1,  86. 

295  Ob  Barth  die  analogia  fidei  als  Kampfformel  gegen  die  katho- 
lische Lehre  der  analogia  entis  entwickelt  hat,  wie  man  aus 
KD  1/1,  Vlllf  schliessen  könnte,  oder  als  "theologische  Neu- 
schöpfung ",  wie  Pöhlmann  meint  (Hans  Georg  Pöhlmann:  Analo- 
gia entis  oder  Analogia  fidei?  Die   Frage  nach  der   Analogie 
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Dieser  Ansatz  Barths  ist  meines  Erachtens  unaufgebbar.  Er  ist  für 
unser  Thema  insofern  entscheidend,  als  die  Staatsordnungen  damit 
nicht  ewiggültige  Schöpfungsordnungen,  sondern  im  Glauben  je  neu 
zu  verantwortende  menschliche  Strukturen  sind,  mit  denen  der 
Mensch  -  in  aller  Unvol lkommenheit  -  gleichnishaft  Gottes  Willen 
zu  gestalten  versucht.  Barths  Leitfrage  könnte  etwa  so  formuliert 
werden:  Welche  politischen  Strukturen  eignen  sich  am  besten,  die 
Taten  Gottes  für  die  Menschen  im  menschlichen  Zusammenleben 
gleichnishaft  sichtbar  zu  machen?  (297) 

Dabei  findet  eine  Bewegung  der  Gesellschaft  in  der  Weltgeschichte 
statt,  die  Barth  in  drei  Stufen  sieht: 

1.  Absolutes  Endziel:  das  in  der  Erlösung  kommende  Reich  Gottes. 

2.  Ein  innerweltlicher  Zielzustand:  die  versöhnte  Gesellschaft 
als  die  uneingeschränkt  gute  Antwort  des  Menschen  auf  das  Ver- 
söhnungswerk Jesu  Christi. 

3.  Positive  und  negative  Zwischenstationen  innerhalb  der  Welt- 
geschichte. Dazu  gehören  die  empirisch  erfassbaren  Gesellschafts- 
ordnungen, in  denen  entweder  die  Elemente  des  Versöhnten  oder  des 
Unversöhnten  überwiegen  (298).  Zu  den  positiven  Zwischensta- 
tionen und  -zielen  rechnet  Karl  Barth  auch  die  demokratisch-so- 
zialistische Gesellschaftsordnung. 


bei  Karl 
stellt. 

296  K.  Barth, 
296a  K.  Barth: 
296b  K.  Barth: 

297  So  z.B.  K 

298  Vergl.  U. 


Barth,  Göttingen   1965,   112),  sei   hier   dahinge- 

KD  III/1  ,  219. 
KD  IV/2,  185f. 
KD  IV/1  ,  860  . 

Barth,  1946,  65-67. 
Dannemann,  1977,  241. 
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2.3.3.2  Demokratie 


Für  Barth  sind  alle  Staatsformen  unvollkommen  und  relativ.  "Die 
christliche  Gemeinde  ist  dem  Wechsel  der  Staatsordnung  gegenüber 
darin  unabhängig,  dass  sie  -  im  Worte  Gottes  begründet  und  ihm 
allein  verpflichtet  -  in  keiner  alten  oder  neuen  Staatsordnung 
mehr  als  einen  unvollkommenen,  bedrohten  und  befristeten  mensch- 
lichen Versuch  sehen  kann..."  (299).  Trotz  dieser  Relativität 
lehnt  Barth  gewisse  Staatsformen  entschieden  ab;  so  wendet  er 
sich  "gegen  jeden  Totalitarismus. "  (300) 
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Demokratie  hat  nach  Barth  eine  Affinität  zur  Versöhnung  der  Welt 
mit  Gott,  weil  ihre  Grundwerte  (Freiheit,  Gerechtigkeit,  Solida- 
rität) eine  Affinität  zum  göttlichen  Ziel  der  Versöhnungsge- 
schichte haben  (302)  und  weil  sie  "zur  freien  Verantwortlichkeit 
jedes  einzelnen  Bürgers  führt."  (303) 

Barth  kritisiert  die  Demokratie  aber  auch  wiederholt.  Seine 
Kritik  der  existierenden  Demokratiemodelle  betrifft  vor  allem 
zwei  Punkte: 
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Karl  Barth:  Christliche  Gemeinde  im  Wechsel  der  Staatsord- 
nung. Dokumente  einen  Ungarnreise  1948,  Zollikon-  Zürich 
1948,  37.  Vergl.  auch  Karl  Barth:  Eine  Schweizer  Stimme 
1938-45,  Zollikon-Zürich  1945  (I),  292. 

Karl  Barth:  Die  Kirche   zwischen  Ost  und   West  (1949),  in   : 
Der  Götze  wackelt,  Berlin  1961,  124-143  (136).  Barth   wendet 
sich  gegen  jene  kalten  Krieger,  die  nur  den  sowjetischen  To- 
talitarismus bekämpfen. 
K.  Barth,  1946,  76. 
K.  Barth,  1945  (I),  292. 

Karl  Barth:  Die  evangelische  Kirche  in  Deutschland  nach  dem 
Zusammenbruch  des  Dritten  Reiches,  Zollikon-Zürich  1945 
(II) ,  41 . 
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2.  Barth  kritisiert  immer  wieder  die  Bürokratisierung  (306)  des 
menschlichen  Lebens:  "Ein  Bureau  ist  eine  Stelle,  wo  die  Menschen 
unter  gewissen  Schemata  betrachtet  und  nach  bestimmten  Plänen, 
Grundsätzen  und  Regeln  behandelt,  abgefertigt,  verarztet  werden. 
Das  kann  dann  dazu  führen,  dass  die  Menschen  selbst  -  die  Behan- 
delnden und  die  Behandelten  -  sich  gegenseitig  unsichtbar  wer- 
den... Nicht  der  Bureaulist,  aber  der  Bureaukrat  ist  unter  allen 
Umständen  ein  Unmensch."  (307) 

Die  Bureaukratisierung  sei  Ausdruck  der  Instrumentalisierung  und 
Verdinglichung  des  Menschen  (308).  Diese  betrifft  nicht  nur  den 
Bereich  des  Politischen,  sondern  ebenso  des  Oekonomischen ,  der 
Familie,  der  Religion,  der  Ideologie  (309).  Gott  will  aber  ein 
"Sein  in  der  Begegnung."  (310)  Der  Mensch  soll  nicht  zur  Sache 
werden.  Barths  Begründung  für  diese  Kritik  liegt  in  der  Chri- 
stologie:  Das  Verhältnis  Gottes  zu  dem  Menschen  Jesus  und  damit 
zu  allen  Menschen  ist  das  Gegenteil  eines  sachlichen,  verding- 
lichten Verhältnisses  (311). 


Diese  Bureaukratiekritik  ist  keine  Kritik  speziell  der  Konkor- 
danzdemokratie, sondern  eher  eine  Kritik  der  in  allen  hochin- 
dustralisierten  Gesellschaften  und  Sozialstaaten  zu  beobachtenden 
Bürokratisierung  des  Lebens.  Hierin  deckt  sich  Barth  mit  dem  von 
Politologen  beobachteten  und  kritisierten  Prozess  der  Bürokrati- 
sierung (vergl.  Kp. 2.1 .3.13) ;  er  begründet  seine  Kritik  aber 
nicht  mit  der  politischen  Funktionsfähigkeit  oder  wirtschaft- 
lichen Belastung  des  Staates  durch  Bürokratien,  sondern  mit  dem 
christlichen  Menschenbild. 


K.  Barth,  1945  (II),  45;  1946,  68f. 

Barth,  1949,  154. 
Vergl.  dazu  U.  Dannemann,  1977,  169-175. 

Barth,  KD  III/2,  302. 

Barth  KD  IV/2,  493-494;  KD  III/4,  605-607. 

Barth,  KD  IV/2,  193-199,  615-626;  KD  IV/3.2.,  796-802 

Barth  KD  III/2,  296. 

Barth,  KD  IV/3.1 ,  441 . 
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2.3.3.3  Konkordanzdemokratie 


Barth  äussert  sich  nirgends  in  einem  grösseren  Beitrag  speziell 
zur  Form  der  schweizerischen  Konkordanzdemokratie.  Seine  Stellung 
dazu  wird  am  ehesten  deutlich  aus  seinen  Schriften  über  den  Wie- 
deraufbau Deutschlands  direkt  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  (312) 
sowie  Einzeläusserungen  aus  "Christengemeinde  und  Bürgergemein- 
de" und  der  Kirchlichen  Dogmatik.  Barths  Demokratieverständnis 
kann  f olgendermassen  präzisiert  werden: 

1.  Demokratie  muss  soziale  und  wirtschaftliche  Demokratie  ein- 
schliessen  (313).  Darin  zeigt  sich,  dass  für  Barth  neben  der 
Demokratie  der  Sozialismus  in  Form  des  demokratischen  Sozialismus 
ein  zentraler  gesellschaftspolitischer  Grundwert  war  (314). 
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ie:  Die  repräsentative  Demokratie  entfremdet 
on  seinen  Bürgern.  Wie  die  Kirche  von  unten, 
er  aufgebaut  sein  soll  (315),  Kongregationa- 
Struktur  der  Kirche  also  betont  werden,  so 
e  Basisdemokratie  sein  (316).  Schon  die  Be- 
tes  als  "Bürgergemeinde"  zeigt,  dass  Barth 
nale  Behörden  nur  als  gemeinsamen  Ausdruck  des 
einden  versteht.  Dieses  Demokratieverständnis 
der  schweizerischen  Erfahrung  des  überschau- 
n  politischen  Gemeinswesens  geprägt  (317). 


3.  Konkordanzdemokratie:  Barth  äusserte  sich  -  legitimiert  durch 
seine  Professorentätigkeit  1921-1935  in  Deutschland  -  zum  Wieder- 
aufbau Deutschlands  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg,  indem  er  eine 
stark  an  der  Schweiz  orientierte  Form  der  Demokratie  vorschlug. 
Unter  dem  Druck  der  Situation,  dass  in  Deutschland  alle  Kräfte 
für  den  gemeinsamen  Neuaufbau  eingesetzt  werden  müssten,  plä- 
dierte er  für  ein  konkordantes ,  kompromissbereites  demokratisches 
Verhalten: 
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Karl  Barth:  Wie  können  die  Deutschen  gesund  werden?  Zolli- 
kon-Zürich  1945  (III),  K.  Barth,  1945  (I)  und  1945  (II). 
K.  Barth,  KD  III/4,  525f;  1945  (II),  45;  1946,  69. 
Barth  setzt  sich  allerdings  vom  Sozialismus  in  kommunisti- 
scher Ausprägung  ab  und  versteht  seinen  Ansatz  als  dritten 
Weg  jenseits  von  Kapitalismus  und  Staatssozialismus,  beson- 
ders in:  Die  Kirchen  zwischen  Ost  und  West,  1949  (Berlin 
1961),  z.  B.  142. 

K.  Barth,  1945  (II),  34-36,  47-49. 
K.  Barth,  1961,  99. 

Barth  selbst  spricht  vom  "Helvetizismus  'Bürgergemeinde'" 
(1946,  49).  Gleichzeitig  ist  damit  eine  Kritik  an  jeglicher 
Form  von  Elitenkartell  (vergl.  Kp.  2.1.3.7)  impliziert. 
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Damit  greift  Barth  wesentliche  Elemente  der  Konkordanz  auf,  wie 
wir  sie  in  Kp.2.1.3.2,  2.1.3.3  und  2.1.3.8  beschrieben  haben. 
Auch  theologisch  aufschlussreich  ist,  dass  der  Rückgriff  auf  Kon- 
kordanz gerade  in  einer  Krisensituation  wie  jener  des  Aufbaus 
nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  erfolgte. 

Konkordanz  als  Konfliktlösung  ist  bei  Barth  aber  nicht  nur  si- 
tuationsbedingt, sondern  entspringt  doch  auch  wesentlich  seiner 
theologischen  Anthropologie:  Der  Mensch  in  seiner  Bestimmung  als 
Gottes  Bundesgenosse  kann  nicht  nur  vom  "Ich  bin"  her  handeln, 
indem  er  die  Welt  nur  von  sich  aus  denkt.  Eine  "Humanität  ohne 
den  Mitmenschen"  ist  nicht  zu  rechtfertigen  (321).  Die  Bestimmung 
des  Menschen  liegt  vielmehr  in  der  Ich-Du-Begegnung  (322).  "Un- 
terordnung unter  Gott"  heisst  eben  gleichzeitig  "Zusammenordnung 
mit  seinem  Mitgeschöpf."  (323) 

Daraus  folgt,  dass  die  Zwecke  des  Handelns  kooperativ  gesetzt 
werden  müssen.  Barth  verdeutlicht  das  v.a.  in  seinen  Aussagen  zu 
Arbeit  und  Sozialpartnerschaft  in  der  Kirchlichen  Dogmatik:  "Hu- 
manität" als  ein  zentrales  Kriterium  verantwortbarer  Arbeit  be- 
deute ein  "Nebeneinander  und  Miteinander"  und  nicht  "Ohneeinander 
und  Gegeneinander."  (324)  Wo  der  Mensch  sich  gegen  Gottes  Gebot 
der  Mitmenschlichkeit  wehrt,  dort  "muss  seine  Arbeit  wie  im  Zei- 
chen des  Konkurrenzkampfes,  so  auch  in  dem  der  Ausbeutung,  des 
offenen,  durch  den   Klassenkampf  geprägten  oder   auch  des   sozia- 
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Barth,  1949,  141. 

Barth,  1945  (II)  ,  13. 

Barth,  1945  (III),  15. 

Barth,  KD  III/2,  274-276. 

Barth,  KD  III/2,  296. 

Barth,  KD  III/3,  192-198  (192). 

Barth,  KD  III/4,  615. 
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listisch  getarnten  Klassenkampfes  stehen."  (325)  Konkurrenz-  wie 
Klassenkampf  gelte  es  durch  entsprechende  Gegenbewegungen  zu 
überwinden.  Als  Beispiel  nennt  Barth  -  wohl  in  Anspielung  auf  das 
schweizerische  Friedensabkommen?  -  "schöne  Möglichkeiten  gegen- 
seitiger freier  Treue  zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer" 
(326). 

Er  kritisiert  aber  gleichzeitig  -  auch  als  implizite  Kritik  am 
Friedensabkommen?  -  alle  Formen  der  Scheinkonkordanz:  "Das  ist 
das  soziale  Unrecht  in  seiner  im  Unterschied  zur  einfachen  Kon- 
kurrenz weniger  greifbaren,  weil  ja  eben  scheinbar  auf  Koordi- 
nation begründeten,  in  freien  Verträgen  auf  Gegenseitigkeit 
scheinbar  sehr  rechtmässigen  Gestalt,  das  aber  gerade  in  seiner 
gewissen  Scheinheiligkeit  nur  um  so  erdrückender  und  aufreizender 
ist,  den  Arbeitsfrieden  nur  umso  gründlicher  unmöglich  machen 
muss"  (327),  weil  die  Stärkeren  den  Schwächeren  "den  angeblich 
'freien'  Arbeitsvertrag  diktieren."  (328) 
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4.  Oef f entlichkeit :  Barth  ist  gegen   alle  "Geheimpolitik  und   Ge- 
heimdiplomatie." (331)  Demokratie  müsse  durch  grösstmögl iche  Oef- 


325 

Ebd.,  625. 

326 

Ebd.,  623. 

327 

Ebd.,  622. 

328 

Ebd. 

329 

K.  Barth,  1946,  60. 

330 

Hermann  Ringeling: 

misses:  Kritik  und 

der  christlichen   E 

(101). 

331 

K.  Barth,  1946,  71. 
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theologische  Begründungen,  in:   Handbuch 

Ethik,   Bd.   III,   Freiburg   1982,   93-116 
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fentlichkeit  und  Transparenz  gekennzeichnet  sein.  "Wo  Freiheit 
und  Verantwortlichkeit  im  Dienst  der  Bürgergemeinde  Eines  sind, 
da  kann  und  muss  vor  Aller  Ohren  geredet,  vor  Aller  Augen  gehan- 
delt werden."  (332)  Diese  Oef fentlichkeit  ist  die  Analogie  zur 
"Enthüllung  des  wahren  Gottes  und  seiner  Offenbarung",  "als  dem 
Licht,  das  in  Jesus  Christus  dazu  aufgeleuchtet  ist,  dass  es  die 
Werke  der  Finsternis  zerstöre."  (333)  Damit  widerspricht  Barth 
klar  der  in  Kp.  2.1.3.9  festgestellten  mangelnden  Oef fentlichkeit 
der  schweizerischen  Konkordanzdemokratie. 

5.  Gewaltentrennung:  Barth  befürwortet  eine  klare  Gewaltentren- 
nung, denn  "kein  Mensch  ist  ein  Gott,  der  die  Funktion  des  Ge- 
setzgebers und  des  Regenten,  die  des  Regenten  und  die  des  Rich- 
ters ohne  Gefährdung  der  Souveränität  des  hier  wie  dort  zu  res- 
pektierenden Rechtes  in  seiner  Person  zu  vereinigen  vermöchte." 
(334)  Die  Gewaltentrennung  bilde  die  Analogie  zur  "Verschieden- 
heit der  Gaben  und  Aufträge  des  einen  Heiligen  Geistes."  (335) 

2.3.3.4  Zusammenfassung  und  Würdigung 

1.  Barth  kommt  mithilfe  der  Methode  der  analogia  fidei  zum 
Schluss,  das  Evangelium  habe  -  bei  aller  Relativität  der  Staats- 
ordnung -  eine  auffallende  Tendenz  zur  Demokratie. 

2.  Die  Demokratie  darf  aber  nicht  nur  eine  formale,  sondern  muss 
auch  eine  soziale  und  möglichst  direkte  sein. 

3.  Barth  kritisiert,  dass  die  Demokratien  zumeist  nur  formale 
sind  und  die  Bürokratisierung  des  Lebens  zu  stark  ist. 

4.  Konkordanz  als  Konfliktlösungsmechanismus  empfiehlt  er  zu- 
mindest für  bestimmte  konkrete  Situationen  wie  den  Aufbau  Deut- 
schlands nach  dem  Zweiten  Weltkrieg,  begründet  im  "Miteinander  ", 
das  erst  die  Humanität  des  Menschen  ausmacht. 

5.  Neben  der  Anerkennung  der  beeindruckenden  theologischen  Refle- 
xion der  politischen  Fragen  bei  Barth  seien  zwei  kritische 
Bemerkungen  angefügt: 

a)  Die  Methode  der  analogia  fidei  stösst  m.E.  dort  an  Grenzen,  wo 
bis  in  Details  politische   Aussagen  aus  theologischen   Positionen 
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Ebd.  Zur  Oef f entl ichke it   des  Wortes  Gottes   bei  Karl   Barth 
vergl.  auch  Eckhard  Lessing:  Das   Problem  der  Gesellschaft 
in  der  Theologie   Karl  Barths  und   Friedrich  Gogartens,   Gü- 
tersloh 1972,  185-192,  268-275. 
K.  Barth,  1946,  71. 
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heraus  deduziert  werden.  Wo  Barth  z.B.  die  Gewaltentrennung  aus 
der  Verschiedenheit  der  Gaben  des  Geistes  herleitet,  ist  die  Me- 
thode der  analogia  fidei  wohl  überspannt.  Damit  ist  aber  nicht 
die  an  sich  sehr  wichtige  Methode  der  analogia  fidei  als  solche 
in  Frage  gestellt! 

b)  Trotz  Barths  politischen  Scharfsinn  fehlt  die  Auseinander- 
setzung mit  konkreten  Ergebnissen  der  Sozialwissenschaften,  wie 
sie  in  Kp.  2.1  zusammengef asst  sind.  Eine  sozialethisch  ver- 
antwortbare Aussage  muss  diese  heute  mit  reflektieren. 


2.3.4  Emil  Brunner  (1889-1966) 

2.3.4.1  Ansatz:  Schöpfungsordnungen 

Emil  Brunner,  1924-1954  Professor  für  systematische  und  prakti- 
sche Theologie  an  der  Universität  Zürich,  ging  für  seine  Theo- 
logie und  Ethik  von  einem  ganz  andern  Ansatz  als  demjenigen  von 
Karl  Barth  aus,  obwohl  er  wie  dieser  von  den  Schweizer  religiösen 
Sozialisten  Hermann  Kutter  und  Leonhard  Ragaz  wie  von  Christoph 
Blumhardt  beeinflusst  war  und  wie  Barth  die  dialektische  Theolo- 
gie vertrat,  ja  einer  ihrer  wesentlichen  Exponenten  war. 
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336  Vergl.  dazu:  Emil  Brunner:  Das  Gebot  und  die  Ordnungen, 
Tübingen  1932,  bes.  Kp.  11-13,  21,  27,  30.  Hartmut  Weber: 
Theologie  -  Gesellschaft  -  Wirtschaft.  Die  Sozial-  und 
Wirtschaftsethik  in  der  evangelischen  Theologie  der  Gegen- 
wart, Göttingen  1970,  25-40.  Arthur  Rieh:  Wirtschaftsethik, 
Zürich  1984,  142-150.  Theo  Vogt:  Herausforderung  zum  Ge- 
spräch. Die  Kirche  als  Partner  im  gesellschaftlichen  Dialog. 
Zürich  1970,  147-198. 

337  Karl  Barth:  Nein!  Antwort  an  Emil  Brunner,  München  1934. 

338  E.  Brunner,  1932,  194. 

339  Brunner  spricht  in  "Das  Gebot  und  die  Ordnungen"  von  "natür- 
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Die  Schöpfungsordnungen  konkretisieren  sich  nach  Brunner  in  "na- 
türlichen Gemeinschaften."  (340)  Dazu  gehört  als  wichtigste  die 
"Lebensgemeinschaft"  von  Ehe  und  Familie,  dann  die  "wirtschaftli- 
che Gemeinschaft",  die  "Volks-  und  Rechtsgemeinschaft"  (Staat) 
(341),  die  "Kulturgemeinschaft"  und  -  das  mag  erstaunen  -  die 
"sichtbare  Kirche"  als  "Glaubensgemeinschaft". 

Neben  die  Schöpfungsordnungen,  die  dem  Schöpfergott  und  der 
Schöpfergnade  entspringen  und  zum  Gebot  des  Schöpfers  hinführen, 
tritt  Gottes  Wille  als  Erlöser,  die  Erlösergnade  und  das  Gebot 
des  Erlösers  (342).  "Als  der  Schöpfer  fordert  Gott  die  Anerken- 
nung seiner  Ordnungen  und  die  Einfügung  in  sie  als  erstes;  als 
der  Erlöser  fordert  er  zugleich,  als  zweites,  die  Nichtanerken- 
nung der  gegebenen  Ordnung  und  ein  neues  Tun  im  Blick  auf  das 
kommende  Gottesreich."  (343)  Das  Gebot  des  Erlösers  fordert  "Wi- 
derstand" gegen  Bestehendes,  "weil  es  den  Dienst  am  Nächsten  for- 
dert." (344)  Es  "bedeutet  auch  ein  scharfes  Nein  zur  Welt,  wie 
sie  ist"  (345).  Noch  deutlicher  formuliert  Brunner  so:  "Ja,  man 
kann  vom  christlichen  Ethos  mit  ebenso  viel  Recht  sagen,  es  sei 
revolutionär,  als  es  sei  konservativ."  (346) 

Die  Einfügung  in  die  bestehenden  Ordnungen  steht  bei  Brunner  aber 
trotz  allem  an  erster  Stelle  und  führte  bei  ihm  zu  einer  zuneh- 
menden konservativ  bewahrenden  Haltung,  währenddem  bei  Barth  und 
bei  Ragaz  die  eschatologische  Kritik  an  den  bestehenden  Ordnungen 
im  Vordergrund  stand.  Brunner  bezeichnet  seine  Ethik  auch  als 
"Interimsethik"  (347),  d.h.  als  Ethik  zwischen  Schöpfung  und  Er- 
lösung. Sie  ist  eine  Ethik  der  Versöhnung:  "In  der  Versöhnung 
durch  Jesus  Christus  verstehen  wir  erst,  was  es  heisst,  Schöpfung 
und  Erlösung."  (348) 

Entscheidend  für  Brunners  Ethik  ist  auch  sein  personalistischer 
Ansatz  (349):  Verantwortung  hat  bei  ihm  personale  Struktur,  d.h. 
geschieht  zwischen  Ich  und  Du.  Anknüpfend  an  Martin  Buber   heisst 
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Menschsein  bei  Brunner  dialogische  Existenz  (350).  Daraus  ergibt 
sich  eine  Zurückhaltung  gegenüber  allem  Institutionellen. 

Dieser  Ansatz  bietet  -  so  Arthur  Rieh,  dessen  Kritik  ich  teile 
"keine  zureichende  Handhabe  für  die  sich  aufdrängenden,  sozial- 
ethisch zu  verantwortenden  Aenderungen  der  vorf indlichen  Wirk- 
lichkeit", denn:  "Dass  Strukturen  böse  sein  können,  tönt  bei  Emil 
Brunner  höchstens  am  Rande  an.  Seinem  personalistischen  Ansatz 
zufolge  steckt  das  Böse  in  den  Personen."  (351) 

2.3.4.2  Demokratie 

Für  Brunner  gehört  der  Staat  als  solcher  zu  den  Schöpfungsord- 
nungen. Demgegenüber  ist  "die  Staatsform  eine  relative  Sache.  Man 
kann  nicht  von  der  aus  Gottes  Wort  zu  entnehmenden  richtigen 
Staatsform  sprechen.  Jede  Staatsform,  auch  die  beste,  kann  ent- 
arten, und  mancherlei  Staatsformen  können  je  nach  den  geschicht- 
lichen Umständen  gut  sein."  (352)  Bei  aller  Relativität  ist  für 
Brunner  "die  Demokratie  zweifellos,  da  wo  die  Bedingungen  dafür 
gegeben  sind,  die  gerechteste  aller  Staatsformen  darum,  weil  sie 
jeden  zum  Mitverantwortlichen  der  staatlichen  Machtausübung 
macht."  (353) 

Zu  den  Bedingungen  gehört,  dass  das  Volk  für  die  Demokratie  reif 
sein  muss,  d.h.  "Einsicht  in  die  Notwendigkeit  des  Staates"  hat 
(354).  Für  Brunner  (wie  Barth  und  Ragaz)  genügt  aber  die  formale 
Demokratie  nicht:  "Nicht  die  formale  Demokratie  als  solche  -  über 
deren  Güte  man  ja  in  Treuen  verschieden  denken  kann  -  wohl  aber 
eine  solche  Ordnung  des  Staatswesens,  in  dem  der  Wille  des  Volkes 
zur  Geltung  kommt,  muss  sich  mit  Notwendigkeit  aus  den  reformier- 
ten Prinzipien  ergeben."  (355)  Anders  als  Barth  und  Ragaz  ist 
Brunner  aber  gegenüber  einer  sozialen  Demokratie,  die  auch  die 
Wirtschaftsdemokratie  einschliesst ,  sehr  skeptisch  (356). 

Bei  aller  positiven  Einschätzung  der  Demokratie  ist  bei  Brunner 
aber  auch  eine  tiefe  Skepsis  ihr  gegenüber  zu  spüren.  Er  kann  das 
optimistische  Menschenbild   Rousseaus   nicht  teilen,   wonach   die 


350  Vergl.  Emil  Brunner:  Wahrheit  als  Begegnung,  Zürich  1938. 

351  A.  Rieh,  Sozialethik  im   Industriezeitalter  1.  Teil.   Vorle- 
sungsnachschrift, Zürich  1974,  54;  ähnl.  ders.  1984,  148f. 

352  Emil  Brunner:  Die  reformierte  Staatsauf fassung .  Vortrag   vor 
der  Neuen  Helvetischen  Gesellschaft,  Zürich  1938,  20f. 

353  E.  Brunner,  1943,  237. 

354  Ebd.,  238. 

355  E.  Brunner,  1938,  22f. 

356  E.  Brunner,  1932,  399f. 
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Volkssouveränität  eben  auch  gerechte  Gesetze  hervorbringe  (357). 
Vielmehr  habe  man  es  immer  wieder  erleben  müssen,  "dass  die  Mehr- 
heit des  Volkes  das  gerechte  Gesetz  verwarf  und  das  ungerechte 
Gesetz  wählte."  (358)  Deshalb  nennt  Brunner  immer  wieder  vier 
Gefahren  für  die  Demokratie: 

1.  Abgleiten  in  die  "Anarchie",  der  gegenüber  "das  Uebel  einer 
autoritären  Regierungsform  als  das  kleinere  erscheinen  mag." 
(359) 

2.  Abgleiten  in  die  "Ochlokratie"  (Pöbelherrschaft),  bei  der  die 
Mehrheit  die  Minderheit  tyrannisieren  könne  (360)  oder  die  Mehr- 
heit freiwillig-demokratisch  den  Weg  "zur  diktatorischen  Regie- 
rungsform" einschlage  (361). 

3.  Abgleiten  in  Totalitarismus ,  denn  "gegen  das  Totalitätsprinzip 
bietet  die  demokratische  Verfassung  als  solche  durchaus  keine  Ga- 
rantie." (362) 

4.  Zersetzung  der  Demokratie  durch  "Materialismus  und  Gottlosig- 
keit". (363) 

2.3.4.3  Konkordanzdemokratie 

Brunner  setzt  sich  nirgends  explizit  mit  der  spezifischen  Form 
der  Konkordanzdemokratie  auseinander.  Vielmehr  steht  die  durch 
das  Dritte  Reich  und  den  Kommunismus  bedingte  Auseinandersetzung 
über  Demokratie  und  Totalitarismus  im  Zentrum  seiner  Ueberlegun- 
gen.  Dennoch  lassen  sich  Aussagen  Brunners  auf  die  Konkordanzidee 
wie  auf  Fragen  von  Vermittlung  und  Kompromiss  übertragen: 

Kooperation :  Brunner  betont  aus  seinem  personalen  Ansatz  die  Er- 
gänzungsbedürftigkeit des  Menschen,  "die  den  einen  des  andern  be- 
dürftig macht,  also  die  Angelegenheit  des  Lebens  auf  'Austausch', 
'Kooperation'  und   -  dies   allein  entscheidet:   Gemeinschaft,   im 
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Ebd.,  454.  In  der  Skepsis  gegen  Rousseau  zeigt  sich  ein  wei- 
terer Unterschied  zu  Barth,  dessen  Demokratieauffassung  sich 
stark  an  Rousseau  anlehnt,  wie  U.  Dannemann  (1977,   245-248) 
aufgezeigt  hat . 
E.  Brunner,  1943,  238. 
E.  Brunner,  1932,  454. 
E.  Brunner,  1932,  454;  1943,  239. 
Emil  Brunner:  Der  Staat  als  Problem  der  Kirche, 
dem  Zürcherischen  Pfarrkapitel,  Bern  1933,  18. 
mit  Blick  auf  Deutschland  gesagt. 
E  .  Brunner ,  1938 ,  27 . 
E.  Brunner,  1 933,  1 9 . 
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Sinn  des  ' Miteinandermüssens ' ,  oder  also  des  ' Voneinanderher- 
seins1"  anlegt  (364).  "Echte  Liebe  ist  ein  'sich  vom  andern 
abhängig  Wissen'  und  'sich  in  Abhängigkeit  begeben.'"  (365). 
Dieser  "Verzicht  auf  Selbstgenügsamkeit"  (366)  entspricht  der 
"christlichen  Konzeption  des  einzelnen  und  der  Gemeinschaft" 
(367),  die  sich  sowohl  vom  Kollektivismus  wie  vom  Individualismus 
abgrenzt.  Dieses  kooperative  "Miteinadermüssen"  gilt  auch  für  die 
verschiedenen  Gruppen,  Parteien  und  Richtungen  in  der  Volksge- 
meinschaft, im  Staat  (368). 


Sozialpartnerschaft  (vergl.  Kp.  2.1.3.2) 
Verhalten  soll  auch  den  wirtschaftlichen  Be 
eine  "Arbeitsgemeinschaft"  verwirklicht  wi 
sehenswerte,  dass  die  Arbeitgeber  von  sich 
schluss  und  in  freier  Vereinbarung  mit  der 
Arbeitsgemeinschaft  verwirklichen,  wie  die 
den  Gesamtarbeitsvertrag  wenigstens  teilwe 
aber  notwendig,  dass  da,  wo  die  Arbeitgeb 
sieht  nicht  aufbringen,  die  Gemeinschaft  s 
Herr-im-Hause-Standpunkt  abzutreten."  (369 
dem"  (370),  das  Wohl  der  Gegenpartei,  so 
halten  werden.  Mit  der  Kooperation,  die  au 
beruht,  ist  ein  wesentliches  Grundprinzip 
liert  (vergl.  die  Definition  von  Konkorda 
formuliert  diese  Haltung  in  seinem  Werk  "Ge 
sechs  Jahre  nach  dem  Friedensabkommen  von  1 
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364  E.  Brunner,  1932,  196. 

365  Ebd. 

366  Ebd. 

367  E.  Brunner,  1943,  97;  auch  1932,  277-292. 

368  E.  Brunner,  1932,  430f. 

369  E.  Brunner,  1943,  207. 

370  Ebd.,  206. 

371  E.  Brunner,  1932,  416. 
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stattgefunden,  wobei  die  äussere  Bedrohung  der  Schweiz  im  Zweiten 
Weltkrieg  und  der  damit  verbundene  Zwang  zur  innenpolitischen  So- 
lidarität sicher  eine  wesentliche  Rolle  spielte. 
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Inf ormalität  (vergl.  Kp.  2.1.3.8):  Die  erwähnte  Betonung  der  per- 
sonalen, direkten  Begegnung  bei  Brunner  sowie  seine  Skepsis  gegen 
Strukturen  (374)  führt  zu  einer  positiven  Wertung  der  Informali- 
tät  der  schweizerischen  Konkordanzdemokratie,  wonach  viele  Ent- 
scheide über  informelle,  personale,  direkte  Prozesse  und  weni- 
ger über  Strukturen  entstehen. 

2.3.4.4  Zusammenfassung  und  Würdigung 

1.  Brunners  personaler  Ansatz  gibt  der  Personalethik  und  der  per- 
sonalen Verantwortung  Priorität  vor  einer  strukturverändernden 
Sozialethik. 

2.  Der  Staat  gehört  zu  den  unveränderbaren  Schöpfungsordnungen, 
wobei  die  Staatsform  relativ  ist.  Die  Demokratie  ist  dennoch  die 
gerechteste  aller  Staatsformen,  allerdings  setzt  sie  reife  Bürger 
voraus.  Die  Demokratie  birgt  auch  viele  Gefahren  des  Abgleitens 
in  sich . 

3.  Aus  der  Einsicht  in  die  Ergänzungsbedürftigkeit  des  Menschen 
folgt  die  Betonung  der  Kooperation  und  Sozialpartnerschaft,  die 
aber  nicht  zu  faden  Kompromissen  werden  dürfe.  Daraus  lässt   sich 


372  Ebd.,  186. 

373  Ebd.,  215. 

374  Diese  Zurückhaltung  gegenüber  Strukturen  betrifft  auch  Brun- 
ners Ekklesiolog ie :  Die  Christusgemeinde  im  Sinne  der  neu- 
testamentlichen  Ekklesia  sei  gerade  nicht  Institution,  son- 
dern "nichts  anderes   als  eine   Gemeinschaft  von   Personen", 
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-  zumindest  beim  späteren  Brunner  -  eine  Befürwortung  der  Konkor- 
danz ableiten,  der  allerdings  auch  Grenzen  gesetzt  sind. 
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unners  schöpfungstheologischen  Ansatz  gründlich 
n  Rahmen  dieser  Arbeit  weit  sprengen.  Ich  teile 
der  Lehre  der  Schöpfungsordnung  und  am  perso- 
sie  von  A.  Rieh,  H.  Weber,  W.  Kreck  u.a.  geäus- 
Danach  fehlt  bei  der  Lehre  von  den  Schöpfungs- 
stologische  Bezug  (vergl.  Kp.  5.2),  der  Schöp- 
über  dem  Erlösergott  überbetont  und  die  Natur- 
n  der  göttlichen  Offenbarung  her  fragwürdig, 
tz  kann  zudem  die  in  der  Sozialethik  zu  bear- 
fragen  zuwenig  adäquat  beantworten. 


5.  Brunners  Aussagen  über  Totalitarismus ,  Kooperation,  Sozial- 
partnerschaft und  Kompromiss  unterstützen  einerseits  die  schwei- 
zerische konkordante  Grundhaltung  der  Konfliktlösung,  fordern  sie 
aber  gleichzeitig  kritisch  heraus,  wenn  man  sie  auf  die  heutigen 
Entwicklungen  der  Machtkonzentration,  des  Elitenkartells,  des 
Verbandseinflusses  etc.  anwendet! 


2.3.5  Arthur  Rieh  (geb. 1910) 

Arthur  Rieh  kann  wohl  als  einer  der  bedeutendsten  schweizerischen 
Wirtschaf tsethiker  der  Gegenwart  bezeichnet  werden.  Er  war  von 
Leonhard  Ragaz  und  dessen  religiösem  Sozialismus  schon  früh  stark 
geprägt  (376).  Zusammen   mit  Erkentnissen   aus  der   dialektischen 


(Emil  Brunner:  Das  Miss verständn 
12),  eine  "pneumatische  Ordnung" 

375  Hartmut  Weber:  Theologie,  Gesell 
zial-  und  Wi rt schaf tse t h ik  in  de 
genwart,  Göttingen  1970,  41f,  53 
christlicher  Ethik,  München  1975 
logische  Sozialethik,  Gütersloh 
148ff . 

376  Rieh  sagt  über  sein  Verhältnis  z 
und  sozialethisches  Werden  wäre 
Mann  nicht  denkbar.  Trotzdem  bi 
von  ihm  gewesen.  Epigonentum  ist 
dem  Denken  und  Wollen  einer  Per 
Leonhard  Ragaz  mehr  Respekt,  we 
chen,  kritisch  we it e rz uentwick 
Sozialethische  Kriterien  und  Max 
ge stal tu ng e n ,  in:  Th.  Strohm 
schaftsethik  vor  neuen  Aufgaben. 
Zürich  1980,  17-37   (18).  Eine 


is  der  Kirche,  Zürich   1951, 

(ebd.,  56-58). 
schaft,  Wirtschaft.  Die  So- 
r  evang.  Theologie  der  Ge- 
f.  Walter  Kreck:  Grundfragen 
,  113f;  Hans  Schulze:  Theo- 
1979,   110f;  A.  Rieh,   1984, 

u  Ragaz:  "Mein  theologisches 
ohne  diesen   hervorragenden 
n  ich   aber  nie  ein   Epigone 
unfruchtbar,  und  man   zollt 
sönlichkeit  vom  Range   eines 
nn  man   es,  statt   nachzuma- 
eln   sucht."   (Arthur   Rieh: 
imen  humaner   Gesellschaf ts— 
(Hrsg.):   Christliche   Wirt- 
Festgabe  für  Arthur   Rieh, 
eindrückliche,  knappe   Auto- 
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Theologie  von  Karl  Barth  und  Emil  Brunner  (dessen  Lehrstuhl  er 
übernahm)  entwickelte  er  einen  eigenständigen  sozialethischen 
Ansatz,  den  er  vor  allem  für  wirtschaftsethische  Fragen,  aber 
auch  Probleme  der  politischen  Ethik  fruchtbar  machte  (377). 

Rieh  war  1954-1976  Professor  für  systematische  Theologie  an  der 
Universität  Zürich  sowie  Gründer  und  Leiter  des  dortigen  Insti- 
tuts für  Sozialethik.  Er  hat  sich  bisher  nicht  direkt  zur  schwei- 
zerischen Konkordanzdemokratie  geäussert.  Wie  er  sie  aber  beur- 
teilt, lässt  sich  aus  seinen  sozialethischen  Kriterien  wie  aus 
allgemeinen  Aeusserungen  zur  Demokratie  teilweise  ersehen. 

2.3.5.1  Ansatz:  Existential-eschatologischer  Ansatz 

A.  Rieh  Ansatz  zeichnet  sich  durch  eine  grosse  methodische  Klar- 
heit und  Kontinuität,  zugleich  auch  durch  Flexibilität  innerhalb 
der  Kontinuität  aus  (378).  Rieh  unterscheidet  drei  Ebenen  sozial- 
ethischer  Urteilsbildung: 

1.  Ebene:  Humanität  aus  Glauben,  Hoffnung,  Liebe  (379). 

Aller  wissenschaftlichen  Ethik  liegen  nach  Rieh  vorwissenschaft- 
liche Entscheidungen  zugrunde.  Für  die  christliche  Ueberzeugung 
liegen  diese  in  der  durch  Glaube,  Hoffnung  und  Liebe  bestimmten 
Humanität:  Glaube  an  das  Schon-Jetzt  und  Erst-Noch  des  Reiches 
Gottes",  "Hoffnung  wider  alle  Hof fnung.  ..  jenseits  von  Optimismus 
und  Pessimismus"  und  "Liebe,  die  nicht  aufgibt  und  auch  die  er- 
trägt, die  sonst  niemand  mehr  ertragen  will."  (380). 

2.  Ebene:  Kriterien  des  Menschengerechten: 

Diese  Humanität  aus  Glaube,  Hoffnung  und  Liebe  bleibt  nun  aber 
nicht  im  Unbestimmten,  sondern  wird  durch  normgebende  Grundkri- 
terien näher  bestimmt.  Diese  Kriterien  sind  situationsunabhängig 
gültig.  Ihre  Anzahl  ist  aber  nicht   fixiert.  Rieh  nennt  fünf   bis 


biographie  bietet  A.  Rieh:  Entscheidende  Lebensstadien,  in: 
Hans  Schaffert  (Hrsg.):  Das  wichtigste  in  meinem  Leben.  Be- 
kannte Frauen  und  Männer  erzählen.  Bern,  1983,  186-193. 

377  Eine  gute,  knappe  Darstellung  der  Sozialethik  Richs  stammt 
von  Siegfried  Karg;  Arthur  Richs  Sozialethik  im  Spiegel  sei- 
ner Publikationen,  in  :  Th.  Strohm,  1980,  471-507. 

378  Jüngste  und  umfassendste  Darstellung:  1980,  105-243.  Ders: 
Mitbestimmung  in  der  Industrie,  Zürich  1973,  49-61;  ders: 
Christliche  Existenz  in  der  industriellen  Welt,  Zürich  1964 
2,  171-186.  Vergl.  auch  Harold  Tonks:  Faith,  Hope  and  De- 
cisionmaking ,  Frankfurt/  Bern  1984  (Dissertation  über  Rieh). 
Vergl.  auch  Kp.  1  .2.1  . 

379  A.  Rieh,  1984,  105-128. 

380  A.  Rieh,  1980,  21f. 
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sieben  Kriterien  (381),  in  seinem  jüngsten  und  methodisch  um- 
fassendsten Werk  "Wirtschaftsethik"  sind  es  sieben  Kriterien 
(382). 

1.  Geschöpf 1 ichkeit:  Glaube  meint  das  Sichgründen  der  Existenz 
ausserhalb  ihrer  selbst.  Der  Schöpfungsglaube  besagt,  dass  der 
Mensch  Geschöpf  und  nicht  Schöpfer  ist.  Humanität  wird  möglich, 
wenn  die  "ontologische  Differenz"  wie  auch  die  "personale  Kor- 
respondenz" zwischen  Gott  und  Mensch  erkannt  wird  (383). 

2.  Kritische  Distanz:  Christliche  Existenz  ist  auf  das  Reich 
Gottes  ausgerichtet,  d.h.  richtet  sich  nicht  nach  dem,  was  ist, 
sondern  was  (von  Gott  her)  noch  kommt.  Das  führt  sie  zu  kriti- 
scher Distanz  zu  allen  bestehenden  Ordnungen  der  Welt. 

3.  Relative  Rezeption:  Das  Letzte  muss  vom  Vorletzten  unter- 
schieden werden.  Da  alle  bestehenden  Institutionen  -  z.B.  die 
Staatsform  -  zum  Vorletzten  gehören,  sind  sie  relativ,  unvoll- 
kommen. Christen  werden  "Relatives  am  Relativen  messen"  und  dem 
Maximalismus  absagen  (384).  Sie  werden  "bewusst  mit  dem  Unvoll- 
kommenen rechnen"  und  gleichzeitig  "nach  besseren,  das  heisst 
menschengerechteren  Ordnungsmöglichkeiten  der  Gesellschaft 
fragen."  (385). 

4.  Relational ität :  Damit  ist  "Sinn  und  Geschmack  für  das  Zu- 
sammengehörige, das  Ganze"  (386)  gemeint.  Werte  werden  oft  un- 
menschlich, wenn  man  sie  absolut  setzt  und  nicht  in  Beziehung  zu 
ihren  Gegenwerten  sieht,  so  z.B.  Freiheit  und  Solidarität. 

5.  Mitmenschlichkeit:  "Mitmenschlichkeit  im  Kontext  solcher  Hu- 
manität trägt  wesenhaft  dialogischen  Charakter."  (387).  Mit- 
menschlichkeit widerspricht  dem  Individualismus  wie  dem  Kollekti- 
vismus und  macht  erst  das  Personsein  des  Menschen  aus. 

6.  Mitgeschöpf lichkeit:  Der  Mensch  ist  nicht  nur  Mitmensch.  "Als 
Mitgeschöpf  steht  er  in  einer  Schicksalsgemeinschaft  mit  der   üb- 


381 


382 
383 


384 
385 
386 
387 


1973:  Kritische  Distanz,  Relativität,  Radikalität  im   Gegen- 
satz  zum   Extremismus,   Mitmenschlichkeit,    Partizipation, 
Sachgerechtigkeit.  1980  fehlen   Radikalität  und   Sachgerech- 
tigkeit als  eigenständige  Kriterien. 
A.  Rieh,  1984,  172-221. 

Ebd.,  175.  Rieh  nahm  das  Kriterium  der  Geschöpf lichkeit   un- 
ter dem  Eindruck  der   ökologischen  Herausforderung  neu   auf, 
ebenso  das  6.  Kriterium  der  Mitge schöpf lichkeit . 
A.  Rieh,  1984,  184. 
A.  Rieh,  1980,  24. 
Ebd.,  25;  1984,  184-192. 
1984,  193. 
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rigen  Schöpf ung ." (388 )  .  Humanität  bedeute  Absage  an  einen  wirt- 
schaftlichen Leistungsmaximalismus  auf  Kosten  der  Umwelt  wie 
Absage  an  einen  ökologischen  Maximalismus,  der  den  Weg  zu  einer 
im  Dienst  des  Menschen  leistungsfähigen  Wirtschaft  verbaue. 

7.  Partizipation:  Dialogische  Existenz  ist  in  der  Welt  der  In- 
stitution nicht  mehr  nur  unmittelbar  zwischen  Ich  und  Du  zu  ver- 
wirklichen, sondern  muss  -  z.B.  in  den  Wirtschaftsstrukturen 
durch  Mitbestimmung  -  als  Kooperation  institutionalisiert  werden. 
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3.  Ebene:  Maximen  konkreter  Entscheidung. 

Maximen  übersetzen  die  Kriterien  in  die  gesellschaftliche  Rea- 
lität. Sie  sind  zeitbedingt,  situations-  und  empiriebedingt 
(393).  Sie  orientieren  sich  an  den  Kriterien  des  Menschengerech- 
ten wie  an  den  durch  die  Vernunft  zu  erhellenden  Fakten  des  Sach- 


388  Ebd . ,  194. 

389  A.  Rieh,  1974,  82. 

390  Ebd.,  81. 

391  Vergl.  auch   Richs  Artikel   "Wirtschaf tsethik"  im   ESL,   Sp. 
1446-1449. 

392  L.  Ragaz,  1918,  130,  133f,  147. 

393  A.  Rieh,  1984,  222ff. 
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gerechten.  Kriterien  sind  präskriptiv,  insofern  sie  "im  Horizont 
einer  bestimmten  Erfahrungsüberzeugung"  entstehen  und  "wissen- 
schaftlich nicht  begründbar"  sind  (394).  Maximen  "sind  vorwissen- 
schaf tlich-präskriptiv,  sofern  sie  sich  von  den  Kriterien  leiten 
lassen.  Und  sie  sind  deskriptiv,  damit  ihrem  Wesen  nach  der 
Ueberprüf barkeit  fähig,  soweit  sie  sich  rational  am  empirisch 
Erfass-  und  Nachweisbaren  orientieren."  (395) 

Damit  überwindet  Rieh  die  mangelnde  Differenzierung  von  Ragaz, 
der  Kriterien  immer  wieder  zu  Maximen  und  damit  zu  absoluten 
Forderungen  erhob  (396).  Er  überwand  aber  auch  die  Gefahr  der 
dialektischen  Theologie  von  Barth  und  Brunner,  die  -  Karl  Barth 
durch  die  analogia  fidei,  Emil  Brunner  durch  den  schöpfungstheo- 
logischen Ansatz  -  konkrete  Maximen  zu  direkt  aus  christlichen 
Grundwerten  deduzierten. 

Rieh  bezeichnet  seinen  Ansatz  als  "existential-eschatologisch" : 
(397).  Eschatologisch ,  indem  der  Christ  von  der  Ausrichtung  auf 
das  Reich  Gottes  her  (mit  Ragaz)  und  von  Gott  als  dem  ganz-andern 
her  (mit  Barth)  zu  handeln  hat  (398).  "Existential"  heisst,  dass 
das  Künftige  nicht  Utopie,  sondern  die  Existenz  neu  bestimmende 
Wirklichkeit  ist,  weil  -  und  da  zeigt  sich  die  zentrale  Bedeutung 
der  Christologie  bei  Rieh  (399)  -  im  Kommen  Jesu  Christi  Gottes 
Reich  schon  sichtbar  und  das  wahrhaft  Menschliche  sich  schon  ge- 
zeigt hat. 

2.3.5.2  Demokratie 

Für  Rieh  sind  alle  Staatsysteme  relativ  (400).  Dies  ist  begründet 
im  Kriterium  der  Relativität  und  in  der  Unterscheidung  von  Letz- 
tem und  Vorletztem.  "Gegenüber  jedem  Staatssystem  ist  darum   kri- 


394 
395 
396 

397 
398 


399 
400 


A.  Rieh  ,  1980,  31  . 
Ebd. 

Zum  Verhältnis  von  Rieh  zu  Ragaz   in  diesem  Punkt  vergl.   A. 
Rieh,  1980,  30f. 
A.  Rieh,  1984,  162-168. 

Rieh  beschreibt  die   zentrale  Stellung   der  Eschatologie   in 
seinem  Werk:  Die  Bedeutung  der  Eschatologie  für  den   christ- 
lichen Glauben,  Zürich   1954,  abgedruckt  in:   A.  Rieh,   Auf- 
risse. Zürich  1970,  127-156. 
Vergl.  auch  S.  Karg,  1980,  490f. 

Arthur  Rieh:  Kirche  und  Demokratie,  in:  ders.:  Glaube  in  po- 
litischer Entscheidung,  Zürich/Stuttgart  1962,  157-175,  hier 
zitiert  nach:  Th.  Strohm/H.D.  Wendland  (Hrsg.):  Kirche  und 
moderne  Demokratie,  Darmstadt  1973,  186-205;  Arthur  Rieh: 
Sozialethik  im  Ind u st r ie ze italt e r  ,  3.  Teil  (Politische 
Ethik).  Vorlesungsnachschrift,  Zürich  1975,  54. 
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Rieh  kritisiert  an  den  existierenden  Demokratien  auch,  dass  sie 
oft  nur  politische  Gleichheit  bei  wirtschaftlicher  Ungleichheit 
verwirklichen.  Demokratie  werde  damit  "zu  einer  blossen  Forma- 
lität degradiert"  (411)  und  "krasse  wirtschaftliche  Ungleichheit 
wird  tatsächlich  die  politische  (Gleichheit.es)  fraglich  machen." 
(412). 
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Ebd . ,  58-60. 
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A.  Rieh,  1962, 

195. 

407 

A.  Rieh,  1975, 
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A.  Rieh,  1962, 

198. 
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Ebd.,  196-198. 
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Vergl.  Kp.  2.3 

.4.2, 
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A.  Rieh,  1975, 

56. 

412 

Ebd. ,  57. 

Radikalität  und   Rechts- 


Zürich  1978,  59. 


Anm.  357. 
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Auch  die  Gewaltentrennung  sei  durch  die  modernen  "monokratischen 
Mächte"  "wirtschaftlicher  Art"  gefährdet.  Die  alte  Gestalt  der 
politischen  Gewaltenteilung  biete  "keine  zureichende  Lösung 
mehr."  "Es  bedarf  aber  heute  der  Förderung  und  Entwicklung  neuer, 
zusätzlicher  Formen  von  Machtteilung,  um  den  wirtschaftlichen 
Machtballungen  zu  begegnen."  (413)  Nur  durch  eine  solche  Weiter- 
entwicklung der  Demokratie  könne  der  Rechtsstaat  gewahrt  werden, 
um  damit  "im  Modus  des  Rechts  das  zu  wollen,  was  die  in  Christus 
Mensch  gewordene  Liebe  will."  (414)  Wegen  dieser  Gefährdung  der 
Demokratie  müsse  auch  die  christliche  und  kirchliche  Haltung  zur 
Demokratie  "stets  kritisch  auf  die  gegebenen  politischen  Realitä- 
ten bezogen  sein. "(415) 

2.3.5.3  Konkordanz 

Richs  Auseinandersetzung  mit  Konkordanz,  Kompromiss  und  Koopera- 
tion erfolgte  vor  allem  an  der  Frage  der  Mitbestimmung  in  der 
Industrie.  Damit  nimmt  er  seine  Aussage  ernst,  dass  die  politi- 
sche Demokratie  ohne  die  soziale  und  wirtschaftliche  nicht  trag- 
fähig sei. 
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Sie  ist  der  Weg  von  der  konfrontativen  zur  "partizipativen  Koope- 
ration." (419)  Rieh  definiert  diese  f olgendermassen :  "Wirkliche 
Kooperation  setzt  hier  voraus,  dass  die  eine  Seite  die  Mitverant- 
wortung für  die  Wahrung  der  legitimen,  sowohl  menschlich  als 
sachlich  begründeten  Interessen  der  andern  Seite  mit  übernimmt 
und  an  den  Entscheidungen,   die  hierfür  nötig   werden  wie  an   den 


413 

A.  Rieh,  1978, 

59. 

414 

Ebd.,  60. 

415 

A.  Rieh,  1962, 

196. 

416 

A.  Rieh,  1973, 

63. 

417 

Ebd.,  65f. 

418 

Ebd.,  30. 

419 

Ebd.,  71-78. 
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Folgen,  die  sich  daraus  ergeben,  partizipiert.  Wir  nennen  sie 
darum  '  partizipative  Kooperation'.  Der  reale  Grund  für  diese  neue 
und  eigentliche  Kooperation  ist  die  Konvergenz  in  der  Divergenz 
der  legitimen  Grundinteressen."  (420)  Diese  Partizipation  und 
Kooperation  dehnt  Rieh  auch  auf  die  nichtmenschliche  Schöpfung 
aus,  indem  die  Natur  "nicht  nur  für  den  Menschen,  sondern  der 
Mensch  auch  partnerschaftlich  für  die  Natur  da  ist."  (421) 

Rieh  grenzt  sich  sowohl  gegen  auf  Konfrontation  angelegte  wie  auf 
blosse  Integration  des  arbeitenden  Menschen  in  Unternehmen  und 
Betrieb  ausgerichtete  Mitbestimmungskonzepte  ab.  Es  geht  ihm  um 
ein  "verpflichtendes  Zusammenspiel  der  tragenden  Faktoren  in 
Betrieb  und  Unternehmen."  (422)  Mit  diesem  Zusammenspiel  nimmt 
er  ein  wesentliches  Element  des  Konkordanzverhaltens  auf.  Mit- 
bestimmung und  Konkordanz  dürfe  aber  nicht  zu  einer  "Verschlei- 
erung der ...  bestehenden  Konflikte"  führen,  sondern  ziele  "auf 
eine  neue  konstruktive  Art  ihrer  Austragung."  (423)  An  der  Mit- 
bestimmung als  partizipati ver  Kooperation  konkretisiert  Rieh 
differenziert  das  Kriterium  der  Relationalität  der  Werte.  Er 
zeigt,  wie  die  Werte  "sachgerecht"  und  "menschengrecht"  sich 
unauflösbar  gegenseitig  bedingen. 

Dieselbe  Grundhaltung  steht  auch  hinter  Richs  Beurteilung  des 
Friedensabkommens  (vergl.  Kp.2.1.3.2):  Der  Arbeitsfriede  (424) 
sei  aus  dem  "Geist  der  Kooperation"  hervorgegangen  (425)  und  sei 
zu  befürworten.  Rieh  verteidigt  ihn  gegen  Kritiker  von  rechts  wie 
von  links.  Der  Arbeitsfriede  sei  aber  nur  zu  rechtfertigen,  wenn 
er  weiterentwickelt  werde  durch  die  Mitbestimmung.  "Wie  diese 
Frage  gelöst  werden  wird,  davon  hängt  entscheidend  die  Zukunft 
des  Arbeitsfriedens  in  der  Schweiz  ab."  (426) 

Neben  der  Betonung  der  partizipativen  Kooperation  und  der  Zu- 
sammenarbeit der  Kräfte  einer  Gesellschaft  plädiert  Rieh  aber 
auch  für  eine  starke  Opposition  (vergl.  Kp.2.1.3.3)  im  Staat.  Er 
unterscheidet  zwischen  "Opposition  im  demokratischen  Rechtsstaat 
und  Opposition  gegen  den  demokratischen  Rechtsstaat."  (427)  Die 
Opposition  gegen  den  Rechtsstaat  könne  von  diesem  nicht  hinge- 
nommen werden,  weil   sie  das  rechtsstaatliche   System  selbst   an- 
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Ebd.,  72. 

421 

A.  Rieh,  1984,  200. 

422 

A.  Rieh,  1973,  74. 

423 

Ebd.,  33. 

424 

A.  Rieh:  Der  Arbeitsfriede 

Basel  1974,  66-68. 

425 

Ebd. ,  68. 
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Ebd  . 
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A.  Rieh,  1975,  64. 

-  und  weiter.   Zwingl i-Kalende r , 
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greife.  Die  Opposition  im  Rechtstaat  sei  für  diesen  aber  "nicht 
nur  möglich,  sie  ist  sogar  geboten"  (428),  weil  damit  Machtkon- 
trolle und  gesellschaftspolitische  Kreativität  durch  Alternativen 
gewährleistet  würden  (429).  Dabei  müsse  sich  die  Opposition  ih- 
rerseits als  eine  Teilkraft  verstehen,  die  sich  für  das  Gedeihen 
des  Staatsganzen  mitverantwortlich  wisse  (430). 

Damit  entspricht  eine  starke  Opposition  dem  Konzept  der  (parti- 
zipativen)  Kooperation  durchaus  und  ist  kein  Gegensatz  zu  ihr, 
wie  man  von  Konkordanzbefürwortern  manchmal  hören  kann.  Rieh 
kritisiert  an  der  Schweiz,  dass  hier  die  "den  Rechtsstaat  er- 
haltende Funktion"  (431)  der  Opposition  zuwenig  erkannt  werde: 
"Das  Wort  'Opposition'  hat  bei  uns  den  Klang  des  Anrüchigen 
längst  nicht  verloren.  So  spricht  man  gerne  von  'staatserhal- 
tenden' Parteien  und  stellt  die  Opposition,  sofern  es  das  in 
unserer  Konkordanzdemokratie  überhaupt  noch  gibt,  ausserhalb 
derselben."  (432)  Rieh  spricht  sogar  von  einem  "Recht  auf  Oppo- 
sition." (433) 

Die  Möglichkeit  des  fakultativen  Referendums  als  wesentlichem 
Merkmal  der  schweizerischen  Konkordanzdemokratie  (vergl. 
Kp. 2. 1.3. 11)  wird  von  Rieh  positiv  beurteilt,  weil  damit  die 
legislative  Gewalt  der  eidgenössischen  Räte  begrenzt  werde.  Er 
akzeptiert  auch,  dass  "bereits  die  Drohung  mit  dem  Referendum" 
helfe,  "einen  tragbaren  Kompromiss  zu  finden. " (434)  Er  verkennt 
allerdings,  dass  das  Referendum  vorwiegend  zu  einem  Machtmittel 
der  Verbände  geworden  ist  und  damit  nicht  mehr  unbedingt  den 
Volkswillen  zum  Ausdruck  bringt,  wie  er  es  darstellt! 

Auch  Richs  Beurteilung  der  Rolle  der  Elite  ist  grundsätzlich  zwar 
durchaus  richtig,  indem  er  anerkennt,  dass  Eliten  in  der  indirek- 
ten Demokratie  notwendig  sind,  dass  sie  als  Fachleute  das  Sachge- 
rechte zu  vertreten  haben  und  auch  einen  Entscheidungspielraum 
brauchen  (435).  Es  fehlt  bei  ihm  aber  eine  sozialethische  Refle- 
xion der  oben  beschriebenen  Tendenz  einer  zum  Kartell  gewordenen 
Elite  (vergl.  Kp.2.1.3.7),  die  die  Demokratie  gefährdet. 

Demgegenüber  erkennt  Rieh  die  Gefahr,  dass  "sich  die  Bürgerschaft 
von  oben  manipuliert  vorkommt",  wenn  Regierung  und  Verwaltung   zu 


428  Ebd.,  65. 

429  Ebd.,  72;  auch  1962, 

430  A.  Rieh,  1978,  53. 

431  A.  Rieh,  1975,  65. 

432  Ebd. 

433  A.  Rieh,  1978,  51. 

434  A.  Rieh,  1975,  60. 

435  Ebd.,  58-62. 


200f , 


-  146  - 

stark  werden  (vergl.  Kp. 2. 1 . 3 .1 3) .  Damit  werde  das  Kriterium  der 
Partizipation  und  die  gegenseitige  Bindung  von  Regierenden  und 
Regierten  verletzt  und  die  Demokratie  verfalle  "der  Bürokratie 
als  der  modernen  Variante  des  Machtstaates"  (436)  ! 

2.3.5.4  Zusammenfassung  und  Würdigung 

1 .  Richs  existential-eschatologischer  Ansatz  geht  von  der  Aus- 
richtung auf  das  Reich  Gottes  aus,  entwickelt  daraus  normgebende 
Kriterien  und  -  unter  Berücksichtigung  von  Situation  und  Empirie 
-  situationsbedingte  Maximen  humaner  Gesellschf tsgestaltung. 

2.  Alle  Staatssysteme  sind  für  Rieh  relativ.  Die  Kontrolle  der 
staatlichen  Macht  als  Norm  christlicher  Humanität  kann  aber  am 
ehesten  in  der  konstitutionellen  Demokratie  gewährleistet  werden. 
Die  Grenzen  der  Demokratie  liegen  darin,  dass  sie  mündige  Men- 
schen voraussetzt,  dass  die  Volksmeinung  nicht  absolut  gesetzt 
werden  darf  und  dass  die  Demokratie  oft  nur  eine  formale  ist,  die 
die  wirtschaftliche  nicht  einschl iesst . 


3.  Aus  der  dialogischen  Existenz  des  Menschen  und  der  Relationa- 
lität  aller  Werte  folgt  das  Prinzip  der  partizipativen  Koopera- 
tion, das  für  den  wirtschaftlichen  (Mitbestimmung)  wie  für  den 
politischen  (Verhältnis  Regierung-Opposition)  Bereich  gilt.  Damit 
wird  das  Konkordanzprinzip  einerseits  ethisch  legitimiert,  ande- 
rerseits auch  präzisiert,  vertieft  und  gegenüber  opportunisti- 
schen Kompromissen  abgegrenzt. 
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436  Ebd.,  71. 

437  A.  Rieh,  1962,  196. 
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2.3.7  Zusammenfassung  der  sozialethischen  Antworten 

Trotz  der  unterschiedlichen  und  z.T.  gegensätzlichen 
theologischen  Ansätze  von  L.  Ragaz,  K.  Barth,  E.  Brunner  und  A. 
Rieh  bestehen  viele  Gemeinsamkeiten  zwischen  ihnen  (das  folgende 
gilt  in  der  Tendenz  auch  für  den  Sozialethiker  Hans  Ruh,  der  auf 
dem  Lehrstuhl  von  E.  Brunner  und  A.  Rieh  in  Zürich  lehrt) 
(438): 


438  Ein  paar  Hinweise  müssen  hier  genügen:  Die  Demokratie  ist 
für  Han s  Ruh  die  -  fast  selbstverständlich  -  anzustrebende 
und  weiter  auszubauende  Staatsform  (Vergl.  z.  B.  H.  Ruh 
u.a.:  Energie,  Kirche  und  Gesellschaft.  Studien  und  Be- 
richte aus  dem  Institut  für  Sozialethik  des  SEK  Nr.  30,  Bern 
1980,  92-112:  Energie  und  Demokratie).  Sie  ist  gleichzeitig 
relativ  und  dem  höchsten  Wert  des  Lieberlebens  klar  unterge- 
ordnet: "Wir  können  theologisch  nicht  antreten  mit  der  Aus- 
sage: Wir  nehmen  im  Namen  der  Freiheit  und  der  Demokratie 
den  Untergang  in  Kauf.  Ich  habe  in  der  Bibel  nie  gelesen, 
dass  dem  Menschen  gesagt  sei:  Die  Menschheit  soll  prioritär 
frei  und  demokratisch  sein."  (H.  Ruh:  Schweizerische  Frie- 
dens- und  Sicherheitspolitik  aus  der  Sicht  der  christlichen 
Sozialethik,  in:  Urs  Altermatt/Roy  Pre iswe r k /Hans  Ruh:  For- 
men Schweizerischer  Friedenspolitik,  Justitia  et  Pax  Bd.  6, 
Bern  1982,  99-115  (104.  ) 


Die  konkreten   schweizerischen 
bei  Ruh   wenig  thematisiert, 
sensfähigen  Konkordanzkultur  z 
durch  seine  Publikationen.  Man 
Ansatz  sogar  als  Konsensethik 
als  Aufeinanderprallen  scharfe 
ich  nicht   aush ielt .  .  .  Ich   suc 
Punkt,  der  besser  ist  als  die 
Gegensatz  gegenübe r stehen  ...  Es 
Vermittlung,  es  geht  um  den   t 
vitaler  Probleme."  ("Jeden  Tag 
von  A.  Gross  mit  H.  Ruh,  Tages 
3)  . 


Konkordanzmechani 
aber  das  Anliegen 
ieht  sich  wie  ein 

könnte  seinen  soz 
bezeichnen:  "Ich  h 
r  Gegensätze  erfah 
he  imme  r  nach  ei 
zwei  Positionen,  d 

geht   mir  nicht 
ragfähigen  Konsens 

durch  die  Maue r . 
-Anzeiger  1.2.1985 


smen   werden 
einer   kon- 
roter  Faden 
ialeth  ischen 
abe  die  Welt 
ren,   welche 
nem   dritten 
ie  sich   als 
einfach   um 
zur   Lösung 
"   Interview 
,   zu  r i-t ip , 


Entsprechend  betrachtet  Ruh  die  "Ethik  als  Methode  der  kon- 
f liktbewält igung"  (so  der  Titel  seines  Aufsatzes  in:  A.  Mer- 
cier  (Hrsg.):  Aggression  und  Toleranz,  Wesen  und  Unwesen 
menschlichen  Verhaltens,  Bern  1977,  69ff),  ja  sogar  "voraus- 
laufender Konfliktverhinderung"  (ebd.,  Schluss).  Politische 
Kompromiss-  und  Ko nse n sf indun g  und  damit  die  Konkordanzde- 
mokratie ist  für  ihn  nicht  nur  das  Ergebnis  eines  Macht- 
kampfes, sondern  auch  einer  argumentierenden  Ethik,  die  sich 
um  Konsens  bemüht.   Er  zeigt  dies   am  Beispiel  des   Schweiz. 
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1.  Die  Staatsform  der  Demokratie  wird  von  allen  vier  Sozialethi- 
kern  grundsätzlich  positiv  beurteilt.  Alle  Staatsformen  sind  zwar 
relativ.  Insofern  ist  auch  die  Demokratie  nicht  die  einzige 
christlich  vertretbare,  aber  doch  eine  sehr  gute  Staatsform. 

2.  Alle  vier  Sozialethiker  wenden  sich  zugleich  -  in  der  Linie 
des  Religiösen  Sozialismus  -  gegen  ein  nur  formales  Demokratie- 
verständnis. Demokratie  müsse  neben  dem  politischen  auch  im 
sozialen  und  wirtschaftlichen  Bereich  verwirklicht  werden  (439). 


Friedensabkommens,  das  er   p 
flecht  von  Macht,  Vernunft 
in  der  Schweiz.  Metallindust 
99-101).  Entsprechend   ist 
nicht,  maximale  Ziele  zu  for 
konsens  zu  erreichen,   d.h. 
gehen,  welche  konsensfähig  i 
der  pluralistischen   Gesells 
werden  kann."  (H.  Ruh:  Mögli 
te,  in:   Missionsjahrbuch  de 
Immer  wieder  nennt  Ruh   die 
Kriterium  (so  schon  in  seine 
Auftrag  und  Gestalt  der  Kirc 


ositiv  würdigt  (H.  Ruh:  Im  G  e  - 
und  Moral.  Zum  Friedensabkommen 
rie  1937,  Reformatio  Nr.  2/1978, 
primäres  Anliegen  seiner  Ethik 
mulieren,  sondern  einen  Minimal- 
"von  einer  Wertposition  auszu- 
st"  und  "von  allen  Mitgliedern 
chaft  in  fairer  Weise  verlangt 
chkeiten  für  verändernde  Schrit- 
r  Schweiz  1982/83,  53f  (54)). 
"Praktikabilität"  als  ethisches 
r  Habilitation:  Sozialethischer 
he,  Zürich  1971 ,  166f )  . 
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Jede  Gesellschaft,  besonders  aber  die  demokratische,  braucht 
einen  innergesellschaftlichen  Minimalkonsens  (vergl.  dazu  R. 
Niebuhr:  Consensus  in  einer  demokratischen  Gesellschaft,  in: 
H.D.  Wendland/Th.  Strohm,  Politik  und  Ethik,  Darmstadt  1969, 
186-217).  Für  Ruh  ist  "dieser  minimale  Konsens  immer  mehr 
gefährdet"  (H.  Ruh,  1982,  103)  trotz  schweizerischer  Konkor- 
danzkultur, was  sich  nicht  zuletzt  sicherheitspolitisch  de- 
stabilisierend auswirke.  Es  ist  für  ihn  deshalb  sozial- 
ethisch gesehen  notwendig,  die  Konsensbereitschaft  und  damit 
auch  die  Konkordanzkultur  zu  stärken.  Deshalb  "stellt  das 
Friedensabkommen  einen  idealen  Typus  sozialethischen  Verhal- 
tens dar"  (H.  Ruh:  Arbeitsfrieden  und  Sozialpartnerschaft  in 
der  Sicht  der  Sozialethik,  in:  Gewerkschaftliche  Rundschau 
Nr.  1/1978,  1-8  (1))  und  deshalb  ist  Sozialpartnerschaft  zu 
unterstützen.  Deshalb  kann  er  auch  -  bei  allen  Vorbehalten 
im  einzelnen  -  die  "Politik  der  Mitte"  der  CVP  mit  ihrem 
"Ethos  des  Masses"  würdigen  (H.  Ruh:  Dynamische  Mitte:  ein 
christliches  Koordinatensystem?,  in:  Urs  Altermatt/Hans 
Peter  Fagagnini:  Die  CVP  zwischen  Programm  und  Wirklichkeit, 
Zürich/Köln  1979,  163-170). 

Die  Demokratisierung  aller  gesellschaftlichen  Sektoren  for- 
dern aus  sozialethischer  Sicht  u.a.  auch  W.  Kreck:  Grundfra- 
gen der  Ethik,  München  1975,  295f;  E.  Wolf:  Sozialethik, 
Göttingen  1975,  255f;  Y.  Spiegel,  1979,  289. 
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3.  Die  Konkordanzdemokratie  wird  bei  allen  eher  an  Einzelfragen 
als  grundsätzlich  erörtert.  Die  schweizerische  Konkordanzdemokra- 
tie beurteilen  sie  grundsätzlich  positiv,  wobei  dies  bei  Ragaz 
v.a.  von  der  Krisensituation  des  Ersten  und  bei  Barth  und  Brun- 
ner des  Zweiten  Weltkrieges  beeinflusst  war.  Situationsbedingt 
sagten  sie  damit:  Jetzt  muss  das  Volk  zusammenhalten.  Dahinter 
stand  aber  auch  -  besonders  bei  Brunner  und  Rieh  -  eine  bestimmte 
Anthropologie:  der  Mensch  als  ergänzungsbedürftiges,  auf  Dialog 
und  gesellschaftlichen  Kompromiss  angewiesenes  Wesen.  Die  Sozial- 
partnerschaft wird  zum  Symbol  dafür. 

4.  Konkordanz  wird  aber  wie  die  Demokratie  allgemein  nicht  be- 
dingungslos unterstützt.  Am  schärfsten  weist  Ragaz  darau  hin: 
Bedingung  für  Konkordanz  und  Versöhnung  ist  für  ihn,  dass  die 
Klassengegensätze  nicht  überdeckt,  sondern  überwunden  werden. 

5.  Die  real  existierenden  Konkordanzmechanismen,  wie  sie  in  Kp. 
2.1  beschrieben  wurden,  wurden  wohl  am  präzisesten  von  Ragaz 
erkannt,  währenddessen  bei  Barth  und  Brunner  von  ihrem  theolo- 
gischen Ansatz  her  eine  diesbezügliche  sozialwissenschaftliche 
Analayse  fehlt  und  sie  bei  Rieh  im  wirtschaftlichen  Bereich  viel 
detallierter  ist  als  im  politischen. 
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B)   Fallstudien 
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Kapitel  3 


Die  Jugendunruhen  1980-1982.  Der   Einsatz  der  Zürcher   Landeskir- 
chen im  Konflikt  um  ein  Autonomes  Jugendzentrum.  1.  Fallstudie. 


3.1  Problewstellung,  Quellen 
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Dieses  Fallbeispiel  ist  zu  unserem  Thema  der  Vermittlungsrolle 
der  Kirchen  in  gesellschaftlichen  Konfliktsituationen  in  ver- 
schiedener Hinsicht  sehr  aufschlussreich: 

1.  Es  handelt  sich  um  einen  eine  ganze  Stadt  stark  polarisie- 
renden und  lähmenden  Konflikt.  Er  hatte  einen  lokalen  Ursprung, 
gewann  aber  nationale  und  internationale  Bedeutung. 

2.  Die  Kirchenleitungen  erliessen  nicht  nur  Appelle  und  über- 
liessen  das  Engagement  einzelnen  Christen,  sondern  übernahmen 
selber  direkte  finanzielle,  rechtliche  und  politische  Verant- 
wortung; dies  war  eine  qualitaitv  neue  Art  kirchlichen  Han- 
delns. 

3.  Die  Landeskirchen  handelten  ökumenisch,  was  sich  als  absolute 
Notwendigkeit  erwies,  aber  auch  hohe  Anforderungen  and  die  Kir- 
chen stellte. 

Aus  der  Fülle  der  Probleme,  die  die  Jugendunruhen  zum  Vorschein 
brachten  und  die  untersucht  werden  könnten,  interessieren  uns  im 
folgenden  vor  allem  drei  Fragen: 


1.  Welches  waren  die  Vermittlungsangebote  der  Kirchen? 
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2.  Wie  waren  diese  begründet?  Welche  theologischen  Motive  standen 
hinter  dem  Engagement?  Es  geht  um  das  Selbstverständnis  der 
kirchlichen  Akteure. 

3.  Welche  (beabsichtigten  und  unbeabsichtigten)  Wirkungen  hatten 
die  Vermittlungsangebote?  Dabei  sollen  Erkentnisse  gewonnen  wer- 
den über  das  Verhältnis  der  Kirche  zu  sozialen  Bewegungen,  über 
das  Verhältnis  von  Kirche  und  Staat  in  Konflikten  zwischen  dem 
Staat  und  sozialen  Bewegungen  wie  auch  über  das  Spannungsfeld  von 
Volkskirche  (für  alle)  und  Partei  ergreifender  Kirche. 

Folgende  Einschränkungen  sind  allerdings  nötig: 

1.  Die  Ursachen  der  Jugendunruhen  von  1980-82  sind  hier  nicht 
primäres  Thema  der  Untersuchung.  Dazu  gibt  es  eine  grosse  Fülle 
von  Literatur  (1 ) . 
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Auswahl:  Eidgenössische  Kommision  für  Jugendfragen:  Thesen 
zu  den  Jugendunruhen  1980,  Bern  1980;  Jeanne  Hersch:  Anti- 
thesen zu  den  'Thesen  zu  den  Jugendunruhen  1980'  Der  Feind 
heisst  Nihilismus.  Schaffhausen  1982;  Heinz  Stefan  Herzka: 
Die  Zürcher  Unruhen  1980  -  Episode  der  Kultu r ref ormat ion , in : 
Psychosozial  Nr.  1/1982,  127-142;  Michael  Haller  (Hrsg.): 
Aussteigen  oder  rebellieren.  Jugendliche  gegen  Staat  und  Ge- 
sellschaft. Reinbek  1981;  Kursbuch  65:  Der  grosse  Bruch 
Revolte  81,  Berlin  1981;  Bericht  der  Enquete-Kommision  "Ju- 
gendprotest im  demokratischen  Staat"  des  Deutschen  Bundesta- 
ges, Drucksache  9-2390,  Bonn  1983;  Klaus  Bäumlin:  Nur  der 
sichtbare  Ausdruck  einer  ernsten  Krise.  Nachdenken  über  die 
Jugendunruhen  1980.  Reformatio  Nr.  2,/  1981,  72-84.  Hugo 
Bütler/T.  Häberling  (Hrsg.):  Die  neuen  Verweigerer  Zürich 
1981  . 


-  155  - 

In  Basel  leistete  dies  vor  allem  der  Beauftragte  für  Jugendfragen 
der  reformierten  Kirche  und  Kirchenrat,  Pfarrer  Alfred  Kunz,  der 
den  "Förderverein  AJZ"  präsidierte  (2). 

In  Bern  war  es  vor  allem  der  Pfarrer  und  Seminardirektor  Theo 
Brüggemann  als  Präsident  der  "Stiftung  Bewegung  Schweiz"  (3) 
sowie  die  finanzielle  Hilfe  durch  die  Evangelisch-Ref ormierte 
Landeskirche  des  Kantons  Bern  (1981/82  Fr.  150'000.-  für  "So- 
forthilfe im  Dienste  der  Jugend")  (4). 

3.  Das  Engagement  der  Kirchen  gegenüber  Stadtbehördeh  und  Be- 
wegung war  ökumenisch  und  wird  als  solches  dargestellt.  Die  in- 
nerkirchlichen Auseinandersetzungen  und  Wirkungen  werden  aber  vor 
allem  anhand  der  reformierten  Kirche  gezeigt. 
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3.2  Vorgeschichte 


3.2.1  Die   Auseinandersetzung   um   ein   autonomes   Jugendzentrum 
1967-1971  und  das  kirchliche  Engagement 

Um  die  Jugendunruhen   anfangs  der  80er   Jahre  zu  verstehen,   muss 
die  Vorgeschichte,  d.h.  die  jugendpolitische  Situation  seit   1968 


Vergl.  Alfred  Kunz:  AJZ  -  Hintergründe  und  Sinn,  in:  Chri- 
stoph Stücke lbe rge r /Viktor  Hofstetter  (Hrsg.):  Die  Jugend- 
unruhen -  Herausforderung  an  die  Kirchen,  Polis  Bd.  7,  Basel 
1981,  28-40. 

Deren  Ziele  und  Arbeitsweise  sind  dargestellt  im  Tages-An- 
zeiger,  29.  Dez.  1982. 

Jahresbericht  1981  der  Evangelisch-ref ormierten  Kirche  des 
Kantons  Bern,  22f. 
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einbezogen  werden.  Ueberraschende  Parallelen  und  Unterschiede  zu 
den  68er  Unruhen  zeigen  sich  (5). 

Im  April  1967  veröffentlichte  der  Leiter  des  städtischen  Jugend- 
hauses Drahtschmidli  ein  Fünf punkte-Programm  für  ein  Jugend-  und 
Kulturzentrum  im  Globus-Provisorium  an  der  Bahnhof brücke  im  Zen- 
trum von  Zürich.  Drei  Wochen  später  erarbeiteten  drei  kirchliche 
Mitarbeiter  -  Silvia  Staub  vom  Studienzentrum  für  Jugendfragen 
auf  Boldern,  Pfarrer  Eduard  Wildbolz,  reformierter  Hochschul- 
pfarrer und  Pater  Ambros  Eichenberger  vom  katholischen  Mittel- 
schul-Foyer  -  eine  "Konzeption  eines  Kongresshauses  der  jungen 
Generation"  als  Erweiterung  des  Fünf punkte-Programms .  Bald  darauf 
-  am  1 .  Juni  1967  -  bildete  sich  die  "Aktion  Bahnhof brugg",  ein 
Initiativkreis  von  21  Persönlichkeiten  aus  kantonalen  und  städti- 
schen Jugendverbänden  und  Einrichtungen,  davon  zehn  kirchlichen 
Personen  (aus  Junge  Kirche,  Zwinglibund,  katholischen  Pfadfindern 
u.a.).  Die  Aktion  Bahnhofbrugg  bereinigte  das  kirchliche  Konzept 
und  reichte  es  am  7.  Juli  dem  Stadtrat  als  Vorschlag  zur  Benüt- 
zung des  Globus-Provisoriums  als  "kulturelles  Gemeinschaftswerk 
der  Region  Zürich". ab  Herbst  1967  ein  (6). 

Am  15.  Juni  1967  bildete  sich  die  "Aktion  Autonomes  Jugendzen- 
trum" aus  13  Linksgruppierungen,  vor  allem  der  Gruppe  der  Fort- 
schrittlichen Arbeiter,  Schüler  und  Studenten  FASS  (7). 

Die  Autonomen  und  die  in  der  Aktion  Bahnhofbrugg  zusammenge- 
schlossenen traditionellen  und  kirchlichen  Jugendorganisationen 
bildeten  bis  1971  die  zwei  Flügel  in  den  Bemühungen  um  ein  Ju- 
gendhaus . 


Dieses  Kapitel  stützt  sich  auf:  Alfred  A.  Häsler:  Das  Ende 
der  Revolte.  Aufbruch  den  Jugend  1968  und  die  Jahre  danach, 
Zürich  1976,  189  -  207;  H.P.  Müller/G.  Lothmar:  Der  Bunker 
von  Zürich,  Ölten  1972;  Max  Schmid:  Die  Leidensgeschichte 
des  Zürcher  Jugendhauses  1945-1980,  in:  Eine  Stadt  in  Bewe- 
gung. Materialien  zu  den  Zürcher  Unruhen,  hrsg.  von  der  SP 
der  Stadt  Zürich,  Zürich  1980,  271-274;  Sozialamt  der  Stadt 
Zürich:  Jugend-Freizeitkonzeption,  Zürich  1978,  8-20  (amtli- 
che Darstellung).  Unveröffentlichtes  Material  von  Pfr.  E. 
Sieber,  u.a.  zur  "Aktion  Treffpunkt  City".  Nach  Abschluss 
des  Kapitels  wurde  verfasst:  Heinz  Bichsel:  Der  Kampf  um  ein 
Jugendhaus  1968  und  das  Engagement  der  Kirche. 
Kirchengeschichtliche  Proseminararbeit,  Zürich  1987,  verf. 
(erhältlich  im  theol.  Seminar  der  Universität  Zürich). 
Text  der  Eingabe  im  Jahresbericht  1966  des  Vereins  Zürcher 
Jugendhaus . 

Ab  15.6.1968  hiess  FASS  "Provisorisches  Aktions-Komitee   für 
ein  Autonomes  Jugendzentrum". 
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Dieser  sogenannte  Globus-Krawall  bildete  den  Höhepunkt  der  68er- 
Unruhen  in  Zürich.  Zwei  Tage  später  erklärte  sich  die  Aktion 
Bahnhofbrugg  bereit,  weiterhin  mit  jenem  Teil  der  Autonomen  zu- 
sammenzuarbeiten, die  ihre  Ziele  mit  legalen  Mitteln  erreichen 
wollten.  Im  August  wurde  vom  Stadtrat  eine  "externe  Kommission 
für  Jugendfragen"  zur  Kontakterleichterung  zwischen  Jugend  und 
Stadt  und  Beratern  des  Stadtrates  in  allen  Problemen  der  Jugend 
gegründet.  Sie  bestand  aus  Politikern,  Fachleuten  in  Jugendfra- 
gen, Vertretern  der  Jugend  und  Wissenschaftlern.  Präsidiert  wurde 
sie  von  der  Soziologin  Silvia  Staub,  die  bis  1967  die  Stelle  des 
"Studienzentrums  für  Jugendfragen"  im  Evangelischen  Tagungs-  und 
Studienzemtrum  Boldern  innehatte. 

Am  19.  September  1968  wurde  die  Aktion  Bahnhofbrugg  in  "Aktion 
Treffpunkt  City"  (ATC)  umgetauft,  nachdem  das  Globus-Provisorium 
für  die  Jugend  definitiv  nicht  zur  Verfügung  stand.  Ziel  war 
"eine  autonome  Begegnungsstätte  im  Stadtzentrum  Zürich"(8).  Die 
ATC  wollte  "dem  Bedürfnis  nach  freier  Diskussion,  Information  und 
Aktion  Rechnung  tragen  und  das  gesellschaftliche  und  zeitkriti- 
sche Denken  einer  breiten  Oef f entlichkeit  fördern".  Sie  versuchte 
"die  verschiedenen  Wünsche  nach  einem  autonomen  Zentrum  zu  koor- 
dinieren und  gemeinsam  zu  vertreten."  (9) 

Für  die  nun  folgenden  Verhandlungen  mit  dem  Stadtrat  wurden  von 
der  ATC  und  den  Autonomen  je  eine  Fünf erdelegation  bestimmt.  Prä- 
sident der  Delegation  von  ATC  wurde  der  Obdachlosen-Pfarrer  Ernst 
Sieber,  der  als  Vertreter  des  kirchlichen  Jugendverbandes  Junge 
Kirche  (Kreis  Mittelschweiz)  in  der  ATC  mitmachte.  Sieber  wurde 
als  Delegierter  von  ATC  auch  Mitglied  der  Externen  Kommission  für 
Jugendfragen.  Als  Vertreter  der  Autonomen  wurde  Yves  Bebie,  Theo- 


8  Flugblatt  "Info-Bulletin  über  die  Aktion  Treffpunkt   City.O. 
J.  (1970) 

9  Ebd. 
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löge  und  später  Redaktor  beim  Tages-Anzeiger,  gewählt.  Eine  Um- 
frage der  Externen  Kommission  ergab,  dass  die  etablierten  Jugend- 
verbände an  kleinen,  dezentralisierten  Treffpunkten  interessiert 
waren,  währenddem  die  unorganisierte  Jugend  ein  grosses,  auto- 
nomes Zentrum  wünschte.  Die  Externe  Kommission  klärte  auch  ver- 
schiedene mögliche  Liegenschaften  ab.  Daraus  entwickelte  sich  die 
Empfehlung  des  Stadtrates  an  den  Gemeinderat  vom  August  1969,  dem 
Projekt  eines  autonomen  Zentrums  im  Rahmen  der  geltenden  Rechts- 
ordnung im  sogenannten  Lindenhof-Bunker  zuzustimmen. 

Im  Dezember  1969  wurde  von  Jugendlichen  aus  allen  politischen 
Richtungen  eine  Zehnerkommission  zwecks  Gründung  eines  "Vereins 
Autonomes  Jugendzentrum"  gegründet  (fünf  Vertreter  der  Aktion 
Treffpunkt  City  und  fünf  Vertreter  der  FASS).  Im  Juni  1970  wurden 
die  von  der  Kommission  vorgeschlagenen  Vereinsstatuten  und  das 
städtische  Bunkerangebot  angenommen.  Dieses  schloss  ein  Alko- 
holverbot, Zutrittsverweigerung  für  unter  16jährige  nach  18  Uhr 
und  Schliessung  des  Zentrums  um  24  resp.  2  Uhr  ein.  Die  Sozia- 
listische Fraktion  FASS  trat  wegen  Unannehmbarkeit  dieser  Be- 
dingungen darauf  aus  dem  Verein  aus. 
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Da  das  Bunkerkomitee  den  24-Stunden-Betrieb  einführte  und  damit 
die  Bedingungen  des  Stadrates  nicht  einhielt,  stellte  dieser  am 
14.  Dezember  ein  Ultimatum  zur  Wiederherstellung  der  Ordnung, 
sonst  werde  der  Bunker  geschlossen.  Am  22.  Dezember  erfolgte  eine 
Razzia,  am  28.  Dezember  eine  Vollversammlung,  die  das  Ultimatum 
ablehnte.  Am  1.  Januar  1971  wurde  die  "Autonome  Republik  Bunker" 
ARB  als  Zwergstaat  ausgerufen.  Staatsterritorium  war  der  Linden- 
hof-Bunker. "Pässe"  wurden  ausgestellt.  Die  Verfassung  vom  3.  Ja- 
nuar beruhte  auf  dem  Prinzip  der  Selbstverwaltung. 


Am  5.  Januar  verlangten  142  Persönlichkeiten  wie  auch  eine  "Ak- 
tion zwischen  den  Fronten"  vom  Stadtrat  einen  Aufschub  des  Ulti- 
matums, um  mit  Hilfe  eines  Sozialdienstes  und  verstärkter  Mit- 
hilfe Privater  dem  Experiment  nochmals  eine  Chance  zu  geben.  Am 
6.  Januar  erschien  Stadtpräsident  Sigmund  Widmer  an  der  Vollver- 
sammlung, und  der  Obdachlosen-Pfarrer  Ernst   Sieber  rief  zu   Korn- 
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promissbereitschaft  auf.  Die  Besetzer  aber  hielten  an  ihrer  Re- 
publik und  die  Stadt  an  ihrem  Ultimatum  fest.  Diese  offerierte 
zwar  freien  Abzug  und  Verzicht  auf  eine  Strafanzeige,  wenn  sie 
den  Bunker  freiwillig  verliessen.  Am  18.  Januar  wurde  der  Bunker 
von  der  Polizei  geräumt,  nachdem  fast  alle  Besetzer  durch  einen 
Notausgang  entwichen  waren.  Das  Bunker-Experiment  dauerte  68  Ta- 
ge. Heute  dient  das  Bunker-Areal  als  Parkhaus. 

Diese  Chronologie  zeigt,  dass  das  kirchliche  Engagement  im  Kon- 
flikt um  ein  autonomes  Jugendzentrum  in  der  Stadt  Zürich  1967-71 
in  folgendem  bestand: 

1.  Konzepte,  Aktionen,  Verhandlungen 

Die  Aktion  Bahnhofbrugg  wie  auch  deren  Nachfolgeorganisation  Ak- 
tion Treffpunkt  City  waren  von  Personen  aus  kirchlichen  Institu- 
tionen wesentlich  getragen  und  geprägt  (wobei  sie  mehr  als  Ein- 
zelpersönlichkeiten denn  als  Institutionsvertreter  handelten). 
Diese  Aktion  trug  durch  Konzeptarbeit,  Verhandlungen  mit  dem 
Stadtrat  und  mit  den  Autonomen  sowie  druch  ihre  Abstützung  in 
recht  weiten  Kreisen  der  Gesellschaft  wesentlich  dazu  bei,  dass 
die  Bemühungen  um  ein  (autonomes)  Jugendzentrum  vorankamen.  Dabei 
hatte  die  Aktion  vier  Funktionen: 

Sie  ergriff  die  Initiative  zu  dem  dem  Stadtrat  am  7.  Juli  1967 
eingereichten  Konzept  für  einen  Treffpunkt,  ein  Begegnungszentrum 
Bahnhofbrugg. 


Sie  übernahm  die  "Koordination"  zwischen  den  verschiedenen  Ju- 
gendorganisationen und  -gruppen,  die  sich  um  ein  Jugendzentrum 
bemühten . 

Sie  war  "bestrebt,  eine  gemeinsame  Linie  zu  finden"  mit  den  Au- 
tonomen (10). 

Sie  suchte  die  Vermittlung  zwischen  Treffpunkt  City,  den  Autono- 
men und  dem  Stadtrat,  insofern  sie  die  Forderung  nach  Autonomie 
unterstützte,  aber  gleichzeitig  nur  legale  Mittel  dazu  einsetzen 
wollte.  Auch  die  Koordinationsaufgabe  war  eine  Vermittlungsfunk- 
tion . 

Die  Aktion  verstand  sich  aber  gleichzeitig  als  Gegengewicht  zu 
den  Autonomen.  So  schrieb  Pfarrer  Sieber  1968:  "In  den  im  Sommer 
abgehaltenen  Vollversammlungen  im  Volkshaus  fehlten  vor  allem 
auch  die  kirchlichen  Gruppen...,  darum  war  es  denn  auch  für  die 
'Autonomen'  ein  leichtes  Spiel,  massiv  in  den  Vordergrund  zu  tre- 


10   Brief  der  Aktion  Treffpunkt  City  an 
1968. 


den  Stadtrat  vom   23.7. 
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ten.  Das  Gegengewicht  fehlte...;  darum  wird  es  besonders  wichtig 
sein,  dass  gerade  jetzt  die  kirchliche  Jugend  sich  der  Öffent- 
lichkeit stellt,  um  ihre  Bereitschaft  zum  Engagement  zu  dokumen- 
tieren und  um  auch  zum  Bewusstsein  zu  bringen,  dass  nicht  nur  die 
'Autonomen'  am  Werk  sind."  (11) 

Die  Bereitschaft  zum  Engagement  wurde  von  der  ATC  ausser  den  Be- 
mühungen um  ein  Jugendhaus  mit  grossen  Veranstaltungen  gezeigt: 
der  Weihnachtsaktion  "Welthungersnot"  1968  mit  der  damals  völlig 
neuen  Geschenkverzichtsaktion  zugunsten  der  Entwicklungshilfe  und 
einem  Künstlerfestival  im  Juni  1969. 


2.  Einsätze  Einzelner 
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n  Einsätzen  einzelner  kirchlicher  Mitarbeiter  gehörte  auch 
ad-hoc-Komitee" ,  das  sich  nach  der  Schliessung  des  Bunkers 
te.  Vierzehn  Persönlichkeiten  der  Stadt,  darunter  zehn  be- 
e  reformierte  und  katholische  Pfarrer,  ein  Rektor  einer  Kan- 
chule  und  Silvia  Staub,  die  ehemalige  Boldern-Mitarbeiterin , 
ten  sich  erneut  um  ein  "möglichst  zentral  gelegenes  Begeg- 
zentrum  für  Jugendliche"  (13). 


3.  Räumlichkeiten  und  Finanzen 

Vor  der  Eröffnung  des  Bunkers  halfen  kirchliche  Mitarbeiter  immer 
wieder  mit,  für  Vollversammlungen  der  Bewegung  im  Volkshaus  die 
Mieten  aus  kirchlichen  Geldern  zu  bezahlen.  Kurz  vor  Schliessung 
des  Bunkers  fand  am  16.  Januar   1971  eine  Demonstration  der   Bun- 


12 

13 


Brief  von  Ernst  Sieber  und  6  Mitunterzeichnenden  Pfarrern  an 
alle  reformierten  Pfarrer  der  Stadt  Zürich,  29.  Nov.  1968, 
als  Aufruf  zur  Teilnahme  an  der  Aktion  Welthungersnot  im  De- 
zember 1968. 

A.  Häsler,  1976,  195;  H.P.  Müller,  1972,  16,  88. 
Flugblatt  des  ad-hoc-Komitees  ,  O.J. 
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ker-Republikaner  statt.  Da  mit 
überliessen  auf  Bitte  von  Pf 
Präsident  und  der  Fraumünster-P 
che  den  Demonstranten.  Nach  d 
Versammlung  ruhig  auseinander. 

Nach  der  Schliessung  des  Bunker 
gendliche  im  Kirchengemeindeha 
und  der  städtische  Pfarrkonvent 
für  verschiedene  Wohnwagen,  die 
dehauses  aufgestellt  wurden.  En 
Kirchgemeinden  der  Stadt  Züri 
meindehäusern  für  die  Jugendtre 
stellen.  Auch  für  ein  lä'ngerfri 
stelle  fand  sich  im  Sommer  197 
Wollishof en) .  Die  Bereitschaft, 
liehen  zur  Verfügung  zu  stelle 
machte  einen  wesentlichen  Teil 
botes  aus.  Auch  kirchliche  Fina 
im  Vergleich  zu  1980-82  weit  we 


Ausschreitungen  zu  rechnen  war, 
arrer  Sieber  der  Ki rchenpf lege- 
farrer  Peter  Vogelsanger  die  Kir- 
reistündiger  Diskussion   ging   die 

s  wurden  kurzfristig  rund  200   Ju- 
us  Zürich-Altstetten   einquartiert 
bewilligte  spontan  Fr.   10'000. - 
auf  dem  Areal  des     Kirchgemein- 
de Januar  1971  erklärten  sich  vier 
ch  bereit,  Räume  in  ihren  Kirchge- 
ffen  (Teach-ins)  zur  Verfügung   zu 
stiges  Projekt  für  eine  Notschlaf- 
1   ein  Kirchgemeindehaus   (Zürich- 
kirchliche  Räume  für  die   Jugend- 
n,   war  1970/71   recht  gross.   Sie 
des  kirchlichen   Vermittlungsange- 
nzen  wurden  eingesetzt,  wenn   auch 
niger . 


4.  Oef f entl ichkeitsarbeit 

Zu  den  wichtigen  kirchlichen  Beiträgen  gehörte  auch  die  oft  wenig 
fassbare  Oef f entlichkeitsarbeit  und  das  Wecken  von  Verständnis 
durch  die  kirchliche  Presse,  kirchliche  Veranstaltungen,  Seel- 
sorge und  Unterricht.  Eine  spezielle  Form  der  Oef f entl ichkeits- 
arbeit war  das  Mitunterzeichnen  von  Petitionen  wie  jene  von  142 
Persönlichkeiten,  die  am  5.  Januar  1971  vom  Stadtrat  verlangte, 
den  Bunker  erst  zu  schliessen,  wenn  neue  Möglichkeiten  eines  au- 
tonomen Zentrums  in  Sicht  seien. 


3.2.2  Städtische  und  kirchliche  Jugendpolitik  1970-1980 

3.2.2.1  Die  Jugendpolitik  der  Stadt  Zürich 

Nach  den  68er-Unruhen  und  dem  Bunker-Experiment  waren  die  städ- 
tischen Bemühungen  um  die  Jugend  vor  allem  von  zwei  Tendenzen  ge- 
kennzeichnet: der  Auseinandersetzung  um  Konzepte  und  Angebote  be- 
treffend Jugendhäuser  und  der  Subventions-  bzw.  Beteiligungspoli- 
tik betreffend  Sozialeinrichtungen  für  randständische  Jugendli- 
che . 

Konzepte:  Das  Sozialamt  der  Stadt  Zürich  veröffentlichte  1974, 
1978  und  1979  drei  ausführliche  Studien,  die  als  Planungs- 
grundlage für  Jugendeinrichtungen  dienten  (14). 


14    Bericht:  Zur  Situation  der   Jugendhilfe  und  Jugendarbeit   in 
der  Stadt  Zürich  -  eine  Umfrage,  Juli  1974;   Jugendfreizeit- 
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Neben  einer  Bestandesaufnahme  der  privaten  und  öffentlichen  Ju- 
gendeinrichtungen und  einer  Beschreibung  des  Freizeitverhaltens 
und  der  Freizeitbedürfnisse  der  Jugendlichen  setzten  sie  sich 
wesentlich  mit  Konzepten  von  Jugendhäusern  auseinander.  1978 
wurde  dabei  als  "Neue  Jugendfreizeit-Konzeption:  ein  zentrales 
Jugendhaus  und  Quartier- Jugendtreff punkte"  vorgesehen  (15).  Zen- 
trale und  dezentrale  Einrichtungen  wurden  beide  als  nötig  be- 
trachtet. Die  Trägerschaft  sollten  Trägervereine  übernehmen,  bei 
Quartiertreffpunkten  könnte  "ausnahmsweise"  und  "vorübergehend" 
auch  die  Stadt  selber  die  Trägerschaft  übernehmen  (16). 
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Mitbestimmung  wurde  in  demselben  Konzept  aber  nicht  nur  als  "bes- 
sere Bezeichnung"  für  Autonomie,  sondern  auch  als  mit  ihr  unver- 
einbar bezeichnet:  "Mitbestimmung  bedeutet ...  keineswegs  Auto- 
nomie". (18) 

Obwohl  die  Forderung  nach  einem  autonomen  Jugendhaus  seit  der 
Bunkerzeit  1970/71  öffentlich  kaum  mehr  erhoben  wurde,  mottete 
die  Idee  bei  Jugendlichen  und  Fachleuten  weiter  und  war  bei  den 
Konzeptdiskussionen  ständig  im  Hintergrund  dabei.  So  gab  das  So- 
zialamt dem  Zürcher  Soziologen  und  Gassenarbeiter  Oreste  Zanolari 
1979  den  Auftrag,  als  Diskussionsbeitrag  ein  Plädoyer  für  ein  au- 


15 

16 
17 
18 


Konzeption,  November   1978;  Arbeitsmaterialien   für  die   Ju- 
gendarbeit in  der   Stadt  Zürich,  Dezember   1979.  -  Nach   den 
80er-Unruhen  erschienen  je   ein  städtischer   und  ein   kanto- 
naler Bericht:  Bericht  der   Kommission  für  Jugendfragen   zur 
Situation  der  Jugendarbeit  in  der  Stadt  Zürich,  Zürich   Dez. 
1982;  Möglichkeiten  und   Grenzen  einer  kantonalen   Jugendpo- 
litik. Bericht   der  regie rungsrät liehen   Kommission  für   Ju- 
gendfragen, Zürich  1982. 
Sozialamt,  1978,  130-152  (130). 
Sozialamt,  1978,  145. 
Sozialamt,  1978,  85f. 
Ebd.,  147. 
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tonomes  Jugendhaus  zu  schreiben  (19).  Er  schliesst  sein   Plädoyer 

-  das  nur  8  Monate  vor  Ausbruch  der  Jugendunruhen  von  Ende  Mai 
1980  geschrieben  wurde!  -  so:  "Zur  Dringlichkeit  eines  autonomen 
Jugendhauses  Stellung  zu  nehmen  ist  für  Zürich  müssig,  da  seit 
Jahrzehnten  alle  Gelegenheiten  dazu  -  schändlich  und   schimpflich 

-  verpasst  wurden;  es  muss  von  Ueberf all igkeit  gesprochen  wer- 
den." (20) 

Jugendhäuser :  Die  Bemühungen  um  ein  zentrales  Zürcher  Jugendhaus 
bildeten  eine  leidvolle,  lange  Geschichte  (21).  1938  wurde  eine 
erste  Projektskizze  erstellt,  1957  von  der  Stadt  das  Drahtschmid- 
li-Areal  für  einen  allfälligen  Neubau  zur  Verfügung  gestellt  und 
1960  -  dem  Höhepunkt  der  Halbstarken-Bewegung  -  in  der  bestehen- 
den alten  Drahtschmidli-Liegenschaf t  ein  provisorischer  Jugend- 
hausbetrieb eingerichtet.  1966-1974  gab  es  eine  lange  Planungs- 
phase für  einen  Neubau  auf  dem  Drahtschmidli-Areal . 

Die  nach  vielen  Auseinandersetzungen  vom  Gemeinderat  verabschie- 
dete Vorlage  für  einen  Neubau  von  35  Millionen  Franken  wurde  am 
30.  Juni  1974  aber  schliesslich  vom  Volk  mit  grossem  Mehr  abge- 
lehnt. 1977  wurde  beschlossen,  einen  Teil  der  alten  Drahtschmid- 
li-Liegenschaf t  wegen  einer  Autobahnzufahrt  (Milchbucktunnel) 
abzubrechen.  Als  Ersatz  dafür  wurde  im  November  1977  ein  Jugend- 
hausbetrieb im  Schindlergut  eröffnet,  im  Mai  1978  "wegen  Nicht- 
einhaltung der  Rahmenordnung" (22) ,  d.h.  wegen  Autonomiebestre- 
bungen der  Benutzer  aber  wieder  geschlossen. 

1977  wurde  in  einer  Volksabstimmung  der  Umwandlung  der  Roten  Fa- 
brik in  Zürich-Wollishof en  in  ein  Kultur-  und  Begegnungszentrum 
zugestimmt.  Dessen  volle  Verwirklichung  Hess  aber  lange  auf  sich 
warten.  Zudem  war  dieses  Zentrum  nicht  speziell  für  Jugendliche 
konzipiert,  sondern  für  alle  Generationen.  Eine  revidierte  Vor- 
lage für  einen  Drahtschmidli-Neubau  für  15  Mio.  Franken  wurde 
endlich  am  25.  April  1982  -  einen  Monat  nach  Schliessung  und  Ab- 
bruch des  von  den  Kirchen  unterstützten  AJZ!  -  vom  Stimmvolk  an- 
genommen . 

So  war  die  Dekade  von  1970  bis  1980  geprägt  von  Planungen,  Versu- 
chen und  Misserfolgen  bezüglich  eines  zentralen  Jugendhauses 
Zürich,  ohne  dass  eine  befriedigende  Lösung  zustande  kam.  Besser 
war  es  bei  der  Jugendarbeit  in  den  Quartieren.  So  entstanden  vier 
von  der  Stadt  mitgetragene  Quartier-Jugendtreffpunkte  und  Jugend- 
Foyers  für  Lehrlinge.  Zudem  subventionierte  die  Stadt  sehr   stark 


Sozialamt,  1979,  21-24. 


19  Veröffentlicht  in 

20  Ebd.,  24. 

21  Vergl.  Sozialamt,  1978,  95-120. 

22  Sozialamt,  1978,  118. 
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die  (zum  Teil  auch  1970-1980  entstandenen)  14  quartierbezogenen 
Gemeinschaftszentren  der  Pro  Juventute,  die  auch  den  Jugendlichen 
offen  stehen. 
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Dieser  Grundsatz  wurde  Ende  der  70er  Jahre  aber  auch  in  Frage 
gestellt,  da  die  Stadt  zu  wenig  Einflussmöglichkeiten  auf  die 
Werke,  die  sie  unterstütze,  habe,  und  diese  Werke  zum  Teil  ebenso 
bürokratisiert  seien  wie  die  städtische  Verwaltung  (24). 
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Breite  Kreise  teilten  diese  Einschätzung  der  Jungen  als  ruhige 
Generation,  was  dazu  führte,  dass  Jugendpolitik  von  vielen  Po- 
litikern als  nicht  dringlich  eingestuft  wurde.  Allerdings  wies 
Blancpain  -  zwei  Jahre  vor  den  Unruhen  von  1980  -  auf  das  "explo- 
sive Konfliktpotential"  (27)  hin,  das  jene  Jugendlichen  darstel- 
len, die  durch  die  wi rtschaf tliceh   Rezession  am  meisten   benach- 


23  Sozialamt,  1979,  23. 

24  Ebd. ,  14. 

25  Robert  Blancpain:  Zur  Situation  der  Stadtzürcher-Jugend  1978 
-  Eine  Soziologisches  Portrait,  in:  Sozialamt,  1978,  21-62. 

26  Ebd.,  35. 

27  Ebd.,  53. 
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teiligt  werden:  die  schwächsten  Schüler,  die  Ausländerkinder  der 
zweiten  Generation  und  die  Mädchen.  Diese  Warnung  wurde  nicht 
wahr-  und  ernstgenommen. 

3.2.2.2  Die  kirchliche  Jugendarbeit 

Die  Jugendarbeit  in  den  Kirchgemeinden  in  Stadt  und  Kanton  Zürich 
war  nach  1970  von  zwei  Tendenzen  geprägt:  In  zahlreichen  Gemein- 
den wurden  Stellen  für  Sozialarbeiter  mit  Schwerpunkt  Jugendar- 
beit geschaffen,  um  den  1968-70  sichtbar  gewordenen  Problemen  be- 
gegnen zu  können.  Gleichzeitig  zogen  sich  allerdings  immer  mehr 
Pfarrer  aus  der  Jugendarbeit  zurück.  Damit  fand  eine  Professio- 
nalisierung  und  Spezialisierung  im  Bereich  Jugendarbeit  statt. 

Zudem  wurde  die  offene  Jugendarbeit  und  damit  auch  die  Arbeit  mit 
randständischen  Jugendlichen  stark  gefördert.  Zahlreiche  Disco- 
theken in  Kirchgemeindehäusern  wurden  eingerichtet,  ursprünglich 
oft  getragen  von  einem  Team  der  kirchlichen  Jugendgruppen  und  von 
Jugendarbeitern.  Dennoch  stand  die  Arbeit  mit  sogenannten  unpro- 
blematischen Jugendlichen  in  Jugendgruppen  weiterhin  im  Vorder- 
grund kirchgemeindlicher  Jugendarbeit,  wie  eine  Befragung  von  24 
Kirchgemeinden  im  Kanton  Zürich  1977  zeigte  (28). 
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Die  grosse  Motivation  für  Jugendarbeit  am  Anfang  der  70er  Jahre 
wich  der  Zurückhaltung,  Angst  und  Resignation  in  vielen  Kirch- 
gemeinden am  Ende  der  70er  Jahre.  Andererseits  waren  die  Kirch- 
gemeinden doch  zumeist  noch  weit  offener  für  Anliegen  der  Jugend- 


28  Die  Umfrage-Ergebnisse  sind  z u sammengef asst  in:  Kirchliche 
Jugendarbeit,  Konzept  und  Arbeitshilfe,  erarbeitet  im  Auf- 
trag des  Kirchenrates  der  Ev.-ref.  Landeskirche  des  Kantons 
Zürich  von  Hans  Stamm  und  andern,  Zürich  1977.  4-7. 

29  Vergl.  Christoph  St üc kelbe rge r :  Die  Junge  Kirche  Schweiz 
zwischen  Bewegung  und  Institution,  in:  G.  Mugglin  (Hrsg.): 
Die  Schweizer  J u ge nd ve rbände  im  Spannungsfeld  gesellschaft- 
licher Entwicklung,  Zürich  1983,  23-32. 
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Sehr  bedeutsam  für  die  kirchliche  Jugendarbeit  der  70er  Jahre  war 
die  Schaffung  der  Stelle  eines  Beauftragten  für  Jugendfragen  der 
Evangelisch-ref ormierten  Landeskirche  des  Kantons  Zürich  auf  1. 
Januar  1973  (30).  Stelleninhaber  war  1973-1984  Hans  Stamm  (31). 

Die  Stelle  wurde  mit  zwei  Schwerpunkten  konzipiert:  als  "Stabs- 
stelle für  die  kirchliche  Planung  und  die  Koordination  derselben 
mit  den  Bemühungen  anderer  Institutionen  auf  dem  Sektor  Jugend- 
fragen" und  als  "Helfer  und  Berater  der  Pfarrer  und  Kirchenpfle- 
gen im  Blick  auf  die  verschiedensten  Formen  der  Jugendarbeit" 
(32). 

Zwischen  1973  und  1980  beriet  der  Jugendbeauftragte  zahlreiche 
Kirchgemeinden  bei  der  Arbeit.  Er  trat  in  vielen  Konfliktsitua- 
tionen zwischen  Jugendlichen  und  Kirchenpflegen  oder  zwischen 
Jugendlichen  und  staatlichen  Behörden  als  Vermittler  auf,  so  z.B. 
bei  der  Besetzung  der  Hegibach-Häuser  in  der  Stadt  Zürich  durch 
Jugendliche  oder  nach  der  überraschenden  Schliessung  und  dem  Ab- 
bruch des  Jugendhauses  in  der  Gemeinde  Bülach  1979. 

Der  Jugendbeauftragte  initiierte,  begleitete  und  förderte  -  zum 
grossen  Teil   durch  entscheidende   Mitarbeit  in   der  Zürcher   Ar- 


30 


31 
32 


Vorläufer  dieses  Beauftragten  war  der  Studienleiter  für  Ju- 
gendfragen, Max  Stolz,  der  1968-1972  halbzeitlich  für  den 
Kirchenrat  und  halbzeitlich  für  das  Evangelische  Taguns-  und 
Studienzentrum  Boldern  arbeitete  und  1972  ganz  auf  Boldern 
wechselte . 

Vergl.  Portrait  Kp.  3.6.6.3. 

Auftrag  und  Weisung  des  Kirchenrates  an  die  Kirchensynode 
des  Kantons  Zürich  betreffend  Errichtung  der  Stelle  eines 
Jugendbeauftragten  vom  22.  Sept.  1971,  zitiert  im  Jahresbe- 
richt 1973  des  Beauftragten,  1. 
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beitsgemeinschaf t  für  Jugendprobleme  ZAGJP  (33)  -  viele  Jugend- 
hilfe-Projekte: Wohngemeinschaften,  die  Auf f angstation  Tiefen- 
brunnen, geschützte  Arbeitsplätze  für  arbeitslose  und  nicht  voll 
arbeitsfähige  Jugendliche,  durch  das  "Schlupfhus  Zürich"  (seit 
1980)  für  10-  bis  16jährige  Kinder  in  Krisensituationen,  das  Ju- 
gendschiff "Plus"  als  therapeutische  Wohngemeinschaft  für  schwer- 
erziehbare und  drogenabhängige  Jugendliche  (seit  1980). 

Damit  nahm  der  kirchliche  Jugendbeauftragte  Aufgaben  der  Jugend- 
hilfe wahr,  die  von  der  Oef f entlichkeit  zu  wenig  ernst  genommen 
wurden.  So  schrieb  der  Jugendbeauftragte  Hans  Stamm  1977,  in  sei- 
ner Arbeit  habe  "eine  eindeutige  Schwerpunktverlagerung  in  Rich- 
tung Jugendarbeit  mit  benachteiligten  bzw.  problematischen  Ju- 
gendlichen stattgefunden ...  Diese  Entscheide  wurden  im  wesentli- 
chen geprägt  durch  eine  generelle  Entwicklung  innerhalb  der  Ju- 
gendarbeit. Das  Engagement  von  Behörden,  Fachleuten  und  initia- 
tiven Bürgern  für  die  Behebung  von  Jugendproblemen  und  zur  Dis- 
kussion jugend-  und  damit  gesellschaftspolitischer  Fragen  hat 
ganz  erheblich  nachgelassen.  Einerseits,  weil  keine  Pflaster- 
steine mehr  geworfen  werden  und  sich  die  weltweite  Entrüstung  und 
Auflehnung  unter  Jugendlichen  auf  kleine  Gruppierungen  reduziert 
hat;  andererseits,  in  direktem  Zusammenhang  mit  ersterem,  weil 
die  Arbeit  (ob  therapeutisch  oder  freizeitorientiert)  an  Attrak- 
tivität verloren  hat"  (34). 

Stamm  warnte  auch  davor,  ob  der  scheinbar  ruhig  und  realistisch 
gewordenen  Generation  gegenüber  1968  aufzuatmen,  denn  es  gebe 
viele  "unterschwellig  spürbare  Probleme  der  heutigen  Jugend. ..ich 
plädiere  deshalb  dafür,  dass  wir  die  vermeintliche  Beruhigung  un- 
ter Jugendlichen  nicht  zum  Anlass  nehmen,  konservativ  zu  werden" 
(35). 

1975  bis  1977  wurde  vom  Jugendbeauftragten  und  einem  Team  ein 
weitherum  beachtetes  Konzept  für  die  kirchliche  Jugendarbeit 
erarbeitet,  wonach  den  verschiedenen  Arten  von  Jugendlichen 
entsprechend  auch  ganz  verschiedene  Angebote  der  kirchlichen 
Jugendarbeit  -  offene,  geschlossene,  beratende  etc.  -  gemacht 
werden  müssen. 

Zur  kirchlichen  Jugendarbeit  im  weiten  Sinn  müssen  auch  die  zahl- 
reichen Tagungen  gezählt  werden,  die  das  Evangelische  Tagungs- 
und Studienzentrum  Boldern  und  die  Katholische  Paulus-Akademie 
1970  bis  1980   zu  jugendpolitischen  Themen   durch  geführt   haben. 


33  Vengl.  nächstes  Kapitel. 

34  Jahresbericht  des   Beauftragten  für   Jugendfragen,  der   Ev.- 
ref.  Landeskirche  des  Kantons  Zürich,  1977,  2f. 

35  Jahresbericht  1979,  2f. 
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Sie  haben  damit  ganz  wesentlich  mitgeholfen,  die  Ereignisse  1968- 
1971  zu  verarbeiten,  Folgerungen  daraus  zu  ziehen  und  neue  An- 
sätze voranzutreiben. 

In  der  katholischen  Kirche  von  Stadt  und  Kanton  Zürich  liefen  die 
Bestrebungen  betreffend  Jugendarbeit  vergleichbar  mit  der  refor- 
mierten, wenn  auch  in  einzelnen  Fragen  mit  einer  gewissen  zeit- 
lichen Verzögerung.  So  wurde  1978  eine  mit  sieben  Stellen  gut 
dotierte  katholische  Jugendseelsorge  für  Stadt  und  Kanton  Zürich 
eröffnet,  die  für  das  Engagement  der  katholischen  Kirche  in  den 
Unruhen  1980/81  eine  entscheidende  Voraussetzung  bildete! 

3.2.2.3  Die  Zürcher  Arbeitsgemeinschaft  für  Jugendprobleme  ZAGJP 

Eine  Zwischenstellung  zwischen  Staat  und  Kirche  nimmt  die  Zürcher 
Arbeitsgemeinschaft  für  Jugendprobleme  (ZAGJP)  ein.  Im  Frühling 
1971,  also  relativ  kurz  nach  dem  AJZ-Experiment  im  Lindenhof- 
Bunker,  erteilte  der  Kirchenrat  der  reformierten  Landeskirche  des 
Kantons  Zürich  dem  Obdachlosen-Pfarrer  Ernst  Sieber  und  Max  Stolz 
(damals  Studienleiter  für  Jugendfragen)  den  Auftrag,  bezüglich 
Jugendarbeit  "einen  Aktionskreis  zu  sammeln,  einen  Gesamtplan 
notwendiger  Einsätze  zu  entwerfen  und  erste  Realisierungen  ein- 
zuleiten" ( 36) . 

Pfarrer  Ernst  Sieber  wurde  dafür  ein  Jahr  lang  freigestellt.  Wir 
werden  noch  sehen,  dass  dieser  Auftrag  und  die  Freistellung  rück- 
blickend als  sehr  wichtig  und  weitsichtig  eingestuft  werden  muss, 
da  er  die  Grundlagen  für  das  zukünftige  Engagement  der  Kirchen  in 
der  Jugendpolitik  legte.  Eine  der  Grundlagen  war  die  Gründung  der 
ZAGJP  am  17.  Juli  1971  durch  Max  Stolz  und  Ernst  Sieber,  der 
seither  und  bis  heute  auch  deren  Präsident  ist.  Sie  vereinigt  en- 
gagierte Persönlichkeiten  aus  Kirche,  Politik  und  Jugendsozialar- 
beit. Sie  ist  "nicht  eine  kirchliche  Sache  im  engeren  Sinn  des 
Wortes"  (37),  wurde  aber  von  Anfang  an  von  Leuten  aus  der  Kirche 
ganz  wesentlich  geprägt.  So  waren  immer  etwa  die  Hälfte  des  Vor- 
standes kirchliche  Mitarbeiter:  der  reformierte  Beauftragte  für 
Jugendfragen,  der  Leiter  der  katholischen  Jugendseelsorge,  der 
Direktor  der  katholischen  Paulus-Akademie,  ein  reformierter  Kir- 
chenrat und  andere. 

Ausschlaggebend  für  die  Gründung  der  ZAGJP  waren  zwei  Erkennt- 
nisse: "1.  Aufgrund  der  Auseinandersetzungen  um  das  Experiment 
Lindenhof-Bunker  mit  den  parteipolitischen  Grund-  und  Nebentönen 
war  es  damals   undenkbar  geworden,  dass   die  politischen   städti- 


36  Ev.-ref.   Landeskirche   des   Kantons   Zürich:   Jahresbericht 
1971 ,  20. 

37  Ebd. 
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sehen  Instanzen  sich  vorurteilslos  und  sachbezogen  der  neu  sicht- 
bar gewordenen  Probleme  hätten  annehmen  können.  Wer  aber  wollte 
sich  die  Finger  verbrennen? 

2.  Es  erschien  unmögl ich ,  die  notwendig  gewordene  Sozialhilfe  al- 
lein '  von  aussen  her '  ,  durch  eingesetzte  professionelle  Sozialar- 
beiter etc.  zu  leisten.  Es  musste  um  'Hilfe  zur  Selbsthilfe'  ge- 
hen, wenn  man  etwas  erreichen  wollte.  Wer  konnte  das  unkonventio- 
nell an  die  Hand  nehmen?  Aufgrund  dieser  Erkenntnisse  kamen  die 
Leute  der  ZAGJP  zusammen."  (38) 

Ziel  der  ZAGJP  ist  "die  Mithilfe  bei  der  Lösung  aktueller  Jugend- 
probleme im  Raum  Zürich"  (39).  Die  ZAGJP  will  "ihr  Schwergewicht 
auf  die  Unterstützung  oder  Errichtung  von  Massnahmen  und  Hilfs- 
einrichtungen im  Randgruppenbereich  legen,  indem  sie  entsprechen- 
de Projekte  selber  aufbaut  und  trägt  wie  im  Falle  der  Notschlaf- 
stellen, der  Auffangwohngruppen  und  des  Gassenprojektes  (Träger- 
funktion) ,  oder  indem  sie  sich  in  der  Oef f entlichkeit  bei  Behör- 
den für  die  Schaffung  notwendiger  Einrichtungen  einsetzt  (An- 
waltsfunktion )  .  Für  neue  Projektinitiativen  im  kulturellen  Be- 
reich oder  im  Sektor  Wohnungspolitik  und  Wohnraumbeschaffung 
übernimmt  die  ZAGJP  nicht  die  Trägerschaft.  Sie  ist  aber  bereit, 
mit  Initiativgruppen  zusammenzuarbeiten,  eventuell  Starthilfe  zu 
leisten  und  sich  für  die  Verwirklichung  neuer  Projekte  durch 
vermittelnde  Tätigkeit  einzusetzen  (innovative  Funktion)"  (40). 

Dabei  will  die  ZAGJP  nicht  einfach  dem  Staat  die  Aufgaben  abneh- 
men (41),  aber  sie  setzt  sich  zum  Ziel,  "sich  dauernd  als  Träger- 
organisation anzubieten,  wo  der  Staat  nicht  den  dafür  benötigten 
Freiraum  gewährleisten  kann"  (42).  "Die  ZAGJP  versteht  sich  als 
Alternative  und  Ergänzung  zur  traditionellen  Jugendhilfe,  als  Ex- 
perimentierraum für  die  Entwicklung  neuer  Methoden  und  Modelle... 
Die  ZAGJP  will  auch  Mittler  sein  zwischen  Jugendlichen  und  Er- 
wachsenen und  Behörden."  (43) 

Daneben  wollte  die  ZAGJP  immer  auch  die  Ursachen  der  Jugendpro- 
bleme anpacken:  "Nebst  der  sozialen  Arbeit  und  Bewusstseinsbi 1- 
dung  soll  versucht  werden,  durch  die  Erkenntnisse  ursächlicher 
Faktoren  der  Jugendsituation,  ein  politisches  Engagement  anzuvi- 
sieren." (44) 


38  ZAGJP,  Jahresbericht  1980,  21. 

39  ZAGJP,  Statuten. 

40  ZAGJP,  Jahresbericht  1982,  8f. 

41  ZAGJP,  Jahresbericht  1973,  29. 

42  Selbstdarstellung  den  ZAGJP,  in:  Bericht  der  Kommission  für 
Jugendfragen  zur  Situation  der  Jugendarbeit  der  Stadt  Zü- 
rich, Zürich  1982,  54. 

43  ZAGJP,  Jahresbericht  1974,  3  und  25. 

44  ZAGJP, Jahresbericht  1972,  3. 
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Dieses  Anliegen  kam  allerdings  hinter  den  zahlreichen  Aktivitäten 
im  Bereich  der  sozialen  Hilfseinrichtungen,  also  der  "Feuerwehr- 
arbeit", zu  kurz.  In  Erkentnis  der  beschränkten  Kräfte  der  ZAGJP 
beschloss  sie  deshalb  1982,  trotz  der  starken  Forderungen  der  Ju- 
gendlichen während  der  Unruhen  1980/81  nach  mehr  Jugendkultur, 
nicht  auf  jugendkulturelle  Initiativen  einzusteigen  und  sich  wei- 
ter auf  die  Jugendhilfe  zu  beschränken  (45). 

Die  ZAGJP  verstand  sich  nie  als  verlängerten  Arm  der  Kirche  oder 
des  Staates,  sondern  als  "eigenständige,  basisnahe  Institution, 
die  von  den  Leidenden  aus  denkt  und  einen  selbstlosen  Dienst  zu 
leisten  versucht"  (46).  Die  kirchlichen  Mitarbeiter  engagierten 
sich  dabei  von  der  theologische  Position  der  "Kirche  für  andere" 
aus . 

Die  Aktivitäten  der  ZAGJP  betrafen  hauptsächlich  die  Schaffung 
von  sozialen  Einrichtungen  im  Randgruppenbereich  für  Wohnungs-, 
Arbeits-  und  Suchtprobleme.  Dabei  entstanden  zwei  Arten  von  Ein- 
richtungen : 

a)  Assoziierte  Einrichtungen  sind  aufgrund  einer  ZAGJP-lnitiative 
entstanden  oder  mit  ihr  personell  und  strukturell  verhängt, 
heute  aber  mit  eingenständiger  Trägerschaft.  Dazu  gehören: 

-  der  "Ulmenhof"  in  Ottenbach/Zürich  (ein  Rehabilitationszen- 
trum für  Drogenabhängige)  seit  1972, 

-  das  Christuszentrum  Schopf  in  Zürich-Altstetten  (eine  so- 
zial-pädagogische Wohngemeinschaft)  seit  1971, 

-  geschützte  Arbeitspläte  in  Schreinereien  und  Gärtnereien, 
seit  1974  (1977  zum  "Verein  Arbeitskette  Zürich"  zusammenge- 
schlossen, 

-  der  "Verein  PLUS  -  Schweizer  Jugendschiff  zur  See"  (sowie 
zur  Wiedereingliederung  von  straffällig  gewordenen  schwieri- 
gen Jugendlichen),  seit  1980, 

-  das  "Schlupf huus"  (eine  Auffang-  und  Beratungsstation  für 
Kinder)  ,  seit  1980, 

-  das  Jugend-Foyer  (ehemals  Lehrlings-Foyer),  seit  1974  bei 
der  ZAGJP,  später  von  der  Stadt  unterhalten,  1974-75  provi- 
sorisch in  einem  Kirchgemeindehaus  untergebracht. 

-  Der  "Verein  Zürcher  Jugendwohungen"  (Vermittlung  und  Betreu- 
ung von  Wohnungen  für  schwierige  Jugendliche),  seit  1982. 

b)  Direkt  durch  die  ZAGJP  getragene  Einrichtungen 

-  Die  Auf fangstation  (seit  1971).  1971-76  stellte  die  Kirchge- 
meinde Zürich-Wol lishof en  die  für  den  Betrieb  notwendigen 
Räumlichkeiten  im  Kirchengemeindehaus  gratis  zur   Verfügung. 


45  ZAGJP,  Jahresbericht  1982,  9. 

46  Pfr.  Ernst  Sieber  im  Gespräch  mit  dem  Verfasser. 
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Die  Kirche  sowie  Stadt  und  Kanton  Zürich  übernahmen  die  Fi- 
nanzierung der  sieben  Mitarbeiterstellen.  Seit  1976  ist  sie 
im  Tramdepot  Tiefenbrunnen  untergebracht,  seit  1982  zur  Not- 
schlafstelle umfunktioniert. 

-  Jugend-Wohngruppen  (Wohngemeinschaften)  seit  1972. 

-  Projekt  Gassenarbeit,  seit  1980. 

Mitte  1971  bis  Mitte  1972  bemühten  sich  12  Mitglieder  der  ZAGJP, 
vor  allem  Pfr.  Sieber,  ein  Jahr  lang  intensiv  um  ein  Konzept  für 
ein  von  der  Jugend  selbst  verwaltetes  Jugendzentrum,  als  Antwort 
auf  das  abgebrochene  Bunker-Experiment.  Die  ZAGJP  erklärte  sich 
im  August  1971  bereit,  Trägerschaft  und  Verantwortung  für  ein  Ju- 
gendzentrum zu  übernehmen  (47).  Es  wurde  ein  demontables  Haus  der 
Landesausstellung  von  1939  gefunden,  Land  und  Geld  wurden  von  der 
Stadt  aber  nicht  zur  Verfügung  gestellt.  Nach  diesem  Scheitern 
beschloss  der  ZAGJP-Vorstand ,  die  Verwirklichung  eines  Jugendzen- 
trums vorläufig  zurückzustellen,  da  das  "Klima,  die  Finanzen  und 
verschiedene  Voraussetzungen  noch  nicht  vorhanden  waren"  (48). 

1973  und  1974  nahm  die  ZAGJP  positiv  zum  Projekt  eines  Neubaus 
des  Drahtschmidl i-Jugendhauses  Stellung,  das  dann  aber  in  der 
Volksabstimmung  abgelehnt  wurde.  Sechs  Jahre  später  wurden  mit 
den  Jugendunruhen  das  Klima  und  die  Finanzen  für  ein  Jugendzen- 
trum von  den  Jugendlichen  teilweise  erzwungen!  Ein  bitteres  Zei- 
chen dafür,  dass  sich  jugendpolitische  Versäumnisse  der  Stadt 
rächen  und  dass  Forderungen  von  Jugendlichen  weniger  schnell  ver- 
gessen werden,  als  Politiker  meinen. 

3.2.2.4  Vergleich  von  staatlicher  und  kirchlicher  Jugendpolitik 

Beim  Vergleich  von  staatlicher  und  kirchlicher  Jugendpolitik  zwi- 
schen 1970  und  1980  fallen  drei  Unterschiede  auf: 

1.  Die  finanzielle  Beteiligung  des  Staates  an  Jugendhilfe-Projek- 
ten ist  (selbstverständlich)  weit  grösser  als  die  kirchliche. 
Der  Staat  verfügt  absolut  gesehen  auch  über  weit  mehr  Mittel. 

2.  Die  staatlichen  EntScheidungsprozesse  sind  sehr  langwierig 
(wenn  man  die  Geschichte  des  Zürcher  Jugendhauses  betrachtet). 
Die  kirchlichen  Entscheidungswege  sind  demgegenüber  oft  er- 
staunlich unkompliziert  und  rasch,  wenn  man  bedenkt,  dass  auch 
hier  parlamentarisch-demokratische  Spielregeln  eingehalten 
werden  müssen. 


47  Protokoll  den  Sitzung  vom  18.8.1971  den  ZAGJP  und  einer   De- 
legation des  Stadtnates. 

48  ZAGJP,  Jahnesbenicht  1972,  15. 
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Die  kirchliche  Jugendpolitik  übernimmt  bei  vielen  neuen  Pro- 
jekten die  Funktion  des  Vorreiters  und  Initianten,  währenddem 
der  Staat  gegenüber  neuen  Projekten  oft  eine  recht  grosse  Vor- 
sicht und  Zurückhaltung  zeigt.  Bei  Kirchen  und  kirchlichen 
Mitarbeitern  ist  eine  grössere  Risiko-  und  Experimentierbe- 
reitschaft als  beim  Staat  erkennbar.  Durch  manche  kirchlichen 
oder  kirchennahen  Projekte  kam  der  Staat  in  einen  gewissen 
Zugzwang. 

Die  Kirchen  waren  in  vielen  Fällen  "Vortrupp  des  Lebens"  (49). 
Wobei  die  "Nachhut"  des  Staates,  d.h.  die  Uebernahme  oder 
langfristige  finanzielle  Unterstützung  solcher  Projekte  abso- 
lut notwendig  war  und  erst  das  kontinuierliche  Fortbestehen 
der  Einrichtungen  ermöglichte.  Diese  Arbeitsteilung  zwischen 
Kirche  und  Staat  wurde  vom  reformierten  Kirchenrat  des  Kantons 
Zürich  schon  1971  so  beschrieben:  "Der  Einsatz  der  Kirche  be- 
stand darin,  in  einer  Situation,  da  sich  keine  andere  Stelle 
mit  dem  komplexen  und  schwierigen  Problem  befassen  wollte,  die 
Initiative  zu  ergreifen,  Personen  und  Mittel  zur  Verfügung  zu 
stellen  und  einen  weiteren  Kreis  von  Menschen  zu  engagieren. 
Der  ganze  Umfang  und  die  Vielschichtigkeit  der  Probleme  machen 
es  aber  notwendig,  dass  sich  die  städtischen  und  staatlichen 
Stellen  mehr  und  mehr  der  Sache  annehmen".  (50) 


3.3  Die  Ursachen  der  Unruhen  1980-82 


Die  Jugendunruhen  in  den  westeuropäischen  Städten  hatten  ihre  un- 
mittelbaren Ursachen  vor  allem  in  den  konkreten  Problemen  dieser 
Städte:  In  Zürich  war  es  die  Jugend-  und  Kulturpolitik,  die  im 
Vergleich  zu  kulturellen  Ausgaben  für  Erwachsene  wenig  finanziel- 
le Mittel  und  Räumlichkeiten  für  Jugendaktivitäten  bereitstellte 
und  vorhandene  Angebote  schloss  oder  räumen  Hess.  In  Berlin  wa- 
ren es  die  Wohnungsfragen,  in  England  die  Probleme  der   Jugendar- 


49  Der  Ausdruck  stammt  von  Helmut  Gollwitzers  gleichnamigem 
Buch;  diese  Vorreiterfunktion  der  Kirche  bei  sozialen 
Projekten  lässt  sich  auch  in  andern  Kantonalkirchen  nach- 
weisen. Als  Beispiele  seien  Aargau  und  Schaffhausen  genannt: 
Armin  Byland:  Dienste  von  Mensch  zu  Mensch,  in:  450  Jahre 
Reformation  im  Aargau,  1528-1978.  Vom  Werden  und  Leben  der 
E vange lisch-ref ormie rten  Landeskirche,  Aarau  1978,  15-31. 
Martha-Ruth  Schnyder:  Der  soziale  Auftrag  der  Kirche,  in: 
Die  Zukunft  liegt  hinter  dem  Horizont.  Zur  450-Jah r-Fe ie r 
der  Schaffhauser  Reformation,  Schaffhausen  1979,  79-87. 

50  Ev.-ref.   Landeskirche   des   Kantons   Zürich,   Jahresbericht 
1971,  20f. 
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beitslosigkeit  usw.  Hinter  diesen  konkreten  Auslösern  wurden  aber 
vor  allem  durch  die  Ausdrucksformen  der  Jugendbewegung  tiefere 
Ursachen  spürbar.  Deren  Interpretation  war  allerdings  sehr  kon- 
trovers. Es  lassen  sich  etwa  sieben  Gruppen  von  Erklärungsversu- 
chen unterscheiden,  wobei  verschiedene  Autoren  verschiedene  (hier 
typisierte)  Erklärungen  kombinierten. 


1  .  Die  Bewegten  sei 
sich  dagegen.  So  mu 
Soziologischen  Inst 
gebogenaktion  unter 
werden,  weil  viele 
Als  Begründungen  ga 
nur  berechtigt,  wer 
rade  eine  Stärke  de 
ser  kennen  (51 ) .  Es 
fliktforschungsstel 


ber  liessen  sich  schwer  einordnen  und  wehrten 
sste  eine  von  der  Konfliktforschungsstelle  des 
ituts  der  Universität  Zürich  vorgesehene  Fra- 
500  Bewegten  und  Sympathisanten  aufgegeben 
Bewegte  sich  weigerten,  die  Bogen  auszufüllen, 
ben   sie  an,  die   Bewegung  zu  untersuchen   sei 

selbst  in  ihr  aktiv  sei.  Zudem  sei  es  ja  ge- 
r  Bewegung,  dass   die  Behörden  sie  nicht   bes- 

erschien  dann  doch  eine  Untersuchung  der  Kon- 
le,  aber  ohne  Umfrage  (52). 
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Trotz dieses  Vorbehalts  gibt  es  Anhaltspunkte,  worin  die  Bewegten 
die  Ursache  der  Unruhen  sahen.  "Just  for  fun"  (55)  meinte  ein  Be- 
wegter auf  die  Frage,  warum  er  Krawall  mache.  Ein  Protest  gegen 
Langeweile,  aber  auch  gegen  Analyse  und  Reflexion.  "No  fun,  no 
hope,  no  future"  war  der  Titel  eines  Flugblatts  von  Achmed  von 
Wartburg  (56).  Mit  diesem  "Programm"  warb  er  für  sich  als  Stadt- 
ratskandidat in  Zürich,  während  sein  Vater,  ein  eher  konservati- 
ver Gymnasiallehrer,  Geschichtsprofessor  und  überzeugter   Anthro- 


51  Tages-Anzeiger  vom  18.6.1981,  20. 

52  Hanspeter  Kriesi:   Die   Zürcher  Bewegung.   Bilder,   Interak- 
tionen, Zusammenhänge,  Frankfurt  1984. 

53  H.P.  Müller,  1972,  21-78. 

54  Oreste  Zanolari:  Wer  ist  die  Bewegung?  Eine  Analyse,  in:  Ch. 
Stückelberger/V.  Hofstetter,  1981,  11-18  (13). 

55  Warum  wir  Randale  machen.  Protokoll  aus  der  deutschen   Anar- 
cho-Szene,  STERN  Nr.  33,  1983.  48-58. 

56  Flugblatt  1982. 
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posoph,  wenige  Jahre  zuvor  ein  Bucf  über  die  Veränderungsmöglich- 
keiten der  Welt  durch  den  Einzelnen  veröffentlicht  hatte  (57). 
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Das  Grundgefühl  vieler  Bewegter  war,  in  einer  Menschen  und  Natur 
zerstörenden  Gesellschaft  zu  leben.  Die  Lösung  sahen  sie  nur  da- 
rin, diese  Entwicklung  durch  Zerstörung  zu  bremsen.  "Mach  kaputt, 
was  dich  kaputt  macht"  war  die  oft  zitierte  Quintessenz.  "Der  Le- 
bensraum wird  immer  enger,  du  hast  das  Gefühl,  im  Wohlstand  zu 
ersticken",  sagte  ein  Bewegter  auf  die  Frage  nach  den  Motiven  für 
sein  Mitmachen  in  der  Bewegung  (59). 

Es  ging  aber  nicht  nur  darum,  gegen  bestimmte  Zustände  zu  prote- 
stieren und  bestimmte  Ziele  wie  ein  autonomes  Jugendzentrum  zu 
erreichen.  Sich  in  der  Bewegung  zu  spüren  war  selber  schon  ein 
Ziel:  "Das  wichtigste  ist,  dass  ich  kämpfe,  dass  ich  Teil  dieser 
Bewegung  bin.  Es  wäre  naiv,  nur  auf  die  Strasse  zu  gehen,  um  et- 
was zu  erreichen"  (60).  Die  "action"  selber  war  Ziel,  weil  sie 
"ein  unheimlich  befreiendes  Gefühl"  (61)  vermitteln  konnte.  Als 
wichtiger  Unterschied  zu   Teilen  der   Alternativbewegung  ging   es 


57 
58 

59 


60 
61 


Wolfgang  von  Wartburg:  Sie  haben  die  Welt  verändert.  Revolu- 
tionäre Gestalten  des  19.  und  20.  Jahrhunderts.  Zürich  1976. 
Eine  Sammlung  findet  sich  in  Ch.  St üc k e lbe rge r/V .  Hofstet- 
ter,  1981,  19-27;  sowie  Iris  Blaschzok:  echt  ätzend!  Ge- 
sprühte Sprüche  mit  Esprit,  Münster.  1983. 

"Ich  hab'  ein  unheimlich   befreiendes  Gefühl".  Fünf   Zürcher 
Jugendliche  über  die   Gründe  für  ihren   Kampf  gegen  die   Ge- 
sellschaft und  Erwachsenenwelt,  SPIEGEL  Nr.  52,   22.12.1980, 
33-52  (45). 
Ebd . ,  52. 
Ebd.,  33. 
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der  Jugendbewegung  nicht  darum,  auszusteigen  und  aufs  Land  zu 
ziehen,  sondern  eben  gerade  den  Lebensraum  der  Stadt  zu  verän- 
dern. "Die  Körnlif resser-Kultur  irgendwo  auf  dem  Land,  das  ist 
nicht  das,  was  wir  suchen.  Es  müssen  auch  in  der  Stadt  gute  Sa- 
chen möglich  sein."  (62) 
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3.  Unter  dem  Stichwort  Wertwandel  kann  eine  dritte  Gruppe  von  Er- 
klärungsversuchen zusammengef asst  werden.  Der  Uebergang  vom  Mate- 
rialismus zum  Postmaterialismus,  von  moderner  Rationalität  zu 
neuer  Emotionalität  usw.  erzeugt  eine  Sinnkrise  und  Unsicherheit, 
die  zu  erhöhten  Spannungen  führt.  Darin  kommen  auch  die  "unter- 
schiedlichen Grunderfahrungen  der  Generationen"  (66)  zum  Aus- 
druck, die  dazu  führen,  dass  besonders  die  jüngere  Generation  in 
den  Alternativen-  und  Jugendbewegungen  die  neuen  Werte  anstrebt 
(67). 
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Zorn  in  Zürich.  Vier  Bewegte  über  ein  Jahr  Bewegung,  Welt- 
woche 27.5.1981,  17;  Vergl.  auch:  Berner  Jugendliche  -  warum 
sie  demonstrieren,  Sämann,  Nr.  8/1980. 

Eidg.  Kommission  für  Jugendfragen,  1980,  21,  auch  14-16. 
Bericht  der  Enquete-Kommission,  1983,  15. 

K.  Bäumlin,  1981,  74ff;  Jörg  Bopp:  Trauer-Power,  zur  Jugend- 
revolte 1981,  in:  Kursbuch  65,  Berlin  1981,  151-168;  Walter 
Hollstein:  Autonome  Lebensformen:  über  die  transbürgerliche 
Perspektive  der  Jugendbewegung,  in:  M.  Haller,  1981,  197- 
216.  Alfred  Kunz:  AJZ  -  Hintergründe  und  Sinn,  in:  Ch.  Stük- 
kelberger/V.  Hofstetter,  1981,  28-40. 

Jugendkammer  der  Evangelischen  Kirche  in  Deutschland 
Sichtspunkte  zum  Gespräch  zwischen  den  Generationen  in 
che  und  Gesellschaft,  Hannover  1982,  4f. 

Klaus  Wegenast:  Dialoge  beginnen  mit  Verzicht.  Münchwiler- 
Thema  J u gend u n r u hen ,  in:  Uni-Press  30,  hrsg.  von  der  Univer- 
sität Bern,  1981,  3-9;  Henning  Schierholz:  Alles  hat  sich 
totgelaufen.  Die  Jugend   braucht  überschaubare   Lebenszusam- 
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4.  Eine  Fülle  von  vor  allem  psychologischer  Literatur  beschrieb 
die  Entwicklung  eines  neuen  Menschentypus  als  einer  speziellen 
Dimension  des  Wertwandeins.  H.Herzka  sprach  vom  "Empfindungsmen- 
schen" im  Gegensatz  zum  technischen  Menschen  (68),  H.E.  Richter 
von  der  "neuen  Sensibilität"  (69).  Jürg  Bopp  sprach  vom  "Aufstand 
der  Körper"  (70).  Neben  diesen  positiv  gewerteten  Aussagen  wurde 
dasselbe  Phänomen  negativ  beurteilt,  wenn  Hugo  Büttler  vom  "Lust- 
prinzip"  (71)  und  der  Theologe  Max  Schoch  von  der  "affektiven  Ge- 
neration" (72)  schrieben. 

5.  Pol itologisch  erklärte  Leonhard  Neidhart  die  Unruhen  in  Zürich 
damit,  dass  die  schweizerische  Konkordanzdemokratie  erstarrt  sei. 
Sie  ermögliche  zuwenig  Konflikte,  zu  wenig  Spiele  und  Auseinan- 
dersetzungen. Das  Regierungsrisiko  sei  für  Personen  und  Parteien 
in  dieser  Konkordanz  zu  klein  geworden  und  ein  "besonders  demo- 
kratisches Selbsgerechtigkeitsgef ühl"  habe  im  Zürcher  Konflikt 
wohl  eine  Rolle  gespielt  (73). 
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.  Lutherische  Monatshefte,  9/1980,  646-649;   Bericht 

ete-Kommission ,  1983,  15-17;  H.  Herzka,  1981. 

a,  1981,  130-137. 

hter:  Die   neue  Sensibilität,  in:   M.  Haller,   1981, 

1981,  157f. 
r:  Vom  Lustprinzip  zur  Philosophie  der  Wölfe.   Denk- 
inter   den   neuen   Unruhen.   Neue   Zürcher   Zeitung, 
.1980,  37f. 

ch:  Die  affektive  Generation:  Seelische  Hintergründe 
hen.  Neue  Zürcher  Zeitung,  13.2.1981. 

Neidhart:  Von  der   Konkordanz  zur  Militanz?   Polit- 
haftliche  Ueber legunge n  zum  Zürcher  Konflikt.  Tages- 

vom  6.1. 1981  ,  35. 
y/  Gilbert  Ganguillet/  Hanspeter  Kriesi:  Zürich   und 
gend.  Soziologische  Betrachtungen  zu  den  Zürcher  Ju- 
nen 1980.  Tages-Anzeiger ,  9.10.1980,  47f. 
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"können  die  institutionellen  Kanäle  aufgrund  ihrer  zahlenmässigen 
und  organisatorischen  Schwäche  nicht  mit  genügender  Wirksamkeit 
zu  ihren  Gunsten  benützen  und  artikulieren  sich  deshalb  ausser- 
halb dieser  Kanäle"(76).  Darum  erklärten  die  Soziologen  auch  die 
aussergewöhnlichen  Mittel  des  Protests,  denn  je  einflussreicher 
eine  Gruppe  sei,  desto  weniger  seien  aufsehenerregende  Formen  nö- 
tig. 

7.  All  den  bisherigen  Erklärungsversuchen  ist  gemeinsam,  dass  ne- 
ben den  je  lokalen,  vordergründigen  Ursachen  die  tieferen  Motive 
in  grossen  gesellschaftlichen  Entwicklungen  gesehen  werden,  wobei 
die  biographisch-individuellen  Faktoren  zwar  auch  eine  Rolle, 
aber  eine  sekundäre  spielen. 
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Es  fällt  auf,  dass  die  Theologen  kaum  spezifisch  theologische  Er- 
klärungen zu  den  Ursachen  darlegten,  sondern  vorwiegend  den  Wert- 


76  Ebd. 

77  J.  Hersch,  1980,  10f. 

78  Ebd.,  20f. 

79  Ebd.,  22f. 

80  H.P.  Müller/G.  Lothmar,  1972,  70. 

81  J.  Hersch,  1980,  11. 

82  Ebd.,  47. 

83  Die  Fehlerziehung  als  Ursache  der  Unruhen  nannten  auch:  Pe- 
ter Sager:  Jugendkrawalle  -  Symptom  einer  Fehlerziehung. 
Schweiz.  Ostinstitut,  Bern  1980;  Salcia  Landmann:  Jugendun- 
ruhen. Flaach  1982. 
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wandel  (Punkt  3)  und  die  modernen  Fehlentwicklungen  (Punkt  2)  an- 
führten (84). 


3.4  Chronologie  des  AJZ  und  des  kirchlichen  Engagements  1980-1982 


Die  folgende  Chronologie  beschränkt  sich  exemplarisch  auf  Zürich 
und  umfasst  hauptsächlich  den  Zeitraum  vom  Beginn  der  Jugenunru- 
hen  mit  dem  Opernhaus-Krawall  am  30.  Mai  1980  bis  zum  überra- 
schenden Abbruch  des  AJZ-Gebäudes  durch  den  Zürcher  Stadtrat  am 
23.  März  1982.  Die  Nacharbeit  und  Anschlussprojekte  durch  Kir- 
chen, Jugendbewegung,  Stadt  und  Oef f entlichkeit  werden  bis  Ende 
1983  kurz  dargestellt  (85). 

Die  Chronologie  erwähnt  nicht  jede  Demonstration  und  nicht  jede 
Kontroverse  im  Umfeld  der  Jugendunruhen  (z.  B.  die  langen  und 
heftigen  Ereignisse  rund  um  die  Rolle  der  Medien  während  der  Ju- 
gendunruhen), sondern  konzentriert  sich  auf  die  Auseinanderset- 
zungen um  ein  autonomes  Jugendzentrum  und  dabei  speziell  auf  die 
Aktivitäten  der  Kirchen.  Diese  können  aber  nur  verstanden  werden, 
wenn  ihr  Umfeld  dargestellt  wird,  weil  die  kirchlichen  Aktivitä- 
ten zumeist  eine  Reaktion,  eine  Antwort  auf  gesellschaftliche 
Vorgänge  waren.  Deshalb  wird  die  Chronologie  in  vier  Rubriken  mit 
vier  Akteuren  geführt: 

A)  Aktivitäten  der   Bewegung:   die   wichtigsten   Demonstrationen, 
Forderungen,  Vollversammlungen,  Arbeitseinsätze  etc. 


84  Vergl.  Wegenast,  Bäumlin,  Kunz,  St ück e lbe rge r .  Auch  die  bei- 
den leider  etwas  spät  erst  am  Ende  der  Jugendunruhen  er- 
schienen Schriften  der  grossen  Kirchen  der  Bundesrepublik 
Deutschland  nannten  u.a.  die  gesellschaftlichen  Fehlentwick- 
lungen: Ges icht punkte  zum  Gespräch  zwischen  den  Generationen 
in  Kirche  und  Gesellschaft,  erarbeitet  und  mit  Zustimmung 
des  Rates  der  EKD  vorgelegt  von  der  Jugendkammer  der  Evang. 
Kirche  in  Deutschland,  1982,  2f;  Zur  Situation  der  Jugend 
heute.  Eine  Studie  des  Arbeitskreises  'Jugend  im  demokrati- 
schen Staat'  beim  Kommissariat  der  deutschen  Bischöfe  in 
Bonn,  Bonn  1983,  19-28. 

85  Quellen  für  die  Chronologie:  Neue  Zürcher  Zeitung  1980-1983; 
Tages-Anzeiger  1980-1983;  Die  Zürcher  Unruhe,  Bd.  2,  hrsg. 
von  der  Gruppe  Ölten,  Zürich  1981,  105-125;  Eine  Stadt  in 
Bewegung,  1980,  271-274;  Regula  Howald  und  andere:  Die  Angst 
der  Mächtigen  vor  der  Autonomie,  aufgezeigt  am  Beispiel  Zü- 
rich, Gegenverlag  1981,  41-118;  Protokolle  der  Reformierten 
Kirchensynode,  Jahresbericht   des  Reformierten   Kirchenrates 
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B)  Aktivitäten  der  politischen  Behörden:  die  wichtigsten  Hand- 
lungen des  Stadtrates  (Exekutive),  des  Gemeinderates  (Legisla- 
tive) und  der  Polizei  der  Stadt  Zürich  (teilweise  waren  kanto- 
nale Behörden  für  Bewilligungen  und  Polizeieinsätze  zustän- 
dig). 

C)  Aktivitäten  der  Oef f entlichkeit :  Vorstösse  und  Reaktionen  von 
politischen  Parteien  in  Stadt  und  Kanton  Zürich,  Volksabstim- 
mungen, Vereinigungen  zur  Unterstützung  oder  Bekämpfung  der 
Bewegung,  Medien. 

D)  Aktivitäten  der  Kirchen:  Evangelisch-ref ormierte  und  Römisch- 
katholische Landeskirche  des  Kantons  Zürich  (städtische  und 
kantonale  Behörden),  Zürcher  Arbeitsgemeinschaft  für  Jugend- 
probleme ZAGJP,  einzelne  Pfarrer  und  kirchliche  Mitarbeiter. 
Nicht  erwähnt  sind  die  zahlreichen  Auseinandersetzungen  und 
Veranstaltungen  in  den  Kirchgemeinden,  die  den  Dialog  zwischen 
Jugendlichen  und  Erwachsenen  sowie  ein  Verständnis  für  die  Un- 
ruhen suchten  und  damit  sehr  wichtige  Vermittlungsbemühungen 
auf  lokaler  Ebene  darstellten!  Dazu  zählt  auch  die  Seelsorge 
an  Eltern,  Jugendlichen  und  Polizisten  (86). 

In  der  Chronologie  werden  folgende  Phasen  unterschieden:  1.  Vor- 
geschichte 1930-1980  2.  Mobilisierung  3.  AJZ  mit  SP-Trägerschaf t 
4.  Suche  nach  neuen  Trägern  und  Konzepten  (5.9.1980-27.3.1981)  5. 
AJZ  mit  kirchlicher  Trägerschaft  (3.4.1981-17.3.1982)  6.  Nach- 
arbeit. Jugendhilfeprojekte  (seit  April  1982)  (87). 


des  Kantons  Zürich,  Gespräche   des  Verfassers  mit   Beteilig- 
ten, eigene  Aufzeichnungen  des  Verfassers  1980-1983. 

86  Vergl.  Kp.  6.3.4. 

87  Hanspeter  Kriesi  unterscheidet  bewegungsdynamisch  fünf  Pha- 
sen der  Zürcher  Jugendbewegung:  1.  Konstitu ie rungs-  und 
Mobilisierungsphase  ( Opernhausk ravall  bis  Oeffnung  AJZ)  2. 
Diff erenz ie rungs-  und  St ruktu r ie rungsphase  (bis  zur  ersten 
Schliessung  des  AJZ)  3.  Regene rat ions-  und  Transformations- 
phase (Kampf  und  die  Wiedereröffnung.  Hier  die  Verhandlungen 
der  Kirchen)  4.  Auf lösungsphase  (von  der  Wiedereröffnung  bis 
zur  autonomen  Schliessung)  5.  Zerstörungsphase  (Ende  des 
AJZ).  H.P.  Kriesi,  1984,  38-145. 
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Chronologie  des  Autonomen  Jugendzentrums  AJZ 


C)  Aktivitäten  der  Oeffentlichkeit 


1 .  Vorgeschichte 

1977  Zürichs  Bevölkerung  stimmt  der 

Umwandlung  der  "Roten  Fabrik"  in  Zü- 

rich-Wollishofen  in  ein  Kultur-  und 
Begegnungszentrum  zu. 


2.  Mobilisierung  (30.5.-27.6.1980 


31.5.  Vermittlungsversuch  von  SP- 
Kantonsrat  Karl  Gmünder  bei  Demon- 
stranten. 


B)  Aktivitäten der politischen 

Behörden  (Stadt) 


1977-79  Jährlich  werden  während  etwa 
drei  Monaten  einzelne  Räume  der  Roten 
Fabrik  für  kulturelle  Zwecke  verwen- 
det. Sonst  werden  die  Räume  vom  Opern- 
haus für  Proben  und  als  Lager  benützt 
sowie  an  Geschäftsleute  vermietet. 

12.11.1977  Das  Jugendhaus  Schindlergut 
wird  als  Zweigbetrieb  des  Jugendhauses 
Drahtschmidli  eröffnet,  als  Ersatz  für 
einen  Teil  des  Drahtschmidli.  der  we- 
gen Autobahnzufahrt  Milchbucktunnel 
abgebrochen  wird. 

Mai  1978.  Das  Jugendhaus  Schindlergut 
wird  nach  6  Monaten  wegen  Nichteinhal- 
tung der  Rahmenordnung  durch  die  Be- 
nutzer (Autonomieforderung)  vom  Trä- 
gerverein wieder  geschlossen. 


27.5.1980  Stadtrat  erklärt,  er  wolle 
im  Herbst  dem  Gemeinderat  eine  Vorlage 
betr.  Rote  Fabrik  vorlegen. 
28.5.  Der  Stadtrat  erlässt  "Richt- 
linien zur  Unterstützung  der  offenen 
und  der  Verbandsjugendarbeit  in  der 
Stadt  Zürich". 


-  181 


und  des  kirchlichen  Engagements  1980-1983 


A)  Aktivitäten  der  Bewegung 


D)  Aktivitäten  der  Kirche 


Seit  den  30er  Jahren  Forderungen  nach 
einem  Jugendhaus  in  Zürich.  1938  erste 
Pläne  des  Vereins  Ferien  und  Freizeit, 
Als  autonomes  Jugendhaus  u.a.  1970  ge- 
fordert (Bunker-Experiment). 

Anfangs  1978:  Jugendliche  Benutzer  des 
Jugendhauses  Schindlergut  fordern 
nicht  nur  Mitbestimmung,  sondern  wol- 
len weitgehende  Autonomie. 

Dezember  1979  Gründung  der  Bewegung 
"Rock  als  Revolte",  um  die  einseitige 
Verteilung  der  Subventionen,  die  zu 
hohen  Konzertpreise  und  den  Mangel  an 
Räumen  für  Jugendkultur  zu  diskutie- 
ren. 

12.3.1980  Gründung  der  "Aktionsgruppe 
Rote  Fabrik"  (ARF)  aus  "Rock  als  Re- 
volte", Jungsozialisten  und  vielen 
Nichtorganisierten.  Forderung  an  den 
Stadtrat:  Rote  Fabrik  oder  gleichwer- 
tiges Gebäude  für  nichtkommerzielle 
Veranstaltungen. 

24.5.1980  Pfingstfest  auf  der  Allmend 
mit  4000  Personen.  Ankündigung  der  De- 
monstration vom  30.5. 


30.5.  "Opernhauskravall"  als  Protest 
gegen  die  städtische  Kulturpolitik  (61 
Mio.  Franken  für  den  Umbau  des  Opern- 
hauses) . 

1.6.  Besetzung  des  Festzeltes  beim 
Opernhaus  durch  2000  Jugendliche  (ge- 
waltlos). Forderung:  Ein  autonomes  Ju- 
gendzentrum an  der  Limmatstrasse  und 
die  Rote  Fabrik  als  wirkliches  Kultur-  3  , 
Zentrum. 

3.6.  Gegen  1000 

auf  öffentlichem  Platz  weiteres  Vor 
gehen. 


1973-80  Ein  Hauptschwerpunkt  des  Ju- 
gendbeauftragten der  reformierten  Lan- 
deskirche liegt  in  Jugendhilfeprojek- 
ten und  der  Beratung  von  Kirchgemein- 
den betreffend  örtlichen  Jugendhäu- 
sern. 

1977/78  die  katholische  Jugendseelsor- 
ge (städtisch  und  kantonal)  wird  ge- 
plant und  1978  mit  sieben  Stellen  er- 
öffnet. Schwerpunkt  Einzelseelsorge. 


Einzelne  kirchliche  Mitarbeiter  aktiv 


Pfr.  E. Sieber,  "Obdachlosenpfar- 

M,  •£  .  ,     rer"  in  Zürich,  öffnet  die  Prediqer- 

Mamfestanten  planen  ,„•  kÄ  •   C4.  ..   .     "   -^  7.   .. 
„,  ^  kirche  im  Stadtzentrum,  damit  die  Ma- 

nifestanten  dort   weiterdiskutieren 
können.  Das  Angebot  wird  angenommen. 
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C)   Aktivitäten  der  Öffentlichkeit 


B)   Aktivitäten 


der 


politischen 


Behörden  (Stadt) 


8.6.  Der  Opernhauskredit  von  61  Mio. 
Franken  wird  in  der  Volksabstimmung 
knapp  angenommen. 


19.6.  Eine  ausserordentliche  Dele- 
giertenversammlung der  Sozialdemo- 
kratischen Partei  der  Stadt  Zürich 
verlangt  von  ihrer  Geschäftsleitung, 
"vermittelnd  in  den  Konflikt  einzu- 
greifen" und  die  Forderungen  des  AJZ 
zu  unterstützen. 

20.6.  Die  sozialdemokratische  Partei 
der  Stadt  Zürich  teilt  mit,  sie  sei 
bereit,  die  Trägerschaft  für  den  Be- 
trieb eines  Jugendhauses  an  der  Lim- 
matstrasse  zu  übernehmen. 


4.6.  Drei  Stadträte  (darunter  der 
Präsident  und  die  Vorsteherin  des  So- 
zialamtes) nehmen  an  der  Vollversamm- 
lung teil.  Sie  unterstützen  die  Teil- 
inbetriebnahme der  Roten  Fabrik  im 
Herbst. 

7.6.  Antwort  des  Stadtrates  auf  das 
Ultimatum:  Halle  der  Liegenschaft 
Limmatstrasse  ja,  aber  unter  gewissen 
Bedingungen. 

11.6.  Erstes  Gespräch  der  Vorsteherin 
des  Sozialamtes,  Stadträtin  Lieber- 
herr, mit  Vertretern  verschiedener  Ju- 
gendorganisationen (u.a.  der  Zürcher 
Arbeitsgemeinschaft  für  Jugendprobleme 
und  der  Pro  Juventute)  betreffend  Su- 
che nach  einer  Trägerschaft  für  ein 
selbstverwaltetes  Jugendzentrum. 
19.6.  Stadrat  verbietet  die  Demon- 
stration vom  21 .6. 


AJZ 


mit 


(28.6.-4.9.1980) 


SP-Trägerschaft 


28.6.  Die  Stadt  stellt  die  alte  Fa- 
brikliegenschaft an  der  Limmatstrasse 
für  ein  AJZ  zur  Verfügung.  Kredit  der 
Stadt:  Fr.  40'000.-.  Eröffnung  des 
AJZ. 


Juli/August:  Heftige  Auseinander- 
setzungen um  die  Rolle  der  Medien  in 
den  Unruhen.  Stadtrat  wirft  Einseitig- 
keit vor,  Medienschaffende  protestie- 
ren gegen  die  Behinderung  ihrer  Arbeit 
und  den  Druck  auf  die  Medien  (z.  B. 
durch  Inserateboykott). 


16.7.  Stadtrat  erklärt  sich  bereit, 
weitere  Fr.  100'000.—  für  das  AJZ  zu 
zahlen. 
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A)  Aktivitäten  der  Bewegung 


D)  Aktivitäten  der  Kirche 


4.6.  Vollversammlung  (VV).  Ultimatum 
der  Bewegung:  in  drei  Tagen  die  Lie- 
genschaft Limmatstrasse  (eine  alte 
städtische  Fabrikliegenschaft)  als 
Autonomes  Jugendzentrum  (AJZ)  zu  er- 
halten und  ab  Herbst  die  Rote  Fabrik. 

7.6.  1000  Personen  warten  auf  öffent- 
lichem Platz  (Platzspitz)  auf  die  Ant- 
wort des  Stadtrates. 

8.6.  Vollversammlung  lehnt  die  Bedin- 
gungen des  Stadtrates  ab. 


11.6.  Pfr.  Sieber  als  Präsident  der 
ZAGJP  beteiligt  sich  an  ersten  Gesprä- 
chen mit  der  Vorsteherin  des  Sozialam- 
tes betr.  Trägerschaft. 


14.6.   Nacktdemonstration  mit  Erneu- 
erung der  Forderungen  nach  einem  AJZ. 


21.6.  Demonstration  für  ein  AJZ  mit  21.6.  Pfr.  Sieber  vermittelt  auf  der 

etwa  5000  Personen.  Quaibrücke,  wo  sich  Demonstranten  und 

25.6.  Die  Vollversammlung  stimmt  der  Polizei  direkt  gegenüberstehen.  Die 

Trägerschaft  durch  die  SP  zu.         Polizei  gibt  nach  und  zieht  sich  zu- 
rück. 


28.6.  Eröffnung  AJZ.  Arbeitsgruppen 
für  Renovation,  Küche,  Zeitung,  Frau- 
enbewegung usw.  werden  aktiv. 

6.7.  Vollversammlung  im  AJZ. 

12.7.  Unbewilligte  Demonstration  für 
mehr  Finanzmittel  (Fr.  286'000.-)  für 
das  AJZ  und  für  Sraffreiheit  für  die 
im  Zusammenhang  mit  den  Demonstratio- 
nen Angeklagten. 


12.7.  Pfr.  H.  Roy  (Pfarrer  des  Quar- 
tiers, in  dem  das  AJZ  steht,  und  SP- 
Gemeinderat)  öffnet  Demonstranten  die 
Johanneskirche  in  seiner  Gemeinde  und 
versucht,  ihnen  Schutz  vor  dem  Tränen- 
gas der  Polizei  zu  gewähren.  Gericht- 
liches Verfahren  gegen  Roy  wegen  Be- 
günstigung (Verfahren  am  3.1.81  ein- 
gestellt). 
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C)  Aktivitäten  der  Oef fentlichkeit 


B)  Aktivitäten 


Behörden  (Stadt) 


der politischen 


23.8.  Gründung  des  Vereins  pro  AJZ. 
Ziel:  Finanzielle  und  ideelle  Un- 
terstützung der  AJZ-Bestrebungen. 
20.-30.8.  Erste  repräsentative  Mei- 
nungsumfrage des  Tages-Anzeigers  (ver- 
öffentlicht am  17.9.)  50  %  der  Bevöl- 
kerung befürworten  das  AJZ  an  der  Lim- 
matstrasse. 


18.8.  Fünfstündige  Kantonsratsdebatte 
über  die  Zürcher  Unruhen.  Pfr.  Hedin- 
ger  kritisiert  dabei,  dass  der  SP-Ver- 
mittlungsversuch  zuwenig  gewürdigt 
werde. 

27.8.  Der  Regierungsrat  des  Kantons 
Zürich  lehnt  Gesuch  des  Zürcher  Stadt- 
rats um  finanzielle  Beteiligung  am 
Grundausbau  des  AJZ  ab. 
4.9.  Auf  Druck  der  Staatsanwaltschaft 
Razzia  im  AJZ  und  Schliessung.  68  Tage 
dauerte  das  Experiment.  Der  Bunker 
1970/71  wurde  ebenfalls  nach  68  Tagen 
geschlossen  (30.10.1970-6.1.71)! 


4.   Suche   nach   neuen   Trägern   und 
Konzepten  (5.9.1980-27.3.1981) 

a)   Suche  nach  breiter  Trägerschaft 
(11.9.-31.10.1980) 


11.9.  Die  SP  der  Stadt  Zürich  erklärt 
sich  bereit,  weiterhin  an  einer  Trä- 
gerschaft des  Jugendhauses  Funktionen 
zu  übernehmen,  allerdings  nur  unter 
der  Bedingung,  dass  das  AJZ  wieder  ge- 
öffnet werde. 

8.  und  12.9.  Die  Sektion  Zürich  der 
Schweiz.  Volkspartei  und  des  Landes- 
rings bitten  die  Bevölkerung  um  Sym- 
pathie und  Dank  für  die  Polizei. 

13.9.  Gründung  der  Arbeitsgemeinschaft 
AJZ  (Zürcher  Arbeitsgemeinschaft  für 
Jugendprobleme  ZAGJP,  Verein  Ferien 
und  Freizeit  VFF,  Pro  Juventute,  Ver- 
ein pro  AJZ),  welche  sich  bereit  er- 
klärt, eine  Trägerschaft  zu  überneh- 
men. 

18.9.  In  einem  ganzseitigen  lnsert  im 
Tages-Anzeiger  rufen  272  Persönlich- 
keiten (darunter  13  kirchliche  Mitar- 
beiter) zu  einer  Wiedereröffnung  des 
AJZ,  zu  Dialog  und  Verständnis  auf. 


11.9.  Der  Stadtrat  erklärt  sich  be- 
reit, einem  Trägerverein  die  Liegen- 
schaft Limmatstrasse  zu  übertragen, 
aber  ohne  24-h-Betrieb  und  nur  mit 
externer  Notschlafstelle. 


Sept.  Das  Sozialamt  resp.  eine  Stadt- 
ratsdelegation verhandelt  in  6  Sitzun- 
gen mit  der  Arbeitsgemeinschaft  AJZ, 
dem  Verein  Zürcher  Jugendhaus  VZJ  und 
Vertretern  der  Arbeitsgruppen  im  ehe- 
maligen AJZ  betr.  Trägerschaft  (letzte 
Sitzung  am  9.10. ) . 
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A)  Aktivitäten  der  Bewegung 


D)  Aktivitäten  der  Kirche 


1.8.  4000  demonstrieren  für  Amnestie 

für  alle  Angeklagten  der  Bewegung. 

August.  Bildung  von  13  Arbeitsgruppen  Juli/August.  Der  Jugendbeauftragte  der 

Rechts-  reformierten  Landeskirche,  Hans  Stamm, 
nimmt  Kontakt  mit  der  SP-Trägerschaft 
auf  und  macht  im  AJZ  die  Hilfsangebote 
der  ZAGJP  wie  die  Auffangstation  be- 
kannt. 


im  AJZ  für  Ausbau,  Drogen 
und  Kurvenhilfe  usw. 


6.9.  Demonstration  für  Wiedereröffnung 
des  AJZ.  338  Verhaftungen. 

10.9.  Die  Vollversammlung  spricht  sich 
für  eine  breite  Fremdträgerschaft 
(statt  einer  Trägerschaft  durch  die 
Bewegung)  aus,  stellt  aber  folgende 
Forderungen  an  sie:  Finanzmittel  von 
der  Stadt  fordern,  24-h-Betrieb  in  der 
Aktionshalle  (Fr-So.)  und  betreutes 
sleep-in  im  AJZ. 


Sept.  Viele  Bewegte  sind  durch  Unter- 
suchungshaft und  Strafanzeige  einge- 
schüchtert und  zugleich  aufgereizt. 


Ref.  Landeskirche  versucht  den  "Dienst 


der  Versöhnung".  Verhandlungsphase. 
10.9.  Erster  Brief  des  Kirchenrates 
der  ref.  Landeskirche  an  die  Gemein- 
den, Pfarrer  und  kirchlichen  Mitarbei- 
ter mit  Bitte  an  die  Gemeinden,  zu  Ge- 
duld und  Versöhnung  aufzurufen  und  das 
direkte  Gespräch  mit  den  Jungen  zu  su- 
chen. Kirchenrat  zeigt  die  Bereit- 
schaft, die  "guten  Dienste"  des  Ju- 
gendbeauftragten der  Landeskirche  an- 
zubieten. 


Sept.  Der  reformierte  Jugendbeauftrag- 
te und  der  Leiter  der  katholischen  Ju- 
gendseelsorge sind  als  ZAGJP-Mitglie- 
der  an  den  Verhandlungen  der  Arbeits- 
gemeinschaft AJZ  betreffend  Träger- 
schaft wesentlich  beteiligt. 
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C)  Aktivitäten  der  Oeffentlichkeit 


B)  Aktivitäten der politischen; 

Behörden  (Stadt) 


20.9.  8000  Teilnehmer  an  der  Solidari- 
tätsdemonstration zeigen  eine  recht 
breite  Sympathie  für  das  AJZ  in  der 
Bevölkerung. 

23.9.  SP-Demonstration  für  die  Wie- 
dereröffnung des  AJZ. 
27.9.   1000-2000  Personen  an   einer 
"Landsgemeinde  für  Ruhe  und  Ordnung" 
auf  dem  Münsterhof  in  Zürich. 


24.10.  Teilinbetriebnahme  der  Roten 
Fabrik,  einem  alternativen  Kulturzen- 
trum. 

31.10.  Die  Gespräche  zwischen  der  Ar- 
beitsgemeinschaft AJZ  und  dem  Stadtrat 
betr.  Uebernahme  der  Trägerschaft  sind 
gescheitert  und  werden  abgebrochen, "da 
kein  Verhandlungsspielraum  mehr  be- 
stand" (Stadtrat).  Die  Stadt  war  nicht 
bereit,  auf  24-h-Betrieb  und  sleep-in 
einzugehen. 

11.11.  Eine  Erklärung  der  vier  SP- 
Stadträte  gegen  Stadtratspräsident  S. 
Widmer  betr.  Rolle  der  SP. 


b)    Verhandlung   mit    kirchlicher 


Trägerschaft  (12.11.1980-27.3.1981) 


12.11.  Weisung  271  des  Stadrates  an 
den  Gemeinderat  von  Zürich:  "Erwei- 
terung des  Versuchsbetriebs  in  der 
Roten  Fabrik  durch  Schaffung  eines 
Jugendkultur-  und  Begegnungszentrums", 
d.h.  Vorschlag,  anstelle  des  AJZ  an 
der  Limmatstrass  in  der  Roten  Fabrik 
ein  betreutes  Jugendzentrum  einzu- 
richten. 
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A)  Aktivitäten  der  Bewegung 


D)  Aktivitäten  der  Kirche 


20.9.  Grossdemonstration  mit  Forderung 
nach  Wiedereröffnung  des  AJZ. 


1.10.  Vollversammlung  mit  1000-2000 
Personen  in  der  Predigerkirche. 

5.10.  "Teilnahme"  von  Leuten  aus  der 
Bewegung  am  Gottesdienst  in  der  Frau- 
münsterkirche. Anschliessend  "Beset- 
zung" der  Kirche,  die  zum  AJZ  erklärt 
wird.  Nach  Aufforderung  durch  die  Po- 
lizei räumen  die  Besetzer  die  Kirche 
freiwillig.  Abends  "Teilnahme"  am  Or- 
gelkonzert in  der  Predigerkirche. 

24.10.  Die  Bewegung  ist  stark  präsent 
in  der  Roten  Fabrik. 
24.10.  Erste  Ausgabe  des  "Eisbre- 
chers", einer  Zeitung  aus  der  Bewe- 
gung. Auflage  zeitweise  22'000  Exem- 
plare. 


Anfangs  Okt.  Die  neu  gegründete  katho- 
lische "Aktionsgruppe  für  'eine  offene 
und  dialogfähige  Kirche  der  80er  Jah- 
re" ruft  in  einem  Aufruf  "Brot  statt 
Steine"  dazu  auf,  die  anstehenden  Pro- 
bleme nicht  mit  Polizeimassnahmen  lö- 
sen zu  wollen. 

1.10.  Die  Predigerkirche  wird  für  die 
Vollversammlung  zur  Verfügung  ge- 
stellt. 

5.10.  Der  Kirchenpflegepräsident  der 
Fraumünsterkirche  fordert  die  Besetzer 
ultimativ  auf,  die  Kirche  bis  14  Uhr 
zu  räumen.  Am  Abend  in  der  Prediger- 
kirche fordert  ein  Mitglied  der  Kir- 
chenpflege die  Jugendlichen  ultimativ 
auf,  die  Kirche  bis  22  Uhr  zu  räumen. 


Okt. /Nov.  Der  reformierte  Jugendbeauf- 
tragte erarbeitet  zuhanden  des  Kir- 
chenrates den  Vorschlag  einer  kirch- 
lichen Trägerschaft  für  das  AJZ. 
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C)  Aktivitäten  der  Öffentlichkeit 


B)  Aktivitäten 


der 


Behörden  (Stadt) 


politischer! 


Ende  Nov.  Die  Eidgenössische  Jugend- 
kommission veröffentlicht  ihre  "The- 
sen" zu  den  Jugendunruhen,  die  aber 
erst  breiter  diskutiert  werden,  nach- 
dem sie  im  Ausland  breit  gelobt  wer- 
den. 


11.12.  Die  Sektion  Zürich  des  Schweiz. 
Roten  Kreuzes  schliesst  mit  der  bewe- 
gungsnahen Autonomen  Sanitätsgruppe 
ASZ  einen  vom  SRK  Bern  gutgeheissenen 
Vertrag  ab,  der  der  ASZ  den  Status  von 
Rotkreuzhelfern  zuerkennt.  Bei  der  De- 
monstration vom  24.12.  sind  sie  erst- 
mals im  Einsatz. 

12.12.  Gründung  des  Vereins  betrof- 
fener Eltern  (Vergl.  Kp.3.5.3.2) 
(Auflösung  im  August  1986) 
13.12.  In  einem  doppelseitigen  Inserat 
im  Tages-Anzeiger  unterstützen  1600 
Personen  mit  ihrem  Namen  die  Anliegen 
der  Bewegung  und  fordern  sofortige 
Wiedereröffnung  des  AJZ  und  Einstel- 
lung aller  Strafverfahren. 


Mitte  Nov.  Anfrage  des  Sozialamtes  der 
Stadt  Zürich  an  die  Kirchen  (ref.  Kir- 
chenrat und  kath.  Generalvikariat)  so- 
wie Pro  Juventute,  ob  sie  bereit  wä- 
ren, die  Trägerschaft  in  der  Roten  Fa- 
brik zu  übernehmen. 


15.12.  Jungbürgerfeier 
Kongresshaus. 


der  Stadt  im 


Mitte  Dez.  FDP  und  "Trumpf  Buur"  for-  17.12.  Der  Stadtrat  lehnt  es  ab,  das 

dem  in  einer  Inseratenaktion  die  Bür-  AJZ  über  Weihnachten  zu  öffnen,  gibt 

ger  auf,  den  Polizisten  Weihnachts-  aber  die  Rote  Fabrik  frei, 
päckli  zu  schicken. 


189 


A)  Aktivitäten  der  Bewegung 
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November.  Verschiedene  kleinere  Demon- 
strationen und  "Kleinkrieg"  in  der 
Stadt.  Drohung,  die  Christnachtfeiern 
in  den  Kirchgemeinden  zu  stören  und 
Kirchen  zu  besetzen,  falls  das  AJZ 
nicht  geöffnet  werde. 


11.12.  Vollversammlung  mit  2000  Leu- 
ten. Forderung,  das  AJZ  über  Weihnach- 
ten zu  öffnen. 

12.12.  Die  junge  Silvia  Zimmermann, 
aktiv  in  der  Bewegung,  zündet  sich  am 
Bellevue-Platz  an  und  stirbt. 


15.12.  Störung  der  Jungbürgerfeier 
durch  Leute  der  Bewegung. 

17.12.  Die  Vollversammlung  mit  2000 
Personen  lehnt  den  Vorschlag  ab,  die 
Rote  Fabrik  statt  des  AJZ  über  Weih- 
nachten zu  öffnen. 


29. /30.  11.  Tagung  im  evang.  Studien- 
zentrum Boldern  mit  dem  Thema:  Sommer 
und  Herbst  80  in  Zürich  -  Fragen  an 
die  Kirche. 

8.12.  Kleine  Anfrage  in  der  reformie- 
rten Kirchensynode  betr.  Asylrecht  der 
Kirche.  Behandlung  durch  die  theolo- 
gische Fakultät  der  Universität  Zürich 
mit  einem  Gutachten  "Kirchenraum-Asyl- 
raum-Freiraum", das  am  21.1.81  dem 
Kirchenrat  übergeben  und  von  diesem 
veröffentlicht  wird. 

"Probelauf"  der  Pfarrerschaft  Weih- 
nachten 1980 

10.12.  Ausserordentliches  Pfarrkapitel 
der  ref.,  kath.  und  christkath.  Pfar- 
rer der  Stadt  Zürich.  Die  ca.  150  an- 
wesenden Pfarrer  beschliessen,  bei  der 
Stadt  auf  die  Oeffnung  des  AJZ  über 
Weihnachten/  Neujahr  hinzuwirken,  z.T. 
aus  Angst  vor  Störung  der  Weihnachts- 
feiern, z.T.  aus  echter  Anteilnahme  an 
den  Anliegen  der  Jungen.  Bereitschaft 
der  Pfarrer,  Weihnacht/Neujahr  die  nö- 
tigen Helfer  zu  stellen.  24-h-Betrieb 
als  Voraussetzung  gefordert. 

11. 12. (-23. 3. 81)  Besprechungen  zwi- 
schen dem  ref.  Kirchenrat,  dem  kath. 
Generalvikariat  und  Pro  Juventute 
betr.  Anfrage  Sozialamt. 

13.12.  Auf  Initiative  von  Pfr.  P.  de 
Mestral  findet  auf  dem  Münsterhof  eine 
"Vollversammlung  der  Erwachsenen" 
statt  als  "Ort  der  Kommunikation". 
13.12.-24.12.  Gespräche  Pfarrerdelega- 
tion-Stadtratsdelegation betr.  Oeff- 
nung des  AJZ  über  Weihnachten.  Trotz 
zähen  kirchlichen  Bemühungen  gelingt 
es  nur,  die  Rote  Fabrik  vom  24.-26.12. 
(aber  mit  24-h-Betrieb!)  zu  erhalten. 
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20.12.  Bauern  in  Regensdorf  vertreiben 
eine  Demonstration  mit  Jauche. 


23.12.  Offener  Brief  des  Stadtrates  im 
Tagblatt  an  die  Bevölkerung.  Er  will 
"den  Dialog  aufrechterhalten",  ist 
aber  auch  entschlossen  "Recht  und  Ord- 
nung durchzusetzen". 


1981 


31.1.  Die  Schauspielerin  Marion  Gret- 
ler  hinterlässt  aus  ihrem  Nachlass 
Fr.  400'000.-  der  Stadt  Zürich  "zu 
Gunsten  der  Jugendbewegung". 

12.  und  14.2.  Das  Zürcher  Tribunal  im 
Volkshaus  mit  gegen  3000  Personen, 
veranstaltet  vom  Verein  pro  AJZ,  ver- 
urteilt die  Polizeieinsätze,  die  Ver- 
haftungen und  die  verwendeten  Mittel 
wie  Tränengas  und  Gummigeschosse. 


28.1.  Der  Stadtrat  bestimmt  eine  Dele- 
gation von  4  Stadträten,  die  mit  Leu- 
ten aus  der  Bewegung  wieder  direkt  ins 
Gespräch  kommen  soll,  nachdem  dieses 
Gespräch  seit  langem  nicht  mehr  statt- 
fand. 


9.3.  Der  Verein  pro  AJZ  ist  ent- 
täuscht, dass  die  Kirchen  die  Träger- 
schaft ohne  den  Verein  übernehmen. 


4.3.  Der  Stadtrat  ersucht  den  Gemein- 
derat um  die  Bewilligung  eines  Kredits 
von  1,8  Mio.  für  die  Instandstellung 
der  Liegenschaft  Limmatstrasse. 
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24.12.  Demonstration  mit  6-8000  Teil- 
nehmern und  der  Forderung  der  Wieder- 
eröffnung des  AJZ.  Pfarrer  und 
Schriftsteller  (Autoren-Gruppe  Ölten) 
sind  an  der  Spitze  des  Zuges,  um  eine 
gewaltfreie  Demonstration  zu  ermögli- 
chen, was  aber  nur  zu  Beginn  gelingt. 


24.12.  Leute  aus  der  Pfarrerschaft 
u.a.  verteilen  an  der  Demonstration 
eine  "Kappeier  Milchsuppe"  als  Zeichen 
der  Versöhnung.  Betreuung  der  Roten 
Fabrik  durch  170  freiwillige  Helfer 
aus  kirchlichen  Kreisen.  Geringer  Be- 
such von  Leuten  aus  der  Bewegung,  was 
vorausgesehen  wurde. 


16.1.  Der  "Eisbrecher"  stellt  sein  Er- 
scheinen ein.  Eine  Woche  später  er- 
scheint als  neue  Zeitung  aus  der  Bewe- 
gung das  "Brecheisen". 


15.3.  Die  Vollversammlung  wertet  das 
.Kreditgesuch  des  Stadtrates  als  Täu- 
schungsmanöver und  Verzögerungstaktik, 
da  der  Stadtrat  in  eigener  Kompetenz 
Fr.  1  Mio.  selber  bewilligen  könnte. 
Der  Verein  pro  AJZ  wird  aufgefordert, 
an  den  Verhandlungen  zwischen  Stadtrat 
und  Landeskirchen  nicht  mehr  teilzu- 
nehmen. 


Jan./Feb.  Verhandlungen  der  Kirchen 
und  der  Pro  Juventute  betr.  Anfrage 
Sozialamt  betr.  Rote  Fabrik. 

12.2.  Der  Bundesvorstand  der  Jungen 
Kirche  Schweiz  wirbt  in  8  Thesen  "Die 
Jugendunruhen  -  Herausforderung  und 
Chance"  um  Verständnis  für  die  Jugend- 
bewegung und  für  Dialogbereit-  schaft. 

13.2.  Einzelinitiative  der  Zürcher  Ar- 
beitsgemeinschaft AJZ,  eingereicht  von 
Ch.  Stückelberger,  an  den  Gemeinderat: 
Begehren  um  Wiedereröffnung  des  AJZ 
(Rückzug  des  Begehrens  am  30.3.,  da 
deren  Anligen  mit  dem  Vertrag  zwischen 
Kirche  und  Stadt  grösstenteils  ver- 
wirklicht sind). 

25.2.  Gemeinsame  Eingabe  des  ref.  Kir- 
chenrates, der  röm.-kath.  Zentralkom- 
mission und  der  Stiftung  Pro  Juventute 
an  den  Stadtrat  von  Zürich.  Sie  erklä- 
ren sich  bereit,  zusammen(!)  mit  der 
Stadt  und  einer  Vertretung  der  Bewe- 
gung die  Trägerschaft  für  ein  selbst- 
verwaltetes Jugendzentrum  an  der  Lim- 
matstrasse  (nicht  in  der  Roten  Fabrik) 
"im  Rahmen  der  Gesetzgebung,  aber  ohne 
zusätzliche  Vorschriften"  zu  überneh- 
men. 

März:  Verhandlungen  zwischen  Stadtrat 
und  den  Kirchen/Pro  Juventute. 

12.3.  Die  reformierte  Zentralkirchen- 
pflege  der  Stadt  Zürich  lehnt  eine  Be- 
teiligung an  der  AJZ-Trägerschaft  ab. 

16.3.  Die  röm-kath.  Zentralkommission 
bewilligt  Fr.  80'000.-  für  das  AJZ. 


-  192  - 


C)  Aktivitäten  der  Oeffentlichkeit 


B)  Aktivitäten der politischen 


Behörden  (Stadt) 


16.-31.3.  Zweite  repräsentative  Mei- 
nungsumfrage des  Tages-Anzeigers  über 
das  Jugendproblem  (veröffentlicht  am 
20.5.).  43  %  der  Befragten  befürworten 
ein  AJZ  an  der  Limmatstrasse  (gegen- 
über 50  %  bei  der  Umfrage  im  August 
1980). 


28.3.  Der  Quartierverein  Unterstrass 
protesstiert  gegen  die  Besetzung  des 
Schindlerguts,  das  dem  Quartier  als 
Freizeitzentrum  diene. 


25.3.  "Aufruf  an  die  Hauseigentümer 
und  Hausverwaltungen"  des  Stadtrates 
im  Tagblatt:  auch  nur  vorübergehend 
leerstehende  Wohnungen  sollen  dem 
städtischen  Büro  für  Notwohnungen 
mietweise  überlassen  werden,  um  die 
Wohnungsnot  lindern  zu  helfen. 

1.4.  Der  Gemeinderat  schafft  durch 
Rückweisung  der  Baukreditvorlage  von 
Fr.  1,8  Mio.  an  den  Stadtrat  die  Mög- 
lichkeit, dass  der  Stadtrat  in  eigener 
Kompetenz  Fr.  1  Mio.  als  Baubeitrag  an 
das  AJZ  beschliessen  kann,  was  er  am 
8.4.  tue.  (Als  Vergleich:  Ebenfalls  am 
8.4.  wird  das  neue  Haus  für  Menschen- 
affen im  Zürcher  Zoo  eröffnet,  das 
Stadt  und  Kanton  Zürich  mit  Fr.  4,6 
Mio.  Baubeitrag  subventioniert  ha- 
ben!). 


5.  AJZ  mit  kirchlicher  Trägerschaft 
(3.4.1981-17.3.1982) 


3.4.  Wiedereröffnung  des  AJZ  (SJZ). 


18.5.  die  Schweiz.  Volkspartei  SVP 
nimmt  Stellung  gegen  die  Wahl  von 
Jürgmeier,  Journalist  und  Mitglied  des 
Vorstandes  des  ehem.  Vereins  pro  AJZ, 
in  den  Vorstand  des  Boldern-Vereins, 
dem  Trägerverein  des  evang.  Tagungs- 
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19.3.  Mitglieder  der  Bewegung  besetzen 
das  Jugendhaus  Schindlergut  und  rufen 
es  als  provisorisches  AJZ  aus.  Der 
Verein  Zürcher  Jugendhaus  verzichtet 
auf  Strafantrag  auf  Hausfriedensbruch. 

21.3.  Grossemonstration  für  die  Wie- 
dereröffnung des  AJZ  mit  erneut  star- 
ken Sachbeschädigungen. 


17.3.  Die  evang.  Synode  bewilligt  für 
das  AJZ  Fr.  300'000.-. 


Kirchen  übernehmen  Trägerschaftsver- 
antwortung 

28.3.  Unterzeichnung  des  Träger- 
schaftsvertrags der  beiden  Landes- 
kirchen und  Pro  Juventute  mit  der 
Stadt  zum  Betrieb  eines  selbstver- 
walteten Jugendzentrums.  Der  Vertrag 
wird  für  drei  Jahre  abgeschlossen  und 
kann  verlängert  werden. 


April.  Zahlreiche  Arbeitsgruppen  hel- 
fen beim  Auf-  und  Ausbau  und  der  bau- 
lichen Instandstellung  des  AJZ  mit. 
Drogen-  und  Finanzprobleme  im  AJZ. 


9.5.  Auf  einer  Insel  in  der  Sihl  neben 
dem  AJZ  wird  als  Protest  gegen  die 
Wohnungsnot  eine  Pfahlbauersiedlung 
"Chaotikon"  gebaut. 


19.5.  Jugendliche  brechen  den  Asphalt 
auf  dem  Carparkplatz  neben  dem  AJZ 
auf,  pflanzen  Bäumchen  und  ein  Plakat 
mit  der  Aufschrift:  "Die  Wüste  lebt". 


3.4.  Die  vier  Trägerorganisationen 
bilden  den  "Verein  für  ein  selbstver- 
waltetes Jugendzentrum  in  der  Stadt 
Zürich"  VSJZ. 

Anfangs  April.  Die  Trägerschaft  bildet 
einen  Arbeitsausschuss,  in  dem  auch 
der  Verein  pro  AJZ  und  der  Verein  Fe- 
rien und  Freizeit  vertreten  sind. 

22.4.  Zweiter  Brief  des  Kirchenrates 
an  die  Gemeinden,  in  dem  über  die 
kirchlichen  Schritte  informiert  wird. 
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und  Bildungszentrums  des  Kantons  Zü- 
rich. Es  folgt  eine  längere  Auseinan- 
dersetzung um  Boldern.  Einzelne  wenige 
Kirchgemeinden  kürzen  ihre  finanzielle 
Unterstützung  an  Boldern.  Jürgmeier 
tritt  aus  dem  Boldern-Vorstand  zurück. 

25.5.  Die  SVP  fordert  im  Namen  von  53 
Geschäftsleuten  vom  Stadtrat  2,5  Mio. 
Franken  Schadenersatz  für  Kravallschä- 
den  (im  Juni  1981  vom  Stadtrat  abge- 
wiesen) 

26.5.  Der  Verband  der  Polizeibeamten 
der  Stadt  Zürich  und  der  Verband  der 
Dedektive  der  Stadtpolizei  kritisieren 
in  einer  Resolution  hart  die  "funk- 
tionsuntüchtige AJZ-Trägerschaft", 
weil  das  AJZ  doch  ein  rechtsfreier 
Raum  sei. 


12.6.  Ultimatum  der  bürgerlichen  Par- 
teien CVP,  EVP,  SVP,  FDP  an  den  Stadt- 
rat, den  Carparkplatz  beim  AJZ  wieder- 
herzustellen, die  Polizeikontrollen  im 
AJZ  und  in  den  anliegenden  Stadtkrei- 
sen 4  und  5  zu  verstärken. 


10.7.  Die  SVP  fordert  neuerliche 
Schliessung  des  AJZ  wegen  der  "besorg- 
niserregenden Ergebnisse"  der  Perso- 
nenkontrollen. 


2.9.  Die  Jungliberalen  und  die  junge 
SVP  des  Kantons  Zürich  sowie  die  junge 
CVP  der  Stadt  Zürich  fordern  von 
Stadtrat  und  Trägerschaft  Schliessung 
der  AJZ-Druckerei  wegen  Verbreitung 
von  "anarchistischem  Gedankengut". 

Sept.  Aus  Wirtschaftskreisen  (die 
nicht  genannt  sein  wollen)  werden  Fr. 


15.6.  Razzia  durch  die  Polizei  im  AJZ. 

25.6.  Zweite  Razzia  im  AJZ. 

9.7.  Dritte  Personenkontrolle  im  AJZ 
innert  Monatsfrist. 

Sommer/Herbst:  Die  bevorstehenden  Wah- 
len von  Stadt-  und  Gemeinderat  vom 
März  1982  bestimmen  schon  das  Klima 
und  Verhalten  von  Stadt-  und  Gemeinde- 
rat und  der  Parteien  massgeblich. 

24.8.  Heftige  Debatte  im  Kantonsrat 
über  das  Ausmass  der  Kravallschäden. 

2.9.  Im  Gemeinderat  werden  9  Vorstösse 
zur  Bekämpfung  des  Drogenproblems  be- 
handelt. 
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23./24.5.  Die  Bewegung  schliesst  das 
AJZ  über  das  Wochenende  als  Protest 
gegen  die  Inhaftierung  von  Bewegungs- 
mitgliedern. 


August/September.  Die  Vollversammlun- 
gen drücken  Phantasie-  und  Ratlosig- 
keit der  Bewegung  aus.  Suche  nach  neu- 
en Inhalten  und  neuen  "Kampf formen". 
15  Arbeitsgruppen  sind  im  AJZ  tätig, 


aber  das 
fehlt. 


breite  Interesse  am  AJZ 


Mai/Juni:  Kurs  im  katholischen  Bil- 
dungszentrum Paulus-Akademie  in  Zürich 
zum  Thema  "Unbeantwortete  Fragen  der 
Zürcher  Jugendbewegung". 


1.6.  Die  Trägerschaft  sieht  -  in  einer 
ersten  Zwischenbilanz  -  hoffnungsvolle 
Ansätze  im  AJZ,  zugleich  aber  ein  Sin- 
ken der  Toleranz  der  Oeffentlichket 
gegenüber  dem  AJZ. 

12.6.  Die  Trägerschaft  bittet  die  Be- 
völkerung um  Geduld  und  Vertrauen  und 
veröffentlicht  eine  Selbstdarstellung. 


30.6.  Beitritt  der  ref.  Landeskirche 
zum  VSJZ  (Synodebeschluss). 


10.9.  Die  Trägerschaft  sieht  den  Tief- 
punkt der  Resignation  unter  den  AJZ- 
Benützern  überwunden,  sieht  aber  zu- 
gleich grosse  Sozialhilfeprobleme. 
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180'000.-  via  Pro  Juventute  an  die 
Trägerschaft  für  das  AJZ  gespendet. 


Dez.  Die  SVP  blockiert  den  AJZ-Kredit 
der  ref.  Landeskirche  (Fr.  300'000.-) 
mit  einer  Aufsichtsbeschwerde  an  den 
Regierungsrat  des  Kantons  Zürich  und 
einer  staatsrechtlichen  Beschwerde  an 
das  Bundesgericht.  Dadurch  müssen  an- 
fangs 1982  die  Entschädigungen  an  die 
Betriebsgruppen  des  AJZ  eingestellt 
werden. 

Dez.  6  Gewerbetreibende  ziehen  die 
SVP-Schadenersatzforderung  vom  25.5.81 
ans  Gericht  weiter.  (Das  Gericht  weist 
sie  im  November  1983,  das  Obergericht 
am  1.11.84  ab). 


Herbst:  Das  Drogenproblem  wird  ernst- 
genommen, sonst  wird  aber  von  den  po- 
litischen Behörden  kaum  etwas  zur  Un- 
terstützung der  AJZ-Trägerschaft  un- 
ternommen. 


5.11.  Erstmalige  direkte  Begegnung  von 
einer  Stadtratsdelegation  mit  Vertre- 
tern der  Arbeitsgruppen  des  AJZ.  Dabei 
erwartet  die  Stadt  von  der  Kirche, dass 
sie  vermittelt. 


24.12.-5.1.  Das  Sozialamt  zahlt  eine 
Stelle  in  der  vorübergehenden  Not- 
schlafstelle. 


1982 

Jan.  Jeanne  Hersch  veröffentlicht  "An- 
tithesen" zu  den  Thesen  der  Eidg.  Ju- 
gendkommission, die  in  der  Folge  hau- 
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7.10.  Die  Vollversammlung  beschliesst, 
das  AJZ  zwecks  Reinigung  und  Neunkon- 
zeption freiwillig  zu  schliessen. 
11.10.  Freiwillige  Schliessung  des  AJZ 
("vorübergehend").  Ausser  der  Koordi- 
nationsgruppe bestehen  im  AJZ  kaum 
mehr  Arbeitsgruppen. 

26.10.  Die  Vollversammlung  diskutiert 
u.a.  die  Oeffnungszeiten  bei  einer 
Wiedereröffnung  des  AJZ.  Ein  24-h-Be- 
trieb  wird  -  da  er  zuviel  Kräfte 
braucht  -  nicht  mehr  erwogen.  Bezüg- 
lich Alkohol-  und  Drogengebrauch  wer- 
den Kompromisse  gesucht. 

5.11.  Erstmalige  direkte  Begegnung  von 
Vertretern  der  Arbeitsgruppen  des  AJZ 
mit  einer  Stadtratsdelegation. 

Nov.  Die  Betriebsgruppe  AJZ  und  die 
Trägerschaft  reichen  beim  Stadtrat  ein 
Kreditgesuch  von  Fr.  328'000.-  ein,  um 
damit  Löhne  von  25  schwervermittelba- 
ren  Jugendlichen  zu  zahlen,  die  Januar 
bis  Mai  1982  am  AJZ-Ausbau  arbeiten 
würden. 


24.12.-1.5.  Wiedereröffnung 
für  die  Weihnachtstage. 


des  AJZ 


Nov.:  Die  Trägerschaft  ist  bereit  Fr. 
272'000.-  für  Material  für  den  Ausbau 
des  AJZ  durch  die  Arbeitslosen  bereit- 
zustellen. 

Ende  Nov.  Bettelbrief  des  VSJZ  an  die 
Kirchgemeinden  im  Kanton  Zürich  mit 
der  Bitte  um  finanzielle  Unterstützung 
der  AJZ-Arbeit. 

1.12.  Die  reformierte  Synode  bewilligt 
für  1982  und  1983  je  Fr.  300'000.-  für 
das  AJZ.  (Die  katholischen  Behörden 
hatten  von  Anfang  an  einen  Dreijahres- 
kredit beschlossen).  Zudem  beschliesst 
sie  die  Schaffung  einer  zweiten  voll- 
amtlichen Stelle  eines  Beauftragten 
für  Jugendarbeit  der  ref.  Landeskir- 
che. 

Seit  Mitte  Dez.  erwägt  die  Träger- 
schaft die  Rückgabe  ihrer  Verpflich- 
tung an  die  Stadt,  da  das  Drogenpro- 
blem kaum  zu  bewältigen  ist,  die  Trä- 
gerschaft sich  von  der  Stadt  zuwenig 
unterstützt  fühlt  und  Anschlusspro- 
jekte fehlen. 

24.12.-5.1.  Die  Trägerschaft  errichtet 
eine  vorübergehende  Notschlafstelle  in 
der  Nähe  des  AJZ  (Sihlquai  332). 


6.1.  Nach  langem  findet  wieder  einmal 
eine  grössere  Vollversammlung  statt. 
Viele  Arbeitsgruppen  stellen  ihre  Ar- 
beit aber  wieder  ein. 
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fig  gegen  die  Jugendbewegung  zitiert 
werden. 

Jan./Feb.  Der  Wahlkampf  für  die  Stadt- 
und  Gemeinderatswahlen  läuft  auf  Hoch- 
touren. Trotz  Wunsch  der  Trägerschaft, 
im  Interesse  der  betroffenen  Jugendli- 
chen das  AJZ  nicht  parteipolitisch 
auszunutzen,  wird  das  AJZ  zentrales 
Wahlkampfthema  der  bürgerlichen  Par- 
teien. 


Anfangs  Feb.  Die  Vereinigung  Unabhän- 
giger Aerzte  der  Region  Zürich  setzt 
sich  in  einem  offenen  Brief  an  Stadt- 
rat und  Trägerschaft  für  einen  Fixer- 
raum im  AJZ  ein. 


26.2.  Die  von  der  Zürcher  Arbeitsge- 
meinschaft für  Jugendprobleme  ZAGJP 
getragene  Auffangstation  Tiefenbrunnen 
wird  von  ihr  zur  Notschlafstelle  um- 
funktioniert. 

6./7.3.  Wahlen  des  Zürcher  Stadt-  und 
Gemeinderates  mit  starken  Verlusten 
der  SP  und  Gewinnen  der  bürgerlichen 
Parteien. 

Anfangs  März:  Das  Bundesgericht  ver- 
fügt betr.  SVP-Beschwerde,  dass  bis 
zum  definitiven  Entscheid  des  Bundes- 
gerichts monatlich  nur  Fr.  25'000.- 
aus  dem  Kredit  der  reformierten  Lan- 
deskirche für  das  AJZ  ausbezahlt  wer- 
den dürfen. 


17.3.  Das  AJZ 
geräumt. 


wird  durch  die  Polizei 


6.   Bilanz,  Nacharbeit, 
Jugendhilfeprojekte  (Apr.  1982-1984) 

18.3.  Die  vier  bürgerlichen  Parteien 
CVP,  EVP,  FDP  und  SVP  sind  froh,  dass 
Stadtrat  und  Trägerschaft  endlich  die 
"Einsicht  haben,  dass  das  AJZ-Expe- 


18.3.  Der  Stadtrat  dankt  der  Träger- 
schaft in  einem  Communique  für  ihren 
"unermüdlichen  Einsatz",  der  "ein 
Beitrag  zur  Beruhigung  im  Rahmen  der 
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Anfangs  Jan.  Die  Drogengruppe  richtet 
im  AJZ  einen  Fixerraum  ein,  in  dem 
Drogen  zugelassen  werden  und  der  das 
übrige  AJZ  drogenfrei  halten  soll. 


Ende  Jan.  Drogenwoche  im  AJZ,  organi- 
siert von  der  Drogengruppe  mit  dem 
Ziel  der  Oef fentlichkeitsarbeit  zum 
Drogenproblem. 

5./6.2.  Brand  im  AJZ,  der  die  neu  er- 
stellten Räume  zerstört.  Ein  Zeichen 
dafür,  dass  das  AJZ  für  viele  Junge 
innerlich  schon  aufgegeben  wurde. 
Feb.  Die  Fixerszene  dominiert  das  Kli- 
ma im  AJZ  und  bestimmt  dessen  Teilneh- 
merstruktur. Der  Betrieb  ist  nur  noch 
über  das  Wochenende  geöffnet,  das 
sleep-in  wird  aber  weitergeführt. 

10.2.  Wieder  einmal  eine  grössere 
Vollversammlung  (600  Teilnehmer). 


15.3.  Trotz  Schliessung  und  Zaun  hal- 
ten sich  viele  Fixer  im  AJZ-Gebäude 
auf. 


Januar:  Die  Trägerschaft  wehrt  sich 
entschieden  gegen  den  Fixerraum  im 
AJZ. 

21.1.  Aussprache  einer  Delegation  des 
ref.  Kirchenrates  mit  70  von  200  wegen 
des  kirchlichen  AJZ-Engagements  aus 
der  reformierten  Landeskirche  ausge- 
tretenen Kirchenmitgliedern. 

25.1.  Der  ref.  Kirchenrat  begründet  in 
seinem  an  die  Kirchgemeinden  ver- 
schickten Text  "Kritik  an  der  Landes- 
kirche" nochmals  sein  AJZ-Engagements 

4.2.  Die  Trägerschaft  kündigt  eine 
weitere  vorübergehende  Schliessung  des 
AJZ  an,  falls  die  Drogensituation 
nicht  verbessert,  der  Geldmangel  (SVP- 
Beschwerde!)  nicht  behoben  und  vom 
Kanton  das  Wirtschaftspatent  für  das 
AJZ  weiterhin  verweigert  werde. 

6.2.  Die  Trägerschaft  droht  an  der 
Vollversammlung,  ihr  Mandat  niederzu- 
legen, falls  der  inzwischen  geschlos- 
sene Fixerrraum  wieder  geöffnet  werde. 

3.3.  Die  reformierte  Zentralkirchen- 
pflege  der  Stadt  Zürich  lehnt  erneut 
eine  Beteiligung  am  AJZ  ab,  be- 
schliesst  aber  eine  Beteiligung  an 
einem  Drogenprojekt  und  am  Schlupfhuus 
für  Kinder. 

15.3.  "Vorübergehende"  Schliessung  des 
AJZ  durch  die  Trägerschaft.  Diese 
macht  eine  Wiedereröffnung  abhängig 
von  verbindlichen  Regelungen  mit  Stadt 
und  Kanton  sowie  den  Arbeitsgruppen  im 
AJZ. 

17.3.  Die  Trägerschaft  tritt  vom  Ver- 
trag mit  der  Stadt  zurück. 
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riment  scheitern  muss".  Sie  erklaren  Jugendunruhen"  gewesen  sei.  Die  Stadt 
sich  bereit,  aktiv  bei  der  Lösung  des  habe  nichts  versäumt,  "hätte  aber  et- 
Orogenproblems  mitzuhelfen.  was  flexibler  sein  sollen". 


25.3.  Die  Koordinationsgruppe  Jugend- 
arbeit Zürich,  bestehend  aus  Jugend- 
arbeitern, ist  empört  über  den  Ab- 
bruch des  AJZ,  ebenfalls  der  Verein 
Zürcher  Jugendhaus. 

19.4.  Die  Anwohner  des  AJZ  ziehen  im 
Tages-Anzeiger  Bilanz  ihrer  negativen 
Erfahrungen  mit  dem  AJZ.  Sie  fühlen 
sich  zuwenig  ernst  genommen. 

25.4.  Die  Stimmbürger  stimmen  einem 
Kredit  von  Fr.  15  Mio.  für  den  Neubau 
des  definitiven  Jugendhauses  Draht- 
schmidli  zu. 


21.5.  Der  "Verein  Drogenentzug  und 
Drogenhilfe  Zürich"  wird  gegründet. 
Ehemalige  Mitglieder  der  AJZ-Träger- 
schaft  führen  spontan  Drogenentzugs- 
wochen durch. 


30.6.  Die  SVP  zieht  ihre  staatsrecht- 
liche Beschwerde  gegen  die  ref.  Kir- 
chensynode zurück. 


23.3.  Die  Stadt  bricht  das  AJZ-Gebäude 
völlig  überraschend  und  ohne  Informa- 
tion der  Trägerschaft  ab!  (Blitzak- 
tion) Auf  dem  Areal  wird  eine  Wiese 
angesät.  Die  Stadt  zahlt  für  die  Be- 
grünung 100'000.-  Franken. 


Sommer:  Die  Stadt  unterstützt  das  Dro- 
genentzugsprogramm mit  Fr.  70*000. — . 


Frühling-Herbst:  Die  städtischen  Be- 
hörden unternehmen  selber  nichts  betr. 
Wohnungsnot  Jugendlicher.  Das  städti- 
sche Büro  für  Notwohnungen  und  die 
städtische  Liegenschaftenverwaltung 
sind  gegenüber  den  kirchlichen  Initia- 
tiven aber  kooperativ. 


22.12.  Der  Stadtrat  (Fürsorgeamt) 
eröffnet  eine  städtische  Notschlaf- 
stelle an  der  Zollstrasse  mit  sechs 
Mitarbeiterstellen.  Damit  gibt  es 
neben  der  von  der  ZAGJP  getragenen 
Auffangstation  Tiefenbrunnen  auch  eine 
ungefähr  gleich  grosse  städtische. 

Dez.  Die  städtische  Kommission  für  Ju- 
gendfragen veröffentlicht  den  "Bericht 
zur  Situation  der  Jugendarbeit  in  der 
Stadt  Zürich". 
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23.3.  Jugendliche  reagieren  praktisch  23.3.  Die  Trägerschaft  bedauert,  dass 
kaum  auf  den  Abbruch  des  AJZ.  Es  gab  der  Stadtrat  nicht  gleichzeitig  mit 
keine  Bewegung  mehr,  die  das  AJZ  aktiv  dem  Abbruch  des  AJZ  sagt,  was  er  in 
trug  und  stützte.  Zukunft  für  die  Jungen  zu  tun  gedenkt, 

da  die  Probleme  so  nicht  gelöst  sind. 


Mai/Juni:  Leute  aus  der  ehemaligen  Ki- 
no- Gruppe  AJZ  öffnen  vorübergehend 
ein  kleines  Kino  in  Zürich-Wollisho- 
fen. 


Sommer.  Leute  aus  der  ehemaligen  Bei- 
zengruppe im  AJZ  versuchen  im  Kreis  4 
eine  Rockbeiz  aufzubauen  (ohne  Er- 
folg). 


14.5.  Veröffentlichung  des  Schlussbe- 
richtes des  VSJZ  über  die  Erfahrungen 
der  Trägerschaft  im  AJZ.  Forderungs- 
katalog an  die  Stadt  betr.  Jugend-  und 
Drogenproblem. 

Frühling/Sommer.  Die  Trägerschaft 
gründet  und  unterstützt  die  Drogenent- 
zugswochen, bis  sie  vom  Verein  Drogen- 
entzug und  Drogenhilfe  getragen  wer- 
den. 

Frühling  bis  Herbst.  Einer  der  zwei 
ref.  Jugendbeauftragten  vermittelt  und 
betreut  zahlreiche  Wohnungen  für  Wohn- 
gemeinschaften Jugendlicher  aus  der 
Bewegung  und  ist  oft  Vertragspartner 
bei  städtischen  Liegenschaften.  Am  31. 
August  entsteht  daraus  der  Verein  Zür- 
cher. Jugendwohnungen,  der  diese  Auf- 
gabe weitgehend  übernimmt. 
Frühling  bis  Herbst.  Die  ref.  und 
kath.  Jugendbeauftragten  bleiben  im 
Kontakt  mit  jenem  Teil  der  Jugendli- 
chen, die  sich  1980/81  in  der  Jugend- 
bewegung zusammengeschlossen  haben, 
Von  Stadtverwaltung  und  Stadtrat  her 
bestehen  wenig  solche  Kontakte  (ausser 
durch  das  Pilotprojekt  Gassenarbeit 
1982-84  des  Sozialamtes). 
30.11.  Die  reformierte  Synode  be- 
schliesst  Erhöhung  des  Kredits  zur  Un- 
terstützung der  Arbeit  an  Drogenabhän- 
gigen von  60'000.-  auf  160'000.-  Fe 
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1983  10.2.   Die   regierungsrätliche   Kom- 

mission Jugendpolitik  veröffentlicht 
1.1.83  Der  von  der  ZAGJP  initiierte  ihren  Bericht  "Möglichkeiten  und  Gren- 
Verein  Zürcher  Jugendwohnungen  nimmt  zen  einer  kantonalen  Jugendpolitik" 
die  Arbeit  auf  und  vermittelt  (und  be-  mit  breitgefächerten  Empfehlungen, 
treut)  rund  30  Wohnungen  an  ehemalige  9.3.  Der  stadtärztliche  Dienst  er- 
AJZ-Jugendliche  und  sozial  schwierige  öffnet  eine  Drogenentzugsstation  mit 
Jugendliche.  niedriger  Eintrittsschwelle   in   der 

Stadt  Zürich. 

9.3.  Der  Stadtrat  gewährt  dem  "Verein 
Zürcher  Jugendwohnungen"  Fr.  50'000. — 
für  einen  zweijährigen  Versuch. 

30.3.  Der  Stadtrat  antwortet  auf  eine 
schriftliche  Anfrage  eines  CVP-Gemein- 
derates  betr.  Stellung  des  Stadtrats 
zum  AJZ-Schlussbericht  der  Träger- 
schaft: Er  ist  "skeptisch  gegenüber 
der  positiv  gefärbten  Darstellung".  Er 
hält  fest,  dass  der  "Grossteil  der  Po- 
stulate  der  ehemaligen  AJZ-Träger- 
schaft  bereits  realisiert  worden  ist." 

13.4.  Der  Stadtrat  bestimmt  das  "für 
die  Anliegen  der  Jugendbewegung"  be- 
stimmte Gretler-Erbe  von  Fr.  400'000.- 
nach  zweijährigen  Auseinandersetzungen 
für  Projekte  zur  Verbesserung  der 
Wohnsituation  Jugendlicher,  für  nicht 
konsumorientierte  Begegnungsmöglich- 
keiten und  nichtkommerzielle  kulturel- 
le Veranstaltungen  Jugendlicher.  Je- 
dermann kann  ein  Gesuch  einreichen. 


1984 


April  1984:  Der  Neubau  des  Jugendhau- 
ses Drahtschmidli  wird  -  genau  zwei 
Jahre  nachdem  das  Volk  dem  Baukredit 
zustimmte  -  eröffnet,  wegen  Sachbe- 
schädigung durch  Jugendliche  nach  10 
Stunden  aber  wieder  geschlossen.  Das 
Drahtschmidli  erlebt  in  den  kommenden 
Jahren  wiederholte  Schliessungen  und 
Auseinandersetzungen. 

29.10.84  Der  Kantonsrat  lehnte  ein 
POCH-  Postulat  für  ein  Verbot  des 
Gebrauchs  von  Gummigeschossen  durch 
die  Polizei  ab  (105:20  Stimmen). 


203  - 


A)  Aktivitäten  der  Bewegung 


D)  Aktivitäten  der  Kirche 


31.12.  Etwa  60  Jugendliche  besetzen 
Räume  im  Jugendhaus  Drahtschmidli,  das 
wegen  Renovationsarbeiten  zwei  Monate 
geschlossen  werden  soll.  Räumung  und 
vorübergehende  Festnahmen  durch  die 
Polizei. 


9.6.83  Auflösung  des  Vereins  für  ein 
selbstverwaltetes  Jugendzentrum  VSJZ. 

28.6.  In  der  ref.  Synode  kurze  Diskus- 
sion über  die  Gründe  der  Schliessung 
des  AJZ.  Kirchenrat  W. Kramer  bestätigt 
Geldmangel  resp.  Blockierung  des  Gel- 
des als  Hauptgrund.  Die  weitere  kirch- 
liche Arbeit  mit  schwierigen  heimatlo- 
sen Jugendlichen  hänge  davon  ab,  ob  in 
den  Kirchgemeinden  dafür  zusätzliche 
Personen  angestellt  würden. 


Die  Kirchen  sind  an  den  Versuchen  zur 
Lösung  der  Konflikte  im  Jugendhaus 
Drahtschmidli  nicht  beteiligt. 

12.6.84  Die  ref.  Kirchensynode  des  Kt. 
Zürich  überweist  ein  Postulat  betr. 
Respektierung  des  Selbstbestimmungs- 
rechtes der  Kirche  über  ihre  Gebäude 
(Schutz  vor  Polizeizutritten).  Der 
Kirchenrat  sieht  im  Bericht 

vom  1.10.86  keine  Notwendigkeit  und 
Möglichkeit  einer  gesetzlichen  Verein- 
barung und  plädiert  für  "präventive 
Absprachen".  Abschreibung  des  Postu- 
lats am  25.11.86. 
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3.5.1  Die  Sozialdemokratische  Partei  der  Stadt  Zürich 
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Die  Vermittlungsbemühungen  der  SP  umfassten  in  den  folgenden  zwei 
Monaten  (bis  zur  Schliessung  des  AJZ  durch  die  Polizei)  folgende 
Tätigkeiten: 


88 


89 
90 


Eine  Stadt  in  Bewegung,  Materialien  zu  den  Zürcher  Unruhen, 
hrsg.  von  der  SP  der  Stadt  Zürich,  Zürich  1980,  45.  Weitere 
Angaben  zu  diesem  Kapitel  stammen  aus  Gesprächen  des  Verfas- 
sers mit  Leonhard  Fünf seh illing ,  bis  1983  Präsident  der  SP 
der  Stadt  Zürich. 
Ebd. 
Wahlplattform  1975  der  SP  des  Kantons  Zürich. 
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Es  ging  der  SP  darum,  die  Existenz  des  AJZ  nach  aussen  abzusi- 
chern, d.h.  dem  Experiment  Schützenhilfe  zu  leisten,  indem  die  SP 
als  politisch  relevante  Kraft  diesem  Gewicht  verlieh. 

Die  Vermittlung  zwischen  den  AJZ-Benützern  und  der  städtischen 
Verwaltung  betreffend  Ausbau,  Rechtsfragen,  Finanzen  usw.  war 
sehr  wichtig,  da  die  Verwaltung  nicht  bereit  war,  mit  den  Benut- 
zern direkt  in  Kontakt  zu  treten  und  mit  den  Prozessen  der  Bewe- 
gung nicht  gerade  kreativ  umzugehen  wusste;  die  Bewegung  anderer- 
seits war  wenig  bereit,  die  Spielregeln  und  Instanzenwege  der 
Stadtverwaltung  zu  akzeptieren. 

Politisch  bestand  die  SP-Vermittlung  darin,  bei  den  andern  Par- 
teien, bei  der  Polizei  und  den  AJZ-Anwohnern  mit  Hearings,  Ge- 
sprächen usw.  um  Verständnis  zu  werben. 

AJZ-intern  suchten  Mitglieder  der  SP-Arbeitsgruppe  AJZ  durch  ihre 
ehrenamtliche  Präsenz  sozialarbeiterische  Aufgaben  wahrzunehmen, 
womit  sie  aber  angesichts  der  zahlreichen  sozialen  Probleme  im 
AJZ  bald  überfordert  waren. 

Indem  die  SP  wiederholt  die  Miete  für  den  Saal  im  Volkshaus  für 
die  Vollversammlungen  bezahlte  und  für  Demonstrationen  Bewilli- 
gungen einholte  (91),  wozu  die  Bewegung  nicht  bereit  war,  nahm 
sie  nicht  unwichtige  Vermittlungsfunktionen  wahr,  die  härtere 
Konfrontationen  vermeiden  halfen. 

Von  welchem  Verständnis  von  Trägerschaft  ging  die  SP  aus?  Im  AJZ- 
Vertrag  zwischen  der  Stadt  Zürich  und  der  SP  hiess  es:  Die  SP 
"beabsichtigt,  die  Benutzer  des  Versammlungszentrums  zu  motivie- 
ren, dass  eine  Benützerorganisation  mit  Statuten  und  eigenen  Or- 
ganen entsteht,  welche  von  der  Stadt  als  verantwortliche  Partner- 
in anerkannt  werden  kann"  (92). 

Diese  vorsichtige  Absichtserklärung  zeigt  allerdings  schon,  dass 
die  SP  mit  ihrer  Trägerschaft  keinerlei  Garantie  für  eine  klare 
Benützerorganisation  übernehmen  konnte  und  wollte.  Vielmehr  ver- 
suchte sie  -  so  der  Arzt  und  Politiker  Emanuel  Hurwitz,  zeitwei- 
liger Leiter  der  SP-Arbeitsgruppe  AJZ  -  "fördernd  und  unterstüt- 
zend und  sehr  behutsam  die  Selbsthilfemöglichkeiten  zu  begleiten, 
die  von  den  Jugendlichen  ausgehen,  und  zu  schauen,  was  sich  da- 
raus entwickelt"  (93). 


91 

92 
93 


Eine  Stadt  in  Bewegung,  1980,  78. 

Gebrauchsleihevertrag  zwischen  Stadt  Zürich  und  SP, in 
Stadt  in  Bewegung,  1980,  62. 
Ebd.,  139. 
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Die  Motivation  für  den  Einsatz  lag  bei  den  Sozialdemokraten  in 
ihrer  traditionellen  Nähe  zu  unterdrückten  Minderheiten:  "Die  So- 
zialdemokratie fühlte  sich  schon  immer  herausgefordert,  wenn  Min- 
derheiten, die  sich  für  etwas  engagierten,  gewaltsam  unterdrückt 
werden",  begründete  Leonhard  Fünf Schilling  das  SP-Engagement  für 
die  Jugendbewegung  (97).  Darin  drückte  sich  die  "grundsätzliche 
Sympathie  der  SP  zu  allem,  was  sich  gegen  etablierte  Strukturen 
wendet  und  Neues  versucht",  aus  (98). 


94  Ebd .  ,  138,  170. 

95  Ebd.,  78. 

96  L.  Fünf seh il ling  ,  a.a.O. 

97  Gespräch  mit  dem  Verfasser  am  4.2.1984, 

98  Ebd. 
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Das  Politik-Verständnis  der  SP  geht  davon  aus,  das  gesellschaft- 
liche Veränderungen  nur  stattfinden,  wenn  ein  Druck  von  unten 
vorhanden  ist.  In  der  Jugendbewegung  sah  sie  einen  solchen  Druck. 
Es  ging  der  SP  dabei  darum,  die  Impulse  der  Bewegung  an  die  etab- 
lierte Gesellschaft  zu  vermitteln,  sie  zu  integrieren  und  frucht- 
bar zu  machen. 

Eine  starke  Motivation  kam  auch  von  der  Ende  der  70er  Jahre  in 
der  SP  breit  geführten  Diskussion  über  Selbstverwaltung.  Im  AJZ- 
Einsatz  drückte  sich  die  Hoffnung  der  SP  aus,  die  Autonomiefor- 
derung der  Bewegung  mit  den  Selbstverwaltungsideen  zu  verbinden. 
Eine  weitere  Motivation  kam  aus  der  "in  der  SP  Zürich  stark  ver- 
tretenen Sozialarbeiter-Mentalität",  die  ganz  konkret  den  Rand- 
gruppen-Jugendlichen und  Benachteiligten  helfen  will. 
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Die  bürgerlichen  Parteien  kritisierten  hauptsächlich,  die  SP  habe 
zwar  die  Trägerschaft  übernommen,  nicht  aber  die  volle  Verantwor- 
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Eine  Stadt  in  Bewegung,  1980,  158f. 

Zürich.  Stress-City?  Wohnstadt?  Kommunalpolitisches  Programm 

der  Sozialdemokratischen   Partei  der   Stadt  Zürich   für   die 

80er  Jahre  vom  29.9.1981,  46. 

Ebd.  , 

SP  des  Kantons  Zürich:  Standortbestimmung  1983,  25. 
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tung  dafür,  was  im  AJZ  geschehe  (103).  Dem  hielt  L.  Fünf Schilling 
entgegen:  "Aus  Verantwortungsgefühl  haben  wir  getan,  was  die 
Stadt  Zürich  eigentlich  selbst  hätte  tun  müssen."  (104)  Der  Re- 
gierungsrat des  Kantons  Zürich  verweigerte  eine  finanzielle  Un- 
terstützung des  AJZ  mit  der  Begründung,  die  Trägerschaft  und  da- 
mit die  Mitverantwortung  der  SP  am  AJZ  sei  zuwenig  geklärt  (105). 

Offensichtlich  geriet  die  SP-Trägerschaf t  und  damit  das  AJZ  in 
einen  heftigen  Parteienstreit,  nicht  zuletzt  aus  wahltaktischen 
Interessen.  Daran  scheiterten  letztlich  die  SP-Vermittlungsbemü- 
hungen. 


3.5.2  Die  Arbeitsgemeinschaft  AJZ 


Am  9.  September  1980,  eine  Woche  nach  Schliessung  d 
SP-Trägerschaf t ,  lud  Emilie  Lieberherr,  SP-Stadträt 
herin  des  Sozialamtes,  die  gewichtigsten  Jugendeinr 
Stadt  Zürich  zu  einer  Sitzung  ein:  Den  Verein  Zu 
haus  VZJ,  die  Zürcher  Arbeitsgemeinschaft  für 
ZAGJP,  die  Pro  Juventute  PJ,  den  Verein  Ferien  und 
und  die  katholische  Jugendseelsorge.  Ausser  der  J 
erhalten  alle  vom  Sozialamt  namhafte  finanzielle 
Die  SP  wurde  nicht  eingeladen,  obwohl  sie  sich  ber 
erneut  die  Trägerschaft  für  das  AJZ  zu  übernehmen. 
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103  So  in  der   Kantons  rat sdebatte  vom  18.8.1980, 
vom  19.8.1 980  . 

104  Ebd. 

105  Eine  Stadt  in  Bewegung,  1980,  104. 
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3.5.3  Die  Gruppe  Grünes  Glas 

Die  Gruppe  Grünes  Glas  (benannt  nach  dem  Restaurant  "Grünes  Glas" 
in  Zürich,  wo  sich  die  Gruppe  jeweils  traf)  wurde  im  November 
1980  von  vier  Persönlichkeiten  gegründet:  Peter  Noll,  Professor 
für  Strafrecht  an  der  Universität  Zürich  (1982  gestorben),  Fran- 
gois  Stoll,  Professor  für  angewandte  Psychologie  an  der  Universi- 
tät Zürich,  Dr.  Hans  Thalmann,  Jugendsekretär  des  Bezirks  Pfäffi- 
kon/ZH  und  Dr.  Ullin  Streiff,  Rechtsanwalt  in  Wetzikon/Zürich . 

Diese  vier  luden  rund  20  Persönlichkeiten  -  vorwiegend  aus  dem 
bürgerlichen  Lager  -  aus  Politik,  Verwaltung,  Wissenschaft,  Kir- 
che und  Jugendbewegung  ein.  Nach  mündlichen  Angaben  von  Ullin 
Streiff  suchten  sie  "Leute,  die  sich  einen  Namen  als  unabhängige 
Persönlichkeiten  gemacht  hatten."  Darunter  waren  Politiker  wie 
Franziska  Frei-Wettstein  (FDP),  Wissenschaftler  wie  Professor 
Hans  Würgler  von  der  ETH,  Verwaltungsvertreter  wie  Rene  Nuss- 
baumer .Mitarbeiter  des  Jugendamts  der  Stadt  Zürich,  Hans  Stamm, Ju- 
gendbeauftragter der  reformierten  Landeskirche  des  Kantons  Zü- 
rich, sowie  sechs  Leute  aus  der  Jugendbewegung. 

Ziel  der  Initianten  war,  mit  dieser  "unabhängigen,  möglichst  ge- 
mischten Arbeitsgruppe ...  praktikable  Vorschläge  für  die  Lösung 
der  anstehenden  Probleme  zu  erarbeiten,  insbesondere  der  Frage 
eines  autonomen  Jugendzentrums"  (106). 

Die  Verhandlungen  wurden  ohne  Publizität  geführt.  Die  Mitglieder 
arbeiteten  aus  persönlichem  Interesse  und  nicht  als  Vertreter  ir- 
gendwelcher Organisationen.  Ziel  war  also,  aus  diesem  breiten 
Spektrum  von  Positionen  einen  gemeinsamen  Nenner  zu  finden  und 
dabei  ernsthaft  zu  verstehen,  was  die  Bewegung  wollte.  An  sieben 
halbtägigen  Sitzungen  zwischen  November  1980  und  Februar  1981 
wurde  ein  Plan  zur  Wiedereröffnung  des  AJZ  erarbeitet  (107),  der 
aber  nie  offiziell  verabschiedet  und  publiziert  wurde,  da  die 
Leute  aus  der  Bewegung  kurz  vorher  unerwartet  ausgestiegen  waren. 

Die  Gruppe  Grünes  Glas  sprach  sich  in  ihrer  Projektskizze  grund- 
sätzlich für  eine  Wiedereröffnung  des  AJZ  aus,  bezeichnete  aber 
als  "Voraussetzung  einer  Wiedereröffnung...,  dass  die  Offenhal- 
tung des  AJZ  auf  lange  Zeit  gewährleistet  ist."  (108)  Als  weitere 
Voraussetzung  für  das  Gelingen  des  Experimentes  wurden  Transpa- 
renz und  Flexibilität  aller  Beteiligten  genannt.  Zudem  müsse   man 
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Jugendunruhen  der  Stadt  Zürich:  Wie  verfahren  in  der  verfah- 
renen Situation?  Unveröffentlichtes  Arbeitspapier  der  Gruppe 
Grünes  Glas,  1980,  1. 

Projektskizze,  unveröffentlicht,  24.2.1981. 
Ebd.  ,1 
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"bezüglich  Freiraum  an  die  oberste  Grenze  gehen"  (109).  Es  müs- 
sten  Mechanismen  eingebaut  werden,  "die  der  Konfliktaustragung 
dienen  und  nicht  bloss  Wege  zu  suchen,  welche  die  Konfliktpar- 
teien möglichst  weit  voneinander  trennen"  (110).  Zudem  sei  es 
"unerlässl ich ,  dass  von  den  Autoritäten  die  Vollversammlung  als 
oberstes  Organ  der  Bewegung  anerkannt  wi rd. .  .andererseits  müssen 
sich  die  (allenfalls  von  der  Vollversammlung  auf  kurze  Dauer  und 
mit  jederzeitigem  Abberufungsrecht  gewählten)  Vertreter  der  Bewe- 
gung bei  ihren  Aeusserungen  behaften  lassen"  (111). 
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Dazu  kam  es  durch  die  Gruppe  Grünes  Glas  aus  den  genannten  Grün- 
den nicht.  Deshalb  stellte  sie  ihre  Aktivität  rund  vier  Wochen 
vor  dem  Abschluss  des  Vertrages  der  Stadt  mit  den  Kirchen  und  der 
Pro  Juventute  ein.  Mit  der  im  stillen  erarbeiteten  Projektskizze 
wurden  aber  ganz  wesentliche  Vorarbeiten  geleistet  (besonders  was 
die  Voraussetzungen,  die  Trägerschaftsform  und  die  Finanzierung 
des  AJZ  betrafen),  die  dann  in  starkem  Masse  in  den  Träger- 
schaftsvertrag der  Kirchen  mit  der  Stadt  einflössen.  Insofern 
eine  bescheidene,  aber  wirkungsvolle  Vermittlungsaktivität. 


3.5.4  Der  Verein  Betroffener  Eltern 

Der  Verein  Betroffener  Eltern  wurde  am  12.  Dezember  1980  im  An- 
schluss  an  eine  Tagung  im  Evangelischen  Tagungs-  und  Studienzen- 
trum Boldern  zu  den  Jugendunruhen  mit  dem  Zweck  gegründet,  "ein 
Kontaktforum  zu  schaffen  für  Eltern,  die  durch  die  Ereignisse  des 
Jahres  1980  betroffen  wurden  und  in  Angst  und  Sorge  um  die  Gegen- 
wart und  Sorge  ihrer   Kinder  gerieten.  Der   Verein  tritt  ins   Ge- 
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Ebd  .  ,  2. 

110 

Ebd  . 

1  11 

Ebd. ,  6. 

112 

Gruppe  Grünes  Glas 

tion?  1980,  1  . 

Wie  verfahren  in  der  verfahrenen   Situa- 
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sprach  mit  Behörden  und  öffentlichen  Stellen.  Er  schafft  von  Fall 
zu  Fall  die  notwendige  Oef f entl ichkeit . "  (113) 

Der  Verein  mit  rund  10  Mitgliedern  entstand  als  Selbsthilfeorga- 
nisation von  Eltern,  die  oft  hilflos  und  verzweifelt  gegenüber 
ihren  Kindern  waren,  die  als  Mitglieder  der  Jugendbewegung  in 
Strafverfahren  verwickelt,  körperlich  verletzt  oder  psychisch 
schwer  belastet  waren.  Die  geplante  Vermittlungsfunktion  zu  Be- 
hörden konnte  der  Verein  zwar  kaum  wahrnehmen,  da  er  von  diesen 
als  "quantite  negligeable"  zu  wenig  ernst  genommen  wurde. 
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Mit  einer  Zahnarzt-Aktion  half  der  Verein  Jugendlichen  in  Notla- 
gen aus  der  ehemaligen  AJZ-Szene,  die  Zahnarztrechnung  zu  bezah- 
len . 

Obwohl  der  Verein  Betroffener  Eltern  ein  breites  politisches 
Spektrum  in  sich  vereinigte  und  so  Hilfe  und  Vermittlung  anbieten 
wollte,  wurde  er  von  der  Oef f entlichkeit  bald  mit  der  Jugendbewe- 
gung identifiziert  und  wurde  dadurch  als  Vermittler  nicht  akzep- 
tiert. Der  Verein  löste  sich  im  August  1986  auf  (115). 


3.6  Die  kirchlichen  Vermittlungsbemühungen  (116) 


3.6.1  Die  Vermittlungsaktivitäten 

Die  kirchlichen  Aktivitäten   gingen  von  drei   Ebenen  aus:  1.   Die 
kirchlichen  Behörden  mit   ihren  Fachkräften   (z.B.  dem   Jugendbe- 
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Statuten  des  Vereins,  Zweckartikel. 

Dokumentation  zu  Gummigeschossen,  hrsg.  vom  Verein  Betroffe- 
ner Eltern,  Zürich  1981;   Gummigeschosse,  erprobt  in   Irland 
und  in  der  Schweiz,  geplant  für  die  BRD,  hrsg.  von  den   Grü- 
nen, Landverband  Baden-Württemberg,  Stuttgart  1983. 
Tages-Anze ige r ,  16.8.1986. 
Schriftl.  Quellen:  Jahresbericht  des  Kirchenrates  und  Beila- 
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auf tragten) .  2.  Kirchliche  Vereinigungen  und  Werke  (wie  die  Pfar- 
rerschaft der  Stadt  Zürich  oder  Heimstätten).  3.  Einzelpersonen. 

3.6.1.1  Kirchliche  Behörden 
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Die  Vermittlung  zwischen   Bewegung  und  Stadt   umfasste  vor   allem 
folgende  Aktivitäten: 


-  Vertreter  des  Stadtrates  und  der  kirchlichen  Trägerschaft  (Vor- 
stand VSJZ)  trafen  sich  ca.  alle   10  Tage  zu  einer  Sitzung,   um 


117 


118 


gen  der  gesamtkirchlichen  Dienste  der  Ev.-ref.  Landeskirche 
des  Kantons  Zürich  1980-1983.  -  Protokolle  der  Ev.-ref.  Kir- 
chensynode des  Kantons  Zürich  1980-1983.  -  Rundbriefe  des 
reformierten  Kirchenrates  an  die  Pfarrämter,  kirchlichen 
Mitarbeiter  und  Synodemitglieder  vom  10.9.1980,  22.4.1981 
(Nr.  2/81),  21.10.1981  (Nr.  6/81).  -  Ue be r legunge n  im  Blick 
auf  ein  Engagement  der  Landeskirchen  und  der  Pro  Jubentute 
in  der  Situation  der  Jugendunruhen.  Ein  Grundsatztext  der 
zukünftigen  Trägerschaft  vom  24.2.1981,  abgedruckt  in  Ch. 
Stückelberger/V.  Hofstetter,  1981,  111-116.  Aufgabe,  Ar- 
beitsweise und  Haltung  der  Träge r sc haft ,  Selbstdarstellung 
des  Vereins  für  ein  selbstverwaltetes  Jugendzentrum,  in:  Ch. 
Stückelberger/V.  Hofstetter,  1981,  117-120  (119).  -  Kritik 
an  der  Landeskirche.  Eine  Dokumentation  des  reformierten 
Kirchenrates  vom  21.1.1982.  -  Schlussbericht  über  Einsatz 
und  Erfahrungen  im  Zürcher  AJZ  vom  14.5.1982,  hrsg.  vom  VSJZ 
( Träge  rsc  haft )  . 

Vergl.  Chronologie  Kp.  3.4.  Neben  der  Pro  Juventute  waren 
beteiligt:  die  E vangelisch-ref ormie rte  Landeskirche  des 
Kantons  Zürich,  vertreten  durch  den  Kirchenrat,  die  Römisch- 
Katholische  Körperschaft  des  Kantons  Zürich,  vertreten  durch 
die  Zentralkommission,  und  der  Verband  der  Römisch-katholi- 
schen Kirchgemeinden  der  Stadt  Zürich,  vertreten  durch  den 
Vorstand  . 

Jahresbericht  der  E vangelisch-ref ormierten  Landeskirche  des 
Kantons  Zürich,  1981,  91-96. 
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gegenseitig  Verständnis  dafür  zu  schaffen,  was  im  AJZ  und  im 
politischen  Raum  lief  und  um  ein  adäquateres  Reagieren  von 
Stadtrat  und  Polizei  zu  erwirken.  Die  Trägerschaft  versuchte 
"nach  beiden  Seiten  Interpretationshilfe  zu  leisten"  (119). 

Zahlreiche  und  zum  Teil  zähe  Verhandlungen  mit  der  Stadtver- 
waltung und  weiteren  Amtsstellen  (Gesundheits-  und  Sozialamt, 
Finanzamt,  Polizeiamt  usw.)  waren  nötig,  um  Bewilligungen  für 
den  Ausbau  des  AJZ,  für  das  Wirtepatent  (120)  usw.  einzuholen. 

Von  der  Bewegung  her  bestand  ein  abgrundtiefes  Misstrauen  gegen 
alles  Institutionalisierte  und  von  den  Behörden  her  ein  tiefes 
Misstrauen  gegen  die  Praktikabilität  der  Autonomie.  Die  Träger- 
schaft suchte  hier  zu  vermitteln,  indem  sie  möglichst  flexibel 
und  wenig  formalistisch  zu  handeln  versuchte  (121).  Anderer- 
seits trachtete  sie  doch  danach,  die  rechtsstaatlichen  und  bü- 
rokratischen Regeln  eizunhalten  ,  interpretierte  sie  allerdings 
möglichst  weit. 
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Die  recht  häufigen  Aussprachen  der  Trägerschaft  mit  der  Polizei 
dienten  dazu,  die  Polizei  von  vorschnellen  oder  ungünstigen  Re- 
aktionen nach  Vorfällen  im  AJZ  abzuhalten.  Umgekehrt  erwartete 
die  Polizei  von  der  Trägerschaf t , dass  diese  Ausschreitungen  der 
Bewegung  bremsen   würde:  "wir   wurden   häufig  zu   Unzeiten   zum 


was  ein  Grund  zum  Scheitern 
Schlussbericht,  15. 


119  Rundbrief  Nr.  6/81,  8. 

120  Dieses  wurde  nicht  erteilt, 
AJZ-Expe r imentes  war.  Vergl 

121  Protokoll  der  Synode  vom  17.3.1981,  27f. 

122  Schlussbericht,  17. 

123  Protokoll  der  Synode,  30.11.1982,  26-32  und  Anhang. 

124  Jahresbericht  1982,  Beilage,  102-104. 

125  Ebd.,  101f. 

126  Ebd.,  105f. 
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•tempieren*  herbeigerufen.  Dieser  polizeiliche  Fachausdruck  be- 
deutet soviel  wie  besänftigen,  abwiegeln,  dazwischentreten, 
verhindern,  und  wurde  aktuell,  wenn  eine  Barrikade  im  Bau  war 
oder  wenn  Trams  hinterhältig  mit  Stahlkugeln  beschossen  wur- 
den...Zurück  bleiben  meist  Ohnmachtsgefühle."  (127) 
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Die  Vermittlung  innerhalb  des  AJZ  betraf  folgende  Aufgaben  (129): 

-  Der  Arbeitsausschuss  der  Trägerschaft  unterstützte  und  beriet 
die  zeitweise  zahlreichen  Arbeitsgruppen  im  AJZ  und  nahm  regel- 
mässig an  den  Koordinationssitzungen  dieser  Arbeitsgruppen  und 
den  Vollversammlungen  teil.  Er  verwaltete  auch  die  Finanzen  und 
zahlte  die  von  den  Vollversammlungen  und  Koordinationssitzungen 
festgelegten  Löhne  für  die  Arbeitsgruppen  aus,  was  konflikt- 
reich war  und  die  Trägerschaft  bald  zum  Sündenbock  werden 
Hess . 

-  Die  Trägerschaft  konnte  bei  den  internen  Machtkämpfen  im  AJZ 
wenig  unternehmen  und  wollte  im  Interesse  der  Selbstverwaltung 
nicht  stark  eingreifen. 

-  Entlaufene  Jugendliche  suchte  sie  mit  ihren  Eltern  oder  andern 
Bezugspersonen  wieder  in  Kontakt  zu  bringen. 


127 
128 


129 


Der  ref.   Jugendbeauftragte   Urs   Boller   in:   Jahresbericht 

1981 ,  Beilage ,  106. 

Kirchlicher  Raum  -   Asylraum  -   Freiraum,  Stellungnahme   der 

Theologischen  Fakultät  der   Universität  Zürich  zuhanden   des 

Kirchenrates,  Zürich  1981,  abgedruckt  in:  Ch.  Stücke lberge r/ 

V.  Hofstetter,  1981,  126-131. 

Jahresbericht  1981,  Beilage,  102-109. 
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-  Wichtig  war  die  Präsenz  von  Einzelpersonen  der  Trägerschaft.  Da 
die  Trägerschaft  keine  Macht  ausspielen  wollte  und  konnte,  um 
wirklich  den  Lernprozess  der  Autonomie  zu  ermöglichen,  waren 
die  persönlichen  Gespräche  mit  AJZ-Besuchern  um  so  wichtiger. 
Dabei  war  auch  die  Einzelhilfe  an  Drogenabhängige  u.a.  bedeut- 
sam, überstieg  aber  bald  die  personellen  Möglichkeiten  der  Trä- 
gerschaft . 

Die  Vermittlung  durch  Oef f entlichkeitsarbeit  bestand  wesentlich 
darin,  "in  der  Oef f entlichkeit  um  Verständnis  und  neues  Vertrauen 
für  einen  Teil  der  jungen  Genearation  zu  werben"  (130),  aber  auch 
auf  die  Probleme  deutlich  hinzuweisen  und  sie  sichtbar  zu  machen. 

-  Dies  geschah  kirchenintern  durch  regelmässige  schriftliche  In- 
formation der  Kirchgemeinde  und  des  Kirchenvolkes,  was  in  der 
Rangordnung  des  Kirchenrates  "vorderste  Priorität"  beanspruchte 
(131). 

-  Mitglieder  der  Trägerschaft  dienten  der  Vermittlungsaufgabe  in 
zahlreichen  Veranstaltungen  in  Kirchgemeinden,  Parteien  und 
Vereinen,  in  Aussprachen  und  Debatten  in  Pfarrkapiteln,  der 
Kirchensynode  und  auch  an  internationalen  Konferenzen  sowie 
Gesprächen  mit  den  aus  der  Kirche  Ausgetretenen. 

-  Vermittlung  hiess  ansatzmässig  auch  Quartierarbeit.  So  führten 
die  starken  Vorbehalte  der  Quartierbewohner  gegen  das  AJZ  zu 
einer  Quartierversammlung,  an  der  sich  durch  Mithilfe  der  Trä- 
gerschaft eine  Quartierdelegation  bereitfand,  ihre  Anligen  di- 
rekt an  einer  AJZ-Voll Versammlung  vorzutragen. 

-  Vermittlung  hiess  aber  auch  Vertiefung  der  ökumenischen  Zusam- 
menarbeit (132).  Die  ökumenische  AJZ-Trägerschaf t  entstand  aus 
einer  ad-hoc-Oekumene,  bei  der  deutlich  wurde,  dass  für  eine 
langfristige  Zusammenarbeit  zahlreiche  theologische  und  kir- 
chenstrukturelle Probleme  hätten  aufgearbeitet  werden  müssen. 

3.6.1.2  Kirchliche  Vereinigungen 

Neben  der  AJZ-Trägerschaf t  als  einer  von  den  kirchlichen  Behörden 
offiziell  eingesetzten  Vermittlungsinstanz  gab  es  verschiedene 
kirchliche  Gruppierungen,  die  ebenfalls  zu  vermitteln  suchten. 


130  Rundbrief  Nr.  6/81,  11. 

131  Protokoll  der  Reformierten  Synode  vom  17.3.1981,  33. 

132  Vergl.  Anton  Came nz ind/E rnst  Sieber:  Oekumenische  Zusammen- 
arbeit in  aktuellen  Fragen,  in:  Ch.  Stückelbe rge r/V .  Hof- 
stetter,  1981,  83-89. 
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Die  schon  erwähnten  Verhandlungen  der  Arbeitsgemeinschaft  AJZ 
(Kp.3.5.2)  waren  von  kirchlichen  Mitarbeitern  getragen  und  ge- 
fördert worden  und  zeigten,  dass  die  schliesslich  erreichte 
kirchenoffizielle  Trägerschaft  erst  in  Betracht  gezogen  wurde, 
nachdem  diese  offiziöse,  auf  Verbandsebene  verhandelnde  Gruppe 
von  Jugendinstitutionen  zu  keiner  Einigung  mit  der  Stadt  gekom- 
men war. 


Am  10.12.1980  fand  ein  ökumenisches  Pfarrkapitel  aller  refor- 
mierten, römisch-katholischen  und  christkatholischen  Pfarrer 
der  Stadt  Zürich  statt.  Dieses  (seit  der  Reformation  erstmals 
ökumenische!)  Kapitel  setzte  sich  mit  der  Forderung  der  Bewe- 
gung auseinander,  die  die  Oeffnung  des  AJZ  über  Weihnachten 
verlangte  und  ansonsten  mit  der  Störung  von  Weihnachtsgottes- 
diensten drohte.  Die  Versammlung  beschloss  eine  "Aktion  offenes 
Haus".  Eine  Delegation  mit  acht  reformierten,  fünf  katholischen 
und  einem  christkatholischen  Pfarrer  verhandelte  mit  dem  Stadt- 
rat um  die  befristete  Oeffnung  des  AJZ  zwischen  Weihnachten  und 
Neujahr.  Als  unbefriedigender  Kompromiss  erhielt  sie  die  "Rote 
Fabrik"  vom  24.-26.12.1980  als  offenes  Haus  (24-Stunden-Be- 
trieb).  Rund  100  freiwillige  Helfer  (vorwiegend  aus  der  kirch- 
lichen Jugendarbeit)  leisteten  während  dieser  Tage  Präsenz- 
dienst. Obwohl  das  Angebot  von  Leuten  aus  der  Bewegung  nur  re- 
lativ wenig  benützt  wurde,  hatte  es  eine  grosse  symbolische 
Signalwirkung:  Die  Pfarrerschaft  setzte  sich  für  ein  AJZ  ein. 
Sie  tat  das  mit  gewaltfreien  Mitteln,  was  darin  zum  Ausdruck 
kam,  dass  die  Pfarrerdelegation  bei  einer  Grossdemonstration  am 
24.  Dezember  1980  zur  Wiedereröffnung  eine  "Kappeier-Milchsuppe 
1980"  ,  eine  "Zürcher  Versöhnungssuppe  1980"  (Flugblatt  der  re- 
formierten und  katholischen  Pfarrer  der  Stadt  Zürich)  anboten 
und  die  Spitze  des  Demonstrationszuges  bildete,  um  eine  gewalt- 
freie Demonstration  zu  ermöglichen  (was  nur  am  Anfang  gelang). 
Diese  Aktion  der  Pfarrerschaft  wurde  zu  einem  "Probelauf"  der 
kirchlichen  Vermittlungstätigkeit,  der  in  der  Oef f entlichkeit 
einen  Teil  des  dazu  notwendigen  öffentlichen  Klimas  und  Good- 
wills  für  die  Kirche  schuf. 

Die  kirchlichen  Bildungszentren  (das  Evangelische  Tagungs-  und 
Studienzentrum  Boldern  und  die  Katholische  Paulus-Akademie  Zü- 
rich) führten  Tagungen  durch,  die  eine  Verständigung  zwischen 
verschiedenen  Bevölkerungsgruppen  suchten.  Ihnen  wurde  von  den 
einen  vorgeworfen,  sich  mit  der  Jugendbewegung  zu  solidarisie- 
ren, von  den  andern,  zuwenig  klar  für  die  Bewegung  Stellung  zu 
beziehen . 

Die  kirchliche  Presse  (133)  sah  ihre  Aufgabe  vor  allem  darin, 
Betroffene  zu  Wort  kommen  zu  lassen.  Ursachen  der  Unruhen  zu 
ergründen  und  ein  Forum  des  Dialogs  zu  bieten. 


133   Der  ref . Zürcher  "Kirchenbote",  (vergl.   Kp.  3.7.6),  der   Ev. 
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-  Verschiedene  kirchliche  Gruppen  warben  um  Verständnis  für  die 
Jugendbewegung:  die  "Aktionsgruppe  für  eine  offene  und  dialog- 
fähige Kirche  der  80er  Jahre"  rief  in  einer  Stellungnahme  auf: 
"Bevor  voreilige  Urteile  gefällt  werden,  müssen  die  Anliegen 
der  Jugendlichen  ernstgenommen  werden."  (134)  Der  Bundesvor- 
stand der  Jungen  Kirche  Schweiz  schrieb  in  acht  Thesen  u.a., 
man  sollte  "die  Unruhen  als  Chance  und  nicht  nur  als  Bedrohung 
empfinden."  (135)  Der  Christliche  Friedensdienst  führte  im 
Herbst/Winter  1980  vor  dem  Stadthaus  in  Zürich  täglich  eine 
schweigende  Mahnwache  durch,  um  den  Stadtrat  zur  Wiederer- 
öffnung des  AJZ  zu  bewegen  und  um  die  Bewegung  zu  gewaltfreiem 
Verhalten  zu  motivieren. 

3.6.1.3  Einzelpersonen 

Neben  den  kirchlichen  Behörden  und  Gruppen  leisteten  zahlreiche 
einzelne  Christen  Vermittlungsdienste.  Durch  Pfarrer  geschah  dies 
in  Predigt,  Fürbitte  und  Seelsorge  (an  Jugendlichen,  Eltern,  Po- 
litikern, Polizisten),  durch  viele  Freiwillige  im  AJZ  und  in  der 
Notschlafstelle.  Andere  nahmen  an  Demonstationen  und  Vollversamm- 
lungen teil,  um  die  gewaltfreien  Kräfte  zu  stärken.  Pfarrer  Hans 
Roy  und  Pfarrer  Ernst  Sieber  stellten  kirchliche  Räume  zur  Verfü- 
gung, um  Auseinandersetzungen  dort  mit  Worten  statt  auf  der 
Strasse  mit  Gewalt  zu  führen.  Pfarrer  Patrice  de  Mestral  organi- 
sierte eine  "Vollversammlung  für  Erwachsene".  Der  Verfasser 
selbst  reichte  am  13.2.1981  im  Gemeinderat  der  Stadt  Zürich  eine 
von  der  Arbeitsgemeinschaft  AJZ  angeregte  Einzel  initiative  zur 
Wiedereröffnung  des  AJZ  ein. 

Diese  Liste  kirchlicher  Vermittlungsbemühungen  zeigt,  dass  die 
Vermittlung  aus  einer  grossen  Zahl  einzelner  Tätigkeiten  auf  ver- 
schiedenen Ebenen  bestand,  die  sich  gegenseitig  stützten  und  be- 
dingten. Häufig  standen  Anstösse  einzelner  Persönlichkeiten  am 
Anfang,  die  langfristig  aber  nur  tragfähig  werden  konnten,  indem 
sie  von  kirchlichen  Gruppen  und  Behörden  aufgenommen  und  mit  de- 
ren Einflussmöglichkeiten  und  Machtmitteln  unterstützt  wurden. 

3.6.2  Die  kirchlichen  Machtmittel 

Die  Kirchen  griffen  mit  ihrem  AJZ-Engagement  in  einem  politischen 
Konflikt  und  Prozess  ein.  Ihr  Handeln  wurde  damit  zu  einem   poli- 


134 
135 


Pressedienst  EPD,  die  Kath.  Internationale  Presseagentur 
KIPA,  das  "Kirchenblatt  für  die  reformierte  Schweiz",  die 
Jugendzeitschrift  "Spot",  die  religiös-  sozialen  "Neuen  We- 
ge", der  Berner  "Sämann",  die  "Reformatio"  und  andere. 
Stellungnahme,  abgedruckt  in:  Ch.  Stückelberger/V.  Hofstet- 
ter ,  1981 ,  124f . 
Ebd.,  121-123. 


-  218  - 

tischen  Handeln.  Politik  hat  es  nun  per  def initionem  "mit  der 
Macht,  ihrem  Erwerb,  ihrer  Erhaltung,  ihrer  Verteilung  und  ihrem 
Verlust  zu  tun"(136).  Inhald  der  Politik  ist  die  Austragung  von 
Machtkämpfen  und  Interessenkonflikten  zwischen  den  Individuen  und 
Gruppen  eines  Gemeinwesens  (137).  Die  Vermittler  greifen  in  die 
Machtkämpfe  ein. 

Vermittlung  kann  dabei  nur  wahrgenommen  werden,  wenn  die  Vermitt- 
ler selber  Machtmittel  einsetzen  können,  da  sie  sonst  keinen  Ein- 
fluss  auf  den  Konflikt  ausüben  können.  Um  das  kirchliche  Handeln 
in  politischen  Konflikten  und  seine  Erfolge  und  Misserfolge  zu 
verstehen,  müssen  deshalb  die  eingesetzten  kirchlichen  Machtmit- 
tel reflektiert  werden. 
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136  Waldemar  Besson:  Art.  Politik,  in  EStL,  Stuttgart  1975,  Sp. 
1856. 

137  So  Reinhard  Beck:  Sachwörterbuch  der  Politik,  Stuttgart 
1975,  653. 

138  Die  geistlichen,  spirituellen  Kräfte  gehören  auch  zu  den 
Machtmitteln.  Sie  spielen  in  der  politischen  Ethik  der  welt- 
weiten Oekumene  einse  wesentliche  Rolle:  "Menschen  haben 
durch  die  ganze  Geschichte  immer  wieder  ihre  spirituelle 
Stärke  gezeigt,  indem  sie  der  Ungerechtigkeit  widerstanden 
sind  und  einen  hohen  Preis  für  Veränderungen  und  Partizi- 
pation bezahlt  haben.  Diese  spirituelle  Kraft  wurde  in  Ge- 
sängen, Gedichten,  Geschichten  etc.  ausgedrückt.  Die  spiri- 
tuelle Macht  kann  in  Uebe r legun gen  zur  politischen  Ethik 
nicht  ignoriert  werden.  Gerade  darin  können  religiöse  Ge- 
meinschaften, besonders  die  christlichen  Kirchen,  einen 
Beitrag  leisten."  (Perspectives  on  Political  Ethics.  An 
Ecumenical  Enquiry,  hrsg.  von  Koson  Srisang,  OeRK,  Genf 
1983,  33)  Uebersetzung  CS. 

139  Max  Weber:  Wirtschaft  und  Gesellschaft,  1921,  Kapitel  1,  S. 
16. 
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Macht  soll  dabei  weder  grundsätzlich  negativ  (140)  noch  grund- 
sätzlich positiv  bewertet  werden.  Sie  ist  ambivalent,  weil  sie 
abhängig  und  frei  zugleich  macht;  wie  die  "Synodalkommission  Kir- 
che und  Macht"  der  Evangel isch-ref ormierten  Kirche  des  Kantons 
Bern  schrieb:  "Wer  über  Macht  verfügt,  macht  sich  gleichzeitig 
abhängig  von  dem,  der  sie  ihm  verliehen  hat. ..Ohne  Macht  gibt  es 
keine  Freiheit,  denn  Macht  bedeutet,  Alternativen  wählen  und 
durchsetzen  zu  können."  (141)  Wir  werden  in  Kapitel  6  darauf  zu- 
rückkommen. 

Betrachten  wir  die  Machtmittel  des  Staates,  der  Jugendbewegung 
und  der  Kirchen  (vergl.  dazu  die  Uebersicht  in  Graphik  6): 


140  Gegen  Jakob  Burckhardt,  der  schrieb:  "dass  die  Macht  an  sich 
böse  ist"  (Weltgeschichtliche  Betrachtungen,  Pfullingen 
1949,  61). 

141  Kirche  und  Macht.  Bericht  der  Synodalkommission  Kirche  und 
Macht  der  Ev.-ref.  Kirche  des  Kantons  Bern,  Bern  1978,  8. 
Mehr  zu  Kirche  und  Macht  Kp.  6.3.1. 
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Anmerkungen  zur  Graphik  6  Machtmittel 
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Kirchen  als  Vermittlungsinstanz  akzeptiert  wurden  und 
erhielten.  So  stellte  der  reformierte  Kirchenrat 
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en  rechnen  mit  dem  Wirken  Gottes  und  der 
So  rief  der  ref.  Kirchenrat  die  Pfarrer  auf, 
iegen  des  Dienstes  der  Versöhnung  "in...Für- 
g  zu  bringen."  Rundbrief  10.9.80,1.  Das  Ge- 
icher  auch  bei  staatlichen  Behörden  und  Leu- 
ng  eine  Rolle.  So  betete  ein  Aktiver  der  Be- 
ebet  1980":  "Lieber  Gott,  mach,  dass  mich 
ummigeschoss  trifft.  Schütz  mich  bitte  vor 
(Didi  Weidmann:  Der  Archipel  Turicum.  Tage- 
ings.  Wettingen  1980,  5) 

rg,  Aktiver  der  Bewegung  und  ihr  Stadtrats- 
im  Feb.  1982  auf  ein  Flugblatt:  "Unsere  Auf- 
rrung  zu  stiften,  denn  allein  aus  der  Ver- 
derung  entstehen." 
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Der  Staat  stützte  sich  auf  fünf  klassische  staatliche  Machtmit- 
tel: die  Rechtsordnung  mit  den  entsprechenden  Sanktionsmöglich- 
keiten, die  (bürokratische)  Organisation  mit  ausgebauter  Infra- 
struktur, materieller  Besitz,  Wissen  und  ein  (demokratisch  ab- 
gestütztes) Legitimationssystem  (142). 
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Die  Kirchen  setzten  Machtmittel  des  Staates  wie  der  Bewegung  ein: 
(Dasselbe  gilt  auch  für  die  andern  Vermittler  von  Kapitel  3.5): 

Die  Kirchen  hatten  im  Unterschied  zum  Staat  keine  rechtlichen  und 
polizeilichen  Sanktionsmittel,  konnten  aber  -  zwar  in  weit  gerin- 
gerem Mass  als  der  Staat  -  finanzielle,  materielle  und  personelle 
Mittel  einsetzen.  Den  Kirchen  standen  wie  dem  Staat  eine  Organi- 
sation mit  Infrastruktur,  Wissen  und  einem  (religiös-ethischen) 
Legitimationssystem  zur  Verfügung.  Sie  setzten  neue,  ungewohnte 
Formen  ein  (symbolische  Aktionen  etc.),  durchbrachen  zum  Teil 
staatliche  Organisationsmuster  und  weiteten  den  staatlichen 
Spielraum  aus. 


142  Vergl.:  Die  Organisation  des  Staatsapparates,  in:  EStL, 
1975,  Sp.  2447-2455. 

143  So  Susanne  Karstedt-Henke :  Soziale  Bewegung  und  Terrorismus, 
in:  Erhard  Blankenburg:  Politik  der  inneren  Sicherheit, 
Frankfurt  1980,  169-234  (175,  189);  Wolf  Dieter  Narr:  Zum 
Politikum  der  Form,  in:  Leviatan  2/1980;  Karl-Werner  Brand: 
Neue  Soziale  Bewegungen.  Entstehung,  Funktionen,  Perspekti- 
ven neuer  Protestpotentiale,  Opladen  1982,  170ff.  Gerhardt 
Schmidtchen/Hans-Martin  Uelinger:  Jugend  und  Staat.  Ueber- 
gänge  von  der  Bürgeraktivität  zur  Illegalität,  in:  Ulrich 
Matz/Gerhardt  Schmidtchen:  Gewalt  und  Legitimität,  Opladen 
1983,  bes.  202ff. 

144  Zur  Ueberreaktion  vergl.  S.  Karstedt  Henke, 1980,  200ff. 
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Die  Kirchen  konnten  somit  eine  Vermittlungsrolle  spielen,  weil 
sie  Machtmittel  beider  Seiten  einsetzen  konnten.  Damit  wurden  sie 
aber  von  beiden  Seiten  verdächtigt,  zu  stark  mit  der  Gegenseite 
zu  kooperieren.  Gewisse  Machtmittel  beider  Seiten  zu  benutzen 
schuf  gleichzeitig  Vertrauen  und  Misstrauen.  Der  Eindruck  der  Un- 
abhängigkeit der  Kirchen  konnte  allerding  dadurch  erhöht  werden, 
dass  diese  ihre  Machtmittel  eigenständig  ausprägten  (z.B.  die 
kirchliche  Verwaltung  war  Verwaltung,  aber  doch  flexibler  als  die 
staatliche;  die  Präsenz  kirchlicher  Mitarbeiter  auf  der  Strasse 
entsprach  jener  der  Bewegung,  war  aber  gewaltfrei  usw.). 


3.6.3  Verständnis  von  Vermittlung  und  Trägerschaft 

1.  Verständnis  von  Vermittlung 

Die  Trägerschaft  bezeichnete  sich  selbst  immer  wieder  als  Ver- 
mittler. Was  verstand  sie  darunter?  Sie  fragte  selbst:  "Ueber- 
nimmt  die  Trägerschaft  eine  neutrale  Vermittlungsrolle?  Vertritt 
sie  gegenüber  Behörden  und  Oef f entlichkeit  vor  allem  die  Anliegen 
der  AJZ-Benützer?  Ist  sie  der  verlängerte  Arm  der  Ordnungskräfte? 
Hat  sie  dafür  zu  sorgen,  dass  in  der  Stadt  Ruhe  und  Ordnung  end- 
lich wieder  einkehren?"  (145) 

Ihre  Antwort  auf  diese  Fragen  kann  mit  fünf  Stichworten  umschrie- 
ben werden: 

1)  Wie  ein  guter  Gesprächsleiter  versuchte  die  Trägerschaft  in 
der  blockierten  Situation  die  direkte  Kommunikation  zwischen 
den  Konfliktparteien  wieder  in  Gang  zu  bringen  und  die  Ge- 
sprächsbereitschaft zu  erhöhen.  Die  Gesprächsbereitschaft 
stieg  zwar,  aber  die  direkte  Kommunikation  ohne  Vermittlung 
kam  nicht  zustande  (146). 

2)  Als  Dolmetscher  suchte  die  Trägerschaft  zu  übersetzen  und 
"nach  beiden  Seiten  Interpretationshilfe  zu  leisten"  (147). 
Dies  geschah  in  den  zahlreichen  Koordinationssitzungen  im  AJZ, 
mit  dem  Stadtrat,  mit  der  Polizei  sowie  in  der  Oeffentlich- 
keit. 

3)  Wie  eine  Hebamme  verstand  sich  die  Trägerschaft  als  "Helfer 
und  Befähiger"  (148),  als   "Berater,  Befähiger,  Zuhörer,   Klä- 


145  Aufgabe,  ...  12.6.1981,  117. 

146  Uebe riegungen  ...5f;  Schlussbericht 

147  Rundbrief  vom  21.10.1981,  8. 

148  Rundbrief  vom  22.4.1981,  4. 
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rer"  (149),   als  "Geburtshelfer"   (150).  Diese   Aufgabe   bezog 
sich  vor  allem  auf  die  Aufbauarbeit  im  AJZ. 

4)  Als  "Sprachrohr"  wollte  sie,  "dass  die  Anliegen  der  Jugend- 
lichen Gehör  finden"  (151),  dass  die  in  den  Unruhen  aufge- 
brochenen Probleme  aufgedeckt  und  angepackt  werden.  Damit  be- 
zog die  Trägerschaft  Position  zu  den  Grundanliegen  der  Jugend- 
lichen, ohne  sich  mit  der  Bewegung  zu  identif itieren .  In  der 
Oef f entlichkeit  wurde  dies  aber  oft  doch  als  einseitige  Par- 
teinahme missdeutet  (152). 

5)  Als  Dritte  Kraft"  (153)  suchte  die  Trägerschaft  eigenständige 
Vorschläge  und  neue  Lösungsmöglichkeiten  einzubringen.  Die  Un- 
abhängigkeit als  Dritte  Kraft  zeigte  sie  z.B.  in  der  Ablehnung 
der  Gewalt  beider  Seiten  (der  Bewegung  und  der  Polizei)  (154). 

In  diesen  fünf  Stichworten  kommen  drei  verschiedene  Verständnisse 
von  Vermittlung  zum  Ausdruck  (vergl.  Graphik  7). 

Die  Trägerschaft  aus  Kirchen  und  Pro  Juventute  betonte  vor  allem 
Modell  A,  die  Modelle  B  und  C  weniger  häufig.  Bei  der  SP-Träger- 
schaft  stand  Modell  B  im  Vordergrund,  obwohl,  obwohl  A  und  C 
nicht  fehhlten.  Die  drei  Modelle  wiedersprechen  sich  teilweise. 
Die  Praxis  zeigte  aber,  dass  sich  neutrale  Vermittlung,  Partei- 
nahme und  Dritte  Kraft  in  einem  Träger  vereinen  lassen  und  immmer 
wieder  pragmatisch  vereint  werden,  weil  innerhalb  einer  Körper- 
schaft verschiedene  Positionen  integriert  werden  müssen  ( 1 56 ).  Dar- 


149  Jahresbericht  1981,  26. 

150  Jahresbericht  1982,  Beilage,  106. 

151  Schlussbericht  ...,  10. 

152  Jahresbericht  1981,  Beilage,  103. 

153  Rundbrief  vom  21.10.1981,1.  Uebe riegungen  ...,  6. 

154  Kritik  an  der  Landeskirche,  21.1.1982,  4. 

155  Im  Völkerrecht  wird  unterschieden  zwischen  Neutralität  als 
Interventionsverbot  und  Neutralität  als  Prinzip  der  formalen 
Gleichbehandlung  der  Parteien.  (Vergl.  Rudolf  L.  Bindsche- 
dler:  Neutralität,  EStL,  Sp.  16278;  Ulrich  Weder:  Die  innen- 
politische Neutralität  des  Staates.  Ihre  Bedeutung  in  der 
Schweiz,  Zürich  1981,  2).  Neutrale  Vermittlung  heisst 
selbstredend  nicht  Nicht-Intervention,  sondern  unpartei- 
ische, am  Massstab  des  Gleichbehandlungsgebotes  orientierte 
Ansichten  und  Aktivitäten  der  Vermittler. 

156  So  nannte  Urs  Boller,  führendes  Mitglied  des  Arbeitsaus- 
schusses der  AJZ-Träge rschaf t ,  im  Rückblick  als  die  drei 
wichtigsten  Aufgaben  kirchlicher  Jugendarbeit  die  "Seismo- 
graphenfunktion, Anwaltsfunktion  und  Vermittlerfunktion" 
(Zürichseezeitung   8.8.1984)   Parteinahme   und    Vermittlung 
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aus  entstanden  aber  auch  Missverständnisse  und  Unsicherheiten 
bei  den  Konfliktparteien  wie  in  der  Oef f entl ichkeit ,  die  den 
kirchlichen  Vermittlungsauftrag  belasten  und  gefährden.  Deshalb 
wird  eine  sozialethische  Beurteilung  der  drei  Modelle  wie  eine 
Klärung  ihrer  Vereinbarkeit  nötig  sein  (vgl.  Kapitel  6.3). 
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A)  Neutrale  Vermittlung: 

Bei  den  ersten  drei  Stichwor- 
ten ist  der  Vermittler  neutra- 
le Instanz  (155)  zwischen  zwei 
Konfliktparteien,  ohne  eigene 
Position. 


B)  Parteinehmende  Vermittlung: 
Beim  vierten  Stichwort  er- 
greift der  Vermittler  Partei 
für  die  eine  Seite  und  sucht 
deren  Anliegen  zu  verstärken 
und  an  Staat  und  Öffentlich- 
keit zu  vermitteln. 


S  =  Stadt,  B  =  Bewegung 

V  =  Vermittler,  0  =  Oef f entl ichkeit 


C)  Vermittlung  durch  eine   dritte 
Kraft: 

Beim  fünften  Stichwort  bezieht 
der  Vermittler  eine  eigenstän- 
dige Position  und  hofft,  dass 
sich  die  Konfliktparteien  wie 
die  Oef fentlichkeit  auf  diese 
Position  einigen  kö  nnen  oder 
wenigstens  eine  Aufweichung 
der  Fronten  möglich  ist. 


2.  Verständnis  von  Trägerschaft 

Im  Selbstverständnis  der  Trägerschaft   waren  vier  Punkte   bedeut- 
sam : 

1)  Die  Kirchen  und  die  Pro  Juventute  übernahmen  die   Trägerschaft 
für  den  "Betrieb  eines  im  Rahmen  der  Rechtsordnung   selbstver- 


wurden  nicht  als  sich  au ssc h 1 ie ssende  Aufgaben  betrachtet. 
Zur  theologischen  Verhältnisbestimmung  von  Parteinahme  und 
Vermittlung  vergl.  Kp.  5). 
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walteten  Jugendzentrums"  (157).  Die  Trägerschaft  übernahm  da- 
mit die  Aufgabe,  einerseits  die  Selbstverwaltung  im  AJZ  zu  er- 
möglichen, zu  unterstützen  und  zu  begleiten  und  andererseits 
mitzuhelfen,  dabei  die  Rechtsordnung  zu  wahren. 


2)  Die  Trägerschaft  hatte  immer 
der  Bewegung  angestrebt  (158 
sition  zerrieben   zu  werden 
Konfliktparteien  verbindlich 
in  ihrerm  Projektvorschlag 
nungszentrum  in   der  Roten 
angekündigt  hatte  (159),  leh 
ab.  Dass  die   Kirchen  sich  b 
ohne  Mitträgerschaft   von  St 
entsprang  dem  Willen,   endli 
herauszukommen,  wurde  aber 
"der  grösste  Fehler"  bezeich 
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Fabrik  ihre   Mitträger 
nte  sie  diese  im  AJZ 
ewegen   Hessen,  die 
adt   und  Bewegung   zu 
ch  aus   der  blockierte 
im  Rückblick  von   den 
net  (160). 
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3)  Die  Trägerschaft  betrachtete  ihre  Rolle  als  vorübergehend  und 
subsidiär:  "Im  Hinblick  auf  die  Subsidarität  dieser  Aufgabe 
ist  sie  auf  drei  Jahre  befristet."  (161)  Selbsverwaltung  ohne 
vermittelnde  Zwischeninstanz  blieb  das  Ziel  (162).  Die  Träger- 
schaft hatte  "nicht  die  Leitung  des  AJZ  übernommen"  (163). 
Dies  hätte  der  Idee  der  Selbstverwaltung  wie  den  Möglichkeiten 
der  Trägerschaft  widersprochen.  Vielmehr  verstand  sie  sich  als 
"Bindeglied",  "Notlösung",  "Mittlerinstanz". 

4)  Die  Trägerschaft  lehnte  es  ab,  für  alles,  was  im  und  um  das 
AJZ  geschah,  die  Verantwortung  und  eine  Polizistenrolle  zu 
übernehmen,  da  damit  Vermittlung  verunmöglicht  worden  wäre: 
"Inbezug  auf  gewaltsame  Auseinandersetzungen  ausserhalb  des 
AJZ  kann  die   Trägerschaft  bei   allem  guten   Willen  kaum   mehr 


157  Vertrag  zwischen  der  Stadt  und  den  "Partnern"  vom  27.3.1981, 
Art.  1. 

158  Bereitschaftserklärung  der  Kirchen  und  der  Pro  Juventute, 
in:  Ueberlegungen  ...,  24.2.1981,  15. 

159  So  schrieb  der  Stadtrat,  "dass  eine  Trägerschaft,  bestehend 
aus  der  Stadt  Zürich,  den  beiden  Landeskirchen  und  der  Stif- 
tung Pro  Juventute  realisierbar  sein  könnte  (Weisung  Nr.  271 
des  Stadtrates  an  den  Gemeinderat  vom  12.11.1980,  4). 

160  So  der  reformierte  Jugendbeauftragte  Hans  Stamm  in  einem  Ge- 
spräch mit  dem  Verfasser. 

161  Vertrag  zwischen  Stadt  und  den  "Partnern"  vom  27.3.  1981, 
Einleitung. 

162  Aufgabe...,  1981,  119. 

163  Rundbrief  22.4.1981,  4;  21.10.1981,  2;  Jahresbericht  1981, 
26;  Aufgabe. .. ,1981 ,  119. 
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unternehmen  als  jeder  friedfertige  AJZ-Benützer  oder  Bürger 
dieser  Stadt. "(164) 

Damit  ist  das  Selbstverständnis  der  Trägerschaft  skizziert. 
Diese  Rolle  konnte  in  der  Praxis  aber  "nie  in  reiner  Form 
durchgehalten  werden"  (165). 
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Die  hauptsächliche  Kritik  an  der  Trägerschaft  (vgl.  Kp.  3.7) 
bezog  sich  auf  dieses  ihr  Selbstverständnis.  So  schreib  Urs 
Boller  von  der  Trägerschaft:  "Für  den  grösseren  Teil  der  Be- 
völkerung blieben  wir  die  Garanten  der  Rechtsordnung  und  die 
verantwortlichen  Leiter  des  Unterfangens  AJZ.  Es  wurde  kaum 
wahrgenommen,  dass  es  sich  dabei  um  den  Aufbau  eines  selbst- 
verwalteten Jugendzentrums  handelt."  (166) 

Dies  galt  auch  für  den  Stadtrat,  der  trotz  der  intensiven 
Vertragsverhandlungen  mit  den  Kirchen  diese  immer  wieder  für 
Ausschreitungen,  Drogen  im  AJZ  usw.  voll  verantwortlich  machen 
wollte  und  verlangte,  die  Trägerschaft  müsse  Autorität  ausüben 
und  AJZ-Strukturen  schaffen.  Demgegenüber  hielt  die  Träger- 
schaft fest,  ihre  Aufgabe  sei,  nur  "Hilfe  für  eine  Lösung  der 
anstehenden  Probleme  anzubieten"  (167).  Sie  haben  nie  die  Ver- 
antwortung für  die  Lösung  der  Probleme  übernommen.  Diese  liege 
nach  wie  vor  beim  Stadrat,  wie  Stadtrat  Thomas  Wagner,  der 
spätere  Stadtpräsident,  selber  schrieb:  "Es  wäre  verfehlt  zu 
glauben,  dass  der  Stadtrat  mit  dem  erfolgten  Vertragsabschluss 
aus  seiner  politischen  Verantwortung  entlassen  wäre."  (168) 


164  Aufgabe. .., 1981 ,  120;   ähnlich:  Protokoll   der 
Kirchensynode  vom  1.12.1981,  Anhang,  1,  8. 

165  Jahresbericht  1981,  Beilage,  105. 

166  Ebd. 

167  Vertrag,  Einleitung. 

168  Neue  Zürcher  Zeitung,  30.3.1981. 
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3.6.4  Legitimation  kirchlichen  Handelns 
"Rechtsstaatlichkeit" 


Topoi  "Versöhnung"   und 
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Die  zwei  zentralen  Topoi  der  kirchlichen  AJZ-Trägerschaf t  waren 
"Dienst  der  Versöhnung"  und  "im  Rahmen  der  Rechtsordnung".  Sie 
begründeten  und  legitimierten  das  kirchliche  Handeln.  Der  Begriff 
"Dienst  der  Versöhnung"  tauchte  in  den  offiziellen  Texten  der 
Reformierten  Landeskirche  des  Kantons  Zürich  zum  AJZ-Engagement 
(170)  20  mal  auf.  Das  scheint  zunächst  nicht  häufig,  dennoch 
gehört  er  zu  den  meistgenannten  zentralen  Begriffen  und  hatte 
breite  Signalwirkung,  so  dass  er  häufig  in  Titeln  von  Zeitungs- 
artikeln erschien  (171). 

Plazierung :  an  12  der  20  Stellen  tauchte  der  Begriff  im  ersten 
oder  letzten  Abschnitt  eines  Dokumentes  auf.  Damit  zeigt  sich 
seine  wesentliche  Verwendung  als  Motivations-  (am  Anfang)  und 
Legitimationsformel  (am  Schluss).   Der  Begriff  taucht   vorwiegend 


169  Der  Begriff  Topos  taucht  schon  bei  Aristoteles  auf.  In  der 
Topik,  einer  der  beiden  logischen  Hauptschriften,  legte  er 
die  letzten  Beweisgründe,  die  höchsten  Erklärungsprinzipien 
fest.  Topoi  wurden  in  der  Geschichte  teils  als  loci  communes 
positiv  gewertet,  teils  aber  als  Gemeinplatz  entwertet.  Heu- 
te spielt  der  Begriff  Topos  vor  allem  in  der  Literaturwis- 
senschaft eine  Rolle.  Zu  Geschichte  und  Dimensionen  des  Be- 
griffs vergl.  Peter  Jehn  (Hrsg.):  Topos-Forschung .  Eine  Do- 
kumentation, Frankfurt  1972.  Eine  Fallstudie  kirchlicher 
Topoi  bietet  Christel  Meye r s-He rwartz ,  1970,  am  Beispiel  der 
Kontroverse  um  das  Ant i rass ismu s-Prog ramm  des  OeRK.  Der  Be- 
griff Topos  ist  von  Motiv,  Symbol,  Gemeinplatz  und  stereo- 
typer Redensart  zu  unterscheiden  (vergl.  Jehn,  1972,  2ff, 
158)  . 

170  Dazu  werden  die  in  Kp.  3.6,  Anm.  116  genannten  Quellen 
gezählt . 

171  Z.  B.  "AJZ-Engagement  im  Dienst  der  Versöhnung",  Tages- 
Anzeiger  vom  30.3.1981. 
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(14  von  20)  in  ki rchenrätlichen  Texten  und  Voten  auf  und  fehlt 
ganz  sowohl  in  den  Texten  der  reformierten  Jugendbeauftragten  wie 
in  den  Texten  der  Trägerschaft  gegenüber  der  Stadt.  Letzteres  ist 
zum  Teil  darin  begründet,  dass  die  Pro  Juventute  mitunterzeichne- 
te und  aus  Rücksicht  auf  sie  die  kirchliche  Begründung  weggelas- 
sen wurde.  Das  zeigt  aber  auch,  dass  der  "Dienst  der  Versöhnung" 
nur  innerkirchlich  als  Begründung  diente  und  fast  nur  von  der 
Kirchenleitung  als  Formel  verwendet  wurde  (172). 
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Der  Dienst  der  Versöhnung  wird  als  "ureigendster",  "zwingend 
notwendiger",  "biblischer  Auftrag  der  Kirche"  bezeichnet.  Er  hat 
damit  imperati vischen  Charakter  und  gehört  zum  Zentrum  der  Kir- 
che. Interessant  ist  nun  aber,  dass  dieser  Auftrag  nirgends  näher 
begründet  ist,  weder  christologisch  noch  durch  sonst  einen  bibli- 
schen Hinweis. 
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In  den  weitaus  meisten  Fällen   (19  von  22)   wurde  "im  Rahmen   der 
Rechtsordnung"  ohne  jede  weitere  Erläuterung  genannt.  Wo  eine  Er- 


172   Vergl.  Interview  mit  H.  Stamm,  Kp.  3.6.6.3, 
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läuterung  folgte  (3  von  22)  bestand  sie  stets  in  einer  liberalen, 
grosszügigen  Interpretation  der  Rechtsordnung.  Die  Kirchen  sollen 
"im  Rahmen  der  Gesetzgebung,  aber  ohne  zusätzliche  Vorschriften" 
und  "im  Rahmen  der  Gesetzgebung  und  unter  Ausschöpfung  des  zu- 
lässigen Toleranz-  und  Ermessensspielraums  der  Behörden"  handeln 
(173). 

Die  beiden  Topoi  "Dienst  der  Versöhnung"  und  "im  Rahmen  der 
Rechtsordnung"  blieben  sowohl  inhaltlich  wie  in  ihrer  Begründung 
sehr  allgemein  und  wenig  präzis.  Damit  konnten  sie  integrierend 
und  legitimierend  wirken,  indem  kaum  jemand  etwas  gegen  solche 
Topoi  einwenden  und  jeder  sie  in  seiner  Weise  interpretieren 
konnte.  Sie  beinhalteten  aber  auch  ein  Konfliktpotential,  indem 
innerhalb  der  Trägerschaft  wie  der  kirchlichen  Behörden  und  der 
Oef f entl ichkeit  Differenzen  bezüglich  des  Verständnisses  der  Ver- 
söhnung und  Rechtsordnung  weitgehend  ungeklärt  blieben  und  zu 
entsprechenden  Missverständnissen  führten  (vgl.  Kp.  3.7). 


3.6.5  Die  kirchliche  Analyse  der  Ursachen  der  Unruhen 

Die  Erklärung  der  Ursachen  der  Jugendunruhen  war  in  der  Oeffent- 
lichkeit  sehr  kontrovers  (vgl.  Kap.  3.3)  und  stellte  selbst  einen 
Teil  des  gesellschaftlichen  Konflikts  dar.  Versuchte  die  Kirche 
auch  hier  zu  vermitteln?  Als  neutrale  Vermittlung  geschah  dies 
nicht.  Vielmehr  bezogen  die  an  der  Trägerschaft  beteiligten  Kir- 
chen eine  klare  Position.  Die  reformierte  Landeskirche  und  die 
AJZ-Trägerschaf t  erklärten  die  Ursachen  offiziell  f olgendermassen 
(174): 
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Ueberlegungen . . . ,  13. 

Quellen:  die   Kp.  3.6,   Anm.   116,  genannten   Dokumente   des 

reformierten  Kirchenrates,  der  Synode  und  der  Trägerschaft. 

Ueberlegungen...,  1981,  7-10. 

Protokoll  der  Synode  vom  17.3.1981,  24-26  und  vom  1.12.1981, 

38. 

Schlussbericht...,  1982,  16. 
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Diese  Zivilisationskritik  blieb  allerdings  sehr  knapp  und  all- 
gemein formuliert.  Es  fehlt  auch  jeglicher  Hinweis  auf  den  Zu- 
sammenhang zwischen  diesem  einseitig  materialistischen  Fort- 
schrittsdenkens und  dem  hochindustral isierten  Wirtschaftssystem. 

Am  zweithäufigsten  wurden  als  Ursachen  die  konkreten  "ungelösten 
Sozialprobleme"  (Drogen,  Wohnungen,  fehlende  Sozial-  und  Jugend- 
einrichtungen) und  die  Kulturpolitik  der  Stadt  Zürich  genannt. 
Nur  einmal  wurde  von  einem  Mitglied  der  Synode  die  Fehlerziehung 
als  Ursache  vermutet  (178).  Der  Verdacht,  die  Ursachen  lägen  in 
der  Fremdsteuerung  durch  ausländische  Terrorgruppen  begründet, 
wurde  explizit  zurückgewiesen  (179). 

Damit  standen  die  globalen  Entwicklungen  unserer  Wohlstandsge- 
sellschaft und  die  lokalen  städtischen  Entwicklungen  als  Erklä- 
rungen im  Vordergrund,  während  die  Individualisierung  der  Pro- 
bleme (Erziehung,  Drahtzieher-Theorie)  eher  abgelehnt  wurde 
(180). 

Vergleicht  man  dieses  Ergebnis  mit  den  sieben  Gruppen  von  Erklä- 
rungsversuchen von  Kapitel  3.1,  kann  man  feststellen,  dass  sich 
die  Kirchen  hier  weitgehend  mit  Gruppe  zwei  deckten,  die  die  Ur- 
sachen in  der  Entwicklung  der  modernen  Wohlstandsgesellschaft 
sahen,  während  die  Argumente  der  andern  sechs  Gruppen  kaum  auf- 
genommen wurden. 

Dass  die  Kirchen  die  lokalen  Sozialprobleme  so  stark  als  Ursache 
nannten,  unterschied  sie  von  den  meisten  andern  Erklärungen.  Wäh- 
rend die  Kirchen  auf  der  Handlungsebene  zwischen  die  Fronten  zu 
treten  versuchten,  bezogen  sie  auf  der  Ebene  der  Analyse  der  Ur- 
sachen einseitig  Position,  ohne  Anspruch  der  Vermittlung.  Das 
zeigt,  dass  sich  Vermittlung  und  Parteinahme  in  diesem  Fall  ver- 
binden liessen.  Hätten  die  Kirchen  ihre  Analyse  allerdings  wei- 
tergeführt und  die  Konsequenzen  gezogen,  hätten  sie  wohl  noch  in 
manchem  Handlungsbereich  deutlicher  Partei  nehmen  müssen. 


3.6.6  Exkurs:  Drei  Porträts  kirchlicher  Akteure 

Das  kirchliche  Engagement  war  nicht  nur  getragen  von  Kommissio- 
nen, Kirchenparlamenten  und  Kirchgemeinden,  sondern  wesentlich 
initiiert  und  geprägt  von  Einzelpersönlichkeiten.  Ohne  diese  wäre 
das  kirchliche  Engagement  nie  zustande  gekommen.  Kirchliches  Han- 
deln in  der  Gesellschaft  kann  in  der  Regel  nicht  adäquat  verstan- 


178  Protokoll  der  Synode  vom  25.11.1980,  21 

179  Ueberlegungen  •••,  1981,  4. 

180  Jahresbericht  1982,  Beilage,  97. 
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den  werden,  wenn  nicht  auch  ihre  Pioniere  ins  Blickfeld  kommen. 
Deshalb  sollen  im  folgenden  drei  Persönlichkeiten  kurz  darge- 
stellt werden,  die  am  kirchlichen  AJZ-Einsatz  wesentlich  Anteil 
hatten.  Sie  wurden  in  drei  Interviews  auf  ihren  biographischen 
Hintergrund,  die  Motive  ihres  Handelns  und  ihr  Versöhnungsver- 
ständnis befragt  (181). 

3.6.6.1  Ernst  Sieber 

Der  als  Obdachlosenpfarrer  bezeichnete  und  durch  seine  Fernseh- 
auftritte und  öffentlichen  Aktionen  weitherum  bekannte  Zürcher 
Pfarrer  Ernst  Sieber  war  seit  1968  intensiv  mit  zürcherischen  Ju- 
gendproblemen beschäftigt  (182). 
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181  Alle  drei  Interviews  wurden  mit  Vertretern  der  reformierten 
Kirche  gemacht,  weil  vorwiegend  die  Topoi  der  reformierten 
Kirche  untersucht  wurden  und  sich  daher  ein  Vergleich  besser 
anstellen  lässt.  Selbstverständlich  gab  es  auf  katholischer 
Seite  entsprechende  Persönlichkeiten,  die  das  kirchliche 
Handeln  prägten,  so.  z.  B.  Hansruedi  Häusermann,  damals  Lei- 
ter der  katholischen  Jugendseelsoge  des  Kantons  Zürich,  Pfr. 
Camenzind,  Dekan  der  katholischen  Kirchgemeinden  der  Stadt 
Zürich,  und  andere. 

Die  folgenden  Aussagen  stammen  aus   einem  Gespräch  des   Ver- 
fassers mit  E.  Sieber  am  9.1.1984. 
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Kontakte  zu  den  Rockern  aktive  Vermitt- 
ngen  während  Studentenunruhen  1968.  Mitar- 

Aktion  Treffpunkt  City  (183) 

Studienurlaub  für  Studienarbeit  zu  Ju- 
en.  Daraus  Gründung  der  ZAGJP  (184),  Mit- 
tädtischen  Jugendbemühungen, 
e  Vortragstätigkeit  zu  Jugendproblemen  in 
sprachigen  Schweiz.  Seit  1972  Mithilfe 
von  sozialen  Einrichtungen  für  Jugend- 
r  Stadt  Zürich  durch   die  ZAGJP.  Seit   den 

ausgebaute  Randgruppenarbeit  und  Jugend- 
ndseelsorge  durch  einen  Seel sorge-Taxi- 
ojekt  Bauernheimet  für  Drogenabhängige, 
inschaft  Obdachlose  usw.  Dazu  Mitarbeiter- 
eben Mitarbeitern  (zum  Teil  Praktikanten), 
er  Kirche,  teils  aus  Spenden  und  teils  vom 
iatrischen  Dienst   der   Stadt   Zürich   be- 

sbemühungen  während  der  Jugendunruhen, 
n  Demonstrationen,  Verhandlungen  mit  der 
hmen  der  Pfarrerdelegation  usw.  (185) 


b)  Motivation  für  das  Handeln 

Aus  welcher  Motivation  heraus  setzte  sich  Ernst  Sieber  immer 
wieder  für  Jugendliche  ein? 

Ernst  Sieber:  "Entscheidend  war  und  ist  für  mich  der  persönliche 
Kontakt  mit  Jungen,  die  aus  Zürich  kommen  oder  die  ich  treffe. 
Ich  versuche  vom  Leidenden  aus  zu  reagieren  mit  absoluter  Partei- 
nahme für  ihn.  Dabei  gibt  es  keine  Trennung  zwischen  Seelsorge 
und  Fürsorge.  Zweitens  ist  das  Menschenbild  entscheidend.  Als 
ehemaliger  Bauernknecht  sehe  ich  mich  nicht  unbedingt  integriert, 
sondern  irgendwo  auf  dem  Stallbänklein.  Von  daher  kommt  das  Soli- 
daritätsgefühl für  jene,  die  am  Rande  sind.  Dann  auch  meine  Moti- 
vation als  Pfarrer.  Wir  sind  gehalten,  ein  offenes  Haus  zu  haben. 
Der  Pfarrer  bleibt  der  Parochus,  der  ein  Wirt  am  Rande  der  römi- 
schen Heerstrasse  ist.  Drittens:  die  biblische  Anthropologie 
sagt,  dass  unwertes  Leben  doch  liebenswert  ist,  weil  es  die 
eschatologische  Verheissung  gibt.  Noch  deutlicher  gesagt:  Ich  bin 
der  Ueberzeugung,  dass  im  leidenden  Mitmenschen  uns  Christus  be- 
gegnen kann.  Das  ist  das  Entscheidenste .  Die  jungen  Menschen  neh- 
men nicht  etwas,  sondern  sie  bringen  etwas.  Ich  möchte  den  Reich- 
tum durch  Menschen  erleben,  nicht  durch  Geld.  Deshalb  will  ich 
auch  kein  Vermögen,  wenn  ich  aufhöre,  Pfarrer  zu  sein.  Keinen 
Rappen.  Christus  ist  für  mich  deshalb  nicht  ein  theologischer  Be- 


183  Vergl.  Kp.  3.2.2.1 

184  Kp.  3.2.2.3. 

185  Vergl.  Kp  .3.4. 
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griff,  sondern  er  lebt  dort,  wo  Menschen  da  sind,  wo  das  Haus 
voll  ist.  Was  ich  an  Jugendarbeit  tue,  muss  auch  hier  im  Haus  ge- 
schehen. Eine  letzte  Erfahrung:  Wenn  ich  einen  Stein  bearbeite, 
dann  ist  das,  was  ich  heraushole,  im  Stein  schon  drin.  Was  wir 
auf  der  Basis  des  Evangeliums  tun  wollen,  ist  meistens  schon  in 
den  Menschen  drin.  Meine  Grunderfahrung  ist,  wenn  ich  wegnehme, 
was  verschüttet  ist,  dann  entsteht  Neues.  Ich  kann  also  glauben, 
dass  der  andere  noch  wird,  was  er  ist." 

c)  Verständnis  von  Vermittlung  und  Versöhnung 

Von  welcher  Vorstellung   von  Versöhnung  liess   sich  Ernät   Sieber 

dabei  leiten? 
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Den  Zusammenhang  von  kirchlichem  Vermittlungshandeln  und  Ver- 
söhnung beschrieb  Sieber  so:  "Was  die  Kirche  als  Institution  ge- 
macht hat,  ist  vielleicht  etwas  anderes,  als  was  die  Einzelnen 
aus  der  Kirche  gemacht  haben.  Etwas  vom  Schönsten  war,  dass  wir 
von  der  ZAGJP  während  der  Unruhen  die  meisten  Sitzungen  auf  der 
Strasse  hatten.  Wir  begegneten  uns  dann  bei  den  Unruhen  jeweils 
so  spontan  irgendwo  an  einem  heissen  Punkt.  Das  konkrete  Zeichen 
der  Institution  war  die  Finanzierung. 
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Also  nicht  fein  raus  zu  sein,  um  gepriesen  zu  werden.  Ich  möchte 
mich  niemals  als  gelobte  Figur  sehen.  Eher  einmal  als  abgeschrie- 
ben. Ich  glaube,  dass  die  Kirche  unterwegs  ist  zu  den  Leidenden, 
weg  von  den  bürgerlichen  Werten  unserer  Gesellschaft. 

Vermittlung  heisst  also  nicht  Einmittung  oder  Ausebnung,  kein 
faules  Ausgleichen  von  Gegensätzen.  Denn  sonst  sind  die  Betrof- 
fenen am  Schluss  dennoch  betroffen.  Vermittlung  heisst,  dass  die 
Leidenden  mit  denen  zusammenkommen,  die  Leiden  verringern  können. 
Vermittlung  heisst  nicht  einfach  billiger  Kompromiss  oder  Kon- 
sens, sondern  die  hautnahe  Begegnung  mit  den  Leidenden.  Vermitt- 
lung heisst,  dass  sich  jene,  die  das  Sagen  haben,  den  Leidenden 
annähern.  Also  eine  Bewegung  nach  unten.  Vermittlung  heisst  even- 
tuell nicht  weniger  Konflikte,  sondern  mehr,  weil  die  Unterschie- 
de dann  wirklich  sichtbar  werden. 

Versöhnung  ist  ein  Weg  von  oben  nach  unten,  weil  die  Herausfor- 
derung von  unten  kommt.  Und  Christus  ist  in  dieser  Herausforde- 
rung. Versöhnung  heisst  auch,  die  Jugendprojekte  nicht  an  den 
Rand  der  Stadt  zu  drängen,  wie  das  in  Zürich  geschehen  ist,  son- 
dern in  die  Mitte  zu  nehmen.  Eine  Frau  stellt  ihr  Sorgenkind 
nicht  am  weitesten  weg,  sondern  nimmt  es  am  meisten  ans  Herz." 


d)  Beurteilung  des  AJZ-Engagements 

Das  kirchliche  AJZ-Engagement  beurteilt   Ernst  Sieber  zwei 

nach  Abbruch  des  AJZ  f olgendermassen : 


Jahre 


"Das  kirchliche  Engagement  war  richtig  und  müsste  wieder  so  er- 
folgen, aber  Gemeinden  hätten  mehr  mittragen  müssen.  Kirchliche 
Räume  hätten  vielleicht  vermehrt  z.  B.  für  Fixer  zur  Verfügung 
gestellt  werden  müssen.  Vermehrt  hätte  vielleicht  Arbeit  vermit- 
telt werden  müssen,  um  Hänger  aus  dem  AJZ  aufzunehmen." 

3.6.6.2  Werner  Kramer  (186) 

a)  Biographisches 

1930        geboren 

1939-1945   Zweiter  Weltkrieg  als  Schulkind  erlebt 

1946-1951    Primarlehrerausbildung  am  Evangelischen  Lehrerseminar 

Zürich 
1951-1954   drei  Jahre  Lehrer  an   einer  Gesamtschule  im   Tösstal, 

Kanton  Zürich 
1954-1960   Theologiestudium 
1960-1962   Assistent  an   der  Theologischen   Fakultät  Zürich   und 

Doktorat . 


186   Die  Aussagen  stammen  aus  einem   Gespräch  des  Verfassers   mit 
W.  Kramer  am  15.5.1984. 
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1962-1984  Direktor  am  Evangelischen  Lehrerseminar  und  Leitung 
des  Internats.  Von  dieser  erzieherischen  Tätigkeit 
her  ständige  Kontakte  zur  jungen  Generation 

1970-1973  EVP-Gemeinderat  in  der  Stadt  Zürich,  dabei  spezielles 
Interesse  für  soziale  Fragen. 

1970  Erlebnis  des  Endes  des  Bunker-Experimentes  und  der 
"Unfähigkeit  der  verantwortlichen  Politiker,  die 
anstehenden  Probleme  zu  lösen."  Schlussfolgerung  für 
W. Kramer:  es  sei  die  Aufgabe  der  Kirche,  sich  in 
einer  solchen  Situation  zu  engagieren,  da  die  Kirche 
weitere  Handlungsmöglichkeiten  habe  als  die  Politi- 
ker . 

1972  Mitbegründer  der  Zürcher  Arbeitsgemeinschaft  für  Ju- 
gendprobleme ZAGJP. 

1970-1983  Kirchenrat.  Verantwortlich  für  den  Ausbau  der  Ar- 
beitsstelle für  Jugendfragen.  Durch  die  enge  Zusam- 
menarbeit mit  den  Beauftragten  ständige  Auseinander- 
setzung mit  Jugendfragen  während  der  70er  Jahre  . 

1981-1982  Einer  der  Hauptinitianten  des  kirchlichen  AJZ-Engage- 
ments,  dafür  verantwortlicher  Kirchenrat,  Präsident 
des  Vereins  für  ein  selbstverwaltetes  Jugendzentrum 
VSJZ.  Als  Vater  von  3  Kindern  im  jugendlichen  Alter 
auch  persönlich  in  ständiger  Auseinandersetzung  mit 
Jugendlichen . 

Seit  1984  Professor  für  praktische  Theologie  an  der  Universität 
Zürich . 

b)  Motivation  für  das  Handeln 

Für  Werner  Kramer  waren   es  zwei  Motivationen,   sich  für  die   Ju- 
gendlichen im  AJZ-Konflikt  einzusetzen: 


"Einerseits  sah  ich  ganz  deutlich,  dass  jener  Teil  der  jungen 
Generation,  der  Schwierigkeiten  hatte,  in  weit  höherem  Masse  re- 
präsentativ war  für  die  Situation  der  jungen  Generation  heute. 
Beruflich  habe  ich  es  mit  jenen  Jugendlichen  zu  tun,  die  man  als 
angepasst  oder  integriert  bezeichnet.  Klimatisch  und  gefühlsmäs- 
sig beschäftigten  diese  Jugendlichen  dieselben  Probleme.  Diese  Ju- 
gendlichen haben  aber  andere  Ausdrucksmöglichkeiten,  um  auf  die 
Bedrohungen  und  Aengste  unserer  Zeit  zu  reagieren,  währenddem  ein 
sozial  weniger  integrierter  Teil  der  Jugendlichen  und  mit  gerin- 
gerem Bildungsniveau  nicht  dieselben  Möglichkeiten  hat,  sondern, 
wie  wir  sagen,  viel  destruktiver  reagiert, 
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Kreise  innerhalb  der  organisierten  Politik,  dass  dies  nicht  mög- 
lich war.  Da  war  für  mich  die  Situation  wieder  ähnlich  wie  1970. 
Das  konnte  der  Kirche  nicht  gleichgültig  sein.  Wenn  niemand  an- 
ders da  ist,  muss  die  Kirche  die  Aufgabe  übernehmen.  Sie  hat  von 
Jesus  Christus  her  den  Auftrag,  sich  der  Menschen  anzunehmen,  die 
zu  kurz  kommen  oder  keine  Sachwalter  haben." 


c)  Verständnis  von  Vermittlung  und  Versöhnung 

Werner  Kramer  war  Mitverfasser  kirchlicher  Texte  zum  AJZ 

nung  hiess  für  ihn: 
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Vermittlung  schloss  für  Werner  Kramer  also  eine  teilweise  Partei- 
nahme ein: 

"Es  gehört  zu  unserer  Erfahrung,  dass  Vermittlung  nicht  ohne  Par- 
teinahme für  die  als  berechtigt  erkannten  Anliegen  der  einen  Sei- 
te möglich  ist,  und  es  heisst  auch  nicht  Parteinahme  nur  für  die 
Anliegen  einer  Seite.  Wir  sahen  einfach,  dass  ohne  das  Eingehen 
auf  ein  AJZ  keine  Entspannung  und  keine  Vermittlung  möglich   war. 
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Noch  wichtiger  als  Parteinahme  ist,  dass  man  sich  selber  als  Per- 
son behaften  lässt  und  hinsteht,  dass  man  nicht  nur  andern  zure- 
det, sondern  sich  selber  ohne  Vorbehalte  hingibt.  Das  ist  der 
Punkt,  der  mir  auch  am  meisten  Angst  machte.  Wir  überlegten  oft, 
wie  wir  all  die  Schwierigkeiten  während  dieses  Jahres  überhaupt 
überstehen  konnten.  Wir  brauchten  für  die  Vermittlung  eine  Ge- 
meinschaft, die  trägt". 

Welche  Kriterien  aber  führen  einen  Vermittler  dazu,  ein  Anliegen 
einer  Seite  als  berechtigt  zu  betrachten? 

Für  Werner  Kramer  waren  "berechtigte  Anliegen  da,  wo  es  um  Leben 
ermöglichende,  Leben  stärkende  und  aufbauende  Unternehmungen  und 
Entwicklungen  geht.  Konkret:  dass  sich  im  AJZ  verschiedene  Grup- 
pen in  eigener  Verantwortung  einsetzen  konnten.  Hauptkriterium 
ist  Aufbau  und  Stärkung  von  Leben.  Der  letzte  christliche  Hinter- 
grund ist  für  mich  dabei,  dass  Gott  sich  eingesetzt  hat  für  tief- 
stes Gelingen  menschlichen  Lebens.  Unser  Handeln  ist  eine  Ab- 
schattung dieses  göttlichen  Handelns." 

d)  Beurteilung  des  AJZ-Engagements 

Im  Nachhinein  beurteilte  Werner  Kramer  das  kirchliche   Engagement 

f olgendermassen : 

"Wir  haben  im  Kirchenrat  eine  kritische  und  nüchterne  Rückschau 
gehalten.  Der  Gesamtschluss  war:  In  der  gleichen  Situation  würden 
wir  uns  verpflichtet  fühlen,  wieder  gleich  zu  handeln.  Persönlich 
kann  ich  sagen:  Bei  allen  Schwierigkeiten  war  es  mir  immer  deut- 
lich, dass  es  eine  notwendige  Aufgabe  war,  die  wir  hier  zu  lei- 
sten versuchten.  Also  eigentlich  christlich-kirchlich  eine 
Selbstverständlichkeit." 

3.6.6.3  Hans  Stamm  (187) 

a)  Biographisches 

1947        geboren 

1963-1967    Lehre  als  Maschinenzeichner 

1968-1971    Schule  für  soziale  Arbeit  in  Gwatt  (Kanton  Bern) 

1971-1972  Jugendleiter  in  der  Kirchgemeinde  Zürich-Seebach  mit 
der  speziellen  Aufgabe,  zwischen  der  Jugendarbeit  der 
reformierten  Kirchgemeinde  und  dem  Gemeinschaftszen- 
trum der  Pro  Juventute  eine  Verbindung  herzustellen. 
Dabei  erstmals  Erfahrung,  dass  in  der  Jugendarbeit 
der  Kirchgemeinde  vor  allem  "sozial  leistungsfähige 
Jugendliche"  und  in  der  offenen  Treff punktarbeit   vor 


187   Angaben  aufgrund   eines   Gesprächs  des   Verfassrs   mit   Hans 
Stamm  im  Mai  1984. 
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allem  "Jugendliche,  die  Schwierigkeiten  hatten  und 
Schwierigkeiten  machten"  verkehrten. 

1973-1984  Leiter  der  Arbeitsstelle  für  Jugendfragen  der  Refor- 
mierten Landeskirche  des  Kantons  Zürich.  Zunächst  vor 
allem  Beratung  von  Kirchgemeinden  betreffend  Jugend- 
arbeit. Dabei  Beobachtung,  dass  die  Kirchgemeinden 
dieselben  Jugendlichen  ansprechen,  die  auch  die  Ver- 
eine ansprechen,  nämlich  die  eher  sozial  integrierten 
Jugendlichen.  "Mit  der  Verschärfung  des  Drogenpro- 
blems seit  1974/75  wurde  mir  bewusst,  dass  die  Kirche 
praktisch  nirgends  Partner  jener  Jugendlichen  war, 
denen  es  nicht  gut  ging.  Ausnahme  war  Pfarrer  Sieber. 
Dieser  Mangel  der  kirchlichen  Jugendarbeit  wurde  in 
einer  Umfrage  unter  allen  reformierten  Kirchgemeinden 
des  Kantons  Zürich  klar  erhärtet."  Erkenntnis,  dass 
die  Form  der  Jugendarbeit  wesentlich  bestimmt,  welche 
Jugendlichen  darin  Platz  haben,  und  nicht  die  formu- 
lierten Ziele,  nach  denen  jedermann  in  der  kirchli- 
chen Jugendarbeit  Platz  haben  sollte.  "So  habe  ich 
mich  im  Laufe  der  ersten  sieben  Jahre  dieser  Arbeit 
immer  mehr  zum  Anwalt  des  andern  Teils  der  Jugendli- 
chen gemacht,  die  noch  nicht  in  der  kirchgemeindli- 
chen Jugendarbeit  Platz  fanden.  Das  führte  linear 
dazu,  dass  sich  die  Kirche  in  den  Jugendunruhen,  im 
Drogenproblem,  im  AJZ  engagieren  musste." 

1981-1982  Initiant  und  Hauptakteur  der  reformierten  Kirche  in 
der  AJZ-Trägerschaf t . 

1984        Theologisches  Kolloquium,  seit  1984  Gemeindepfarrer. 


b)  Motivation 

Hans  Stamm  unterschied  zwei  Motivationen,  sich  für  randständische 

Jugendliche  einzusetzen: 

"Erstens  eine  intelektuel le  Motivation:  Ich  bin  überzeugt,  dass 
Problem j ugendl iche  immer  auch  Indikatoren  für  grössere  gesell- 
schaftliche Probleme  sind.  Ausdruck  eines  Klimas  in  einem  Land, 
in  einer  Stadt  oder  einer  Gemeinde.  Es  ging  mir  also  nicht  darum, 
einzelnen  Problem  jugendlichen  zu  helfen,  sondern  nach  den  Ursa- 
chen in  der  gesellschaftlichen  Entwicklung  zu  fragen,  die  dazu 
führten,  dass  Jugendliche  es  nötig  hatten,  sich  so  darzustellen, 
in  Opposition  zu  gehen  oder  gar  sich  selbst  zu  zerstören. 


Die  zweite  Motivation:  Christliche  Jugendarbeit  heisst  für  mich, 
möglichst  vielen  Menschen  dazu  zu  verhelfen,  ein  menschenwürdiges 
Leben  -  etwa  wie  Jesus  Mensch  war  -  zu  leben.  Also  ein  Leben,  das 
ich  meinen  eigenen  Kindern  auch  wünschen  möchte.  Ziel  solcher  Be- 
mühungen sind  nicht  angepasste  Jugendliche,  sondern  Jugendliche, 
die  einmal  sich  selber  verwalten   können  und  selber   verantworten 
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können,  was  sie  tun  und  die  dabei  ernst  nehmen,  dass  sie  nicht 
alleine  auf  der  Welt  sind.  Ich  selber  habe  bei  diesen  Jugendli- 
chen immer  sehr  viel  gelernt.  Sie  haben  schärfer  und  ungeschmink- 
ter dargestellt,  was  das  Leben  auch  sein  könnte  und  woran  wir  al- 
le leiden . " 


c)  Verständnis  von  Vermittlung  und  Versöhnung 

lieber  Versöhnung  sprach  er  als  Sozialarbeiter  zurückhaltender  als 

die  Theologen: 
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Bei  aller  Vermittlung   ging  es  Stamm 
gagement  für  die  Jungen: 


um  ein  parteinehmendes   En- 


"Meine  Parteinahme  war  klar  für  den  einzelnen  Jugendlichen.  Ich 
hatte  keine  Mühe  zu  verstehen,  was  da  alles  passierte.  Ich  hatte 
zum  Teil  grosse  Mühe,  das  richtig  zu  finden,  was  die  Jugendlichen 
und  erst  recht,  was  die  Behörden  und  die  Polizei  taten.  Ich  habe 
mich  bei  der  Vermittlung  stärker  behindert  gefühlt  von  der  Er- 
wachsenenwelt als  von  den  Jugendlichen.  Ich  denke  konkret  daran, 
dass  in  gemeinsamen  Gesprächen  die  Jugendlichen  wesentlich  ach- 
tungsvoller und  ernsthafter  sich  mit  ihren  Partnern  auseinan- 
dergesetzt haben  als  etwa  die  Stadträte  mit  den  Jugendlichen." 

Mit  Parteinahme  für  die  Behörden  hatte  Stamm  Mühe:  "Unter  Ver- 
mittlung verstanden  die  Behörden  nur,  bei  den  Jugendlichen  um 
Verständnis  für  die  Behörden  zu  bitten.  Wenn  ich  an  die  Poli- 
zeieinsätze und  die  nicht  gelungenen  Gespräche  mit  dem  Stadtrat 
denke,  war  es  für  mich  sehr  schwierig,  um  Verständnis  für  etwas 
zu  werben,  mit  dem  ich  selber  auch  nicht  einverstanden  war.  Da 
konnte  ich  nicht  Partei  nehmen." 


d)  Beurteilung  des  kirchlichen  Einsatz 
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Vermittlung  kann  also  auch  zu  früh  kommen.  Es  brauchte  aber  sehr 
kaltschnäuzige  Menschen,  um  den  richtigen  Zeitpunkt  abzuwarten. 
Die  Situation  in  der  Stadt  verschlechterte  sich  rapid.  Es  drohte, 
immer  schlimmer  zu  werden.  Man  hatte  Angst  vor  Taten  und  vor  Bür- 
gerwehren. In  einer  solchen  Zeit  zu  sagen,  es  ist  noch  zu  früh, 
als  Vermittler  einzugreifen,  ist  sehr  schwer.  Vor  allem,  weil  uns 
klar  war,  dass  immer  mehr  Jugendliche  langfristig  kriminalisiert 
wurden,  weil  sie  gegen  Recht  Verstössen  hatten.  Wir  wissen,   dass 
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diese  Jugendlichen  langfristig  stigmatisiert  sind  und  viele  dann 
in  Drogen  ausweichen.  Es  fehlen  die  klaren  Indikatoren,  wann  es 
Zeit  ist  für  eine  Vermittlung  und  wieviele  Opfer  man  in  Kauf  neh- 
men kann.  Ohne  verbindliche  Mithilfe  der  Erwachsenen  würde  ich 
die  Vermittlungsrolle  nicht  mehr  übernehmen.  Sonst  wird  man  miss- 
braucht, und  Auseinandersetzungen  werden  in  die  Länge  gezogen. 
Ich  würde  mich  dann  begnügen,  Samariter  zu  sein  und  Not  zu  lin- 
dern . 

Für  mich  persönlich  war  diese  Zeit  in  meinem  bisherigen  Leben  die 
intensivste  Erfahrung  mit  Menschen,  mit  Strukturen,  mit  dem 
Staat,  mit  der  Demokratie  und  mit  der  Kirche.  Ich  möchte  diese 
Zeit  nicht  missen.  Ich  merke  auch,  dass  sie  mich  verändert  hat. 
Ich  habe  eine  gebrochenere  Beziehung  zu  Autoritäten,  zu  politi- 
schen Funktionsträgern,  zu  revoltierenden  Jugendlichen.  Ich  bin 
zurückhaltender  geworden. 
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3.7  Reaktionen  der   Oef f entlichkeit   auf  das   kirchliche   Handeln 
(188) 


3.7.1  Die  Bewegung 

Die  Bewegung  vertrat  keine  einheitliche  Doktrin,  auch  nicht  ge- 
genüber der  kirchlichen  Trägerschaft.  Während  der  Verhandlungen 
zwischen  Stadt  und  Kirchen  im  Frühling  1981  suchte  die  Bewegung 
mit  Demonstrationen,  Sachbeschädigungen  und  der  Besetzung  des  Ju- 


188  Mit  dem  Begriff  den  Oef f entl ichke it  sind  hier  sämtliche 
Bereiche  der  Gesellschaft  gemeint,  also  weder  nur  der 
staatliche  noch  nur  jener  gesellschaftliche  Zwischenbe- 
reich zwischen  dem   einzelenen  und  dem   Staat.  Mit   Oeffent- 
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gendhauses  Schindlergut,  das  sie  als  provisorisches  AJZ  ausrief, 
starken  Druck  auf  die  Stadt  zur  Wiedereröffnung  des  AJZ  auszu- 
üben. Sie  akzeptierte  die  Kirchen  als  Trägerschaft,  sofern  sie  an 
ihren  Bedingungen  wie  Autonomie,  Sleep-in  und  24-Stunden-Betr ieb 
festhielten.  Bald  nach  Wiedereröffnung  des  AJZ  fanden  aber  viele, 
zum  Teil  heftige,  Auseinandersetzungen  mit  dem  Arbe i tsausschuss 
der  Trägerschaft  statt. 

So  schrieb  eine  der  AJZ-Arbeitsgruppen  einen  Monat  nach  Wiederer- 
öffnung in  der  Bewegungszeitung:  "AG  Kommunikation  streikt:  wir 
protestieren  dagegen,  dass  sich  die  Trägerschaft  zum  Betriebs- 
leiter aufspielt  und  keine  Löhne  mehr  auszahlt.  Wir  fordern  so- 
fortige Absetzung  des  Trägers  und  ein  autonomes  Jugendhaus. "(189) 
Geld  und  Lohnzahlungen  bildeten  Hauptkonfliktpunkte.  Die  Träger- 
schaft war  den  Geldgebern  Rechenschaft  schuldig,  und  die  AJZ-Ar- 
beitsgruppen wollten  autonome  Verfügungsgewalt  über  das  Geld. 
Trotz  dieser  Konflikte  waren  es  jeweils  nur  Einzelstimmen,  die 
die  Trägerschaft  absetzen  wollten. 

Zumeist  nahmen  die  Bewegten  die  Vermittlungsdienste  der  Träger- 
schaft gern  in  Anspruch.  Das  ist  teilweise  daraus  erklärbar,  dass 
die  Bewegung  während  der  Zeit  der  kirchlichen  AJZ-Trägerschaf t 
nicht  mehr  geeint  und  stark  war  und  die  Initiative  in  Händen 
hielt,  wie  am  Anfang  der  Unruhen.  Die  Bewegung  war  fragmentiert 
und  geschwächt  (190). 
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lichkeit  bezeichnen  wir  nicht  bestimmte  Sektoren  gesell- 
schatlicher  Institutionen,  sondern  -  mit  W.  Huber  -  "die- 
jenige Dimension  aller  gesellschaftlichen  Institutionen  und 
Lebensvollzüge,  in  den   die  gemeinsamen   Interessen  und   Be- 


dürfnisse, Rechte  und 

schaft  betroffen  sind 

keit,  Stuttgart  1973, 

11-48  )  . 

Brächise  ,  31 .4. 1 981  . 

Vergl.  H.P.  Kriesi,  1984,  90-94. 


Pflichten  der   Glieder  einer   Gesell- 

(W.   Huber,  Kirche  und   Oeffentlich- 

45.  Zum   Begriff  der   Oef f entlichkeit 
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litisch  Militanten  im  AJZ  nur  ein  erstes  Ziel  im  Rahmen  einer 
grösseren  politischen  Autonomiebewegung.  Sie  wollten  das  AJZ 
nicht  nur  als  Freiraum,  sondern  als  politisches  Autonomiemodell. 
Sie  waren  weit  skeptischer  gegenüber  jeglicher  Trägerschaft,  auch 
der  kirchlichen.  Sie  akzeptierten  sie  aber  schliesslich  aus  poli- 
tischem Realismus.  Sie  gewannen  wohl  auch  Vertrauen  in  die  Kir- 
chen, weil  diese  aus  ihrem  Einsatz  offensichtlich  kein  politi- 
sches Kapital  schlagen  konnten. 
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3.7.2  Die  Stadtbehörden 

Der  Stadtrat  stand  dem  kirchlichen  Vermittlungsangebot  zunächst 
positiv  gegenüber,  obwohl  er  lieber  gesehen  hätte,  dass  die  Kir- 
chen auf  ihren  Vorschlag  eines  Projektes  in  der  Roten  Fabrik 
statt  im  AJZ  eingestiegen  wären.  In  der  blockierten,  für  den 
Stadtrat  ungemütlichen  Situation  boten  die  Kirchen  immerhin  einen 
Ausweg.  Im  Vertrag  mit  den  Kirchen  hielt  die  Stadt  fest:  "Die 
Stadt  sichert  dem  Betrieb  des  selbstverwalteten  Jugendzentrums 
wohlwollende  Unterstützung  zu.  Sie  bietet  dem  Partner  ihre  guten 
Dienste  auch  gegenüber  kantonalen  Amtsstellen  an.  Sie  wird  ihren 
Ermessensspielraum  tolerant  handhaben ." (1 92  ) 

Die  Gegenleistung,  die  die  Stadt  von  den  Kirchen  verlangte,  wurde 
vom  Kommentator  der  Neuen  Zürcher  Zeitung  deutlich  formuliert: 
"Wenn  es  den  beiden  Landeskirchen,  die  sich  vor  allem  seit  Weih- 
nachten in  dieser  Frage  engagieren,  gelingen  sollte,  die  Finan- 
zierung eines  Jugendzentrums  an  der  Limmatstrasse  und  auch  die 
Verantwortung  für  den  Betrieb  zu  übernehmen,  so  wird  der  Stadtrat 
ein  solches  Experiment  weder  verhindern  können  noch  wollen . "(1 93) 


191  Ebd . ,  119. 

192  Vertrag  vom  37.3.1981,  Art.  10. 

193  Neue  Zürcher  Zeitung,  20.2.1981 
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Von  diesem  Trägerschaftsverständnis  hatte  sich  der  Stadtrat  trotz 
seiner  anderslautenden  Zusicherung  in  der  Verhandlungsphase  mit 
den  Kirchen  offenbar  nie  ganz  gelöst.  Die  Erfahrung  zeigt,  dass 
eine  präzise  Klärung  von  Begriffen  wie  Verantwortung,  Leitung, 
Trägerschaft  oder  Strukturen  in  der  Verhandlungsphase  nötig  ist, 
um  spätere  Konflikte  zu  vermeiden.  Andererseits  wäre  dann  viel- 
leicht ein  Vertrag  zwischen  der  Stadt  und  den  Kirchen  gar  nie  zu- 
standegekommen. 
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So  kam  der  Stadtrat  in  seiner  Schlussbeurteilung  der  kirchlichen 
AJZ-Trägerschaf t ,  deren  Bemühungen  er  "anerkannte",  zu  einem  ne- 
gativeren Urteil  als  diese  selber:  "  Der  knappen  und  insgesamt 
positiv  gefärbten  Darstellung  (gemeint  ist  der  Schlussbericht  des 
VSJZ  vom  Mai   1982.  es). ..steht  der   Stadtrat  eher  skeptisch   ge- 


194 
195 


196 
197 


198 


Vergl.  Kp.  3.6.3. 

Stadtpräsident  Thomas   Wagner   am   4.12.1981   gegenüber   der 

Träge  rschaf t . 

Züri  Leu  vom  10.11.1981. 

Papier  der   Trägerschaft  "Klärung 

schaff'  vom  10.12.1981. 

Weisung  271   des  Stadtrates   an  den 

1980,  Punkt  3. 


zur  Aufgabe   der   Träger- 
Gemeinderat  vom   12.11. 
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genüber . . . Der  Stadtrat  wagt  zu  bezweifenl,  ob  dieser  Lern-  bzw. 
Entwicklunsprozess  zu  Erkenntnissen  geführt  hat,  die  die  Situa- 
tion der  Mitwirkenden  verbessert  hätten."  (199) 

3.7.3  Die  Parteien  (200) 
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Sie  lehnte  eine  AJZ-Wiedereröf f nung  aus  drei  Gründen  ab:  "Erstens 
sind  die  Fronten  um  das  sogenannte  'AJZ'  heute  hoffnungslos  ver- 
politisiert. Zweitens  werden  fundamentale  Rechtsnormen  dann  ge- 
fährdet, wenn  verantwortliche  Politiker  -  und  sei  es  auch  nur  in 
Ansätzen  -  erpresserischem  Druck  nachgeben.  Drittens  würde  sich 
unsere  Jugend  erst  recht  zu  wehren  wissen,  wenn  sie  erkennen 
müsste,  dass  man  sie  mit  'baufälligen  Almosen'  abzuspeisen  ge- 
denkt." (203) 

Die  Vermittlungsaktion  der  Pfarrerschaft  an  Weihnachten  1980  be- 
zeichnete die  SVP  als  "naive  Aktion"  und  beurteilte  das  kirchli- 
che Handeln  nur  vom  Rechtsstandpunkt  her:  "Das  Recht  durchsetzen 
ist  nichts  Unanständiges  oder  Unchristliches.  Auch  Weihnachten 
dispensiert  nicht  davon."  (204) 


Den  kirchlichen  Auftrag  zur  Versöhnung  und  Vermittlung  wollte  die 
SVP  nicht  in   Frage  stellen:   "Es  geht   hier  nicht   um  Kritik   an 
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Antwort  des  Stadtrates  vom  30.3.1983  auf  eine  schriftliche 
Anfrage  von  Gemeinderat  Stefan  Schubiger  über  den  Schluss- 
bericht des  VSJZ. 

Die  Darstellungen  beziehen  sich  Jeweils  auf  Aeusserungen  der 
Stadt-  und  der  Kantonalparteien  des  Kantons  Zürich. 
Vergl.  Chronologie  Kp.  3.4. 

Abgedruckt  z.  B.  im  Tage s-Anze ige r  vom  24.2.1981,  26. 
Communique  der  SVP  der  Stadt  Zürich,  20.2.1981. 
Christoph  Blocher,  Parteipräsident  der   SVP  des  Kantons   Zü- 
rich, am  ausserordentlichen  Parteitag  der  kantonalen  SVP  vom 
13.1.1981,  Einführungsreferat,  10. 
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solch  selbstverständlichen  Aufgaben.  Die  Kritik  an  der  Kirche 
geht  tief er ...  gerade  weil  die  Kirchen  ihren  Auftrag  von  einem 
ganz  andern  Ort  bezieht  als  das  demokratische  Staatswesen,  darf 
sie  durchaus  Unpopuläres  tun,  aber  immer  nur,  sofern  sie  ihrem 
Auftrage  gerecht  wird. ..Nicht  jede  scheinbar  soziale  Hilfe  ist 
auch  Hilfe  aus  Nächstenl iebe ...  Nicht  ob  die  Kirche  Vermittlungs- 
dienst, Versöhnung,  Hilfe  leistet,  ist  hier  die  Frage,  sondern  ob 
alles,  was  sie  als  solches  ausgibt,  auch  wirklich  das  ist."  (205) 

Die  SVP  rief  dazu  auf,  trotz  dieser  Kirchenkritik  aber  nicht  aus 
der  Kirche  auszutreten:  "Die  Kirche  ist  zu  kostbar,  als  dass  man 
sie  einfach  irgendwem  überlassen  dürfte."  (206) 

Das  Beispiel  zeigt,  wie  gegensätzlich  der  Topos  "Dienst  der  Ver- 
söhnung" verstanden  werden  konnte.  Damit  wird  die  Vermutung  be- 
stätigt, eine  Präzisierung  des  Inhalts  der  christlichen  Begrün- 
dung dieses  Topos  wäre  notwendig  gewesen  (207). 
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Die  FDP-Gemeinderatsfraktion  der  Stadt  Zürich  sprach  sich  für  ein 
Zentrum  in  der  Roten  Fabrik  aus  (Weisung  271  des  Stadtrates), 
"auch  wenn  das  wichtige  Element  der  Trägerschaft  durch  die  Lan- 
deskirchen und  Pro  Juventute  entfällt."  (209)  Die  FDP  befürworte- 
te zwar  eine  kirchliche  Trägerschaft,  wollte  aber  ein  Versamm- 
lungszentrum keinesfalls  auf  dem  AJZ-Areal  an  der  Limmatstrasse , 
da  man  damit  einer  Erpressung  durch  die  Bewegung  erliege.  Schon 
vor  Weihnachten  1980  warnte  die  FDP   die  Kirchen  davor,  sich   er- 


205  Verbessert  der   Kirchenaustritt   die   Kirche?   Zürcher   Bote 
(SVP-Wochenzeitung)  5.2.1981,  5. 

206  Ebd. 

207  Vergl.  Kp.  3.6.4. 

208  Stellungnahme  der  FDP  der  Stadt  Zürich,  Neue  Zürcher  Zeitung 
vom  20.2.1981  . 

209  Positionspapier  der  FDP-Geme inde ratsf rakt ion  "Begegnungsräu- 
me für  Jugendliche"  vom  5.2.1981,  3. 
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pressen  zu  lassen:  "Wir  haben  Verständnis  für  im  Gang  befindliche 
kirchliche  Bemühungen  des  Ausgleichs,  um  die  Friedensbotschaft 
von  Weihnachten  zu  erfüllen.  Wir  warnen  aber  davor,  einfach  der 
Erpressung  nachzugeben."  (210) 

Vermittlung  als  kirchlicher  Auftrag  wurde  auch  hier  akzeptiert, 
aber  als  "Ausgleich"  wieder  anders  als  von  der  SVP  oder  von  den 
Kirchen  interpretiert.  Die  FDP  tat  wenig  zur  Stärkung  der  kirch- 
lichen Trägerschaft.  Sie  sah  ihre  Aufgaben  primär  als  Wächter  der 
Rechtsordnung.  Sie  wollte  die  Trägerschaft  "insbesondere  bei  de- 
ren Bemühungen  um  Einhaltung  der  vereinbarten  Rahmen-  und  Rechts- 
ordnung" unterstützen  (211). 

Die  Christlichdemokratische  Volkspartei  CVP  nahm  als  Partei  der 
Mitte  eine  vermittelnde  Position  ein,  indem  sie  gegen  die  Bürger- 
lichen die  Rote  Fabrik  als  Standort  eines  Jugendzentrums  ablehnte 
und  mit  den  Linksparteien  ein  AJZ  an  der  Limmatstrasse  akzeptier- 
te, es  aber  an  engere  Bedingungen  als  diese  und  als  die  kirchli- 
che Verhandlungsdelegation  knüpfen  wollte.  Die  CVP  lehnte  z.  B. 
einen  24-Stunden-Betrieb  ab  und  wollte  die  Autonomie  auf  eine  in- 
nerbetriebliche Autonomie  beschränken.  Sie  schlug  statt  einer 
Trägerschaft  ein  politisch  und  gesellschaftlich  breit  abgestütz- 
tes Patronat  aus  Landeskirchen,  Pro  Juventute,  Banken,  Versiche- 
rungen und  Privatpersonen  vor.  Die  CVP  schlug  für  die  Leitung  des 
Zentrums  nicht  einen  Leiter  vor  (wie  die  Stadt  in  Weisung  271  für 
die  Rote  Fabrik),  sondern  von  den  Benutzern  autonom  gewählte  Be- 
nützervertreter  (212).  Mit  diesem  Konzept  trat  die  CVP  klar  "für 
die  Wiedereröffnung  des  AJZ  ein  und  unterstützte  jede  Bemühung  in 
dieser  Richtung"  (213). 

Das  breite  Patronat  wie  auch  die  Einschränkung  der  Autonomie  er- 
wiesen sich  allerdings  als  nicht  realisierbarer  Kompromiss.  Den- 
noch half  die  CVP  wesentlich  mit,  dass  die  kirchlichen  Vermitt- 
lungsbemühungen in  Stadt-:  und  Gemeinderat  eine  Mehrheit  fanden. 
Vor  Oeffnung  des  AJZ  setzte  sich  die  CVP  zudem  dafür  ein,  dass 
das  AJZ  "bei  Rechtsbrüchen,  wie  sie  überall  (z.  B.  Gaststätten, 
Schulen,  Klubs  usw.)  vorkommen  und  die  mit  dem  Betrieb  und  der 
Existenz  an  sich  nichts  zu  tun  haben,  nicht  geschlossen  werden 
darf."  (214) 


210 
211 
212 
213 
214 


"Erpressung  mit  dem  24.  Dezember",  FDP-Inserat,  Tages-Anzei- 

ger  vom  20.12.1980,  18. 

FDP-Thesen  zur  Jugendarbeit  in  der  Stadt  Zürich,  Juni   1981, 

Kapitel  5 . 

Konzept  Begegnungszentrum   Limmatstrasse  18-20   der  CVP   der 

Stadt  Zürich  vom  25.2.1981,  besonders  6-8. 

Aufruf  der  CVP   des  Kantons  Zürich   für  die   Wiedereröffnung 

des  AJZ  vom  25.2.1981. 

Ebd. 
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Andererseits  unterstützte  die  CVP  das  Ultimatum  der  bürgerlichen 
Parteien  für  mehr  Pol izei kontrollen  vom  12.6.1981  und  setzte  mehr 
Kräfte  für  den  Schutz  des  Rechtsstaates  als  für  die  Unterstützung 
der  kirchlichen  Trägerschaft  beim  Aufbau  des  AJZ  ein. 

Die  Evangelische  Volkspartei  EVP  hatte  sich  als  Teil  des  Bürger- 
blocks sehr  kritisch  zu  den  Jugendunruhen  geäussert.  Die  EVP  der 
Stadt  Zürich  konnte  "für  die  wenigen  Randalierer  und  Agitatoren 
kein  Verständnis  aufbringen."  (215)  Die  Kantonalpartei  verlangte 
als  Voraussetzung  für  die  Gespräche  zwischen  Stadt  und  Bewegung 
"die  Trennung  der  Jugendlichen  von  den  kriminellen  Elementen  in 
der  Bewegung. "( 21 6) 

Die  EVP  unterstützte  andererseits  die  kirchliche  AJZ-Träger- 
schaft,  stellte  aber  die  Bedingung,  von  dieser  müsse  "die  Rechts- 
ordnung ausdrücklich  garantiert  werden  können"(21 7) .  Hauptmotiv 
war  für  die  EVP  die  Wiederherstellung  der  Ruhe:  "Positiv  beur- 
teilt die  EVP  den  Einsatz  der  Kirche  in  der  Jugendproblematik.  Es 
darf  angenommen  werden,  dass  durch  diesen  engagierten  Einsatz  ei- 
ne gewisse  Beruhigung  in  dieser  Sache  eingetreten  ist."  (218) 

Während  der  Verhandlungsphase  zwischen  Stadt  und  Kirchen  hatte 
sich  die  EVP  -  wie  die  CVP  -  wenig  geäussert,  wohl  aus  Rücksicht 
auf  die  Kirchen  und  weil  sie  sich  durch  ihr  Parteimitglied,  Kir- 
chenrat und  VSJZ-Präsident  Werner  Kramer,  vertreten  fühlte. 

Der  Landesring  der  Unabhängigen  LdU,  der  zur  Zeit  der  Verhandlun- 
gen mit  den  Kirchen  den  Stadtpräsidenten  stellte,  akzeptierte  die 
kirchliche  Vermittlungsrolle  und  fand  "diese  Gespräche  notwendig" 
(219),  sah  sie  aber  durch  weitere  Krawalle  gefährdet.  Der  LdU  er- 
hoffte sich  von  einer  kirchlichen  Trägerschaft  vor  allem  eine  Be- 
ruhigung der  Situation  und  verlangte,  dass  "die  Gewähr  geboten 
ist  für  die  Einhaltung  der  Rechtsordnung  durch  die  künftigen  Be- 
nutzer" (220). 

Auffallend  ist,  dass  der  LdU  sich  im  Februar  und  März  1981  in 
vier  Pressemeldungen  zu  den  Verhandlungen  äusserte,  dann  aber  bis 


215  Vorstand  der  EVP   der  Stadt   Zürich,  EVP-Pressedienst ,   7.7. 
1980. 

216  Kantonale  EVP  zu  den  Jugendunruhen   in  Zürich,  EVP-   Presse- 
dienst, 7.10.1980. 

217  Stellungnahme  der   Gerne inde ratsfraktion   der  EVP   der   Stadt 
Zürich,  Tages-Anzeiger  20.2.1981,  18. 

218  Zürcher  Kantons  rat sfrakt ion  der  EVP,  EVP-Pressedienst,  5.10. 
1981  . 

219  LdU-Pressedienst ,  3.2.1981. 

220  LdU-Pressedienst,  29.3.1981. 
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zum  Abbruch  des  AJZ  schwieg.  Das  zeigte,  dass  der  LdU  -  wie  die 
meisten  andern  Parteien  -  die  AJZ-Aufgabe  ganz  an  die  Kirchen  de- 
legierte und  sie  nicht  begleitete  und  unterstützte.  Erst  drei  Mo- 
nate nach  Abbruch  des  AJZ  stellte  dann  der  Präsident  des  Jungen 
Landesrings  der  Stadt  Zürich  trocken  fest,  "mit  der  Einschaltung 
eines  Vermittlers  (z.B.  der  Kirchen)  sei  man  auch  nicht  schlecht 
gefahren."  (221) 

Die  Sozialdemokratische  Partei  SP  bezeichnete  die  Uebernahme  der 
Trägerschaft  als  "beachtenswerte  Initiative  beider  Kirchen  und 
der  Pro  Juventute"  (222).  Während  die  bürgerlichen  Parteien  in 
einer  erst  beobachtenden,  dann  kritisierenden  Rolle  verharrten, 
war  die  SP  aktiver:  "Die  sozialdemokratisch-gewerkschaftliche 
Fraktion  sagt  dem  neuen  Träger  bereits  heute  (vor  Wiedereröffnung 
des  AJZ. es)  ihre  Unterstützung  bei  der  Lösung  dieser  schwierigen 
Aufgabe  zu."  (223) 

Die  Unterstützung  bestand  allerdings  -  wohl  realistischerweise 
weniger  in  der  konkreten  Uebernahme  von  Trägerschaftsaufgaben, 
als  in  der  politischen  Verteidigung  der  Trägerschaft  gegen  An- 
griffe. "Es  geht  nicht  an,  dass  die  Behörden  einerseits  mit  poli- 
zeilicher Inaktivität  (Drogen-  und  Dealer-Bekämpfung)  und  ande- 
rerseits mit  polizeilicher  Ueberakti vität  (gewaltsame  Einsätze 
gegen  Demonstranten)  die  ohnehin  und  insbesondere  im  AJZ  beste- 
henden Probleme  verschärfen,  gleichzeitig  aber  einer  wie  auch  im- 
mer überforderten  Trägerschaft  die  Verantwortung  überbürden." 
(224) 

Die  Progressiven  Organisationen  POCH  hatten  im  Zürcher  Gemeinde- 
rat schon  am  26.9.1980  ein  Postulat  zur  sofortigen  Wiedereröff- 
nung des  AJZ  eingereicht.  Die  POCH  verlangte  einen  uneinge- 
schränkten selbstverwalteten  Betrieb  (was  ihre  Skepsis  gegen  jeg- 
liche vermittelnde  Trägerschaft  zeigt).  Im  Interess  einer  Wieder- 
eröffnung des  AJZ  unterstützte  sie  die  kirchliche  Trägerschaft. 
Sie  warnte  aber  vor  der  "gefährlichen  Illusion  von  Seiten  der  Be- 
hörden, zu  meinen,  mit  einer  AJZ-Neueröf f nung  könne  sie  auf  bil- 
lige Art  wieder  Ruhe  erreichen . "(225) 


221  LdU-Pressedienst,  10.6.1982. 

222  Pressemitteilung   der   sozialdemokratisch-gewerkschaftlichen 
Gerne inde ratsfraktion ,  März  1981. 

223  Ebd., 

224  Aufruf  der  SP  der  Stadt  Zürich   an  die  städtischen   Behörden 
vom  4.6 . 1981  . 

225  POCH-Zeitung,  26.3.1981. 
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3.7.4  Die  Bevölkerung 
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Viele  Mitarbeiter  von  Jugendeinrichtungen  befürworteten  entschieden 
das  kirchliche  Engagement,  weil  es  für  die  Sozialhilfe  an  Jugend- 
lichen wichtig  war  (229). 

Es  gab  allerdings  auch  Stimmen,  die  alle  Vermittlungsbemühungen 
fragwürdig  fanden,  weil  sie  die  notwendige  direkte  Auseinander- 
setzung zwischen  Stadt  und  Bewegung  verhindere.  So  schrieb  der 
Verein  Ferien  und  Freizeit  VFF:  "Der  VFF  geht  vom  Grundsatz   aus, 


226 
227 


228 
229 


H.P.  Kriesi,  1984,  22-32. 

Diese  Stimme  wurde  z.  B.  laut  anlässlich  einer   Auseinander- 
setzung um  ein  christliches  Jugendzentrum  "CJZ  statt  AJZ"  in 
Basel,  Leserbriefe  Tages-Anze ige r-Magaz in  Nr.  8/1983,  2f. 
Tages-Anzeiger ,  17.9.1980,  17;  20.5.1981,  17. 

So  z.  B.  die  Koordinationsgruppe  Jugendarbeit,   Tages-Anzei- 
ger 19.1 .1981  ,  15. 
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dass  gegenseitiges  Verständnis  nicht  durch  perfekte  strukturelle 
Trennung  der  Kontrahenten,  sehr  wohl  aber  durch  die  direkte  und 
konstruktive  Konfrontation  möglich  werden  kann."  (230) 


3.7.5  Kirchliche  Gremien  und  Gruppen 
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Die  Argumente  der  Befürworter  können  mit  "hoffen,  wagen,  helfen" 
zusammengef asst  werden,  jene  der  kleinen  Minderheit  der  Gegner 
mit  "absichern,  zuwarten,  überlegen"  (231).  Für  die  Befürworter 
musste  die  Kirche  ein  -  zwar  risikoreiches  -  Zeichen  der  Versöh- 
nung setzen.  Die  Gegner  forderten  mehr  politischen  Realismus  und 
politische  Vorsicht  der  Kirche.  Zudem  müsste  das  Ziel  der  kirch- 
lichen Bemühungen  sein,  die  Jungen  in  das  Bestehende  zu  integrie- 
ren und  nicht  ihren  eigenen  Weg  zu  unterstützen.  So  meinte  ein 
Synodale:  "Das  Reden  mit  den  Jungen  muss  irgendwann  einmal  dazu 
führen,  dass  sie  unsere  Normen  anerkennen."  (232) 

Die  Reformierte  Zentral ki rchenpf lege  der  Stadt  Zürich  lehnte  eine 
Mitbeteiligung  an  der  Trägerschaft  ab. 

Der  Verband  der  Römisch-katholischen  Kirchgemeinden  der  Stadt 
Zürich  (Katholischer  Stadtverband)  stieg  hingegen  ein,  machte 
aktiv  mit  und  leistete  auch  einen  finanziellen  Anteil,  ebenso  die 
Römisch-katholische  Zentral kommission  (kantonal),  die  am  16.  März 
1981  ihre  Mitarbeit  in  der  Trägerschaft  sowie  Fr.  80'000.-  Unter- 
stützung beschloss.  Ein  knappes  Jahr  später,  anfangs  Februar 
1982,  stellte  der  Katholische  Stadtverband  allerdings  ein  Ultima- 
tum und  machte  den  weiteren  Verbleib  in  der  Trägerschaft  abhängig 
von  vier  Forderungen:  1.  Es  müsse   eine  Gewähr  bestehen,  dass   im 


230  Stellungnahme  des  VFF  zum  Organisationsmodell  für  eine   AJZ- 
Trägerschaf t ,  9.3.1981. 

231  Protokoll  der  ausserordentlichen   Synode  vom  17.3.1981,   23- 
32. 

232  Ebd.,  49. 
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AJZ  kein  rechtsfreier  Raum  für  Drogensüchtige  bestehe.  2.  detail- 
lierte Aktionsprogramme  müssten  vorgelegt  werden.  3.  Die  Subven- 
tion der  Stadt  Zürich  müsse  rechtskräftig  sein.  4.  Das  Wirt- 
schaftspatent für  das  AJZ  müsse  vorliegen.  -  Damit  war  die  ökume- 
nische Zusammenarbeit  in  der  Trägerschaft  stark  bedroht.  Mit  zu- 
nehmendem Druck  von  aussen  ( SVP-Beschwerde )  nahmen  auch  die  in- 
nerkirchlichen Spannungen  zu. 

Von  den  Ki  rchgemeinden  liegen  relativ  wenig  schriftliche  Reak- 
tionen zum  landeskirchlichen  Engagement  vor.  Neben  viel  Verständ- 
nis und  Unterstützung  wurde  vor  allem  kritisiert,  die  Kirchge- 
meinden seien  zuwenig  gut  und  frühzeitig  informiert  worden,  um 
die  AJZ-Trägerschaf t  mittragen  zu  können  und  um  auf  die  Kritik 
der  aus  der  Kirche  Austretenden  reagieren  zu  können.  Zudem  habe 
sich  die  Trägerschaft  "geradezu  eindeutig  auf  die  Seite  der  Be- 
wegung" geschlagen  und  ihre  Partei  ergriffen  (233).  Hier  wurde 
der  "Dienst  der  Versöhnung"  als  Parteinahme  empfunden.  Ein  Kon- 
flikt, der  sich  durch  das  ganze  Engagement  hindurchzog. 

Eine  wesentliche  Rückendeckung  hatten  die  Kirchenleitungen  bei 
ihren  Verhandlungen  mit  der  Stadt  darin,  dass  das  ausserordent- 
liche ökumenische  Pfarrkapitel  (234)  vom  10.  Dezember  1980  zum 
AJZ  ja  sagte.  Ohne  diese  klare  Unterstützung  der  Pfarrerschaft 
war  eine  kirchliche  Trägerschaft  kaum  denkbar. 
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233  Brief  der  reformierten  Kirchenpflege  Zu r ich-Wipk ingen  an  den 
Kirchenrat  vom  14.4.1982. 

234  Versammlung  aller  Pfarrer  eines  bestimmten  Gebietes,  hier 
der  Stadt  Zürich.  Normalerweise  werden  die  Pfarrkapitel  kon- 
fessionell getrennt  durchgeführt. 

235  Zur  Auseinandersetzung  vergl.  :  Boldern  im  Gespräch.  Beilage 
zum  Bolde rn-Bericht ,  Nr.  48,  Oktober  1981. 
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Verschiedene  kirchliche  Verbände  und  Gruppen  unterstützten  die 
kirchliche  Trägerschaft  mit  Stellungnahmen.  Sie  erhofften  damit, 
ein  Klima  des  Verständnisses  zu  schaffen.  Der  katholische  Jugend- 
verband Jung wacht/Blauring  äusserte  sich,  und  die  reformierte 
Junge  Kirche  Schweiz  sah  in  den  Jugendunruhen  "eine  Herausfor- 
derung und  Chance"  (236)  und  nahm  eine  Haltung  der  "kritischen 
Solidarität"  ein  (237). 

Die  katholische  "Aktionsgruppe  für  eine  offene  und  dialogfähige 
Kirche  der  80er  Jahre"  forderte,  dass  "die  Anliegen  der  Jugend- 
lichen ernstgenommen  werden."  (238)  Der  Christliche  Friedens- 
dienst CFD  führte  im  Winter  1980/81  vor  dem  Stadthaus  Zürich 
zeitweise  täglich  eine  schweigende  Mahnwache  durch,  um  damit 
gewaltfrei  für  die  Wiedereröffnung  des  AJZ  einzutreten. 

Kritisch  zum  kirchlichen  Engagement  eingestellt  war  die  "Aktion 
Kirche  wohin"  (239). Sie  nahm  zwar  nicht  öffentlich  gegen  die  AJZ- 
Trägerschaft  Stellung,  beeinflusste  aber  hinter  den  Kulissen  die 
Erneuerungswahlen  in  die  reformierte  Synode  von  1983,  indem  sie 
ihr  nahestehende  Kandidaten  zum  Teil  mit  Erfolg  portierte.  Damit 
wählte  sie  einen  Weg  des  Protestes,  der  die  kirchliche  Ausrich- 
tung wirksamer  beeinflusste  als  die  Kirchenaustritte,  das  in  Kir- 
che und  Oef f entlichkeit  aber  weniger  wahrgenommen  und  reflektiert 
wurde  als  die  Austritte. 

Auf  katholischer  Seite  geschah  ebenfalls  eine  politische  Abrech- 
nung gegen  einzelne  kirchliche  Exponenten  der  AJZ-Trägerschaf t , 
so  z.  B.  gegen  Erika  Strobel,  Mitglied  der  Zentralkommission,  der 
Exekutiven  der  Katholischen  Kirche  des  Kantons  Zürich,  und  CVP- 
Gemeinderätin,  die  deswegen  1982  nicht  mehr  in  den  Gemeinderat 
gewählt  wurde  (240). 


236  Stellungnahme  des  Bundesvorstandes  vom  12.2.1981,  in:  Ch. 
Stückelberger/V.  Hofstetter,  1981,  121-123. 

237  Junge  Kirche  und  Jugendbewegung.  Zürcher  Kirchenbote  10B, 
16.10.1980,  4. 

238  Ch.  Stückelberger/V.  Hofstetter,  1981,  124f. 

239  Sie  wurde  im  März  1980  von  Politikern,  Wirtschaftsleuten 
u.a.  gegen  die  Verpolitisierung  der  Kirche  gegründet:  "Die 
Aktion  wehrt  sich  dagegen,  dass  das  den  Kirchen  entgegenge- 
brachte Vertrauen  missbraucht  wird,  indem  kirchliche  Instan- 
zen in  parteipolitischen  Auseinandersetzungen  einseitig 
Stellung  bez iehen . .  .  Die  Kirchen  haben  im  wesentlichen  die 
Aufgabe,  dem  einzelnen  Menschen  in  seinem  Suchen  nach  dem 
Sinn  des  Lebens  Hilfe  auf  der  Grundlage  des  Evangeliums  zu 
bieten."  (Grundsatzerklärung). 

240  Tages-Anzeiger ,  23.11.983. 
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3.7.6  Kirchliche  Presse 


Die  weltliche  und  kirchliche  Presse  schenkte  dem  kirchlichen  AJZ- 
Engagement  sehr  grosse  Beachtung.  Von  der  kirchlichen  Presse  wa- 
ren es  vor  allem  der  reformierte  Zürcher  Kirchenbote,  das  katho- 
lische Pfarrblatt  des  Kantons  Zürich,  der  Sämann  (reformierter 
Kirchenbote  des  Kantons  Bern),  der  Schweizerische  Evangelische 
Pressedienst  EPD  und  die  Katholische  Internationale  Presse- 
Agentur  K1PA.  Es  würde  den  Rahmen  dieser  Arbeit  weit  sprengen, 
all  diese  Presseerzeugnisse  auszuwerten  (241). 
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Eine  Untersuchung  sämtlicher  Ausgaben  des  Kirchenboten  vom  1.  Ju- 
ni 1980  bis  31.  Dezember  1982  (jährlich  22  Nummern)  ergibt  fol- 
gendes Bild: 


241 
242 


243 
244 


Zum  EPD   vergl.   z.  B.   die   sehr   detaillierten   jährlichen 

Inhaltsverzeichnisse . 

Dieses  Kapitel  wurde   anfangs  1984   geschrieben,  also   bevor 

der  Verfasser  daran  dachte,  einmal   für  den  Kirchenboten   zu 

arbeiten. 

Kirchenbote,  Jahresbericht  1981,  13. 

Ebd  . 
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Graphik  8  : 

Der  Kirchenbote  zu  den  Jugendunruhen 

Artikel 

zum  Thema  Jugendunruhen  total 

75 

47 

Leserbriefe 

davon  -  mit  Verständnis  für  die 

Bewegung  und  das  kirch- 

liche AJZ-Engagement 

23 

-  mit  Kritik  an  der  Bewegung 

und  dem  kirchlichen  Engage- 

ment 

24 

Beiträge  der  Redaktion 

14 

davon  -  neutral  informierend 

5 

-  um  Verständnis  für  die 

Bewegung  und  die  tieferen 

Ursachen  sowie  für  das 

kirchliche  AJZ-Engagement 

werbend 

8 

-  die  Bewegung  kritisierend 

(Gewaltanwendung) 

1 

Nichtredaktionelle  Beiträge 

14 

davon  -  neutral  berichtend, 

ohne  Parteinahme 

3 

-  mit  Verständnis  für  die 

Bewegung  und  das  kirch- 

liche AJZ-Engagement 

11 

75 

75 

75 

Diese  Statistik  zeigt:  Die  Leserbriefe  machen  zahlenmässig  den 
grössten  Teil  der  Beiträge  aus.  Dabei  ist  die  Zahl  der  unter- 
stützenden und  ablehnenden  Briefe  erstaunlich  ausgewogen  aus- 
gewählt. Der  grösste  Teil  der  Leserbriefe  reagierte  auf  Beiträge 
der  Redaktion,  vor  allem  des  Chef redaktors  Hans  Heinrich  Brunner. 
Die  Beiträge  der  Redaktion  waren  zumeist  recht  lang  (im  Durch- 
schnitt zwei  Drittel  Seite).  Die  redaktionelle  Linie  war  geprägt 
vom  Willen  zum  Dialog  und  zur  Verständigung.  So  schrieb  der  Chef- 
redaktor, dass  es  "um  Verständigung,  um  Ueberwindung  von  Hass 
(als  Ursache  von  Gewalt),  um  Versöhnung,  um  die  Erhaltung  einer 
guten  Ordnung,  um  Bändigung  der  Ungeduld  und  um  den  Abbau  der 
Selbsgerechtigkeit  geht"  (245),  wie  auch  darum,  "die  Aufgabe  der 
Kirchen  im  Blick  auf  die  Unrast  der  Jugend  zu  verstehen  und   ver- 


245   Kirchenbote  3B,  16.3.1981,  1;  ähnlich 
böte  1B,  16.1 .1981 ,  7. 
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ständlich  darzustellen."  (246)  Zwei  Jahre  später  erläuterte  Hans 
Heinrich  Brunner  in  einer  Bilanz  den  Grund  dieser  redaktionellen 
Linie:  "Der  Grund  lag  keineswegs  in  der  Freude  am  Zerstören,  im 
Gegenteil.  Ich  denke  da  jetzt  weniger  an  Vorgänge  in  den  Strassen 
Zürichs  als  an  Gespräche  am  Familientisch  und  im  Bekanntenkreis 
unserer  Söhne  und  Töchter ...  Was  die  'Scharfmacher'  bewegte,  be- 
wegte auch  sie. ..die  Zerstörung  des  menschlichen  Lebensraums,  der 
natürlichen  Umwelt."  (247) 
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Der  erste  Beitrag  zu  den  Jugendunruhen  erschien  relativ  spät,  im 
September  1980,  also  erst  drei  Monate  nach  Ausbruch.  Höhepunkt 
der  Auseinandersetzung  im  Kirchenboten  war  Januar  bis  März  1981, 
als  die  Kirchen  intensiv  sich  einzuschalten  begannen. 


3.7.7  Kirchenaustritte  als  Reaktion 
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246  Ebd.,  10. 

247  Kirchenbote  4A ,  1.4.1983,  7. 

248  Kirchenbote  3A,  1.3.1981,  8. 

249  Ebd. 


-  259  - 

Diese  Austritte  müssen  nun  aber  im  Rahmen  einer  langfristigen 
Entwicklung  betrachtet  werden.  Dabei  ergibt  sich  folgendes:  Die 
Austritte  (Graphik  9  und  10)  nahmen  seit  1965  aufs  Ganze  gesehen 
kontinuierlich  zu,  mit  einer  leichten  Abnahme  vor  1968,  1975/76 
und  1984.  Die  Spitze  von  1981  ist  sehr  deutlich,  deren  AJZ-Aus- 
tritte  werden  aber  dadurch  relativiert,  dass  auch  ohne  sie  eine 
weitersteigende  Tendenz  der  Austritte  zu  beobachten  ist,  und  zwar 
in  beiden  Konfessionen.  Die  Zunahme  1985/86  ist  wohl  zu  einem 
Teil  auf  die  der  Bevölkerungsmehrheit  widersprechende  Haltung  der 
Kirchen  in  der  Asylpolitik  (d.h.  ihren  Einsatz  für  die  Flüchtlin- 
ge) zurückzuführen.  Allerdings  gaben  nur  104  (1985)  resp.  198 
(1986)  reformierte  Austretende  die  kirchliche  Haltung  zu  politi- 
schen Fragen  offiziell  als  Austrittsgrund  an. 

Betrachtet  man  die  Austritte  relativ  zur  reformierten  resp.  ka- 
tholischen Bevölkerung  (Graphik  11),  dann  decken  sich  die  Ent- 
wicklungen in  den  beiden  Konfessionen  1968-1980  sehr  stark.  Sie 
betrugen  1978-1985  jeweils  zwischen  0,2  und  0,35  %  der  Bevölke- 
rung. 1981-1984  verliefen  die  reformierten  Austritte  mit  grös- 
seren Schwankungen  als  die  katholischen.  Gesamthaft  gesehen 
liegen  die  katholischen  Austritte  gemessen  an  der  Bevölkerung 
leicht  über  den  reformierten. 

Die  jährlichen  Austritte  im  Kanton  Zürich  sind  bisher  relativ 
bescheiden,  wenn  man  sie  z.  B.  mit  jenen  aus  der  evangelischen 
Kirche  in  Deutschland  vergleicht,  die  zwischen  1970  und  1980 
jeweils  zwei-  bis  dreimal  höher  lagen  (zwischen  0,4  und  0,8  %) 
(250).  Die  Austritte  in  andern  Kantonen  sind  sehr  unterschied- 
lich. So  betrugen  sie  im  Kanton  Bern  zwischen  0,06  %  (1971)  und 
0,17  %  (1985)  der  reformierten  Bevölkerung  (251).  Im  Kanton  Ba- 
sel-Stadt sind  die  Austritte  gesamtschweizerisch  am  höchsten.  Sie 
betrugen  1986  2,1  %  der  reformierten  und  2,5  %  der  katholischen 
Bevölkerung  (252)  ! 

Die  Eintritte  (Graphik  10)im  Kanton  Zürich  waren  auf  reformierter 
Seite  bis  ca.  1972  bedeutend  höher  als  auf  katholischer  -  sie 
stammten  vorwiegend  von  katholischen  Konvertiten  -  und  überstie- 
gen bis  1968  die  Austritte!  Seit  1973  betragen  sie  auf  reformier- 
ter Seite  jährlich  0,3  -  0,4   Promille  der  Reformierten,  auf   ka- 


250  Vergl.  Kirchliches  Jahrbuch  für  die  EKD  1 979 , Güte rsloh  1983, 
359. 

251  Statist.  Jahnbuch  der  Schweiz,  und:  Kirchenaustritte 
ihre  Konsequenzen.  Papier  zur  Pressekonferenz  vom  23.4 
des  Ev.-ref.  Synodalverbandes  Bern-Jura. 

252  Basler  Zeitung,  23.4.1987,  39.  Vergl.  auch  J.G.  Fuchs: 
chen,  in:  Handbuch  Das  politische  System  Basel-Stadt,  347ff, 
bes.  354ff. 


und 
1987 


Kir- 


-  260  - 


tholischer  Seite  jährlich  0,1 
völ kerung . 


0,2  Promille  der  katholischen  Be- 


Der  reformierte  Kirchenrat  schrieb  1982  an  alle  wegen  des  AJZ 
Ausgetretenen  und  lud  sie  zu  verschiedenen  Gesprächen  ein.  Da- 
durch konnte  zwar  manches  geklärt  und  ausgesprochen  werden,  was 
aber  nur  sehr  vereinzelt  Wiedereintritte  bewirkte,  die  sich  sta- 
tistisch kaum  niederschlugen  (253). 
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253  1981:  8  von  108  Wiedereintritten.  Die  effektive  Zahl  liegt 
wohl  etwas  höher,  da  nicht  alle  Wiedereintretenden  diesen 
Schritt  begründen. 

254  In  der  Evangelischen  Kirche  Deutschlands  betrugen  die  Aus- 
tritte der  18-  bis  32jährigen  anfangs  der  Siebz ige r J ahre 
ebenfalls  50  %.  Vergl.  Andreas  Seige:  Kirchenaustritte.  Eine 
soziologische  Untersuchung  der  Ursachen  und  Bedingungen, 
Gelnhausen/Berlin  1976,  214. 

255  Zum  Vergleich:  Im  Kanton  Bern  betrug  von  den  reformierten 
Ausgetretenen  der  Anteil  der  16-  bis  29Jährigen  1986  35  % 
(1985:  39  %),  der  30-  bis  40Jährigen  41  %  (1985:  37  %),  der 
50-  bis  69jährigen  (!)  20  %    (1985:  18  %). 

256  1969  waren  414,  d.h.  49  %  der  Ausgetretenen  16-  bis  30jäh- 
rige!  Diese  vereinzelt  genannte  Zahl  wird  im  Jahresbericht 
1969  der  Ev.-ref.  Landeskirche  des  Kantons  Zürich  so  kommen- 
tiert: "Die  verschiedenen  Angriffe  auf  die  Kirche,  wie  sie 
in  den  progressiven  Gruppen,  aber  auch  in  periodisch  er- 
scheinenden Zeitschriften  vorgetragen  wurden,  wiesen  somit 
einen  gewissen  Erfolg  auf."  (S.78). 
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Graphik    10 

Kirchenaustritte    im    Kanton    Zürich    1965-86:    absoJ_u te_Zah2en 
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Kirchenaustritte  im  Kanton  Zürich  1965-86  in  Prozent 
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Gr a jDhn  k_12 

Reformierte  Kirchenaustritte  im  Kanton  Zürich  1973-86:  Altersstruktur 
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tatistisches  Amt  des  Kantons  Zürich.  Die  Zahlen  beziehen  sich 
uf  die  Reformierten  (Mitglieder  der  Evangel isch-ref ormierten 
andeskirche  des  Kantons  Zürich),  nicht  auf  die  Protestanten, 
ie  sie  in  den  Volkszählungen  gezählt  werden.  Diese  schliessen 
ie  Freikirchen  ein.  Die  Zahl  1970  blieb  im  statistischen  Amt 
ngeklärt  und  wurde  deshalb  weggelassen.  Der  Sprung  1977/78 
rklärt  sich  daraus,  dass  damals  die  Stadt  Zürich  vom  wirt- 
chaftlichen  auf  den  zi vi  1  rechtl  ichen  Wohnsitzbegriff  umstell- 
e.  Damit  fielen  ca.  13'000  Personen  weg  (Studenten  als  Wo- 
henauf enthalter  wurden  nicht  mehr  gezählt), 
tatistisches  Amt  des  Kantons  Zürich. 

ahresbericht  der  Ev.-ref.  Landeskirche  des  Kt.  Zürich.  Vor 
973  sind  keine  Angaben  zur  Altersstruktur  verfügbar.  Auf  ka- 
holischer  Seite  sind  dazu  gar  keine  Zahlen  vorhanden, 
tatistik  der  Röm.-kath.  Zentral kommission  des  Kt.  Zürich, 
ie  Austritte  sind  schwer  genau  quantifizierbar.  Die  Zahlen 
eigen  die  Anzahl  der  formellen  Austrittsgesuche.  Daneben  gibt 
s  aber  eine  vermutlich  beträchtliche  Zahl  von  Austritten  z.B. 
ei  Domizilwechsel,  die  nicht  als  Austritte  registriert  wer- 
en.  Wer  seinen  Wohnort  wechselt,  kann  sich  am  neuen  Ort  ohne 
ormelle  Austrittsbestätigung  als  konfessionslos  eintragen 
assen.  Vergl.  dazu  M.  Amherd:  Kirchenaustritte  aus  der  Sicht 
er  Statistik,  in:  L.  Carlen  (Hrsg.):  Austritt  aus  der  Kirche, 
reiburg  1982,  313-323,  bes.  319. 
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Aus  diesen  Beobachtungen  zu  den  Kirchenaustritten  lassen  sich 
vier  Folgerungen  ziehen: 

1.  Kirchliche  Vermittlung  heisst  nicht,  dass  die  Kirchen  es  allen 
recht  machen  können.  Der  Dienst  der  Versöhnung  löst  ebenso  Pro- 
test und  Kirchenaustritte  aus  wie  die  Parteinahme  in  einem  Kon- 
flikt (z.  B.  das  Antirassismusprogramm  des  Oekumenischen  Rates 
der  Kirchen,  das  auch,  aber  weit  weniger  Austritte  auslöste). 
Auch  ein  kirchliches  Nichtengagement  in  einem  Konflikt  löst  aber 
Austritte  aus  (so  1969).  Die  Angst  vor  Kirchenaustritten  kann  und 
darf  daher  nicht  wegweisend  für  kirchliches  Handeln  sein. 

2.  Die  Austritte  sind  als  Anstoss  zur  Selbstbesinnung  dennoch 
ernstzunehmen  und  das  Gespräch  mit  den  Austretenden  ist  wichtig. 
Die  durch  einzelne  kirchliche  Handlungen  wie  das  AJZ-Engagement 
ausgelösten  Austritte  sind  aber  zu  relativieren,  indem  sie  in  ei- 
ne grössere  zeitliche  Perspektive  gestellt  werden.  Tiefgreifende- 
re gesellschaftliche  Veränderungen  erhalten  für  die  langfristigen 
Austrittstendenzen  mehr  Bedeutung  als  punktuelle  Ereignisse. 

3.  Die  kirchlichen  Vermittlungsbemühungen  lösten  im  Kanton  Zürich 
bei  den  Reformierten  heftigere  Austrittsreaktionen  aus  als  bei 
den  Katholiken  (Graphik  10).  Die  Austrittsentwicklung  prozentual 
zur  Bevölkerung  (Graphik  11)  läuft  seit  anfangs  der  Siebzigerjah- 
re in  den  Konfessionen  aber  erstaunlich  parallel,  was  zeigt,  dass 
konfessionelle  Unterschiede  diesbezüglich  wenig  relevant  sind. 

4.  Austritte  können  in  gesellschaftlichen  Konfliktsituationen 
nicht  vermieden  werden,  wohl  aber  hat  die  Art  des  kirchlichen 
Engagements  resp.  Nichtengagements  Einfluss  auf  die  Alters-  und 
Sozialstruktur  der  Austretenden.  Im  AJZ-Konflikt  gehörten  erst- 
mals überwiegend  Personen  der  zweiten  Lebenshälfte  zu  den  Aus- 
tretenden. Sie  erhielten  mehr  Aufmerksamkeit  von  kirchlicher 
Seite  als  junge  Austretende.  Kirchliches  Handeln  darf  sich  aber 
nicht  von  Finanzkraft  und  Einfluss  der  Austretenden  leiten  las- 
sen, sondern  muss  allen  Austretenden  als  gleichwertigen  Gliedern 
am  einen  Leib  Christi  begegnen  (1. Kor. 12,  12ff)  und  dabei  den 
jüngeren  und  schwächeren  Gliedern  besonders  Sorge  tragen  (I.Kor. 
12,  22). 


3.8   Zusammenfassung:  vorläufige  Ergebnisse  der  ersten  Fallstudie 


Ausgangspunkt  dieser  Fallstudie  waren   drei  Fragekreise,  auf   die 
diese  Antwort  geben  möchte: 

1)  Welches  waren  die  Vermittlungsangebote  der  Kirchen? 

2)  Welche  theologischen  Motive  und  Begründungen  standen  dahinter? 
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3)  Welche  Wirkungen  und  Ergebnisse  zeitigten  die   Vermittlungsbe- 
mühungen? 

Die  folgende  Zusammenfassung  stellt  ein  Zwischenergebnis  dar.  Ei- 
ne abschliessende  Beurteilung  kann  erst  in  Kapitel  7.2  erfolgen, 
nachdem  sozialethische  Beurteilungskriterien  gewonnen  werden 
konnten . 
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2.  Die  Ergebnisse  dieser  Vermittlungsbemühungen  sind  vielschich- 
tig und  zugleich  schwer  fassbar.  Auesserlich  trat  mit  der  Wieder- 
eröffnung des  AJZ  eine  sichtliche  Beruhigung  ein  und  die  Aus- 
schreitungen nahmen  ab,  was  weitherum  positiv  gewürdigt  wurde, 
aber  nicht  primäres  Ziel  und  Motiv  der  Trägerschaft  war. 
Schliessung  und  Abbruch  des  AJZ  nach  nur  elf  Monaten  waren  an- 
dererseits äusserlich  ein  Misserfolg  und  Scheitern  des  Experi- 
ments. Vermittlung  gelang  nach  Ansicht  der  Trägerschaft  aber  doch 
insofern,  als  im  AJZ  ein  "Lernprozess",  "hoffnungsvolle  Aufbrü- 
che" und  "Ansätze  sozialer  Selbsthilfe"  bei  den  AJZ-Benützern  zu 
beobachten  waren  (258)  und  in  der  Oef f entlichkeit  das  Bewusstsein 
für  die  Notwendigkeit  von  Jugendhilfe-Einrichtungen  (Drogenent- 
zugsstation, Notschlafstelle  usw.)  wuchs.  Vermittlung  gelang  nach 
Ansicht  der  Trägerschaft  insofern  nicht,  als  Stadtbehörden  und 
Bewegung  sich  nicht  verbindlich  zur  Mitverantwortung  verpflichten 
liessen,  damit  die  Vermittlungsrolle  der  Trägerschat  mit  der  Zeit 
hätte  überflüssig  werden  können  (259).  Umgekehrt  warfen  die 
Stadtbehörden  und  die  bürgerlichen  Parteien  der  Trägerschaft  vor, 
sie  übernähmen  nicht  die  volle  Verantwortung  für  das  AJZ  (260). 


257  Kp.  3.6.1. 

258  Schlussbericht  des  VSJZ,  1982,  12f, 

259  Vergl.  Kp.  3.6.3  und  3.6.6. 

260  Vergl.  Kp.  3.7.2  und  3.7.3. 
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Die  kirchliche  Vermittlung  bewirkte,  dass  im  sozial-therapeuti- 
schen Bereich  einige  Projekte  in  Angriff  genommen  wurden.  Im  po- 
litischen Bereich  blieb  aber  eine  Oeffnung  ,  mehr  gegenseitiges 
Verständnis  und  mehr  Bereitschaft,  die  tieferen  Ursachen  der  Un- 
ruhen anzugehen,  weitgehend  aus.  Der  kirchliche  Vermittlungsein- 
satz bewirkte  dennoch,  dass  die  Kirchen  verstärkt  als  dritte 
Kraft  in  gesellschaftlichen  Konfliktsituationen  ernstgenommen 
wurden.  So  schrieb  H.  Kriesi  als  soziologischer  Beobachter  der 
Ereignisse:  "Die  Kirchen  haben  durch  ihr  Engagement  in  der  Trä- 
gerschaft an  sozial-politischem  Profil  gewonnen ." (261 ) 
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Die  Trägerschaft  und  die  Stadt  konnten  anfänglich  aber  auch  zu- 
wenig Einrichtungen  für  Drogenentzug  anbieten  und  zuwenig  Helfer 
mobilisieren,  die  eine  Betreuung  der  Drogenabhängigen  hätten  lei- 
sten können.  Diese  Ueberf orderung  durch  Drogenabhängige,  Sozial- 
fälle und  "Hängers"  war  schon  bei  der  SP-Trägerschaf t  sichtbar 
geweorden  und  wiederholte  sich  leider  bei  der  kirchlichen 
Trägerschaft,  obwohl  hier  die  personellen  und  finanziellen  Vor- 
aussetzungen günstiger  waren.  Dazu  kam,  dass  die  Trägerschaft  das 
Drogenproblem  vorwiegend  vom  therapeutischen  Standpunkt  her  be- 
urteile und  dabei  die  internationalen  Gesetzmässigkeiten  des  Dro- 
genhandels (und  damit  verbunden  des  Waffenhandels)  wohl  zuwenig 
beachtete  (263).  Es  ist  allerdings  ein  ungelöstes  Problem,  wie 
Jugendzentren  vor  dem  Drogenhandel  geschützt  werden  können. 

4.  Die  Ki  rchen  waren  nicht  die  ersten  und  nicht  die  einzigen  Ver- 
mittler (264).  Die  Erfahrungen  zeigen,  dass  kleinere,  d.h.  an 
Prestige  und  institutioneller  Grösse  schwächere  Vermittlergruppen 


261 
262 
263 


264 


H.  Kriesi,  1984,  138. 

Tages-Anze ige r ,  25.5.  1981. 

Vergl.  dazu  z.   B.  Pierre  Simonitsch:   Heroin  gegen   Waffen, 

Tages-Anze ige r  Magazin   Nr.   22/1983,  6-14;   Denis   Reichle: 

Willkommen  im  Schanstaat.  Besuch  beim  Opiumkönig  Khun  Fa   im 

Goldenen  Dreieck,  Spiegel  Nr.  10/1983,  148-157. 

Vergl.  Kp.  3.5. 
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wie  die  Arbeitsgemeinschaft  AJZ  oder  die  Gruppe  Grünes  Glas  zwar 
wichtige  Teil  Vermittlungen  übernehmen  konnten,  für  die  Vermitt- 
lerrollen wie  die  AJZ-Trägerschaf t  aber  stärkere  Institutionen 
wie  die  Sozialdemokratische  Partei  oder  die  Kirchen  nötig  waren. 
Je  tiefer  der  Graben  zwischen  den  Konfliktparteien  ist,  desto 
stärker  muss  der  Vermittler  sein.  Dass  nicht  mit  der  Arbeitsge- 
meinschaft AJZ,  sondern  erst  mit  den  Landeskirchen  und  der  Pro 
Juventute  eine  Einigung  erzielt  werden  konnte,  zeigte  die  Schwere 
des  Konflikts. 
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5.  Mindestens  drei  verschiedene  Verständnisse  von  Vermittlung 
kamen  beim  kirchlichen  Handeln  zum  Ausdruck  (265).  Die  Vermittler 
suchten  häufig  als  neutrale  Instanz  auf  beide  Seiten  Interpreta- 
tionshilfe zu  leisten.  Sie  ergriffen  aber  auch  für  einzelne  An- 
liegen der  Bewegung,  wie  das  AJZ,  Partei  und  setzten  sich  bei  der 
Stadt  dafür  ein.  Weiter  versuchten  sie  als  "dritte  Kraft"  eine 
eigene,  von  beiden  Konfliktparteien  unabhängige  Position  zu  be- 
ziehen, so  z.  B.  in  der  Verurteilung  der  Gewalt  beider  Seiten. 

Die  Reaktionen  der  Oef fentl ichkeit  auf  das  kirchliche  Handeln 
zeigten,  dass  diese  drei  verschiedenen  Vermittlungsverständnisse 
als  Widersprüche  erlebt  wurden.  So  warfen  die  einen  (266)  der 
Trägerschaft  vor,  sie  nehme  zu  stark  für  die  Bewegung  Partei,  an- 
dere warfen  ihr  eine  zu  neutrale,  zuwenig  parteiische  oder  zuwe- 
nig Autorität  ausübende  Haltung  vor,  womit  die  Trägerschaft  zum 
allseitigen  Sündenbock  wurde.  Die  meisten  erkannten  zuwenig,  dass 
sich  diese  Vermittlungsrollen  und  auch  das  Selbstverständnis  der 
Trägerschaft  gegenseitig  bedingten  (267). 

6.  Die  Kirchen  konzentrierten  sich  darauf,  den  Konflikt  der  Ju- 
gendunruhen zu  entschärfen  und  lösen  zu  helfen,  indem  sie  die 
eine  Forderung  der  Bewegung  nach  einem  AJZ  unterstützten  und   da- 


265  Vergl.  Kp.  3.6.3. 

266  Vergl.  Kp.  3.7.2  und  3.7.3. 

267  Vergl.  Aussagen  von  W.  Kramer,  Kp.  3.6.6.2. 
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rin  ihre  Vermittlungsaufgaben  wahrnahmen.  Die  Kirchen  wiesen  in 
ihrer  Analyse  der  Ursachen  der  Unruhen  (268)  aber  immer  wieder 
darauf  hin,  dass  es  um  mehr  als  ein  AJZ  gehe,  nämlich  um  Fehlent- 
wicklungen der  modernen  Industriegesellschaft,  um  das  Unbehagen 
am  erreichten  Zustand  von  Zivilisation  und  Kultur,  um  die  Desin- 
tegration der  Familie,  um  die  "zerstörerischen  Auswirkungen  eines 
einseitig  auf  materiellen  Wohlstand  und  Profit  ausgerichteten 
Fortschrittsdenkens."  (269) 


dies 

Unru 

us, 

Frag 

.  am 

Demo 

Poli 

zum 

der 
hen 


e  Anl 
hen  g 
die  A 
e  der 

Stau 
nstra 
zeico 
Teil 

Fami 
ebens 


legen 
ingen 
usein 
Juge 
ffach 
nten , 
rps, 
durch 
lie  - 
o  ein 


der 

die 

ande 

ndwo 

er  i 

Amn 

neue 

die 

all 

en  V 


Juge 

Kirc 

rsetz 

hunge 

n  Zur 

estie 

s  Pol 

mode 

dies 

ermit 


ndbewe 
hen  ka 
ung  mi 
n  hina 
ich) , 
,  Stra 
izeige 
rne  Mo 
wären 
tlungs 


gung 
um  e 
t  de 
us) 
viel 
f  ges 
setz 
bili 
Pro 
dien 


und 
in . 
r  Wo 
und 
e  Re 
etzb 
de 
tat 
blem 
st  h 


die 
Die 
hnun 
dami 
chts 
uchr 
s  Ka 
veru 
e  ge 
ätte 


se  t 
Krit 
gspr 
t  mi 
frag 
evis 
nton 
rsac 
wese 
n  le 


ief ere 
i  k  des 
oblema 
t  Hau 
en  ( Ve 
ion ,  A 
s  Züri 
hte  D 
n ,  in 
isten 


n  Ursa 
Mate 
tik  ( 
sbeset 
rurtei 
uf stoc 
ch  us 
esinte 
denen 
können 


chen 
ria- 
über 
zern 
lung 
kung 
w.), 
gra- 
die 
und 


Auf 
der 
1  ism 
die 
(z.B 
von 
des 
die 
tion 
Kirc 

wohl  müssen  wie  im  Konflikt  um  das  AJZ.  Die  Konzentration  auf  das 
AJZ  war  verständlich  und  richtig,  da  das  AJZ  die  unmittelbarste 
und  konkreteste  Forderung  der  Bewegung  war  und  die  begrenzten 
kirchlichen  Kräfte  auf  etwas  konzentriert  werden  mussten.  Dennoch 
wäre  denkbar  gewesen,  dass  sich  andere  kirchliche  Fachstellen  so 
auf  Einzelfragen  eingelassen  hatten  wie  die  Jugendbeauftragten 
auf  das  AJZ-Problem.  So  hätte  z.  B.  das  Institut  Kirche  und  In- 
dustrie der  Reformierten  Landeskirche  des  Kantons  Zürich  den  Ju- 
gendlichen Antworten  auf  ihren  Vorwurf  der  Fehlentwicklungen  der 
modernen  Industriegesellschaft  zu  geben  versuchen  können;  kirch- 
lich engagierte  Juristen  hätten  in  den  Rechtsfragen  ,  die  kirch- 
lichen Ehe-  und  Familienberater  in  den  Familienfragen  Vermitt- 
lungsaktivitäten entwickeln  können.  Erst  diese  breitere  Auseinan- 
dersetzung hätte  die  tieferen  Ursachen  der  Unruhen  anpacken  kön- 
nen. Es  wäre  eine  "radikalere  Herausforderung"  (270)  für  die 
kirchliche  Vermittlungstätigkeit  gewesen,  die  für  eine  tieferge- 
hende Versöhnung  nötig  gewesen  wäre.  Damit  wird  die  Bedeutung  der 
Vermittlung  im  AJZ  keineswegs  geschmälert,  aber  in  einen  weiteren 
Zusammenhang  gestellt. 

7.  Die  Begründung  und  Legitimation  des  kirchlichen  Handelns  (271) 
geschah  vor  allem  durch  den  Begriff   "Dienst  der  Versöhnung"   und 


268 
269 
270 


271 


Vergl.  Kp.  3.6.5. 

Schlussbericht  des  VSJZ,  1982,  16. 

Von  ihr  spricht  Klaus  Bäumlin:   Erinnerung  an  den   Menschen. 
Die  Jugendunruhen  als  Frage   an  die  gesellschaftliche   Stel- 
lung der  Kirchen,  in:  Ch  .  Stücke lbe rge r/V .  Hofstetter,  1981, 
65-82,  besonders  75ff. 
Kp.  3.6.4. 
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das  Bekenntnis  zum  Rechtsstaat.  Beide  Begriffe  wurden  kaum  prä- 
zisiert und  wirkten  in  dieser  Allgemeinheit  integrierend  und  le- 
gitimierend, indem  sich  breite  Kreise  damit  einverstanden  erklä- 
ren konnten.  Andererseits  Hessen  die  Begriffe  viele  Interpreta- 
tionen und  unterschiedliche  Erwartungen  zu,  was  -  unter  Berufung 
auf  dieselben  Begriffe  -  zu  zahlreichen  Konflikten  führte.  Eine 
Präzisierung  der  handlungsleitenden  Begriffe  wie  Versöhnung  ist 
daher  zumindest  für  die  kirchlichen  Handlungsträger  wichtig. 
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9.  Die  Reaktionen  auf  das  kirchliche  AJZ-Engagement  (275)  waren 
unterschiedlich:  Die  Bewegung  reagierte  im  grossen  und  ganzen 
positiv  (wobei  sich  der  politisch  motivierte,  jeder  Vermittlung 
gegenüber  skeptische  Teil  der  Bewegung  weitgehend  aus  dem  AJZ 
zurückgezogen  hatte).  Stadtrat  und  Stadtverwaltung  reagierten 
nach  anfänglich  wohlwollender  Unterstützung  auf  Druck  der  bürger- 
lichen Parteien  immer  zurückhaltender  und  unkooperativer.  Unter 
den  Parteien  war  die  FDP  gegen   ein  AJZ  an  der  Limmatstrasse   und 
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275 


Vergl.  Kp.  3.2. 

Während  1967-1971  eine  Ve rmittlungs rolle  nicht  unwesentlich 
von  kirchlichen  Jugend ve rbände n  wahrgenommen  wurde,  geschah 
dies  1980-1982  durch  die  kantonalen  kirchlichen  Jugendbeauf- 
tragten. Damit  waren  die  Landeskirchen  automatisch  stärker 
eingebunden  als  1967-1971. 

Vergl.  dazu  Theodor  Strohm:  Neue  Dimensionen  kirchlicher  Ju- 
gendarbeit. Lehren  am  Beginn  eines  Jahrzehnts,  in:  Theologia 
Practica  Nr.  3/4,  1981,  92-107. 
Vergl.  Kp.  1.3.7. 
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die  SVP  bekämpfte  offen  das  AJZ  und  förderte  mit  rechtlichen 
Massnahmen  das  Scheitern  des  Experiments.  Die  CVP  unterstützte 
anfänglich  die  kirchliche  Trägerschaft,  EVP  und  LdU  befürworteten 
sie  unter  gewissen  Bedingungen.  All  diese  bürgerlichen  Parteien 
leisteten  während  der  schwierigen  AJZ-Phasen  der  Trägerschaft 
mehr  Widerstand  als  Unterstützung.  Die  SP  unterstützte  die  Trä- 
gerschaft am  klarsten. 

Die  parteipolitischen  Reaktionen  prägten  in  starkem  Masse  das 
Image  der  kirchlichen  Vermittlung.  Da  Vermittlung  sich  immer  in 
einem  konkreten  politischen  Kontext  ereignet,  prägt  dieser  die 
Vermittlung  oft  stärker  als  das  Selbstverständnis  der  Vermittler. 

In  der  Bevölkerung  wurde  die  christliche  Vermittlung  zunächst 
wohlwollend  erleichtert,  dann  aber  zusehends  skeptischer  aufge- 
nommen, was  sich  zum  Teil  in  Kirchenaustritten  zeigte.  Die  kirch- 
lichen Gremien  und  Gruppen  wie  auch  die  kirchliche  Presse  unter- 
stützte mit  wenigen  Ausnahmen  die  kirchlichen  Vermittlungsbemü- 
hungen . 
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lit  kirchlichen  Behördenmitgliedern,  die 

institutionelle  Ebene  leisteten, 
die  bereit   waren,  etwas   zu  wagen   und 


gen  zu  und  Kenntnisse  über  die  beteiligten  Kon- 
,  damit  Vertrauen  auf  beiden  Seiten  entstehen 
achgerechte   Entscheidungen  möglich   waren.   Diese 


276   Vergl.  Kp.  3.6.2 
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Voraussetzung  war  gegenüber  der  S 
dene  kirchliche  Vermittler  dire 
brachten  und  die  politischen  Mech 
genüber  der  Bewegung  nur  teilweis 
Kontakte  zu  Leuten  aus  der  Bewegu 
meines  Erachtens  etwas  zuwenig  1 
und  Dealerszene,  um  von  ihr  nicht 
ner  Vermittlergruppe  müssen  gez 
werden,  die  von  ihrer  Sachkenntn 
einer  Vermittlung  zum  Gelingen  ve 
den  richtigen  Zeitpunkt  der  Vermi 
frühen  Vermittlungsangebot  ist 
noch  nicht  genügend  klar  ausgebro 
eine  Lösungsbereitschaft  noch  zu 
Vermittlungsversuch  sind  die  Opfe 
die  Gräben  zu  tief.  Wäre  im  AJZ- 
Stadt  und  Bewegung  zu  verbindlich 
die  Chance  zum  Gelingen  des  Exper 
wesen,  wenn  die  Kirchen  mit  ihrem 
ten?  (277) 

Die  ökumenische   Zusammenarbeit  d 
dafür,  dass  die  Stadtbehörden  in 
ritätischen   Gegend   auf   ein   ki 
eintreten  konnten. 


tadt  erfüllt,  indem  verschie- 
kt  politische  Erfahrung  mit- 
anismen  kannten.  Sie  war  ge- 
e  erfüllt.  Es  bestanden  einige 
ng,  aber  die  Vermittler  hatten 
nsider-Kenntnisse  der  Drogen- 
missbraucht  zu  werden.  In  ei- 
ielt  Fachpersonen  beigezogen 
is  und  ihren  Beziehungen  her 
rhelfen  können; 

ttlung  treffen:  Bei  einem  zu 
unter  Umständen  der  Konflikt 
chen  und  der  Leidensdruck  für 
gering.  Bei  einem  zu  späten 
r  unter  Umständen  zu  gross  und 
Konflikt  die  Bereitschaft  von 
er  Mitverantwortung  und  damit 
imentes  eventuell  grösser  ge- 
Angebot noch  zugewartet   hät- 

er   Kirchen  war   Voraussetzung 

einer  konfessionell  fast   pa- 

rchliches   Vermittlungsangebot 


11.  Die  Jugendunruhen  spielten  sich  in  einer  Konkordanzdemokratie 
ab  (278)  und  waren  zugleich  wesentlich  ein  Protest  gegen  diese. 
Wie  funktionierte  die  Konkordanzdemokratie  in  diesem  Konflikt? 


Schon  die  Tatsach 
den  Konflikt  um  e 
lösen  konnten  un 
dass  die  Konkorda 
Die  Voll versammlu 
zur  Konsensf indun 
Oef f entlichkeit  u 
klare  Absage  an 
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tie  setzte  die  Be 
norden  und  Bewegu 
f li ktregelung  wie 
eingespielte  Sozi 
weiterhin  als  All 
Parteigremien  in 


e  ,  dass  die  Konfliktparteien  Stadt  und  Bewegung 
in  AJZ  nicht  selber  im  "gütlichen  Einvernehmen" 
d  Vermittler  dazwischentreten  mussten,  zeigt, 
nzdemokratie  diesbezüglich  nicht  funktionierte, 
ngen  der  Bewegung  waren  der  deutliche  Gegenpol 
g  durch  ein  Elitenkartell.  Die  möglichst  grosse 
nd  das  Misstrauen  gegen  alle  "Mischler"  war  eine 
die  Informalität  und  zum  Teil  geringe  Oeffent- 
cheidungen  in  der  Konkordanzdemokratie.  Der  Ten- 
isierung  von  Problemen  in  der  Konkordanzdemokra- 
wegung  die  Politisierung  entgegen.  Zwischen  Be- 
ng  gab  es  keine  "sozialpartnerschaftliche"  Kon- 
die  zwischen  Arbeitgebern  und  Gewerkschaften 
alpartnerschaf t .  Der  Stadtrat  funktionierte  zwar 
parteienregierung  ,  was  aber  im  Verhalten  der 
der  Stadt  Zürich  nicht   mehr  abgedeckt  war.   Die 


277  Die  Frage  bejaht  H.  Stamm,  Kp.  3.6.6.3. 

278  Vergl.  Kp.  1.2.1. 
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SP,  die  mit  ihren  Stadträten  zerstritten  war,  wurde  vom  Bürger- 
block eher  wie  eine  Oppositionspartei  denn  wie  eine  Regierungs- 
partei behandelt,  und  sie  verhielt  sich  auch  selber  so.  Nicht 
zuletzt  auf  diesem  Erfahrungshintergrund  wurde  1983/84  gesamt- 
schweizerisch  die  Diskussion  um  die  Regierungsbeteiligung  der  SP 
geführt.  Gewisse  Konkordanzmechanismen  wie  der  Ver bandseinf luss, 
die  Referendumsdrohung  oder  das  Vernehmlassungsverf ahren  spielten 
weiterhin . 

All  das  zeigt,  dass  die  Konkordanzmechanismen  in  diesem  schweren 
innenpolitischen  Konflikt  nur  teilweise  f untionierten .  Sind  die 
Konfliktlösungsstrukturen  der  Konkordanz  also  vorwiegend  in 
"Friedenszeiten"  geeignet,  Konflikte  zu  lösen? 

Das  Integriertsein  der  Kirchen  in  die  Konkordanzstrukturen  (279) 
war  gegenüber  Politikern  und  Behörden  günstig  für  die  kirchliche 
Vermittlungsrolle.  Die  kirchlichen  Vermittler  hatten  durch  ihre 
Teilhabe  am  Elitenkartell  relativ  guten  Zugang  zu  den  staatlichen 
Entscheidungsträgern  und  handelten  mit  ihnen  den  Trägerschafts- 
vertrag nach  typischen  Konkordanzregeln  aus.  Die  Kirchen  genossen 
als  in  diese  Demokratie  integrierte  Landeskirchen  auch  relativ 
viel  Vertrauen  in  der  Oef f entlichkei t .  Die  innerkichliche  Ent- 
scheidungsfindung in  der  AJZ-Frage  geschah  ganz  im  Rahmen  der 
innerkichlichen  Konkordanzstrukturen. 

Gegenüber  der  Bewegung  konnten  die  Kirchen  ihre  Vermittlungsrolle 
aber  nur  wahrnehmen,  indem  sie  unkomplizierte  und  risikofreudi- 
ger, offener  und  ungeschützter  handelten,  als  dies  die  Konkor- 
danzdemokratie erfordern  würde.  Die  Kritiker  bezeichneten  dieses 
Verhalten  auch  hin  und  wieder  als  unschweizerisch  und  meinten 
damit,  es  entspreche  nicht  der  schweizerischen  Konkordanz  (280). 

Voraussetzung  für  die  kirchliche  Vermittlung  war  also  einerseits, 
in  die  Konkordanzdemokratie  integriert  zu  sein,  andererseits, 
ihre  Mechanismen  durchbrechen  zu  können. 


279  Vergl.  Kp.  2.2. 

280  Vergl.  Protokoll  der  Synode  der  Ev.-ref.  Landeskirche  Zürich 
vom  17.3.1981 ,  27. 
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Kapitel  4 

Das  Amnestiebegehren  kirchlicher  Jugendverbände  1982 
2.  Fallstudie 

4.1  Problemstellung,  Quellen 


Am  18.  Mai  1982  -  zwei  Jahre  nach  Ausbruch  der  Jugendunruhen  in 
Zürich  und  zwei  Monate  nach  Abbruch  des  Autonomen  Jugendzentrums 
AJZ  in  Zürich  -  reichten  die  zwei  grossen  kirchlichen  Jugendver- 
bände, der  Schweizerische  Katholische  Jugendverband  SKJV  und  die 
(evangelische)  Junge  Kirche  Schweiz  JKS  mit  insgesamt  rund  60'000 
Mitgliedern  der  Bundesversammlung  ein  Amnestiebegehren  (1)  für 
alle  im  Zusammenhang  mit  den  Jugendunruhen  straffällig  gewordenen 

Jugendlichen  und  jungen  Erwachsenen  ein.  Dieses  Begehren  löste 
eine  breite,  landesweite  Diskussion  aus.  Es  wurde  am  14.  Dezember 
1982  vom  Nationalrat  relativ  knapp,  vom  Ständerat  deutlich  abge- 
lehnt. Für  das  Problem  kirchlicher  Vermittlungsbemühungen  in  ge- 
sellschaftlichen Konfliktsituationen  ist  das  Begehren  in  verchie- 
dener  Hinsicht  aufschlussreich: 

1.  Im  Unterschied  zum  Zürcher  AJZ-Konflikt  (Kapitel  3)  gingen 
hier  die  Vermittlungsanstrengungen  nicht  von  den  Kirchenlei- 
tungen aus,  sondern  von  kirchlichen  (Jugend-) Verbänden ,  also 
von  kirchlichen  Interessengruppen. 

2.  Die  Vermittlung  wurde  mit  einem  klassischen  politischen  Mit- 
tel, der  Petition,  versucht,  mit  dem  aber  ein   aussergewöhnli- 


Wir  schliessen  uns  folgender  Definition  von  Amnestie  an:  "Am- 
nestie ist  der  Verzicht  des  Staates  auf  die  Strafverfolgung 
oder  den  Strafvollzug  gegenüber  einer  Mehrzahl  von  Personen, 
die  nicht  individuell  bestimmt  sind,  deren  Widerhandlungen 
aber  durch  ein  gemeinsames,  generelles  Merkmal  bezeichnet  wer- 
den. Der  Verzicht  erfolgt  aus  wichtigen  Gründen  des  öffentli- 
chen Interesses."  (Bericht  der  Petitions-  und  Gewährleistungs- 
kommission des  Nationalrates:  "Amnestiebegehren  i.S.  Jugendun- 
ruhen vom  1.12.1982,  Nr.  82.258,  4).  Die  Definition  stützt 
sich  auf:  J ean-Francois  Aubert:  Traite  de  droit  co nst it ut ione 1 
suisse,  Bd.  2,  Neuenburg  1967,  Nr.  1467;  W.  Burkhard:  Kommen- 
tar der  Schweizerischen  Bundesverfassung,  Bern  1931  (3. Aufl.), 
680;  Hans  Schulz:  Einführung  in  den  allgemeinen  Teil  des 
Strafrechts,  Bd.  1,  Bern  1982  (4. Aufl.),  256  u.a.).  Aehnlich 
auch  das  Evangelische  Staatslexikon,  1975,  Art.  Gnadenakt,  Sp. 
905f . 
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eher  rechtlicher  Schritt  angestrebt  wurde:  eine  Amnestie, 
Straf erlass . 


3.  Das  Anmestiebegehren  stellte  eine  besondere  Herausforderung  an 
die  Konkordanzdemokratie  dar,  weil  es  zeigte,  dass  auch  in  ei- 
ner Konkordanzdemokratie  in  einer  ausserordentlichen  Situation 
ausserordentliche  Massnahmen  nötig  sein  können  und  Kompromisse 
an  Grenzen  stossen  (vergl.  Kapitel  4.7). 


Diese  Fallstudie  möchte,  ähnlich  wie  die  erste  in  Kapitel  3, 
folgende  Fragen  Antwort  geben: 


auf 


1.  Worin  bestanden  die  kirchlichen  Vermittlungsbemühungen?  Wel- 
ches waren  die  speziellen  Chancen  und  Grenzen  der  kirchlichen 
Jugendverbände  als  Vermittler? 


Wie  unterschied   sich  dieser 
anderen  Amnestievorstössen? 


kirchliche  Amnestievorstoss   von 


3.  Welches  Verständnis  von  Vermittlung  lag  dem  Handeln  zugrunde? 
Welches  waren  die  Bedingungen  und  Grenzen  dieser   Vermittlung? 
Wie  wurde  das  Handeln  theologisch  begründet? 

4.  Welche  Wirkungen  hatte   dieses  Vermittlungsangebot?  Wie   wurde 
es  in  der  öffentlichen  Diskussion  aufgenommen? 

Als  Quellen  (2)  wurden  vor  allem  benützt:  Sämtliche  Stellungnah- 
men der  Initianten  SKJV  und  JKS,  eine  vollständige,  im  Auftrag 
der  Initianten  vom  Presse-und  Medienarchiv  Zürich  erstellte  Pres- 
sedokumentation der  schweizerischen  Tages-  und  Wochenzeitungen 
vom  19.  Mai  1982  bis  15.  Februar  1983.  Die  Stellungnahmen  unter- 
stützender und  nicht  unterstützender  Organisationen  sowie  das 
Stenographische  Bulletin  der  Bundesversammlung  für  die  Parla- 
mentsdebatte vom  9.  und  14.  Dezember  1982. 


Die  Quellenlage  für  diese  Fallstudie  ist  sehr  günstig,  da  ne- 
ben den  veröffentlichten  Quellen  und  einem  vollständigen  Pres- 
sedienst auch  sämtliche  nicht  veröffentlichte  Quellen  der  Ju- 
gendverbände wie  Korrespondenz,  Protokolle  und  Aktennotizen 
zur  Verfügung  standen  und  der  Verfasser  als  einer  der  Ini- 
tianten selber  an  zahlreichen  Veranstaltungen  über  die  Amne- 
stie teilnahm.  Zum  Problem,  wie  die  Wissenschaftlichkeit  der 
Studie  durch  diese  Beteiligung  des  Verfassers  beeinträchtigt 
oder  gefördert  wird,  vergl.  Kp.  1.2.3.3. 
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4.2.  Strafverfahren  im  Zusammenhang  mit  den  Jugendunruhen 


Das  Nachspiel  zu  den  Jugendunruhen  fand  vor  allem  auf  juristi- 
scher Ebene  statt,  nämlich  durch  die  "Krawallprozesse",  die  zu 
vielen  menschlich  und  politisch  schwierigen  Situationen  führten 
und  das  Klima  im  Land  längere  Zeit  belasteten  (3). 

Die  Zahl  der  Strafverfahren  resp.  Verurteilungen  (4),  die  amne- 
stiert werden  sollten,  war  weit  höher  als  bei  sämtlichen  bisheri- 
gen Amnestiebegehren  in  der  Geschichte  der  Eidgenossenschaft! 
Zwischen  1300  und  1800  Strafverfahren  standen  zur  Debatte,  wäh- 
rend es  z.B.  beim  bisher  berühmtesten  Amnestiebegehren  im  Zusam- 
menhang mit  dem  Generalstreik  von  1918  um  "nur"  270  Angeklagte, 
resp.  147  Verurteilte  ging  (vergl.  Kp.  4.5.1).  Die  grosse  Zahl 
der  Strafverfahren  zeigt  die  Schwere  des  Konflikts. 

Die  Zahlen  der  kirchlichen  Jugendverbände  und  jene  des  Parlaments 
wiesen  starke  Differenzen  auf.  Während  die  vorberatende  national- 
rätliche  Petitionskommission  von  "rund  1300  Strafverfahren" 
sprach  (5),  errechneten  die  Initianten  aufgrund  von  direkten  In- 
formationen, die  sie  bei  den  Kantonen  einholten  (6),  eine  Gesamt- 
zahl von  rund  1800  Verfahren,  wobei  nach  beiden  Quellen  etwa  die 
Hälfte  der  Verfahren  eingestellt  wurde. 

Eine  zusätzliche  Unsicherheit  in  der  Amnestiedebatte  bewirkte  die 
Tatsache,  dass  keine  Angaben  zur  Verfügung  standen,  wie  viele 
Personen  in   den  Genuss   einer  Teilamnestie   gekommen  wären.   Das 


Vergl.  z.B.  die  Krawal lprozes s be r ic ht e  im  Tages-Anzeige r ,  alle 
1982,  vom  11.3.,  25.3.,  19.5.,  21.5.,  1.7.,  15.9.,  1.10., 
2.10.,  11.10.,  15.10.,  21.10.,  9.11.,  30.11.,  18.12. 
Es  war  sehr  schwierig,  für  die  vorliegende  Untersuchung  ver- 
lässliche und  vergleichbare  Zahlen  zu  erhalten.  Die  Kantone 
erfassten  unterschiedliche  Daten  und  unterschiedliche  Zeit- 
räume. So  wurden  die  Fälle  z.B.  im  Kanton  Zürich  nach  den  Ge- 
richtsinstanzen erfasst,  nicht  aber  nach  der  Art  der  strafba- 
ren Handlung  wie  in  den  anderen  Kantonen.  Im  Kanton  Zürich 
wurden  umgekehrt  auch  die  Polizistenprozesse  erfasst,  wozu  in 
den  anderen  Kantonen  die  Angaben  fehlen.  Im  Zentralst rafregi- 
ster  in  Bern  sind  die  Ursachen  der  Delikte  nicht  statistisch 
erfasst,  so  dass  die  Delikte  im  Zusammenhang  mit  den  Jugendun- 
ruhen nicht  zentral  eruiert  werden  konnten.  Ebenfalls  nicht 
erfassbar  war,  wie  viele  der  in  diesem  Zusammenhang  Verur- 
teilten das  Urteil  an  höhere  Gerichtsinstanzen  weiterzogen. 
Bericht  der  Petitionskommission  zum  Amnestiebegehren  vom  1. 
Dezember  1982,  7. 
Vergl.  Quellen  zur  Graphik  13. 
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Graphik  13:  Strafverfahren  im  Zusammenhang  mit  den  Jugendunruhen  1980  -  1982 


Städte 

Zürich 

Bern 

Basel 

Lausanne 

übrige 

total 

Angaben  von 

JV1   K2a 

JV3 

K2b 

JV4 

K2c 

5 
JV 

K2d 

K26 

JV   K 

Anzahl  Festgenommene 

3862 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Registrierte  Personen 

2525 

- 

- 

- 

- 

225 

- 

- 

-   - 

Strafanzeigen  gegen 

ca. 

ca. 

Unbekannt 

2000 

- 

- 

420 

- 

- 

•  - 

- 

- 

Strafverfahren 

912  895 

367 

86 

ca. 

238 

111 

14 

33 

1793  1266 

Art  der  strafbaren 

370 

Handlung: 

Landfriedensbruch 

-   - 

62 

- 

22 

- 

- 

3 

- 

Teilnahme  an  unbe- 

86 

wil 1  igten  Demon- 

strationen 

- 

140 

- 

0 

- 

- 

2 

- 

Sachbeschädigungen 

-   - 

86 

0 

- 

79 

- 

- 

14 

- 

Gewalt  und  Drohung 

gegen  Beamte 

- 

9 

C 

- 

7 

- 

- 

1 

- 

Hausfriedensbruch 

-   - 

0 

0 

- 

84 

- 

- 

15 

- 

Diverse 

-   - 

70 

0 

- 

46 

- 

- 

6 

- 

Eingestel 1 te  Straf- 

4366 426 

ca. 

ca. 

ca . 

ca. 

verfahren 

180 

(40?) 

180 

149 

77 

0 

6 

873   620 

Alter  derer,  gegen 

die  ein  Strafver- 

fahren eingeleitet 

wurde: 

Unter  25  Jahre: 

-  70% 

- 

48% 

-  IE 

,5% 

- 

642 

73% 

0  73  % 

Ueber  25  Jahre: 

-  30',o 

- 

52% 

-  81 

,5% 

- 

36% 

27% 

0  27  % 

Gegen  Pol izisten: 

Strafanzeigen 

1807   - 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Strafverfahren 

70 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

davon  eingestellt 

39 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Verurtei 1 ungen 

0 

- 

- 

- 

- 

" 

- 

JV  =  Angaben  der  Jugendverbände  SKJV/JKS 
K  =  Angaben  der  Kantone 


277 


Anmerkungen  zur  Graphik  13 

1  Zeitraum  30.5.80-Ende  82  Auskun 
schaft  Zürich,  an  die  Initianten 
sekonferenz  der  Zürcher  Polizei 
Tages-Anzeiger  vom  17.4.1982. 

2  Angaben  der  Kantone  zuhanden  d 
unveröffentlichtes  Papier  "Umfra 
1982. 

2a  Zeitraum:  30. 5 . 1980-Ende  1981 
2b  Zeitraum:  30.5.1980-12.10.198 
2c  Zeitraum:  30.5.1980-30.  9.198 
2d  Zeitraum:  30.5.1980-14.  9.198 
2e  SG:6  (bis   13.10.1982),  GR   1 

27.9.1982,  GE   7   (bis   6.10. 

Strafverfahren. 

3  Zeitraum  Mai  1980  bis  14.4.1982. 
an  die  Initianten  im  April  1982. 

4  Zeitraum:  1.5.1980  bis  17.4.198 
schaft  Basel  an  die  Initianten  i 

5  Tribüne  le  Matin,  14.  Oktober  19 
cureur . 

6  Davon  mit  Kostenauflage  238,  ohn 
Entschädigung  104). 

7  Vom  16.7.1980  -  Ende  1981. Angabe 
anwalt  Altherr,  der  in  der  Bezir 
sten  Strafanzeigen  gegen  Polizis 


ft  Urs  Broder,  Bezirksanwalt- 
im September  1982  sowie  Pres- 
vom  Januar   1982,  vergl.   auch 

er   eidg.   Petitionskommission, 
ge   bei  den  Kantonen",   Oktober 


2. 
2. 
2. 

(bis   13.9.1982),  AG   19   (bis 
,1982).   Uebrige   Kantone   ohne 

Auskunft  der  Stadtpolizei  Bern 

2.   Auskunft  der   Jugendanwalt- 

m  April  1982. 

82,  nach  dem  Substitut  du   pro- 

e  Kostenauflage  198  (davon   mit 

n  an  den  Verfasser  von  Bezirks- 
ksanwaltschaf t  Zürich  die  mei- 
ten  betreut  hatte. 
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Spektrum  ging  von  "einigen  Dutzend"  (Nationalrat  Oester,  Präsi- 
dent der  national rätl ichen  Petitionskommission)   bei  der  von   der 
Petitionskommission  des  National rates  vorgeschlagenen  minimalsten 
Teilamnestie  bis  zu  gegen  Tausend  bei  einer  Vollamnestie. 

Bei  den  Straftatbeständen  ging  es  vorwiegend  um  "Teilnahme  an  ei- 
ner unbewilligten  Demonstration"  (Art.  285.2  des  StGB),  "Land- 
friedensbruch" (Art.  260  StGB),  "Sachbeschädigung"  (Art.  145 
StGB)  und  "Hausfriedensbruch"  (Häuserbesetzungen)  (Art.  186 
StGB),  vereinzelt  um  Gewalt  und  Drohung  gegen  Behörden  und  Beam- 
te" (Art.  285  StGB).  Für  die  Anzahl  der  Angeklagten  bedeutsam  und 
politisch  zugleich  sehr  umstritten  war  die  Ausweitung  des  Ver- 
ständnisses von  "Landfriedensbruch"  durch  einen  Bundesgerichts- 
entscheid vom  März  1985  (7),  wonach  die  Androhung  von  Gewalttä- 
tigkeit unter  Umständen  schon  Gewalt  sei. 

Die  Verhaftungen  erfolgten  oft  in  Wellen.  So  wurde  in  Zürich  al- 
lein am  Tag  der  Schliessung  des  AJZ  gegen  118  Personen  eine 
Straf Untersuchung  wegen  Hausfriedensbruch  eingeleitet  (8). 
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Neben  den  für  eine  Amnestie  direkt  betroffenen  Straffälligen  wäre 
eine  Amnestie  psychologisch  auch  eine  Entlastung  gewesen  für  die 
vielen  im  Zusammenhang  mit  den  Jugendunruhen  Registrierten,  von 
denen  eine  polizeiliche  Personenkontrollkarte  erstellt  wurde.  Al- 
lein in  Zürich  waren  es  rund  2500.  Die  Register  wären  mit  einer 
Amnestie  allerdings  nicht  gelöscht  worden. 

In  der  Amnestiedebatte  spielten  aber  auch  die  zahlreichen  Straf- 
anzeigen gegen  Unbekannt   eine  wichtige  Rolle   (allein  in   Zürich 


7  Vergl.  Basler  Zeitung  vom  5.3.  und  23.3.1982. 

8  Tages-Anze ige r  vom  25.3.1982. 

9  Berechnung  des  Verfassers   aufgrund  der  erst   nach  dem   Parla- 
mentsentscheid zugänglichen  "Umfrage  bei  den  Kantonen". 
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etwa  2000).  Die  Amnestiebefürworter  betrachteten  es  als  Rechtsun- 
gleichheit, dass  jene,  die  zufällig  erwischt  worden  seien,  verur- 
teilt würden,  der  grösste  Teil  aber  gar  nicht  erfasst  worden  sei. 
Für  die  Amnestiegegner  steckten  hinter  der  grossen  Zahl  der 
Strafanzeigen  gegen  Unbekannt  vor  allem  die  vielen  Anzeigen  von 
Gewerbetreibenden  wegen  Sachbeschädigung.  Die  Verursacher  der 
Schäden,  die  Millionenhöhe  erreichten  und  breite  Bevölkerungs- 
kreise tief  erbitterten,  konnten  nur  zum  kleinsten  Teil  durch  die 
Strafverfahren  aufgedeckt  werden. 


Viel 

In  Z 

gen 

Es  g 

einz 

verf 

65  n 

lieh 

zelr 

stan 

Juge 

bitt 


Emotione 
ürich  (10 
gegen  (vo 
ing  vorwi 
elt  um  "B 
ahren  wur 
amentlich 

dazu,  da 
ichter  er 
z  aber  fr 
ndverbänd 
en ,  wie  s 


n  weckten 
)  gingen  b 
rwiegend  n 
egend  um  d 
egünstigun 
den  39  ein 

bekannte 
ss  in  9  Ve 
hoben  wurd 
eigesproch 
e  darauf, 
ie  dies  ur 


auch 
ei  de 
ament 
ie  St 
g"  od 
geste 
Beamt 
rf  ahr 
e.  AI 
en . 
auch 
sprün 


die 
r  Be 
lieh 
raft 
er  " 
11t. 
e  du 
en  g 
le  P 
Desh 
für 
glic 


Strafverfahren  gegen   Polizisten 


zi  rksanwal 
nicht  bek 
atbestände 
Hausfriede 
31  Straf 
rchgef ührt 
egen  13  Be 
olizisten 
alb  verzic 
Polizisten 
h  vorgeseh 


tschaft  18 
annte)  Pol 

"Amtsmiss 
nsbruch" . 
verfahren 
,  sie  führ 
amte  Ankla 

wurden  in 

hteten  die 

eine  Amn 

en  hatten. 


0  St 
izis 
brau 
Von 
wurd 
ten 
ge  b 
let 
ki 
esti 


raf anzei- 
ten  ein. 
ch",  ver- 
70  Straf- 
en gegen 
schliess- 
eim  Ein- 
zter  In- 
rchlichen 
e  zu   er- 


4.3  Nichtkirchliche  Amnestievorstösse 


Verschiedene  Gruppen  und  Parteien   forderten  eine  Amnestie   schon 
vor  dem  Amnestiebegehren  der  kirchlichen  Jugendverbände: 
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10  Von  den  anderen  Städten  keine  Angaben  vorhanden. 

11  Brief  an   den   Regierungsratspräsidenten  des   Kantons 
Jakob  Stucki,  vom  29.6.1980. 
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-  Am  18.  September  und  13.  Dezember  1980  erschienen  im  Tages-An- 
zeiger  von  Zürich  ganzseitige  Inserate  zu  den  Jugendunruhen.  Im 
ersten  forderte  der  Verein  Pro  AJZ  mit  272  unterzeichnenden  Per- 
sönlichkeiten: "Was  nottut:  Begegnung  und  Gespräch  -  Milde  und 
Amnestie".  Im  zweiten   Inserat  forderte   der  Verein   Pro  AJZ  mit 


12  Telex  vom  10.7.1980. 

13  Presseerklärung  der  AG  Knast  und  Repression  vom  18.7.1980,  3. 
Die  Aussage  wird  begründet  mit  Hinweis  auf  Peter  Noll:  Straf- 
prozessrecht. Vorlesungsskript,  Zürich  1977,  17. 

14  Protokoll  der  Sitzung  des  Kantonsrats  des  Kantons  Zürich  vom 
6.  Oktober  1980,  4524. 

15  Auszug  aus  dem  Protokoll  des  Reg ie rungs rates  des  Kantons 
Zürich,  Sitzung  vom  10.  September  1980. 
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1500  Mitunterzeichnern  die  "Einstellung  aller  Strafverfahren  ge- 
gen Demonstrierende". 

-  Im  November  1980  forderten  die  POCH  Zürich  und  der  Kommunisti- 
sche Jugendverband  der  Schweiz  eine  Amnestie  und  Einstellung  al- 
ler Strafverfahren  im  Zusammenhang  mit  den  Jugendunruhen. 

-  Am  20.  Dezember  1980  veröffentlichte  die  SP  der  Stadt  Zürich, 
im  Tagblatt  von  Zürich  ein  Inserat,  in  dem  es  unter  anderem 
hiess:  "Solange  hunderte  von  Jugendlichen  mit  Strafverfahren  und 
Verurteilungen  zu  rechnen  haben,  kann  es  in  der  Stadt  Zürich  kein 
vertrauensvolles  Gespräch  zwischen  Jugendlichen  und  Behörden  mehr 
geben.  Es  entspricht  deshalb  einem  Akt  der  politischen  Vernunft, 
Mittel  und  Wege  zu  finden,  die  es  erlauben,  die  hängigen  Straf- 
verfahren gegen  Demonstranten  einzustellen  und  bereits  Verurteil- 
ten Amnestie  zu  gewähren"  (16). 

-  Am  2.  April  1981  erneuerte  die  Delegiertenversammlung  der  SP 
der  Stadt  Zürich  das  Amnestiebegehren,  indem  sie  mit  grosser 
Mehrheit  (115:26  Stimmen)  die  Stadtratsfraktion  aufforderte,  die 
Amnestieforderung  bei  kantonalen  und  eidgenössischen  Behörden  zu 
unterstützen . 

-  Am  11.  Juni  1981  reichte  die  Arbeitsgruppe  Amnestie  der  Zürcher 
Jugendbewegung  beim  Zürcher  Regierungsrat  eine  Petition  ein,  in 
der  sie  forderte,  alle  Strafverfahren  einzustellen.  Die  Petition 
war  von  63  Organisationen  (Linksparteien,  Studentengruppen,  Bür- 
gerinitiativen, Berufskollektive)  und  6000  Einzelpersonen  unter- 
zeichnet. 
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16  SP  der  Stadt  Zürich  (Hrsg.):  Eine  Stadt  in  Bewegung,  Zürich 
1980,  220. 

17  Die  von  Leonhard  Ragaz  mitbegründete  Monatszeitschrift  "Neue 
Wege"  ist  das  Organ  der  religiös-sozialen  Vereinigung  und  der 
Christen  für  den  Sozialismus. 

18  Neue  Wege,  Nr.  12,  Dezember  1981,  420. 
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-  Anfang  Mai  1982  stellte  die  staatspolitische  Kommission  der  SP 
des  Kantons  Zürich  den  Antrag  an  die  SP,  sich  in  der  Bundesver- 
sammlung für  eine  Amnestie  einzusetzen  (19).  Die  staatspolitische 
Kommission  schlug  eine  Amnestie  vor,  die  mindestens  den  geogra- 
phischen Raum  der  Gemeinde  Zürich,  den  Zeitraum  vom  30.  Mai  1980 
bis  31.  Dezember  1981  und  die  vier  Straftatsbestände  Landfrie- 
densbruch, Gewalt  und  Drohung  gegen  Beamte  und  (auf  seiten  der 
Polizisten)  Begünstigung  und  Amtsmissbrauch  einschloss  (20).  Ein 
umfangreiches  juristisches  Grundsatzpapier  zu  Amnestie  und 
Rechtsstaat  (21)  stützte  sich  dabei  wesentlich  -  zum  Teil  wört- 
lich -  auf  das  Memorandum  "Für  eine  demokratische  Republik  -  8 
Thesen  für  ein  Amnestiegesetz  in  West-Berlin"  vom  25.2.1981  der 
Berliner  Berghof-Stiftung  für  Konfliktforschung.  Dieses  wurde  von 
14  Persönlichkeiten  (darunter  Wolf-Dieter  Narr,  Helmut  Gollwit- 
zer,  Ossip  Flechtheim)  erarbeitet  und  am  11.  März  1981  dem  Bür- 
germeister und  dem  Abgeordnetenhaus  Berlin  unterbreitet. 
Da  nur  eine  Woche  nach  dem  Antrag  der  staatspolitischen  Kommis- 
sion der  SP  an  die  Kantonalpartei  die  kirchlichen  Jugendverbände 
ihr  Amnestiebegehren  einreichten,  (am  18.  Mai  1982,  ohne  Kenntnis 
des  geplanten  SP-Vorstosses )  unternahm  die  SP-Fraktion  des  Natio- 
nalrats keinen  entsprechenden  Vorstoss. 


-  Am  1.  Oktober  1982  reichte  das  Demokratische  Manifest  des  Kan- 
tons Waadt,  unterstützt  von  den  Sozialdemokraten  und  anderen 
Linksparteien,  im  Grossen  Rat  des  Kantons  Waadt  ein  Amnestiege- 
such für  die  13  im  November  1982  schliesslich  verurteilten  Mit- 
glieder der  Lausanner  Jugendbewegung  "Lozane  Bouge"  ein.  Der 
Grosse  Rat  wartete  mit  der  Behandlung  des  Begehrens  bis  nach  der 
Behandlung  des  Amnestiebegehrens  der  kirchlichen  Jugendverbände 
in  der  Bundesversammlung  und  lehnte  es  am  selben  Tag,  am  14.  De- 
zember 1982,  deutlich  ab. 

Die  meisten  dieser  Amnestieforderungen  blieben  Appelle.  Nur  der 
POCH-Vorstoss  von  R.  Bautz  und  derjenige  des  Demokratischen  Mani- 
festes des  Kantons  Waadt  waren  parlamentarische  Vorstösse.  Der 
entsprechende  SP-Vorstoss  auf  eidgenössischer  Ebene  kam  wegen  der 
zuvorkommenden  Eingabe  der  kirchlichen  Jugendverbände  nicht  zur 
Ausführung.  Um  das  Verhältnis  dieser  Amnestiebegehren  zum  Vor- 
stoss der   kirchlichen   Jugendverbände  und   die   unterschiedliche 


19  Zürcher  Volksrecht  vom  12.5.1982. 

20  Erlass  eines  Amnestiegesetzes  durch  die  Bundesversammlung  im 
Berei  der  sogenannten  Jugendunruhen,  unveröffentlichtes  Papier 
der  staatspolitischen  Kommission  der  SP  des  Kantons  Zürich, 
März  1982,  2-4. 

21  Franz  Schumacher/Sepp  Estermann:  Amnestie  und  Rechtsstaat. 
Verfasst  anfangs  1982.  SP-Zeitsch r if t  Profil/Rote  Revue  Nr. 
1/1983,  2-12. 
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Wirkung  zu  verstehen,  muss  näher  untersucht  werden,  wie  die 
zelnen  Vorstösse  begründet  wurden. 
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Am  ausführlichsten  begründete  die  SP  ihr  Amnestieanliegen.  Zen- 
trales Ziel  war  für  sie  die  Wiederherstellung  des  innenpoliti- 
schen, des  sozialen  Friedens:  "Die  Befriedungsamnestie  will  'den 
inneren  Frieden,  der  durch  politische  Gegensätze  oder  die  Formen 
ihrer  Austragung  gestört  ist,  erhalten  oder  wieder  herstellen' 
(J.G.  Schätzler)"  (25).  Amnestie  wird  geradezu  definiert  als  "ein 
Akt  des  Ausgleichs  und  der  Gerechtigkeit  und  bezweckt,  den 
Rechtsfrieden  als  einen  qualifizierten  sozialen  Frieden  wieder 
herzustellen"  (26). 

Der  Rechtsfriede  war  nach  der  SP  nicht  primär  durch  die  Jugendbe- 
wegung, sondern  durch  die  Behörden  verletzt  worden,  durch  das 
"Versagen  der  Behörden  ...  Versäumnisse  und  Fehlentscheide  ... 
der  Rechtsfriede  und  damit  der  Landfriede  ist  mehrfach  von  ver- 
schiedenen Seiten  verletzt  worden:  Offiziell  staatlichen  und 
nichtstaatlichen,  aber  in  dieser  Reihenfolge."  (27)  Diese  behör- 
denkritische Sicht  der  Ursachen  des   sozialen  Unfriedens  war   ge- 


22  Text  des  Amnestiebegeh rens  des  Demokratischen  Manifestes. 

23  Protokoll  der  Sitzung  des  Kantonsrats   des  Kantons  Zürich   vom 
6.10.1980,  4527. 

24  Ebd. 

25  F.  Schumacher/Sepp  Estermann,  1983,  6. 

26  Erlass  eines  Amnestiegesetzes,  Staatspolitische  Kommission  der 
SP,  1982,  1. 

27  F.  Schumacher/Sepp  Estermann,  1983,  8f. 


-  284  - 

koppelt  mit  der  Einsicht  in  die  ständige  Reformbedürftigkeit  der 
Demokratie  und  des  Rechts,  worauf  der  Protest  der  Bewegung  hin- 
wies. Die  SP  wehrte  sich  gegen  die  empirische  Demokratietheorie, 
die  die  Demokratie  auf  formale  Verfahrensbeteiligung  reduziert. 
Demokratie  sei  Anspruch,  nicht  Wirklichkeit  (28).  Sie  wehrte  sich 
auch  gegen  einen  formalen  Rechtspositivismus  und  für  eine  "kriti- 
sche Distanz  zum  Recht"  (29).  Amnestie  und  Gnade  seien  zwar  keine 
Garantie  für  sozialen  Frieden,  wohl  aber  als  Sicherheitsventil 
des  Rechts  "Voraussetzung  für  Gemeinsamkeiten,  für  'Versöhnung' 
(Radbruch)  oder  eben  jenen  'inneren  Frieden'"  (30). 

Bei  Unterschieden  in  Einzelheiten  ist  all  diesen  Amnestievorstös- 
sen  linker  Parteien  und  Gruppen  gemeinsam,  dass  sie  als  Ziel  der 
Amnestie  den  sozialen  Frieden  nannten  und  dass  sie  die  Notwendig- 
keit dieses  Schrittes  mit  den  Versäumnissen  und  der  Schuld  der 
Behörden  und  als  Akt  der  politischen  Vernunft  begründeten. 


4.4 


Das  ökumenische  Amnestiebegehren  des  Schweizerischen 
Katholischen  Jugendverbandes  und  der  Jungen  Kirche  Schweiz 


4.4.1  Geschichte,  Struktur  und  Stellung  der  beiden  kirchlichen 
Jugendverbände 
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Die  Junge  Kirche  als  "Bund  evangelischer  Jugend  der  Schweiz"  wur- 
de 1937  aus   drei  regionalen   Verbänden  gegründet,   die  seit   den 


28  Ebd. ,  4f . 

29  Ebd.,  3. 

30  Ebd. ,  6. 

31  Zu  den  kirchlichen  Verbänden  vergl 
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Diese  Beispiele  zeigen,  dass  die  JK  in  den  40er  und  50er  Jahren 
als  politische  Kraft  ernstgenommen  werden  musste.  Dies  ist  ver- 
mutlich einer   der  psychologischen   Gründe,  warum   die   Politiker 


32  Seit  1916,  resp.  1928  der  "Bund  Evangelischer  Jugend  der  Ost- 
schweiz", seit  1934  der  "Bund  Kirchlicher  Jugendgruppen  der 
Mittelschweiz"  und  seit  1930  der  "Evangelisch-rhät ische  Jugen- 
dring" (Hans  Metraux:  Schweizer  Jugendleben  in  fünf  Jahrhun- 
derten. Selbstverlag  des  Verfassers,  Zürich  1942,  493-497). 

33  Die  theologischen  Richtungskämpfe  zeigten  sich  in  der  Jugend- 
arbeit so,  dass  der  1929  gegründete  schweizerische  Zwinglibund 
Kind  der  liberalen  Theologie  war  (Hans  Metraux,  1942,  502- 
505).  Jeder  Pfarrer  hatte  "seine"  der  eigenen  theologischen 
Position  entsprechende  Jugendgruppe. 

34  Rosmarie  Weiss:  Bald  dreissig  Jahre  alt:  Die  Junge  Kirche;  in: 
Leiterbrief  der  Jungen  Kirche  Nr.  149  (1966),  Nr.  151  (1966), 
Nr.  152  (1967).  Zudem:  Junge  Kirche  (Hrsg.):Ohni  Riibig  kei 
Wärmi.  50  Jahre  Junge  Kirche  1937-87,  Zürich  1987. 

35  Vergl.  Pfr.  Hans  Roduner:  Wie  die  junge  Kirche  1940  das  Refe- 
rendum gegen  den  obligatorischen  militärischen  Vo ru nte rricht 
ergriff  und  gewann!  In:  spot,  Nr.  62,  April  1983,  19f. 

36  R.  Weiss:  1967,  17f. 
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1982  die  Amnestiepetition  erstaunlich  ernst  nahmen.  Ein  nicht 
geringer  Teil  der  politischen  Elite  von  1982,  besonders  die  ka- 
tholischen CVP-Pol iti ker ,  waren  während  und  nach  dem  Zweiten 
Weltkrieg  selber  in  den  kirchlichen  Jugendverbänden  aktiv  und 
hatten  diese  politischen  Aktivitäten  miterlebt.  Mitte  der  60er 
Jahre  bildeten  in  der  JK  die  Themen  der  kirchlichen  Erneuerung, 
besonders  der  Erneuerung  des  Gottesdienstes,  und  die  Drittwelt- 
fragen gewisse  Schwerpunkte. 


In  den  70er  Jahren  wandelte  sich 
Jugendarbeit.  Verbandstrukturen 
deutlich  ab. 

Damit  waren  auch  politische  Vors 
lieh  und  angestrebt.  Die  kirchli 
ihrer  Bedeutung  relativiert  durc 
geböte  für  Jugendliche  (37).  De 
stiepetition  1982  in  der  Jungen 
evangelische  Jugendgruppen  mit  6 
rigen  Jugendlichen  zusammengesch 
ist  der  grösste  evangelische, 
(38).  Die  Junge  Kirche  ist  ein 
abhängig  von  der  "Mutterkirche"; 
Ausgaben  für  die  Verbandsinf rast 
der  deutschen  Schweiz  getragen, 
chenlei tungen  her  Druck  auf  die 
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und   das   Verbandsdenken   nahmen 
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Der  Schweizerische  Katholische  Jugendverband  (SKJV)  ist  der  Dach- 
verband der  schweizerischen  kirchlichen  Jugendbewegung  SKJB  (39) 
(für  Jugendliche  ab  16  Jahren)  und  von  Jungwacht  (Burschen  bis  15 
Jahre)  und  Blauring  (Mädchen  bis  15  Jahre).  Die  Anfänge  der  ka- 
tholischen Jugendvereine  in  der  Schweiz  gehen  bis  1848  zurück 
(40).  1893  wurde  der  Schweizerische  Katholische  Jungmannschaf ts- 
verband  SKJV  gegründet,  der  die  katholische  männliche  Jugend 
vereinigte  (41 )  . 

1970  wurde  in  Ablösung  der  Jungmannschaft  die  schweizerische 
kirchliche  Jugendbewegung   gegründet.  Sie   verstand  sich   bewusst 


37  Vergl.  Ch.  Stückelberger,  1983,  27ff. 

38  Der  Christliche  Verein  Junger  Menschen  (CVJM/F)  ist  grösser, 
versteht  sich  aber  als  ökumenisch  und  nicht  an  eine  Landes- 
kirche gebunden. 

39  Diese  heisst  seit  1983  Junge  Gemeinde. 

40  Josef  Jung:  Die  schweizerischen  katholischen  Jünglings ve reine 
1848-1917.  Der  Zentral ve rband  der  Jünglings ve re ine  als  Sammel- 
becken der  katholischen  männlichen  Jugend.  Un ve röff entliche 
Lizenz iatsarbe it ,  Freiburg  1982. 

41  Ebd  .  ,  79f f . 
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als  Bewegung  und  nicht  als  Verband  und  suchte  damit  eine  zeit- 
gemässe,  offene  Form  kirchlicher  Jugendarbeit.  In  Ostertref f en f 
Lagern,  Kursen  und  ihren  Zeitschriften  bot  sie  rund  3000  Jugend- 
lichen eine  christliche  Orientierung.  Seit  1983  fördert  sie  unter 
dem  Namen  "Junge  Gemeinde"  wieder  stärker  den  Bezug  zur  Kirchge- 
meinde und  den  Aufbau  örtlicher  Jugendgruppen. 

Der  Schweizerische  Jungwachtbund  wurde  1932  -  also  fast  zur  sel- 
ben Zeit  wie  die  Junge  Kirche  -  gegründet,  um  die  "Jugend  von  der 
Strasse  und  den  neutralen  Organisationen  -  wo  sie  dem  verflachen- 
den, liberalen  Geiste  zum  Opfer  fiele  -  fernzuhalten,  sie  an  un- 
sere katholische  Seite  zu  fesseln  und  für  dieselbe  zu  interessie- 
ren", denn  "Die  katholische  Schuljugend  ist  in  Gefahr"  (42).  Die 
Abwehr  liberaler  und  sozialistischer  Strömungen  unter  der  Jugend 
war  also  eine  wichtige  Triebfeder  dieser  katholischen  Jugendar- 
beit. 

1933,  ein  Jahr  nach  dem  Jungwachtbund,  aber  völlig  unabhängig  von 
diesem,  wurde  die  katholische  Mädchenorganisation  Blauring  ge- 
gründet. Als  "Vorschule  der  Marianischen  Jungfrauenkongregation" 
(43)  bezweckte  sie  "die  Erziehung  der  Mädchen  zu  bewusstem  katho- 
lischem Leben  nach  dem  Grundsatz:  Durch  Maria  zu  Jesus"  (44). 
1973  trennte  sich  der  Blauring  von  der  Jungfrauenkongregation  und 
kooperiert  seit  1975  sehr  eng  mit  der  Jungwacht. 
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42  50  Jahre  Jungwacht.  Eine  bewegte  Geschichte,  herausgegeben  von 
der  Bundesleitung  der  Jungwacht,  Luzern  1983,  4f.  Vergl.  auch 
Brigitte  Hürlimann:  Die  Entstehung  der  Jungwacht.  Diplomarbeit 
am  Lehrerseminar  Luzern,  1978. 

43  Die  Marianischen  Kongregationen  für  Jünglinge  entstanden  schon 
im  16.  Jahrhundert  durch  die  Jesuiten  an  deren  Schulen.  Die 
J u n gf raue n k ong r egat ionen  wurden  später  für  Mädchen  geschaffen. 
Vergl.  J.  Jung,  1982,  29-38. 

44  Leitsätze  des  Blauring,  1934,  zit.  in:  50  Jahre  Blauring, 
1983,  5. 

45  50  Jahre  Jungwacht,  15-20;  und  50  Jahre  Blauring,  10-13. 
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rektor  des  Fastenopfers!  (46).  Das  Zweite  Vatikanische  Konzil  be- 
wirkte seit  1962  auch  in  den  katholischen  Jugendverbänden  der 
Schweiz  eine  deutliche  Oeffnung  und  zunehmende  Auseinandersetzung 
mit  Weltfragen.  Andererseits  sank  wie  in  der  reformierten  Jugend- 
arbeit während  der  60er  und  70er  Jahre  der  Verbandseinf luss  und 
damit  auch  gemeinsame  politische  Aktionen.  1979  engagierten  sich 
Jungwacht  und  Blauring  stark  am  "Internationalen  Jahr  des  Kin- 
des", was  vermehrt  gesellschaftliche  und  öffentliche  Arbeit  be- 
deutete (47). 

Die  drei  katholischen  Jugendverbände  sind  juristisch  eigenständi- 
ge Vereine.  Die  Finanzen  stammen  je  zu  ca.  einem  Drittel  aus  Mit- 
gliederbeiträgen, Eigenleistungen  (Kurse,  Zeitschriften)  und  der 
katholischen  Kirche  (Fastenopfer  und  römisch-katholische  Zentral- 
konferenz) . 

Die  JKS  wie  der  SKJV  hatten  sich  seit  1980  ausführlich  mit  den 
Jugendunruhen  beschäftigt.  Wenige  Monate  nach  Ausbruch  der  Ju- 
gendunruhen beschrieb  der  Verfasser  das  Verhältnis  der  Jungen 
Kirche  zur  Jugendbewegung  als  "kritische  Solidarität"  (48).  Der 
Bundesvorstand  der  Jungen  Kirche  Schweiz  veröffentlichte  am  12. 
Februar  1981  acht  Thesen  zu  den  Jugendunruhen  (49),  in  denen  die- 
se "als  Chance  ...  und  nicht  nur  als  Bedrohung"  betrachtet  wur- 
den. Auch  in  den  Verbandszeitschriften  (50)  und  an  Tagungen  wurde 
das  Thema  aufgegriffen. 


Soziologisch  können   die   beiden  kirchlichen 
Kreis  der   "verständnisvollen  Sympathisanten" 
wegung  gerechnet  werden.  Dahinter  standen  vor 
1.  Die  kirchlichen  Jugendverbänden  merkten,  da 
der  Jugendbewegung   mitmachten,  die   ehemals  i 
Jugendarbeit  aktiv  waren,   dort  aber   keinen  P 
wenig  politisches  Engagement  fanden.  2.   Jugen 
kirchlichen  Jugendarbeit  noch  aktiv  waren,  ver 
gendbewegung  das  Anliegen  der  Gewaltfreiheit  e 
und  SKJV  konnten  sich  mit  einem  Teil  der  Forde 
bewegung  inhaltlich  identifizieren. 


Jugendverbände  zum 
(51)der  Jugendbe- 
allem  drei  Motive: 
ss  nicht  wenige  in 
n  der  kirchlichen 
latz  mehr  oder  zu 
dliche,  die  in  der 
suchten  in  der  Ju- 
inzubringen.  3.  JKS 
rungen  der   Jugend- 


46  50  Jahre  Jungwacht,  20ff;  50  Jahre  Blauring,  22-25. 

47  50  Jahre  Blauring,  42-45. 

48  Die  Junge  Kirche  heute.  Kirchenbote  für  den  Kanton  Zürich,  Nr. 
10  B,  16.10.1980,  4. 

49  Abgedruckt  in:  Ch.  Stücke lbe rge r/V .  Hofstetter,  1981,  121-123. 

50  Z.B.  Leiterbrief  der  Jungen  Kirche,   Nr.  207/3,  208/4,   209/2, 
211/12  (1980-1981). 

51  H.  Kriesi,  1983,  22-24,  36f. 
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Obwohl  SKJV  wie  JKS  für  die  ökumenische  Zusammenarbeit  seit  lan- 
gem sehr  offen  waren,  war  das  Amnestiebegehren  seit  Jahrzehnten 
die  erste  politische  Aktion,  die  gemeinsam  durchgeführt  wurde. 
Dabei  spielten  persönliche  Kontakte  der  Verbandleitungen  wie  wohl 
auch  das  Vorbild  der  reformierten  und  katholischen  Zürcher  Lan- 
deskirche in  ihrem  Einsatz  für  das  Autonome  Jugendzentrum  (vergl. 
Kap.  3)  eine  Rolle. 


4.4.2  Entstehung,  Inhalt  und  politischer  Weg  der  Amnestiepetition 
4.4.2.1  Entstehung 
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52  Der  Ausdruck  lehnt  sich  an  die  offiziell  als  "Krawallgruppe" 
bezeichnete  Gruppe  der  Bezirksanwälte  der  Stadt  Zürich  an,  die 
die  Prozesse  im  Zusammenhang  mit  den  Jugendunruhen  zu  führen 
hatten  . 

53  Protokoll  der  Zentralkonferenz  des  SKJV  vom  30.8.1981. 

54  Der  Gassenarbeiter  Oreste  Zanolari,  Esther  Näf  und  der  refor- 
mierte Jugendbeauftragte  Urs  Boller. 

55  Am  17.  Februar  1982  antwortete  der  Generalsekretär  des  eidg. 
Justiz-  und  Polizeidepartements:  "Zuständig  zur  Amnestierung 
von  Delikten  des  Bundesrechts,  insbesondere  des  schweizeri- 
schen Strafgesetzbuches,  ist  nach  Art.  85  Ziff.  7  der  Bundes- 
verfassung die  Bundesversammlung.  Der  Erlass  von  Amnestien  für 
Handlungen,  die  nach  kantonalem  Recht  strafbar  sind  (vergl. 
Art.  335  StGB),  ist  hingegen  Sache  der  Kantone."  Diese  Zustän- 
digkeitsfrage blieb  lange  umstritten. 
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1982  die  JKS  um  Unterstützung  an,  um  das  Begehren  ökumenisch  lan- 
cieren zu  können.  Der  Bundesvorstand  der  JKS  beschloss  in  einer 
ausserordentlichen  Sitzung  vom  29.  April  1982  die  Unterstützung. 
Der  Kreis  der  Initianten  wurde  bewusst  auf  die  beiden  grossen 
kirchlichen  Jugendverbände  beschränkt  und  nicht  zum  Beispiel  auf 
die  Schweizerische  Arbeitsgemeinschaft  der  Jugendverbände  SAJV 
ausgedehnt,  um  die  spezifisch  christliche  Begründung  der  Amne- 
stieforderung beibehalten  zu  können. 

Am  18.  Mai  1982  wurde  das  Begehren  im  Bundeshaus  eingereicht.  Die 
Medien  nahmen  das  Begehren  wider  Erwarten  stark  auf  (vergl.  Kapi- 
tel 4.6.5),  nicht  zuletzt  deshalb,  weil  wohl  niemand  von  den 
kirchlichen  Jugendverbänden  einen  solchen  Vorstoss  erwartete 
(56). 

4.4.2.2  Inhalt 

Die  kirchlichen  Jugendverbände  baten  in  ihrem  Begehren  um  eine 
Amnestie  für  alle  Jugendlichen  und  jungen  Erwachsenen,  die  im  Zu- 
sammenhang mit  den  Jugendunruhen  einer  Gesetzesübertretung  ange- 
klagt oder  schon  verurteilt  waren.  Das  an  die  Bundesversammlung 
gerichtete  Begehren  hatte  folgenden  Wortlaut : 

"Mit  grosser  Sorge  stellen  wir  fest,  dass  in  unserer  Gesellschaft 
abweichendem  Verhalten  mit  immer  weniger  Verständnis  begegnet 
wird.  Das  trifft  ganz  besonders  gegenüber  Jugendlichen  zu.  Wohl 
war  es  für  die  Generation  der  Erwachsenen  nie  einfach,  die  An- 
dersartigkeit der  Jugend  zu  bejahen.  Dennoch  hat  das  Bewusstsein, 
dass  die  Jugend  die  Zukunft  der  Gesellschaft  sei,  zu  einer  Inte- 
gration jugendlicher  Ueberzeugungen  in  das  bestehende  Denken  ge- 
führt. So  konnte  sich  unsere  Gesellschaft  ständig  erneuern  und 
den  unterschiedlichen  Alters-  und  Interessengruppen  ein  Leben 
neben-  und  miteinander  ermöglichen. 

Wir  spüren  eine  Tendenz  zu  immer  weniger  Verständnis  für  die  spe- 
zifische Veränderungskraft  der  Jugend.  Grosse  Teile  unserer  Ge- 
sellschaft reagieren  auf  die  Herausforderung  der  Jugend  mit  Skep- 
sis, Ablehnung  und  Ratlosigkeit.  Aus  dieser  Situation  heraus  wer- 
den heute  zusehends  Sanktionen  ergriffen  und  Jugendliche  dadurch 
isoliert. 


56  Die  Petition  war  lediglich  von  den  Bundesvorständen  der  Betei- 
ligten kirchlichen  Jugendverbände  unterschrieben.  Es  erfolgte 
keine  öffentliche  Unterschriftensammlung  vor  Einreichung  der 
Petition.  Darauf  verzichteten  die  Initianten  aus  zwei  Gründen: 

1.  Sie  wollten  die  Petition  möglichst  rasch  einreichen,  bevor 
die  meisten  Gerichtsentscheide  schon  gefallen  waren. 

2.  Besonders  J u ngwac h t /Blau r i n g  als  Kinderorganisationen  woll- 
ten ihre  Kinder,  die  den  Inhalt  der  Amnestie  kaum  verstehen 
konnten,  nicht  zum  Unt e r sc h r if t e n samme 1 n  missbrauchen. 
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In  unseren  Jugendverbänden  leiden  wir  auch  an  Ursachen,  welche 
die  Jugendunruhen  hervorgebracht  haben.  Der  Protest  der  Jugendli- 
chen gegen  Missstände  kann  sich  auf  breite  Bevölkerungskreise 
stützen,  auch  wenn  die  Formen  des  Protests  verschieden  sind. 
Unsere  Jugendverbände  benützen  zum  Erreichen  von  politischen  Zie- 
len die  verfassungsmässigen  Mittel  der  Demokratie.  Insbesondere 
bemühen  wir  uns  seit  langem,  den  Jugendlichen  Wege  gewaltfreien 
Handelns  aufzuzeigen. 

Ohne  sämtliche  Jugendliche  unschuldig  erklären  zu  wollen  oder  die 
Anwendung  von  Gewalt  zu  rechtfertigen,  finden  wir  die  Anklagen  im 
Zusammenhang  mit  den  Jugendunruhen  wenig  differenziert  und  die 
Rechtssprechung  bedauerlich  hart.  Indem  Jugendliche  als  Schwache 
unserer  Gesellschaft  bestraft  werden,  bekämpft  man  Symptome  der 
Jugendunruhen,  statt  deren  Ursachen  anzugehen. 

Wir  finden  es  verhängnisvoll  für  die  Zukunft  unseres  Staates, 
wenn  in  einzelnen  Kantonen  eine  derart  hohe  Zahl  von  Jugendlichen 
mit  einem  Eintrag  ins  Straf register  belastet  wird.  Dies  befriedet 
unsere  Gesellschaft  nicht,  sondern  begünstigt  auf  Jahre  hinaus 
eine  Atmosphäre  des  Misstrauens  und  der  Gewalt. 

In  diesem  Sinne  stellen  wir  an  Sie  als  Bundesversammlung  ein  Am- 
nestiebegehren (Artikel  85/7,  Bundesverfassung). 

Wir  bitten  Sie,  alle  Jugendlichen  und  jungen  Erwachsenen  zu  amne- 
stieren, die  in  den  Städten  Zürich,  Basel,  Bern,  Lausanne  und  den 
Agglomerationen  dieser  Städte  im  Zusammenhang  mit  den  Jugendunru- 
hen in  Straftatbestände  verwickelt  waren.  Die  Amnestie  für  diese 
Straftatbestände  soll  für  den  Zeitraum  zwischen  dem  30.  Mai  1980 
und  dem  Datum  des  Amnestieerlasses  gelten. 

Wir  setzen  viel  Hoffnung  in  die  Kraft  eines  solchen  Zeichens  der 
Versöhnung. 

Sie,  geehrte  Damen  und  Herren,  haben  die  Möglichkeit,  dieses  Zei- 
chen zu  setzen.  Wir  wissen  zwar  um  das  Aussergewöhnl iche  unseres 
Begehrens,  doch  wären  wir  stolz  auf  unser  Parlament,  wenn  es  sich 
in  solch  unerwarteter  Sprache  an  die  junge  Generation  wenden  wür- 
de, um  mit  ihr  zusammen  neue  Wege  zu  beschreiten." 

Die  Initianten  begründeten  ihr  Begehren  genauer  in  einem  viersei- 
tigen Text  (57),  der  zunächst  als  interne  Arbeitshilfe  für  die 
Jugendgruppenleiter  gedacht  war,  in  den  Medien  aber  bald  breit 
zitiert  wurde.  Wegen  seiner  Bedeutung  wird  er  hier  fast  ganz  wie- 
dergegeben. Im  Text  werden  vier  Hauptgründe  für  das  Amnestiebe- 
gehren aufgezählt: 

"1 .  Sozialpädagogische  Gründe 

Die  Kriminalisierung  einer   grossen  Gruppe   von  Jugendlichen   und 

jungen  Erwachsenen  ist  wohl  ein  schlechtes  Mittel  zur   Erziehung. 


57  Amnestiebegehren.  Erläuterungen  zuhanden  der  Leiterinnen  und 
Leiter  in  den  kirchlichen  J uge nd ve r bände n .  Luze r n/Zü r ich ,  Mai 
1982,  vervielfältigt. 
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Für  jeden,  der  einmal  im  Gefängnis  sass,  ist  diese  Strafe  eine 
Hypotheke  für  das  ganze  Leben.  Wenn  es  sich  aber  wie  bei  den  Ju- 
gendunruhen nicht  nur  um  Einzelne  handelt,  sondern  um  hunderte, 
wird  diese  Kriminalisierung  eine  Hypotheke  für  die  ganze  Gesell- 
schaft, also  für  unsere  eigene  Zukunft.  Im  Zusammenhang  mit  den 
Jugendunruhen  ist  wohl  schon  genug  Abschreckung  passiert.  Unserer 
Gesellschaft  tut  ein  Schritt  gut,  der  Angst  und  Frustration  be- 
seitigt und  einen  neuen  Dialog  ermöglicht.  Dazu  kann  ein  Strafer- 
lass  dienen. 

Wenn  heute  wieder  stärker  eine  harte  Linie  gefordert  wird,  ist  es 
unverständlich,  warum  damit  gerade  bei  den  Jugendlichen  begonnen 
werden  soll,  die  Gesetze  übertreten  haben.  Amnestie  verhindert, 
dass  einige  Leute  der  Bewegung  zu  Märtyrern  werden. 


2.  Christliche  Gründe:  Versöhnung 
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3.  Friedenspädagogische  Gründe 

Durch  die  harten  Gerichtsurteile  werden  junge  Menschen,  die  ohne- 
hin schon  am  Rand  leben,  noch  weiter  aus  unserer  Gesellschaft  ge- 
drängt. Eine  Amnestie  könnte  ein  Akt  der  Integration  sein  und  da- 
mit ein  Schritt  zur  Verwirklung  von  mehr  Frieden.  Dieses  Zeichen 
würde  die  Kette  von  Gewalt  unterbrechen.  Angst  und  Aggression, 
die  ständigen  Begleiter  beim  Austragen  von  Konflikten  mit  Gewalt, 
könnten  abgebaut  werden. 

Die  Gründe,  warum  Jugendliche  im  Zusammenhang  mit  den  Unruhen 
straffällig  wurden,  liegen  nicht  allein  im  bösen  Willen  der  ein- 
zelnen jungen  Menschen.  Die  Unruhen  sind  nur  im  Zusammenhang  mit 
unserer  gesamtgesellschaftlichen  Situation  verständlich,  in  der 
sich  viele  Jugendliche  nicht  mehr  zurecht  finden.  Daher  können 
wir  die  Schuld  nicht  nur  einigen  wenigen  anlasten,  die  bei  Ueber- 
schreitungen  beobachtet  und  verhaftet  wurden.  Ein  Versöhnungszei- 
chen der  Behörden  vermag  vielleicht  wieder  Vertrauen  der  Jugend 
zu  unserer  Gesellschaft  herstellen. 
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4.  Juristische  Gründe 
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Amnestie  für  Polizisten? 

Ursprünglich  wollten  wir  die  angeklagten  Polizisten  in  dieser 
Ammestie  einschliessen .  Denn  auch  unter  ihnen  scheint  es  solche 
gegeben  zu  haben,  die  sich  von  der  Stressituation  einer  Demon- 
stration aus  Zorn  oder  Angst  zu  Taten  hinreissen  Hessen,  deren 
sie  unter  "normalen"  Bedingungen  kaum  fähig  gewesen  wären.  Da 
aber  inzwischen  sämtliche  angeklagten  Polizisten  faktisch  amne- 
stiert wurden,  d.h.  freigesprochen  wurden,  und  nach  Aussagen  von 
Richtern  auch  nicht  mehr  mit  einer  Veruteilung  von  Polizisten  zu 
rechnen  sei,  hat  sich  dies  erübrigt." 


4.4.2.3.  Der  politische  Heg  des  Begehrens 
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Diskussion  aus,  indem   der  Gedanke   einer  Amnestie   nun  auch  auf 

bürgerlicher  Seite  ernstgenommen  wurde  und  sich  zum  Beispiel  die 

CVP  der  Schweiz  im  Sinne  eines  Kompromissvorschlages  für  eine 
Teilamnestie  aussprach. 

Die  vorberatende  Petitions-  und  Gewährleistungskommission  des  Na- 
tionalrates hatte  am  1.  September  die  Zuständigkeit  des  Bundes 
(und  nicht  der  Kantone)  bestätigt  und  am  26.  Oktober  1982  Exper- 
tenhearings veranstaltet  (58).  Am  27.  Oktober  beschloss  sie 
schliesslich,  dem  Parlament  eine  Teilamnestie  vorzuschlagen.  Da- 
mit wollte  sie  die  Amnestie  auf  Mitläufer  beschränken  und  Draht- 
zieher sowie  Gewalttäter  (gegen  Personen  oder  Sachen)  ausschlies- 
sen.  Sie  war  auf  den  Straftatbestand  des  Landfriedensbruches  und 
auf  Personen  unter  25  Jahren  sowie  auf  in  der  Schweiz  lebende 
Personen  beschränkt  (vergl.  Kapitel  4.6.6).  Eine  Kommissionsmin- 
derheit von  5  SP-National raten  verlangte  eine  weitergehende  Am- 
nestie, die  auch  die  Straftatbestände  Gewalt  und  Drohung  gegen 
Behörden  und  Beamte  sowie  Hausfriedensbruch  eingeschlossen  und 
keine  Altersbegrenzung  beinhaltet  hätte.  Die  Kommissionsmehrheit 
lehnte  diesen  Antrag  ab,  weil  sie  "Täter,  die  Gewalt  gegen  Perso- 
nen und  Sachen  angewendet  haben,  von  der  Amnestie  ausschl iessen" 
wollte  und  "weil  bei  Einbezug  von  Art.  186  (Hausfriedensbruch) 
sämtliche  Häuserbesetzungen  amnestiert  würden"  (59).  (Eine  andere 
Kommissionsminderheit  aus  FDP  und  SVP  verlangte,  keine  Amnestie 
zu  gewähren).  Der  Vorschlag  der  Petitionskommission  auf  eine  sehr 
beschränkte  Teilamnestie  hätte  nach  Unterlagen  der  Kommission  von 
den  rund  1300  gesamtschweizerisch  im  Zusammenhang  mit  den  Jugend- 
unruhen straf verfolgten  Personen  nur  "einige  Dutzend"  (60)  amne- 
stiert, also  ca.  3-10  %. 


Die  Initianten  lehnten  diesen  Vorschlag  ab,  da  eine  solch  kleine 
Gruppe  von  Amnestierten  keine  Befriedung  bewirken  könne  und  eine 
Aufteilung  in  naive  Mitläufer  und  berechnende  Drahtzieher  nicht 
akzeptabel  sei.  Diese  Teilamnestie  stelle  zudem  "keinen  effek- 
tiven Schritt  der  Versöhnung  dar",  und  "zielt  am  Grundgedanken 
einer  Amnestie,  die  bedingungslos  gewährt  wird,  vorbei  (Vergebung 
soll  'nicht  sieben  Mal,  sondern  siebzig  Mal  sieben  Mal'  gewährt 
werden,  Matth.  18,22)". 


58  Hearings  mit:  Beck,  Sektion  Strafrecht,  Bundesamt  für  Justiz; 
Hofer,  Bundesamt  für   Justiz;  Hauenstein,   Bundesanwaltschaft; 
Schultz,  St raf rechtsprof essor  Bern;   Knecht,  Staatsanwalt   des 
Kantons  Zürich;  Farin,  Präsident  des  Strafgerichts  Basel;  Lob, 
Rechtsanwalt,  Lausanne;  Gsell,  Rechtsanwalt  Zürich;   Kappeier, 


SKJV;  Stückelberger,  JKS.  Vert 
keine  eingeladen. 

59  Stenographisches  Bulletin  von 
1643. 

60  Tages-Anzeiger ,  28.10.1982,  5. 


reter  der  Jugendbewegung   wurden 
National-  und  Ständerat,   1982, 
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Die  Initianten  gestanden  ein,  "dass  auch  wir  Jugendverbände  uns 
schuldig  gemacht  haben,  indem  wir  zu  wenig  deutliche  Schritte  un- 
ternommen haben,  die  Anliegen  der  Betroffenen  ernstzunehmen  und 
indem  wir  zuwenig  konkrete  und  gewaltfreie  Handlungsmöglichkeiten 
aufgezeigt  haben.  Wir  vermissen  aber  ein  Eingeständnis  der  Mit- 
verantwortung und  der  Unterlassungen  von  staatlicher  und  politi- 
scher Seite  gegenüber  den  Anliegen  der  Jugendbewegungen"  (61). 

Im  November  und  anfangs  Dezember  folgte  eine  neue,  heftige  Me- 
diendiskussion und  eine  zweite  Welle  von  Unterstützungen.  Am  9. 
und  14.  Dezember  1982  wurde  dann  nach  einer  siebenstündigen  De- 
batte im  Nationalrat  der  Antrag  der  Kommissionsmehrheit  auf  eine 
Teilamnestie  mit  99:79  Stimmen  abgelehnt.  Anschliessend  verwarf 
am  14.  Dezember  der  Ständerat  mit  31:8  Stimmen  das  Begehren  eben- 
falls. Die  Initianten  bezeichneten  den  Parlamentsentscheid  als 
"vertane  Chance": 
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Ebenfalls  am  14.  Dezember  lehnte  der  Grosse  Rat  des  Kantons  Waadt 
mit  grosser  Mehrheit  und  in  Anlehnung  an  die  Bundesversammlung 
ein  Amnestiebegehren  des  Demokratischen  Manifestes  des  Kantons 
Waadt  für  die  Mitglieder  der  Lausanner  Jugendbewegung  ab  (63). 
Ende  Januar  1983  ergab  eine  zweite  repräsentative  Meinungsumfrage 


61  Pressecommunique  von  SKJV/JKS,  28.10.1982,  vollumfänglich   in 
Schweiz.  Evang.  Pressedienst,  4.11.1982,  10. 

62  Pressecommunique  von  SKJV/JKS  vom  14.12.1982,  KIPA  vom   14.12 
1982. 

63  La  Suisse,  15.12.1982. 
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ähnlich  wie  im   August  1982,   dass  zwei   Drittel  der   Bevölkerung 
eine  Teilamnestie  befürwortet  hätten. 


4.4.3  Die  Machtmittel  der  kirchlichen  Jugendverbände 
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1.  Mit  dem  Amnestiebegehren  wurde  das  jedermann  zugängliche  demo- 
kratische Petitionsrecht  benutzt.  Die  Petition  ist  zwar  ein 
pol itisch- juristisch  schwaches,  häufig  aber  öffentlichkeits- 
wirksames und  damit  bewusstseinsbildendes  Mittel. 

2.  JKS  und  SKJV  sind  Verbände .  Verglichen  mit  anderen  Interessen- 
verbänden (vergl.  dazu  Kapitel  2.1.3.6.  und  2.2.3.6.)  ist  die 
politische  Stellung  der  Jugendverbände  zwar  sehr  schwach  (65), 
aber  sie  verfügen  doch  über  die  typischen  Merkmale  eines  Ver- 
bandes wie  Verbandsbasis  und  Infrastruktur. 

3.  Die  Verbandsfunktionäre  konnten  ihr  Hissen  und  einen  gewissen 
zeitlichen  Einsatz  für   die  Amnestiepetition  einbringen   (66). 
Finanziell  hatten  sie  ausser  den  regulären  Lohnkosten  und  ver- 
bandsinternen Informationsmöglichkeiten  keine  Mittel. 

4.  Ein  gewichtiges  Machtmittel  und  eine  Erklärung  dafür,  warum 
die  Petition  so  ernst  genommen  wurde,  war  das  moralische  Image 
der  kirchlichen  Jugendverbände.  Gerade  von  bürgerlicher  Seite 
wurden  deren  Mitglieder  in  Abgrenzung  von  den  "Chaoten"  der 
Jugendbewegung  als  sogenannt  konstruktive,  integrierte  Jugend- 


64  Zum  Begriff  Machtmittel  vergl.  Kp.  3.6.2. 

65  So  auch  Alfons  Sonderegger:  Schweizer  Jugend ve rbände  im  Span- 
nungsfeld gesellschaftlicher  Entwicklung,  in:  G.  Muggl in , 1983 , 
lOf,  14f. 

66  Der  zeitliche  Einsatz  der  verschiedenen  angestellten  Mitarbei- 
ter von  SKJV  und  JKS  für  die  Amnestie  betrug  gesamthaft  ca.  1 
Stelle  ein  halbes  Jahr  lang.  Hauptaufgaben  waren  Medienarbeit, 
Lobby-Arbeit  bei  den  Parlamentariern  sowie  Information  und 
Diskussion  in  den  eigenen  Verbänden. 
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liehe  und  die  Arbeit  der  Jugendverbände  als  "wertvoll"  be- 
zeichnet (67).  Die  Initianten  betonten  zwar  wiederholt,  dass 
diese  Trennung  in  brave  und  randalierende  Jugendliche  nicht 
haltbar  sei.  Eine  gewisse  moralische  Stärke  konnte  das  Amne- 
stiebegehren auch  dadurch  erreichen,  dass  sich  die  kirchlichen 
Jugendverbände  nicht  für  eigene  Interessen,  sondern  für  jene 
anderer,  nämlich  straffällig  gewordener  Jugendlicher  einsetz- 
ten. Einige  Gegner  lehnten  dies  zwar  als  falsche  Solidarisie- 
rung ab,  viele  attestierten  den  kirchlichen  Verbänden  aber 
ehrliches  Bemühen  um  eine  Versöhnung. 

Die  kirchlichen  Jugendverbände  haben  keine  direkte  Teilhabe  am 
politischen  "Elitenkartell".  Damit  entfällt  ihnen  ein  wesent- 
liches Machtmittel.  Sie  nehmen  aber  doch  indirekt  teil,  indem 
einige  Politiker  selbst  einmal  in  einem  Jugendverband  leitend 
tätig  waren  und  innerlich  diesen  Verbänden  noch  verbunden 
sind . 

Die  kirchlichen  Jugendverbände  verfügen  wie  die  Kirchen  im 
AJZ-Engagement  über  ein  christliches  Normen-  und  Legitima- 
tionssystem, das  als  Machtmittel  zu  bezeichnen  ist  (so  auch 
Kapitel  3.6.2).  So  schien  der  Begriff  der  Versöhnung  eine  un- 
mittelbare Evidenz  zu  haben.  Er  spielte  in  der  Amnestiedis- 
kussion eine  wichtige  Rolle. 


7.  Die  geistlichen  Mittel  der  kirchlichen  Verbände  sind  nicht  zu 
unterschätzen  (vergl.  Kapitel  3.6.2.,  Anm.3,).  In  Gebeten, 
Liedern  (68),  Gottesdiensten  und  Bibelarbeit  suchten  Jugend- 
gruppen Orientierung  und  Stärkung. 

8.  Der  gewisse  Freiraum,  der  kirchlichen  Jugendverbände  inner- 
kirchlich gewährt  wird,  weist  einerseits  auf  deren  geringe 
Macht  hin,  denn  Freiräume  werden  eher  denen  gewährt,  die  poli- 
tisch keine  Macht  haben.  Andererseits  ermöglichte  dieser  Frei- 
raum eine  Vermittlerrolle,  indem  diese  Verbände  unabhängig  von 
den  Kirchenleitungen  und  staatlichen  Gremien  den  Amnestievor- 
stoss  unternehmen  konnten. 


67  So  CVP-Nat ionalrat  Beda  Humbel  in  der  Nationalratsdebatte  vom 
9.12.1982:  "Wir  können  ja  sehr  dankbar  sein,  dass  wir  solche 
Jugendorganisationen  haben. ..Wir  müssen  den  vielen  einsatz- 
freudigen Leitern  auch  Mut  mit  auf  den  Weg  geben  für  ihre  für 
unseren  Staat  so  wertvolle  Arbeit  im  Dienste  unserer  Jugend." 
(Stenographisches  Bulletin  des  Nationalrates,  1982,  1665). 

68  Zum  Beispiel  das  unter  Jungen  beliebte  Lied  "Herr,  gib  mir  Mut 
zum  Brückenbauen.  Gib  mir  den  Mut  zum  ersten  Schritt."  (Oekum. 
Jugendgesangbuch  Kumbaya,  Zürich  1980,  Nr.  233)  wurde  oft  ge- 
sungen und  hatte  sicher  einen  Einfluss  auf  Motivation  und 
Zielrichtung  des  Amne st iebegeh rens . 
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9.  Ein  Machtmittel  ist  auch  die  Uahl  des  Zeitpunktes  einer  Ak- 
tion. Der  von  den  Initianten  nicht  voraussehbare  Abbruch  des 
Zürcher  AJZ  zwei  Monate  vor  Einreichen  der  Petition  war  ein 
wesentlicher  Faktor,  dass  dieses  Amnestiebegehren  ungleich 
viel  ernster  genommen  wurde  als  die  bisherigen  Amnestievor- 
stösse.  Der  Abbruch  des  AJZ  wirkte  wie  ein  staatlicher 
Schlussstrich  unter  die  Jugendunruhen.  Die  psychologische  Be- 
reitschaft, mit  einer  Amnestie  einen  juristischen  Schluss- 
strich zu  ziehen,  war  zu  diesem  Zeitpunkt  viel  grösser  als  zur 
Zeit  der  Demonstrationen. 

Die  kirchlichen  Jugendverbände  konnten  eine  Vermittlerrolle  über- 
nehmen, weil  sie  Machtmittel  beider  Konfliktparteien  einsetzen 
konnten.  Als  gesellschaftlich  integrierte  Institutionen  benutzten 
sie  einerseits  traditionelle  demokratische  Mittel  wie  die  Peti- 
tion. Sie  hatten  andererseits  direkten  Zugang  zu  Leuten  aus  der 
Bewegung  und  ein  Stück  weit  ihr  Vertrauen  sowie  auch  den  notwen- 
digen Bewegungsspielraum. 


4.4.4  Situationsanalyse  und  Verständnis  von  Vermittlung 

4.4.4.1  Situationsanalyse 

Wichtig  für  das  Amnestiebegehren  war,  von  welcher  Einschätzung 
der  gegenwärtigen  gesellschaftlichen  Situation  die  Initianten 
ausgingen  (69).  Diese  Analyse  kann  mit  vier  Stichworten  umschrie- 
ben werden:  Ausnahmesituation,  Symptombekämpfung,  Schuldverdrän- 
gung, Sackgasse. 

Ausnahmesituation:  "Die  Jugendunruhen  mit  vielen  Straf Verletzun- 
gen, die  unter  normalen  Bedingungen  nicht  vorgekommen  wären  und 
die  erst  noch  mit  aussergewöhnlich  harten  Strafen  geahndet  wur- 
den, kennzeichnen  für  uns  eine  Ausnahmesituation,  die  eine   Amne- 


69  Dieses  Kapitel,  wie  auch  Kapitel  4.4.5  stützt  sich  im  Wesent- 
lichen auf  die  wenigen  offiziellen  schriftlichen  Dokumente  der 
Petenten,  die  sich  in  der  Grundhaltung  aber  mit  den  zahlrei- 
chen mündlichen  Aussagen  in  Radio-  und  Fernsehsendungen 
decken:  Text  des  Amnestiebegeh rens  und  Erläuterungen  vom  18.5. 
1982;  Pressecommuniques  vom  28.10.1982,  3.12.1982,  14.12.1982; 
spot  (Zeitschrift  der  Jungen  Kirche  und  anderen)  Nr.  59,  Okt. 
1982;  Krawallamnestie  wäre  ein  wichtiger  Akt  der  Versöhnung. 
Interview  mit  Markus  Kappeier,  Zentralsekretär  des  SKJV,  Ta- 
ges-Anzeiger  vom  7.7.1982,  41;  Christoph  St ück e lbe rge r :  Amne- 
stie -  ein  Angebot  des  Rechtsstaats.  NZZ  vom  28.7.1982,  23; 
derselbe:  Zuerst  Krawall,  dann  Straferlass?  Reformierter 
Kirchenbote  für  den  Kanton  Zürich,  Nr.  10  A,  1.10.1982,  5. 
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stie  als  Ausnahmeregelung  rechtfertigen"  (70).  Es  gehe  "um  eine 
gesellschaftliche  Krise"  (71)  und  nicht  einfach  um  kriminelle 
Handlungen  einzelner  Jugendlicher.  Dass  es  eine  aussergewöhnliche 
Lage  sei,  sei  auch  an  der  hohen  Zahl  von  gleichen  Straf rechtsver- 
letzungen  in  kurzer  Zeit  an  einem  Ort  erkenntlich.  Weil  die  Ju- 
gendunruhen als  Ausnahmesituation  zu  betrachten  seien,  fanden  die 
Initianten  "die  Anklagen  im  Zusammenhang  mit  den  Jugendunruhen 
wenig  differenziert  und  die  Rechtssprechung  bedauerlich  hart" 
(72). 

Symptombekämpfung:  Mit  der  Bestrafung  Jugendlicher  "bekämpft  man 
Symptome  der  Jugendunruhen,  statt  deren  Ursachen  anzugehen"  (73). 
Die  kirchlichen  Jugendverbände  betonten,  dass  viele  Jugendliche 
aus  ihren  eigenen  Reihen  "auch  an  Ursachen  leiden,  welche  die  Ju- 
gendunruhen hervorgebracht  haben"  (74)  und  "die  Probleme,  die 
hinter  den  Jugendunruhen  stecken,  nicht  bloss  die  Probleme  einer 
kleinen  Minderheit  sind"  (75).  So  seien  viele  Jugendliche  orien- 
tierungslos und  einer  starken  strukturellen  Gewalt  ausgesetzt 
(76).  Die  Initianten  lehnten  damit  auch  die  Drahtziehertheorie 
ab,  wonach  die  Jugendunruhen  vom  Ausland  importiert  und  von  weni- 
gen Drahtziehern  inszeniert  seien.  Mit  der  Verurteilung  angebli- 
cher Drahtzieher  würden  die  Ursachen  der  Unruhen  nicht  behoben, 
vielmehr  gehe  es  darum,  die  Berechtigung  gewisser  Anliegen  der 
Jugendbewegung  anzuerkennen  ( 77), 

Eine  weitere  Analyse  der  Ursachen  folgt  nicht,  da  zum  Zeitpunkt 
der  Lancierung  des  Amnestiebegehrens  schon  so  viele  Analysen  er- 
stellt wurden,  dass  die  Jugendverbände  keine  neue  anfügen  woll- 
ten. Sie  verweisen  auf  die  Thesen  der  Eidgenössischen  Jugendkom- 
mission von  1980  und  die  sogenannten  Antithesen  von  Jeanne 
Hersch . 


70  Erläuterungen...,  1. 

71  Ch.  Stückelberger,  NZZ  vom  28.7.1982,  23. 

72  Amnestiebegehren,  18.5.1982,  1.  Die  Rechtssprechung  in  den 
Krawallprozessen  wurde  sehr  hart  kritisiert  vom  ehemaligen  Be- 
zirksanwalt Peter  Schneider  in  seinem  Buch:  Unrecht  für  Ruhe 
und  Ordnung,  Zürich  1982.  Schneiders  Grundthesen,  dass  die 
richterliche  Unabhängigkeit  nicht  mehr  gewährt  sei,  sondern 
die  Richter  "im  Griff  der  Politik"  seien  (246ff)  und  der 
Rechtsstaat  vom  Bürgertum  her  gefährdet  sei  (253ff),  stiessen 
bei  der  Justiz  auf  heftige  Kritik. 

73  Amnestiebegerhren ,  18.5.1982,  1. 

74  Ebd. 

75  Brief  von  SKJV  und  JKS  an  die  Mitglieder  der  stände-  und  na- 
tional rätl  ichen  Petitionskommission,  August  1982. 

76  Erläuterungen...,  2. 

77  Ebd. 
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2_  Jugendliche  hatten  sich  mit  Gesetzesüber- 
ldig  gemacht.  Versöhnung  durch  Amnestie  "ent- 
gehen nicht"  (78).  Man  könne  die  Schuld  aber 
r  Jugendbewegung  anlasten.  "Dass  es  zu  Situa- 
ugendkrawalle  auslösten,  liegt  nicht  einfach  in 
gendlichen.  Dafür  tragen  wir  alle  Mitverantwor- 
Reue  verlangt  wird,  dann  müsste  sie  auch  von  den 
troffenen  Städte  geleistet  werden"  (79).  Die  Si- 
erhärtet,  weil  ein  Eingeständnis  der  Mitschuld 
ung  von  staatlicher  Seite  fehle  (80).  SKJV  und 
rseits,  "dass  auch  wir  Jugendverbände  uns  schul- 
,  indem  wir  zu  wenig  deutliche  Schritte  unter- 
Anliegen  der  Betroffenen  ernst  zu  nehmen  und 
g  konkrete  und  gewaltfreie  Handlungsmöglichkei- 
ben"  (81). 


Sackgasse :  Weil  Schuld  verdrängt  und  nur  Symptome  bekämpft  wür- 
den, weil  die  Jugendbewegung  in  einer  Märtyrerrolle  verharre  und 
der  Staat  die  Probleme  mit  juristischen  Sanktionen  beseitigen 
wolle,  bestehe  eine  "Sackgasse"  (82).  Die  Jugendbewegung  wie  die 
Politiker  seien  zu  einem  echten  Dialog  nicht  bereit.  Es  herrsche 
ein  "Klima  der  gegenseitigen  Verteuf elung  und  Verdächtigung" (83) . 
Ein  ungewöhnlicher  Schritt  sei  nötig,  um  in  dieser  Situation 
weiter  zu  kommen  (84).  Der  offizielle  Slogan  des  Amnestiebegeh- 
rens hiess  daher:  "Amnestie  -  Weg  aus  der  Sackgasse". 

4.4.4.2  Verständnis  von  Vermittlung 

Die  beiden  kirchlichen  Jugendverbände  bezeichneten  sich  selber 
nie  als  Vermittler.  Als  Ziel  der  Amnestie  bezeichneten  sie  aber 
eindeutig  die  Vermittlung  zwischen  den  polarisierten  Gruppen  der 
Gesellschaft.  Ziel  sei,  "gemeinsam  neue  Wege  zu  beschreiten,  eine 
Vertrauensbasis  für  eine  gemeinsame  Zukunftsbewältigung  zu  schaf- 
fen" (85),  "die  Polarisation  in  unserer  Gesellschaft  abzubauen" 
(86).  Die  Amnestie  soll  den  abgebrochenen  Dialog  wieder  in  Gang 
bringen  und  "den  sozialen  Frieden  wieder  herstellen"  (87)  und  ein 


78  Erläuterungen...,  3. 

79  Brief  an  die  Petitionskommission  vom  August  1982. 

80  Pressecommunique  von  SKJV/JKS  vom  28.10.1982. 

81  Ebd. 

82  Text  des  Amnestiebegehrens  vom  18.5.1982. 

83  Ch.  Stückelberger ,  Kirchenbote   für  den   Kanton  Zürich,   1.10, 
1982,  5. 

84  Text  des  Amnestiebegehrens. 

85  Pressecommunique  vom  SKJV/JKS  vom  14.12.1982. 

86  Pressetext  von  SKJV/JKS  vom  3.12.1982. 

87  Erläuterungen...,  1. 
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"Zeichen  der  Versöhnung  setzen"  (88).  Aus  diesen  Zielen  geht   ein 
dreifaches  Vermittlungsverständnis  hervor  (89): 

a)  Die  Initianten  verstanden  sich  im  Dienste  der  innenpolitischen 
Befriedung  zunächst  als  neutrale  Vermittler  (90).  Das  geht 
auch  daraus  hervor,  dass  sie  die  Amnestie  ursprünglich  auch 
für  angeklagte  Polizisten  erbitten  wollten,  also  für  die  Ak- 
teure beider  Konfliktparteien. 


b)  Die  k 
die  B 


irchl 
ewegu 


aus  d 

recht 

klein 

insof 

kret 

Schri 

vom  a 

bei  m 

erste 

diese 

entsp 

bewir 


er  Be 
igt  b 
en  Mi 
ern  b 

von 
tt  au 
ndern 
uss  d 
n  Seh 
r  ers 
reche 
ken  k 


iche 

ü£. 

wegu 

etra 

nder 

ewus 

den 
f  di 

ein 
er  S 
ritt 
te  S 
nden 
önnt 


n  Jug 
indem 
ng  ei 
chtet 
heit 
st  ei 

Sta 
e  Jug 
en  Sc 
tärke 

tun 
chrit 
Abba 
e . 


endv 
sie 
nset 
en, 
sind 
nsei 
atsv 
endl 
hrit 
re, 
"  (9 
t  d 
u  de 


erbände 
sich  f 
zten  un 
da  sie 
"  (91). 
tig,  al 
ertrete 
ichen  z 
t  verla 
in  dies 
2).  Di 
es  Star 
r  Verhä 


er 
ür 

d  vi 
"nie 
Die 
s  si 
rn 

u  er 
ngt, 
em 

e  Ju 
kere 
rtun 


grif 
die 
ele 
ht  b 

Amn 
e  vo 
eine 
wart 

kom 
Fall 
gend 
n  au 
g  un 


f  en 
Amne 

ihr 
loss 
esti 
n  de 
n  e 
ete : 
men 

ist 
verb 
f  d 
d  de 


zugl 
stie 
er  A 

die 
ef  or 
n  Er 
rste 

"We 
wir 

das 
ände 
er  G 
s  Fe 


eich 
rung 
nlie 

Pro 
deru 
wach 
n, 

nn  j 
nie 

der 

ho 

egen 

indb 


Partei   für 


von 
gen  al 
bleme 
ng  war 
senen , 

einse 
eder 
weiter 

Staat 
fften, 
seite 
ildes 


Leuten 

s   be- 

einer 

auch 

kon- 

itigen 

zuerst 

.   Da- 

,   den 

dass 

einen 

Staat 


Das  Amnestiebegehren  hatte  primär  den  Konflikt  zwischen  Ju- 
gendbewegung und  Staat  im  Blickpunkt.  Andere  Konfliktfelder 
blieben  offen,  so  wurden  keine  Aktionen  zur  Vermittlung  zwi- 
schen Jugendbewegung  und  betroffenen  Geschäftsleuten,  die 
durch  die  Unruhen  zum  Teil  grossen  Sachschaden  hinnehmen  muss- 
ten,  in  die  Wege  geleitet.  Nicht  zuletzt  deshalb  wurde  den 
kirchlichen  Jugendverbänden  einseitige  Parteinahme  für  die  Be- 
wegung vorgeworfen. 

c)  Neben  einer  gewissen  Parteinahme  für  die  Bewegung  betonten  die 
Initianten  auch  ihre  Unabhängigkeit  von  der  Bewegung  wie  vom 
Staat.  Sie  bezeichneten  sich  selber  zwar  nie  als  unabhängige 
dritte  Kraft,  waren  es  aber  in  der  Tat  und  zwar  durch  drei 
Faktoren:  1.  Als  Jugendverbände  waren  sie  weder  soziale   Bewe- 


88  Dieser  Begriff  wurde  oft  gebraucht,  z.B.  im  Brief  von  SKJV  und 
JKS  an  die  Mitglieder  des  Nationalrates  und  des  Ständerates 
vom  18.5.1982. 

89  Im  Folgenden  werden  die  drei  Modelle  von  Vermittlung  von  Kp. 
3.6.3  wieder  aufgenommen. 

90  Zum  Neutralitätsbegriff  vergl.  Kp.  3.6.3,  Anm.155. 

91  Brief  der  Initianten   an  die   Petitionskommission  vom   August 
1982. 

92  Pressecommun ique  der  Initianten  vom  3.12.1982. 
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gungen  noch  staatliche  oder  halbstaatliche  Organisationen.  Als 
kirchliche  Jugendverbände  waren  sie  zudem  parteipolitisch  un- 
abhängig. 2.  Indem  sie  die  Gewaltanwendung  der  Bewegung  wie 
der  Polizei  ablehnten  (93),  betonten  sie  ihre  Unabhängigkeit 
von  beiden  Seiten.  3.  Die  christliche  Begründung  der  Amne- 
stieforderung unterschied  sie  von  den  übrigen  Amnestieforde- 
rungen der  Bewegung  oder  von  Linksparteien  und  stärkte  damit 
die  Chance  eines  unabhängigen  dritten  Weges. 

Bei  den  kirchlichen  Jugendverbänden  standen  die  parteinehmende 
Vermittlung  und  die  Vermittlung  als  unabhängige  dritte  Kraft  im 
Vordergrund,  während  die  neutrale  Vermittlung  -  das  zeigten  auch 
die  Reaktionen  auf  das  Begehren  -  weniger  deutlich  zum  Ausdruck 
kam . 


4.4.5  Topoi  Versöhnung,  Gnade,  Recht 

Die  Initanten  begründeten  die  Amnestie  mit  drei  zentralen  Begrif- 
fen: Versöhnung,  Gnade,  Recht.  Diese  für  die  Jugendverbände  hand- 
lungsweisenden  und  legitimierenden  Topoi  (94)  prägten  die  Amne- 
stiediskussion wesentlich. 


4.4.5.1  Versöhnung 
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"Wir  lehnen  die  Gewaltanwendung  aller  Beteiligten  ab"  (Stel- 
lungnahme des  Bundesvorstandes  der  Jungen  Kirche  zu  den  Ju- 
gendunruhen, 12.2.1981,  in:  Ch.  St üc ke lbe r ge r /V  .  Hofstetter, 
1981,  122). 

Zum  Begriff  Topos  vergl.  Kap.  3.6.4. 

Stellungnahme  der  Initianten,  NZ2  vom  28.7.1982,  23. 
Pressecommun ique  der   Initianten  vom   3.12.1982.  Aehnlich   in 
demjenigen  vom  28.10.1982. 

Brief  der  Initianten  an  National-  und  Ständerat  vom  18.  Mai 
1982. 
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tonten,  Versöhnung  könne  höchstens  einem  kleinen  Teil  angeboten 
werden  (Teilamnestie),  verlange  von  den  zu  Amnestierenden  Reue 
als  Vorbedingung  und  der  Staat  könne  nur  einen  Schritt  tun,  wenn 
die  Jugendlichen  ihrerseits  einen  ersten  Schritt  täten.  Die  Ju- 
gendverbände verwiesen  in  ihrer  Versöhnungshaltung  auf  die  Ver- 
söhnungstat Jesu  Christi:  "Jesus  hat  sein  eigenes  Leben  hinge- 
geben, um  uns  zu  versöhnen.  Im  Bewusstsein,  dass  wir  selber  immer 
wieder  auf  diese  Versöhnung  und  Gnade  angewiesen  sind,  können  und 
sollen  wir  anderen  Versöhnung  anbieten"  (98). 

Als  Wirkung  dieser  Versöhnung  erhofften  die  Initianten,  "den  so- 
zialen Frieden  wieder  herzustellen ..., Verfehlungen  positiv  aufar- 
beiten zu  können ..., das  Vertrauen  der  Jugend  zu  unserer  Gesell- 
schaft herzustellen"  (99).  Eine  solche  Amnestie  sei  eine  "ver- 
trauensbildende Massnahme"  (100). 

4.4.5.2  Gnade 

Die  Initianten  brauchten  anfänglich  den  Begriff  Gnade  nie.  Erst 
nachdem  ihn  die  Medien  einbezogen  hatten  (101)  -  nicht  zuletzt 
durch  den  Begriff  "Gnadenakt"  als  Uebersetzung  für  Amnestie  -  wa- 
ren JKS  und  SKJV  gezwungen  zu  präzisieren,  was  für  sie  Gnade  be- 
deutete. Dies  geschah  durch  eine  vierfache  Abgrenzung: 

Viele  Gegner  der  Amnestie  sahen  zwischen  Gnade  und  Recht  einen 
fundamentalen  Gegensatz.  Wer  für  den  Rechtsstaat  war,  musste 
deshalb  Gegner  eines  Gnadenaktes  sein.  Die  NZZ  warnte  mit  Be- 
rufung auf  Heinrich  Pestalozzi  davor,  "das  Recht  im  Mistloch  der 
Gnade  zu  ersäufen"  (102).  Für  die  Initianten  hingegen  bestand 
zwischen  Recht  und  Gnade  kein  Gegensatz  (103).  Gnade  hebe  das 
Recht  nicht  auf,  sondern  sei  ein  "Sicherheitsventil  des  Rechts" 
(104). 


98  Erläute  rung 

99  Ebd. 

100  NZZ  vom  28. 

101  Zuerst  Mark 
tik ,  in:  E v 
Butler  post 
demok  rat isc 
nung  über  d 
versuche  du 
ter  Exponen 
mit  seinem 
(Interview 
21.8.1982)  . 

102  NZZ  vom  17. 

103  NZZ  vom  28. 

104  Ch.  Stückel 


en  zum  Amnestiebegehren,  3. 

7.1982,  23. 

us  Maurer:  Gnade  -  ein  Attribut  menschlicher  Poli- 
angelische  Woche,  Hrsg.  EVP,  3.  Juni  1982;  Hugo 
ulierte  demgegenüber  in  der  NZZ,  "dass  in  einem 
hen  und  rechtsstaatlichen  Gemeinwesen  die  Versöh- 
en  Weg  des  Rechts  mehr  wert  ist  als  Aussöhnungs- 
reh Gnadenakte'-'  (NZZ,  17.7.1982).  Und  ein  bekann- 
t  der  Zürcher  Jugendbewegung  machte  Schlagzeilen 
Satz  "Wir  fordern  unser  Recht  und  nicht  Gnade" 
mit  Achmed  von  Wartburg,  Neue  Zürcher  Nachrichten, 

7. 1982. 

7.1982,  23. 

berger,  Kirchenbote  für  den  Kanton  Zürich,  1.  Okt. 
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Viele  Befürworter  der  Amnestie  unterstützten  einen  Gnadenakt,  er- 
hofften sich  aber  als  Gegenleistung  Reue,  Dankbarkeit  und  Anpas- 
sung von  den  jugendlichen  Straftätern.  Mit  Besorgnis  wurde  des- 
halb oft  die  Frage  gestellt,  ob  mit  einer  Amnestie  garantiert  wä- 
re, dass  auf  den  Strassen  Ruhe  einkehren  und  eine  Reintegration 
ermöglicht  würde.  "Sehnen  sich  die  jungen  und  älteren  Randalierer 
nach  Rückkehr  ins  Staatswesen,  bereuen  sie  ihre  Handlungen?", 
fragte  eine  Leserbrief schreiberin  (105). 

Als  zweite  Abgrenzung  hielten  die  Initianten  fest,  Gnade  sei 
"ein  Wagnis,  weil  man  nie  ganz  sicher  sein  kann,  ob  der  andere 
einen  Schritt  tun  wird"  (106).  Ein  Gnadenakt  werde  als  Provoka- 
tion empfunden,  wenn  Anpassung  und  Dankbarkeit  als  Gegenleistung 
verlangt  werden. 


Sozialdemokratische  Befürworter  der  Amnestie  waren  skeptisch  ge- 
gen eine  christliche  Verbrämung  politischer  Anliegen.  So  schrieb 
Nationalrat  und  Staatsrechtler  R.  Bäumlin:  "Ich  würde  mich  jetzt 
nicht  auf  Gnade  im  christlichen  Sinn  berufen.  Es  geht  für  mich  um 
eine  Frage  der  politischen  Vernunft.  Gnade  im  christlichen  Sinne 
können  nicht  Menschen  gewähren.  Menschen  können  nicht  darüber 
verfügen.  Gnade  als  nachsichtiges  Verzeihen  in  bestimmten  Umstän- 
den ist  aber  ein  Gebot  der  politischen  Vernunft  und  der  Mensch- 
lichkeit" (107).  Die  kirchlichen  Jugendverbände  hingegen  beriefen 
sich  bewusst  auf  Gnade  im  christlichen  Sinn  als  ein  Geschenk: 
"Gnade  ist  der  Motor,  die  Wurzel  des  Lebens.  Alles  ist  auf  Gnade 
aufgebaut,  weil  unser  Leben  ein  Geschenk  ist.  Gnade  durchbricht 
das  starre  Herrschen  und  Beherrschtwerden"  (108). 


Die  vierte  Abgrenzung  betraf  jenen  Teil  der  Jugendbewegung,  der 
einen  Gnadenakt  von  staatlicher  Seite  als  "Alibiübung"  (109)  ab- 
lehnte und  eine  Amnestie  nur  unterstützen  konnte  "aus  dem  Be- 
wusstsein  heraus,  dass  wir  nichts  Unrechtes  getan  haben  und  des- 
halb auch  nicht  bestraft  werden  sollen"  (110).  Demgegenüber  er- 
hofften sich  die  kirchlichen  Jugendverbände  von  einem  Gnadenakt 
gerade  auch  ein  Eingeständnis  der  Mitschuld  von  jugendlicher  Sei- 
te sowie  eine  Stärkung  des  Vertrauens  Jugendlicher  in  die  Wandel- 
barkeit staatlicher  Machtträger. 


1982.  Der  Begriff  stammt  vom  Juristen   Jhering:  Der  Zweck   im 
Recht,  Bd.  1,  428. 

105  Lore  Dürr:  Vergebung  und  Gnade.  Leserbrief  NZZ  vom  27.8.1982. 

106  Ch.  Stückelbe rge r ,  Kirchenbote  für  den   Kanton  Zürich  vom   1. 
Okt.  1982. 

107  R.  Bäumlin:  Jugendliche   sollen  die  Welt   der  Erwachsenen   in 
Frage  stellen,  Interview,  spot  Nr.  59,  Oktober  1982,  7f. 

108  Ebd.,  9. 

109  So  Achmed  von  Wartburg,  Neue  Zürcher  Nachrichten,  21.8.1982. 

110  Ebd. 
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Die  kirchlichen  Jugendverbände  betrachteten  Gnade  also  als  Ergän- 
zung und  Vertiefung  des  Rechts,  als  bedingungsloses  Angebot,  als 
Geschenk  und  als  Befreiung  vom  Zwang  zur  Unschuld. 

4.4.5.3  Recht 

Die  kirchlichen  Jugendverbände  betonten,  dass  sie  mit  der  Amne- 
stie auf  dem  Boden  des  Rechts  stehen  und  die  Amnestie  ein  demo- 
kratisches Mittel  des  Rechtsstaates  sei,  das  allerdings  nur  sel- 
ten einzusetzen  sei  (111).  Sie  kritisierten  nicht  den  Rechtsstaat 
als  solchen  wie  Teile  der  Jugendbewegung,  nur  die  bestehende 
Rechtspraxis.  Sie  fanden  "die  Rechtssprechung  bedauerlich  hart" 
(112)  und  eine  Verurteilung  so  vieler  junger  Menschen  "verhäng- 
nisvoll für  unseren  Staat"  (113).  Die  Kriminalisierung  vieler  Ju- 
gendlicher sei  ein  schlechtes  Mittel  der  Erziehung.  Die  Kritik 
der  bestehenden  Rechtspraxis  richtete  sich  gegen  die  "Ausweitung 
der  Strafbarkeit  des  Delikts  Landsfriedensbruch"  und  die  "Infra- 
gestellung der  Rechtsgleichheit  von  Polizisten  und  Demonstranten" 
(114).  Trotz  dieser  Kritik  standen  die  positiven  Erwartungen  an 
das  Recht  im  Vordergrund:  Das  Ziel  des  Rechtsstaates  sei  der  so- 
ziale Friede.  Man  solle  "den  Spielraum,  den  das  Recht  zulässt, 
auch  wirklich  ausschöpfen"  (115).  Das  Recht  sei  für  den  Menschen 
da  und  nicht  der  Mensch  für  das  Recht.  Hinter  solchen  Aussagen 
steht  eine  Rechtsauf fassung,  die  den  Rechtspositivismus  (116) 
ablehnt  und  sich  an  einem  auf  Friede,  Gerechtigkeit  und  Mensch- 
lichkeit ausgerichteten  normativen  Recht  orientiert.  Dieses 
Rechtsverständnis  wurde  auch  neutestamentlich  begründet  (117). 


111  Erläuterungen  zum  Amnestiebegehren,  1. 

112  Amnestiebegehren,  2. 

113  Erläuterungen  zum  Amnestiebegehren,  2. 

114  Ebd. ,  3. 

115  Die  Jugendunruhen,  Herausforderung  und  Chance.  Eine  Stellung- 
nahme des  Bundesvorstandes  der  JKS,  12.2.1981,  in:  Ch.  Stük- 
kelberger/V.  Hofstetter  1981,  122. 

116  Der  Rechtspositivismus  akzeptiert  nur  das  positive,  staatlich 
gesetzte  und  anerkannte  Recht  und  lehnt  vorstaatliche,  allge- 
mein gültige  und  überzeitliche  Rechtsnormen  ab.  Während  Lu- 
ther's  Zwei-Reiche-Lehre  eine  unverkennbare  Nähe  zum  Rechts- 
positivismus hat,  "scheint  sich  in  der  Gegenwart  eine  Revi- 
sion der  traditionell  theologischen  Befürwortung  des  Rechts- 
positivismus anzubahnen"  (so  Ernst  Wolf/Gerhard  Sauter,  Ar- 
tikel Recht,  EStL,  Sp.  1961).  Die  auf  der  Königsherrschaft 
Christi  beruhende  ch r istologische  Rechtsbegründung  (zum  Bei- 
spiel Karl  Barth,  Rechtfertigung  und  Recht)  widerspricht  dem 
Rec h t spos it i v ismu s  deutlich. 

117  Die  Initianten  stützten  sich  unter  anderem  auf  Sigried  Meu- 
rer:  "Die  für  das  Neue  Testament  charakteristische  Auffassung 
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So  standen  sich  in  der  öffentlichen  Diskussion  um  die  Amnestie 
zwei  Rechtsverständnisse  gegenüber.  Während  die  Amnestiebefür- 
worter den  sozialen  Frieden,  und  einen  klar  begrenzten  Rechts- 
verzicht, d.h.  einen  Verzicht  des  Staates  auf  seinen 
Rechtsanspruch,  bejahten  (117a)j  die  Versöhnung  und  die  Gerech- 
tigkeit als  Ziel  des  Rechts  betonten,  lehnten  die  Gegner  die 
Amnestie  mit  Hinweis  auf  Rechtssicherheit  und  Rechtsgleichheit 
scharf  ab.  Die  Initianten  betrachteten  die  Amnestie  allerdings 
nie  als  Gegensatz  zu  Rechtsgleichheit  und  Rechtssicherheit  (118). 


4.5  Vergleich  der  nichtkirchlichen  Amnestievorstösse  Bit  de» 
kirchlichen  Amnestiebegehren 


4.5.1  Exkurs:  historische  Amnestievorstösse  in  der  Schweiz 
1848-1987 

Die  Möglichkeit  der  Amnestie  existiert  in  der  Schweiz  seit  1848 
und  ist  in  Art. 85  Abs. 7  der  Bundesverfassung  festgelegt.  Zwischen 
1855  und  1987  wurden  auf  Bundesebene  20  Amnestiepetitionen  ge- 
prüft, 18  davon   durch  das   Parlament  und   2  Steueramnestien   als 


vom  Recht  zielt  einzig  und  allein  auf  Frieden  und  Versöhnung, 
nicht  aber  auf  Strafe  und  Vergeltung.  Die  Aufgabe  aller 
Rechtspraxis  besteht  nach  den  Zeugnissen  des  Neuen  Testaments 
darin,  die  Gemeinschaft  zu  schützen,  das  Heil  des  Rechtsbre- 
chers nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren,  den  Frieden  zu  erhal- 
ten oder  wieder  herzustellen."  (Sigried  Meurer:  Das  Recht  im 
Dienst  der  Versöhnung  und  des  Friedens,  Zürich  1972,  Klappen- 
text. Aehnlich  Seite  174,  zitiert  in  "Amnestie  für  Jugendli- 
che", Leiterbrief  der  Jungen  Kirche  Nr.  215/4,  August  1982, 
7)  . 

117a  Die  Möglichkeit  des  freiwilligen  Verzichts  auf  einen  Rechts- 
anspruch hat  auch  theologische  Wurzeln:  Die  durch  Glauben  er- 
langte Freiheit  macht  frei  zu  einem  Rechtsverzicht,  z.B.  zu 
einem  Verzicht  auf  die  jedem  Menschen  zustehenden  Menschen- 
rechte. "Im  Glauben  ist  der  Mensch  vom  Zwang  zur  Selbstver- 
wirklichung befreit.  Die  Bereitschaft,  um  der  Freiheit  der 
andern  willen  auf  die  Wahrnehmung  eines  eigenen  Freiheitsan- 
spruchs zu  verzichten,  ist  selbst  ein  Ausdruck  von  Freiheit. 
Deshalb  ist  die  Möglichkeit  des  Rechts ve rz ichts  ein  grundle- 
gender Aspekt  eines  jeden  Rechtsverständnisses."  (W. Huber/ 
H.E.  Tödt:  Menschenrechte.  Perspektiven  einer  menschlichen 
Welt,  Stuttgart  1977,  185).  Dabei  ist  allerdings  zwischen  ei- 
nem individuellen  und  einem  staatlichen  Rechts ve rzicht  zu 
unzterscheiden . 

1 18  NZZ,  28.7.1982,  23. 
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Bei  den  kantonalen  Amnestien  ging  es  vor  allem  um  Steueramnestien 
(z.B.  im  Kanton  Zürich  fünf  seit  1936!),  vereinzelt  auch  um  poli- 
tische Delikte.  So  fanden  im  November  1917  blutige  Unruhen  statt. 
1919  sistierte  dann  das  Obergericht  auf  Antrag  einer  kantonsrät- 
lichen  Kommission  die  Urteile  gegen  63  wegen  Aufruhrs  verurteilte 
Demonstranten . 


4.5.2  Exkurs:  Amnestiebegehren  in  der  BRD 
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119  Die  meisten  Angaben  der  Tabelle  wurden  freundlicherweise  von 
Frau  Wallimann,  Sekretärin  der  Petitionskommission  des  Nati- 
onalrates, zusammengestellt.  Die  genauen  Quellenangaben  zu 
den  einzelnen  Vorstössen  sind  dort  oder  beim  Verfasser  er- 
hältlich . 

120  NZZ  vom  26.11.1982,  2. 

121  Tages-Anzeiger  vom  23.7.1984,  1. 

122  Tages-Anzeiger  vom  26.5.1982,  3. 

123  Baslei — Zeitung  vom  3.1.1983. 
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In  der  Bundesrepublik  Deutschland  wurde  1984  von  der  CDU  eine  Am- 
nestie für  Steuersünder,  die  den  Parteien  unversteuerte  Spenden 
zukommen  Hessen,  angestrebt,  die  schliesslich  aber  abgelehnt 
wurde  ( 124)  . 

In  unserem  Zusammenhang  interessant  sind  aber  jene  Amnestien,  die 
soziale  Bewegungen  betreffen  und  wo  die  Kirchen  zu  vermitteln 
suchten.  Die  Situation  in  der  Bundesrepublik  ist  bezüglich  dieser 
Bewegungen  und  der  Stellung  der  Kirchen  mit  der  Schweiz  recht  gut 
vergleichbar.  Eine  gegenseitige  Beeeinf lussung  durch  die  Medien 
findet  zum  Teil  auch  statt  (wobei  in  den  Schweizer  Medien  über 
die  deutschen  Anmestievorstösse  praktisch  nichts  zu  erfahren 
war).  Deshalb  werden  ein  paar  bundesdeutsche  Amnestievorstösse 
zum  Vergleich  herangezogen: 
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beantragte  die  im  Zusammenhang  mit  den  deutschen  Ju- 
im  Mai  1981  vom  deutschen  Bundestag  eingesetzte  En- 
sion  "Jugendprotest  im  demokratischen  Staat",  "dass 
nach  dem  Vorbild  einer  Amnestie,  wie  sie  nach  1968  für  Teile  der 
damaligen  Studentenbewegung  erlassen  wurde,  auch  heute  Straffrei- 
heit gewährt  werden  soll.  Eine  solche  Erklärung  der  Straffreiheit 
soll  eine  weitere  Ausgrenzung  von  Teilen  der  Gesellschaft  vermei- 
den helfen  und  die  Auseinandersetzung  zwischen  Staat  und  prote- 
stierender Jugend  entkrampfen.  Der  Staat  muss  durch  Beseitigung 
gesellschaftlicher  Mängel  die  Voraussetzung  dazu  schaffen"  (127). 
Dieser  Kommissionsantrag  wurde  politisch  aber  nie  aufgenommen. 


124  Vergl.  Spiegel  Nr.  20  vom  14.5.1984,  17-32. 

125  Helmut  Simon:  Demonst rat ions recht  und  Amnestie,  in:  Evange- 
lische Kommentare  Nr.  3,  März  1970,  125f. 

126  Ebd. 

127  Bericht  der  Enquete-Kommission  "Jugendprotest  im  demokrati- 
schen Staat"  vom  17.1.1983,  Drucksache  9/2390  des  Bundesta- 
ges, 20. 
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Im  Mai  1982  wurde  im  Landtag  von  Baden- Württemberg  ein  Gesetzes- 
entwurf über  den  Erlass  von  Strafen  für  hochschulpolitisch  moti- 
vierte Straftaten  zwischen  1975  und  1980  beraten.  Verschiedene 
Professoren  der  theologischen  Fakultät  von  Heidelberg  unterstütz- 
ten die  Amnestie  und  forderten  den  Rektor  der  Universität  in  ei- 
nem Brief  zur  Unterstützung  auf  (128). 
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26  Prominente,  70  Filmemacher,  62   Hochschullehrer  und  sogar   die 
Gruppe  Richter  und  Staatsanwälte  des  OeTV  (Gewerkschaft   Oeffent- 


128  Gerd  The issen/Ch r istof  Burckhard:  Offener  Brief  betreffend 
Amnestie  an  den  Rektor  vom  6.7.1982,  photokopiert. 

129  Für  eine  demokratische  Republik  -  8  Thesen  für  ein  Amnestie- 
gesetz in  West-Berlin,  erarbeitet  von  den  Mitarbeitern  des 
Projektes  "Das  Monopol  physischer  Gewalt  und  der  liberale 
Rechtsstaat"  der  Berghof-Stiftung  für  Konfliktforschung,  25. 
2.1981,  22  Seiten,  photokopiert. 

130  Ebd. ,  lf . 

131  Ebd.  ,  5-8. 

132  Ebd. ,  8-10. 

133  Ebd.,  10. 

134  Ebd.  ,  22. 
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Die  Häuserbesetzer  selbst  verlangten  zwar  vehement  Freilassung 
der  Inhaftierten.  Der  Besetzerrat  lehnte  Amnestie  aber  mehrheit- 
lich -  zumindest  rhetorisch  -  ab:  "Wir  wollen  vom  Staat  keine 
Gnade"  meinten  sie  (138).  Aehnlich  tönte  es  ein  Jahr  später  in 
Zürich.  Die  Politiker  reagierten  ablehnend:  Der  bis  Mai  1981  am- 
tierende Berliner  Bürgermeister  Hans-Jochen  Vogel  lehnte  eine  Am- 
nestie ab,  suchte  aber  "die  Ursachen  für  die  Rechts-  und  Geset- 
zesverletzungen abzubauen,  d.h.  Fehlentwicklungen  bei  der  Moder- 
nisierung und  Sanierung  von  Wohnungen  zu  korrigieren  und  so  den 
Rechtsfrieden  wieder  herzustellen"  (139). 

Ein  parlamentarischer  Vorstoss  mit  der  Amnestieforderung  wurde 
erst  beim  Einzug  der  alternativen  Liste  in  das  Berliner  Abgeord- 
netenhaus am  10.  Mai  1981  eingereicht.  Die  mit  denselben  Wahlen 
erfolgte  CDU-Mehrheit  im  Senat  verurteilte  eine  Amnestie  aber  von 
vornherein  zum  Scheitern.  So  lehnte  das  Abgeordnetenhaus  am  26. 
Juni  1981  -  begleitet  von  einer  heftigen  Demonstration  von  10- 
12'000  Personen  -  die  Amnestie  ab. 

1982  fand  in  Hessen  eine  Amnestie-Debatte  über  die  Strafverfahren 
im  Zusammenhang  mit  Besetzungen  des  Geländes  der  geplanten  Erwei- 
terung der  Startbahn  West  bei  Frankfurt  statt. 


135  Rechtsfrieden  wieder  herstellen!  Stellungnahme  der  Fachgruppe 
Richter  und  Staatsanwälte,  OeTV-Dialog,  Zeitschrift  der  OeTV, 
März  1981,  6. 

136  Amnestie  -  warum  und  wie.  Berliner  Tages-Ze itung ,  10.3.1981. 

137  Beschluss  der  Regional-Synode  vom  20.5.1981,  in:  Kirche  und 
Hausbesetzungen  in  Berlin  West,  herausgegeben  von  der  Gemein- 
deberatung im  Kirchenkreis  Kreuzberg,  Berlin  1983,  32. 

138  Wir  wollen  vom  Staat  keine  Gnade.  Berliner  Tages-Zeitung  vom 
5.3.1983,  3. 

139  Interview  mit  H.J.  Vogel,  Die  Zeit  vom  13.3.1981,  3. 
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4.5.3  Vergleich  der  nichtkirchlichen  Amnestievorstösse  mit  dem 
kirchlichen  Anmestiebegehren 

Dem  kirchlichen  Amnestiebegehren  gelang  es,  viel  breitere  Bevöl- 
kerungskreise und  viel  mehr  Politiker  für  eine  Amnestie  zu  gewin- 
nen, als  es  die  anderen  Vorstösse  taten.  Dafür  sind  zumindest 
drei  Gründe  massgebend: 

1.  Der  kirchliche  Vorstoss  wurde  zu  einem  relativ  späten  Zeit- 
punkt lanciert.  Die  Bereitschaft  zur  Versöhnung  war  zu  Beginn 
oder  auf  dem  Höhepunkt  der  Unruhen,  als  die  Bewegung  die  Amne- 
stieforderung stellte,  noch  gering. 

2.  Die  kirchlichen  Jugendverbände  waren  als  Träger  des  Begehrens 
nicht  schon  einseitig  als  Vertreter  der  einen  Seite  abqualifi- 
ziert. 
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Diese  "will  den  inneren  Frieden  erhalten  oder  wieder  herstel- 
len, der  durch  politische  Gegensätze  und  die  Form  ihrer  Aus- 
tragung gestört  ist"  (140).  Die  kirchlichen  Jugendverbände 
erklärten  zudem  beide  Seiten  -  die  staatlichen  Organe  und  Tei- 
le der  Jugendbewegung  -  als  schuldig,  wogegen  sich  die  Bewe- 
gung in  ihrer  Amnestieforderung  keine  Mitschuld  eingestand. 
Die  Politiker  und  breite  Bevölkerungskreise  reagierten  auf 
Kritik  an  der  Justiz  sehr  empfindlich,  während  sie  sich  dem 
Anliegen  der  Befriedung  und  Versöhnung  viel  weniger  ver- 
schliessen  konnten. 


140  Für  eine  demokratische  Republik:  8  Thesen  für  ein  Amnestiege- 
setz in  West-Berlin,  1981,  9. 
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4.6  Reaktionen  der  Oef f entlichkeit  auf  das  Aanestiebegehren 


Die  Amnestiepetition  der  beiden  kirchlichen  Jugendverbände  löste 
in  der  Oef f entlichkeit  (141)  sehr  viele  und  sehr  unterschiedliche 
Reaktionen  aus.  Um  das  "Zeichen  der  Versöhnung"  entstand  ein  ein 
halbes  Jahr  dauernder  politischer  Streit. 


4.6.1  Stellungnahmen  von  Parteien  und  Organisationen 

4.6.1.1  Auseinandersetzung  innerhalb  von  SKJV  und  JKS 

Innerhalb  der  Jungen  Kirche  unterstützten  die  Jugendgruppen  der 
Grossstädte  und  Agglomerationen  mehrheitlich  das  vom  JK-  Bundes- 
vorstand beschlossene  Amnestiebegehren  (142),  während  es  in  länd- 
lichen Gruppen  zum  Teil  auf  wenig  Verständnis  stiess. 

Im  Schweizerischen  Katholischen  Jugendverband  waren  die  Reaktio- 
nen ähnlich.  Deren  Kinderorganisationen  Jungwacht  und  Blauring 
kamen  zusätzlich  unter  Beschuss,  mit  dem  Begehren  "politischen 
Missbrauch  von  Kindern"  zu  betreiben  (143),  da  sie  als  Kinderor- 
ganisationen zu  einem  solche,!  Vorstoss  nicht  legitimiert  seien. 
Die  verbandsinternen  Diskussionen  zeigten  aber,  dass  die  Petition 
half,  das  Interesse  Jugendlicher  an  gesellschaftlichen  Fragen  zu 
stärken  und  Ohnmachtsgefühle  abzubauen. 

4.6.1.2.  Die  Parteien 

Die  Parteien  waren  gegenüber  der  Amnestie  in  bürgerlich-ablehnen- 
de und  links-zustimmende  Parteien  gespalten,  wobei  die  christli- 
chen Parteien  mit  der  Unterstützung  einer  Teilamnestie  eine  Mit- 
telstellung einnahmen  (144). 

Die  Sozialdemokratische  Partei  der  Schweiz  SPS  und  die  Progres- 
siven Organisationen  der  Schweiz  POCH  sprachen  sich  für  eine  vol- 
le Amnestie  aus.  Die  SPS  trat  "für  eine  generelle  Amnestie  im  Zu- 
sammenhang mit  den  Jugendunruhen  ein.  Sie  soll  denjenigen  zugute 
kommen,  die  bestraft  wurden,  ohne  selbst  Gewalt  angewendet  zu  ha- 


141  Zum  Begriff  der  Oef f entlichkeit  vergl.  Kapitel  3.7.,  Anm.  1 

142  spot  Nr.  59,  Oktober  1982,  3-5. 

143  So  Willi  Oeschger  in  einem   Leserbrief  in  verschiedenen   Zei- 
tungen, unter  anderem  im  Badener  Tagblatt  vom  25.5.1982. 

144  Zur  Vermittlungsrolle  der  christlichen  Parteien  vergl.   Kapi- 
tel 2.2.3.2. 
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ben"  (145).  Die  Freis 
lehnte  jegliche  Amnes 
Solidarität"  wertete 
Fälle"  möglich  sei, 
(146).  Die  Schweizer 
staatlichen  und  sozia 
Christi ichdemokratisc 
"nur  eine  Teilamnesti 
mühungen  um  Versöhnun 
EVP  tendierte  auf  ein 
rieh  fand  "dass  jede 
werden  muss...und  im 
bei  der  Festsetzung  d 
(148).  Zwei  Jahre  vor 
sionslos  gegen  jeglic 
sedienst  vom  7.  Oktob 
Rechtsbrechern,  wie  s 
forderte,  ist  abzuleh 
che  Absender  und  spät 
wesentliche  Aufweichu 


innig-Demokratische  Partei  der  Schweiz  FDP 
tie  ab,  da  sie  sie  als  "falsch  verstandene 
und  eine  Amnestie  "nur  für  ausserordentliche 
was  bei  den  Jugendunruhen  nicht  zutreffe 
ische  Volkspartei  SVP  lehnte  "aus  rechts- 
lpädagogischen  Gründen"  ebenfalls  ab  und  die 
he  Volkspartei  der  Schweiz  CVP  konnte  sich 
e"  vorstellen  (147),  begrüsste  aber  die  Be- 
g.  Die  Evangelische  Volkspartei  der  Schweiz 
e  Teilamnestie  und  die  EVP  des  Kantons  Zü- 
s  Amnestiebegehren  sehr  gründlich  geprüft 
Reuefall  von  Betroffenen  mildernde  Umstände 
es  Strafmasses  in  Erwägung  gezogen  werden" 
her  war  dieselbe  kantonale  EVP  noch  diskus- 
he  Amnestie.  So  schrieb  sie  in  ihrem  Pres- 
er  1980  kurz  und  bündig:  "Eine  Amnestie  von 
ie  zum  Beispiel  der  POCH-Kantonsrat  Bautz 
nen."  Damit  wird  deutlich,  dass  der  kirchli- 
ere  Zeitpunkt  des  kirchlichen  Begehrens  eine 
ng  bewirken  konnten. 
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145  SPS  zun  Amnestie  in  Sachen  Jugendunruhen.  Offizielle  Stel- 
lungnahme, verfasst  von  Nationalrat  Moritz  Leuenbe rge r ,  SP- 
Information  Nr.  129,  6.12.1982,  1516. 

146  NZZ  vom  31.8.1982. 

147  Ebd. 

148  Pressedienst  der  EVP  des  Kantons  Zürich  vom  28.6.1982. 

149  Schweizerischer  Freisinniger  Pressedienst  vom  13.9.1982. 

150  Pressedienst  der  Jungen  CVP  vom  30.6.1982. 

151  Pressemitteilung  vom  22.5.1982. 
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4.6.1.3  Unterstützende  Organisationen 


25  kirchliche  und  ni 
gegen  150  000  Mitglie 
fiel  auf,  dass  einig 
sich  so  direkt  in  ein 
chen  Jugendverbände  b 
Anliegen  der  Versöhnu 
bedingungslose,  umfas 
der  Chrischona-Gemein 
und  betonte  in  einer 
troffenen  "Schuld  zug 
den  stiessen  zahlreic 
tutionen  und  Verbände 
begründeten  ihre  Unte 
auftrag  her.  So  sehr 
der  Bischofskonferenz 
notwendig"  (155)  und 
Jugendarbeit  und  Oek 
Kantons  Bern  schrieb 
Ziel  des  Rechts  ist  e 
oder  wieder  herzustel 
diesem  Frieden  besser 
rechtliche  Verfolgung 


chtki rchliche  Jugendverbände  mit  gesamthaft 
dem  unterstützten  das  Begehren  (152).  Dabei 
e  christliche  Jugendverbände  das  erste  Mal 
e  politische  Frage  einmischten.  Die  kirchli- 
egründeten  ihre  Haltung  ausnahmslos  mit  dem 
ng  und  des  Dialogs  und  forderten  daher  eine 
sende  Amnestie.  Einzig  das  Jugendsekretariat 
den  konnte  nur  eine  Teilamnestie  befürworten 
differenzierten  Stellungnahme,  dass  die  Be- 
estehen"  müssten  (153).  Zu  den  Jugendverbän- 
he  weitere  kirchliche  und  christliche  Insti- 
,  die  die  Amnestie  unterstützten  (154).  Sie 
rstützung  primär  vom  kirchlichen  Friedens- 
ieb die  National kommission  Justitia  ed  Pax 
:  "Der  Wille,  neue  Brücken  zu  bauen,  ist 
die  reformierten  Kommissionen  für  kirchliche 
umene,  Mission  und  Entwicklungsfragen  des 
en  an  die  Bundesversammlung:  "Das  oberste 
s,  den  inneren  sozialen  Frieden  zu  bewahren 
len.  Wir  sind  überzeugt,  dass  eine  Amnestie 
und  wirksamer  dienen  wird  als  die  straf- 
dieser  Tatbestände"  (156). 


152  Kirchliche  Jugendvenbände:  Schweizerischer  Zwinglibund,  Ju- 
gendbund der  Evangelischen-methodistischen  Kirche,  Jugendar- 
beit der  Chrischona-Gemeinden ,  Christliche  Arbeiter-Jugend 
CAJ ,  Bernische  Arbeitsgemeinschaft  kirchlicher  Jugendarbeiter 
BAKJ ,  Deutschschweizerischer  Verband  der  Blaukreuz-Jugend, 
Internationaler  Christlicher  Jugendaustausch  ICYE.  Nicht- 
kirchliche Jugend ve rbände  :  Schweizerische  Arbeitsgemeinschaft 
der  Jugend ve rbände  SAJV,  Jugendkommiss ion  des  Schweizerischen 
Nationalen  Gewerkschaftsbundes  CNG ,  Verein  Ferien  und  Frei- 
zeit Zürich,  Association  Droits  des  Enfants  et  des  Jeunes, 
Groupe  de  Liaison  Genevois  des  Associations  de  Jeunesse,  so- 
wie neun  regionale  und  lokale  Jugendeinrichtungen  im  Raum 
Zürich  im  Rahmen  der  Zürcher  Unte r stützungskommitees  für  das 
Amne Stiebegehren. 

153  Stellungnahme  des  Jugendsekretariates  der  Chr ischona-Gemeinde 
vom  28.10.1982. 

154  Nationalkommission  Justitia  ed  Pax,  Kommission  und  Koordina- 
tionsstelle für  Oekumene,  Mission  und  Entwicklungsfragen  der 
reformierten  Kirche  des  Kantons  Bern  mit  808  Unterschriften, 
Christlicher  Friedensdienst,  Schweizerischer  Versöhnungsbund, 
Schweizerischer  Verband  Katholischer  Turnerinnen. 

155  Tages-Anze ige r  vom  21.6.1982. 

156  Brief  an  die  National-  und  Ständeräte  vom  30.11.1982. 
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In  Zürich  bildete  sich  ein  Zürcher  Unterstützungskomitee  für  das 
Amnestiebegehren.  Koordiniert  vom  Zürcher  Verein  für  Ferien  und 
Freizeit  unterzeichneten  48  Institutionen  und  Organisationen 
(157)  einen  offenen  Brief  an  das  Bundesparlament.  In  der  Begrün- 
dung heisst  es,  es  sei  "ungerecht,  einzelne  Jugendliche,  die 
teils  zufällig,  teils  selektiv  verhaftet  worden  sind",  für  eine 
gesamtgesellschaftliche  Problematik  büssen  zu  lassen.  "Deren  Tat- 
bestände sind,  verglichen  mit  den  Straftaten,  die  von  der  tragen- 
den Generation  begangen  werden  ...  eher  als  harmlos  zu  bezeich- 
nen" (158). 

Eine  Reihe  von  Institutionen  der  Jugendsozialhilfe  (Drogenfach- 
leute, Straf gef angenenf ürsorge  usw.)  unterstützte  die  Amnestie 
aus  Angst  um  die  betroffenen  Jugendlichen,  weil  eine  so  hohe  Zahl 
verurteilter  Jugendlicher  die  "Destabilisierung  der  Persönlich- 
keit und  das  Abdrängen  in  gesellschaftliche  Randzonen"  bewirke 
und  damit  die  Gefahr  erneuten  Drogenkonsums  steige  (159). 


4.6.2  Die  Kirchenleitungen 

Die  reformierten  kantonalen  Kirchenleitungen,  der  Schweizerische 
Evangelische  Kirchenbund  sowie  die  Katholische  Bischofskonferenz 
wurden  von  den  kirchlichen  Jugendverbänden  gebeten,  das  Amnestie- 
begehren zu  unterstützen.  Die  Reaktion  war  überwiegend  Wohlwollen 
und  mündliches  Befürworten,  aber  (mit  Ausnahme  des  Kantons  Waadt) 
keine  offizielle  Unterstützung. 

So  schrieb  der  Synodalrat  der  Evangelisch-ref ormierten  Landeskir- 
che des  Kantons  Bern:  "Obwohl  er  Ihren  Anliegen  viel  Verständnis 
entgegenbringen  kann,  hat  er  mehrheitlich  entschieden,  das  Amne- 
stiebegehren nicht  zu  unterstützen"  (160). 

Der  Kirchenrat  der  Evangelisch-ref ormierten  Landeskirche  Basel- 
Stadt  antwortete:  "Sinn  und  Notwendigkeit  Ihres  Amnestiebegehrens 
sind  von  keiner  Seite  in  Zweifel  gezogen  worden.  Dennoch  möchten 
wir  auf  eine  formelle  Unterstützung  Ihres  Begehrens  verzichten, 
weil  nach  unserer  Meinung  gesamtschweizerische  Aktionen  grund- 
sätzlich nicht  von  einzelnen  Kantonalkirchen  behandelt  werden 
sollen  und  weil   wir  befürchten,  dass   eine  unterstützende   Stel- 


157  8  Parteisektionen,  7  Gewe rk sc haf tsekt ione n  ,  9  Jugendeinrich- 
tungen, 3  kirchgemeindliche  Gruppen,  21  Berufskollekte,  kul- 
turelle, politische  und  soziale  Institutionen. 

158  Brief  des  Un te r stütz ungskomitee s  vom  1.12.1982. 

159  So  der  Verein  Schweizerischer  Drogenfachleute,  Brief  an  die 
Bundesversammlung  vom  2.6.1982. 

160  Brief  vom  3.6.1982  an  die  Junge  Kirche  Schweiz. 
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lungnahme  unsererseits  in  der  Presse  in  falscher  Weise  veröf- 
fentlicht und  kommentiert  werden  könnte,  so  dass  das  etwas  an- 
gespannte Klima  in  Sachen  Jugendpolitik  in  unserer  Stadt  nicht 
beruhigt,  sondern  vielmehr  verschärft  würde"  (161). 

Der  reformierte  Kirchenrat  des  Kantons  Zürich  reagierte  mündlich 
ähnlich.  Die  Schweizer  Bischofskonferenz  schrieb  zurückhaltend: 
"Die  Bischöfe  waren  der  Meinung,  dass  sie  nicht  als  Bischofskon- 
ferenz sich  öffentlich  zu  dem  Amnestiebegehren  äussern  sollten. 
Sie  sind  der  Auffassung,  dass  es  das  gute  Recht  der  Jugendver- 
bände ist,  mit  diesem  Vorstoss  einen  Weg  zu  versuchen,  aus  der 
verfahrenen  Situation  herauszukommen  und  den  Dialog  zwischen  den 
Jugendlichen  und  der  Gesellschaft,  beziehungsweise  den  Behörden, 
wieder  aufzunehmen  und  zu  intensivieren"  (162). 

Otto  Wüst,  damals  Weihbischof  des  Bistums  Basel  schrieb  seiner- 
seits: "Ich  schätze  die  Gedanken,  die  hinter  dem  Amnestiebegehren 
stehen,  sehr  positiv  ein;  mir  imponiert  vor  allem  der  Hinweis  auf 
die  christliche  Versöhnungsbereitschaft"  (163).  Er  konnte  die  Am- 
nestie dennoch  nicht  unterstützen,  weil  seine  "Meinung  noch  mehr- 
heitlich aus  Fragen"  bestehe. 

Nur  die  Evangelisch-ref ormierte  Kirche  des  Kantons  Waadt  nahm 
klar  für  die  Amnestie  Stellung.  Ihre  Synode  beschloss  in  der  aus- 
serordentlichen Versammlung  vom  2.  Dezember  1982  folgende  Reso- 
lution: "Die  Synode  der  Evangel isch-ref ormierten  Kirche  des  Kan- 
tons Waadt  beschliesst,  die  Vergebung,  zu  der  Christus  uns  auf- 
ruft, zu  bezeugen,  indem  sie  -  als  ein  Zeichen  der  Versöhnung 
das  Amnestiebegehren  unterstützt,  das  die  Verurteilten  der  Ju- 
gendunruhen betrifft  und  von  den  protestantischen  und  katholi- 
schen Jugendverbänden  der  deutschen  Schweiz  eingereicht  wurde" 
(164). 


4.6.3  Die  Bewegung  und  die  Betroffenen 

Die  Reaktion  jener,  die  in  den  Genuss  einer  Amnestie  gekommen  wä- 
ren, war  vordergründig  widersprüchlich  und  vielschichtig,  aber 
von  der  Dynamik  der  Bewegung  her  verständlich.  Die  meisten  Be- 
troffenen waren  persönlich  wohlwollend,  politisch  skeptisch  und 
praktisch  ablehnend  gegenüber  dem  kirchlichen  Amnestiebegehren. 


161  Brief  vom  12.7.1982  an  die  Junge  Kirche  Schweiz. 

162  Brief  von  Bischofssekretär  A.  Cadotsch   vom  22.7.1982  an   den 
SKJV. 

163  Brief  vom  30.8.1982  an  Thomas  Mächler,  Basel. 

164  Protokoll  der  Synode  vom  2.12.1982,  ähnlich  in  Tribune-Le  Ma- 
tin,  4.12.1982. 
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Persönlich  wohlwollend:  Viele  Betroffene  hatten  Angst  vor  den 
Prozessen  und  der  Strafe  und  hatten  für  sich  eine  Amnestie  ge- 
wünscht. "Eine  Amnestie  hiesse  für  mich  eine  finanzielle  Ent- 
lastung. Falls  ich  noch  verurteilt  werde,  würde  ich  zudem  nicht 
durch  Vorstrafe  abgestempelt",  schrieb  eine  19jährige  angeklagte 
Gymnasiastin  (165).  Ein  18jähriger  Gelegenheitsarbeiter  fand  es 
"schaurig  gut,  dass  die  Kirche  das  Amnestiebegehren  gemacht  hat. 
Wenn  Amnestie,  dann  aber  für  alle  -  oder  sonst  nicht"  (166). 

Politisch  skeptisch:  Die  Betroffenen  trauten  den  Politikern  keine 
ehrliche  Versöhnungsbereitschaft,  sondern  nur  politisches  Kalkül 
zu  mit  dem  Ziel,  endlich  wieder  Ruhe  herzustellen.  Sie  befürchte- 
ten mit  einer  Teilamnestie  einen  Versuch  zur  Spaltung  der  Bewe- 
gung. "Der  Antrag  der  Nationalratskommission  auf  Teilamnestie 
liegt  nicht  nur  weit  hinter  unseren  Wünschen  zurück,  er  wirkt  für 
uns  auch  entschieden  kontraproduktiv,  indem  er  das  alte  Muster 
bestätigt:  Die  Drahtzieher  und  Aufwiegler  sollen  ihre  harte  Stra- 
fe erhalten,  die  blinden  Mitläufer  sollen  durch  die  Amnestie  in 
den  sicheren  Rahmen  des  Gesetzes  zurückgeholt  werden.  Die  Amne- 
stie ist  so  statt  politisches  Eingeständnis  einer  Fehlreaktion 
ein  Mittel  zur  Spaltung  des  politischen  Gegners.  Die  Amnestiedis- 
kussion sollte  unserer  Meinung  nach  dringend  ausgeweitet  werden 
zur  einer  Diskussion  über  Krawall j ustiz ,  Methoden  von  Polizei  und 
Justiz  überhaupt,  Untersuchungshaft  und  Strafvollzug"  (167).  Die 
Jugendbewegung  verstand  ihre  Amnestieforderung  also  nicht  nur  als 
Mittel  zur  Hilfe  für  die  Betroffenen,  sondern  als  Mittel  zur  Kri- 
tik der  Justiz. 
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165  Leiterbrief  der  Jungen  Kirche,  Nr.  215/4,  August  1982,  1. 

166  Interview  zur  Amnestie  mit  einem  Betroffenen,  spot  Nr.  59, 
Oktober  1982,  5f. 

167  Flugblatt  der  Vorbereitungsgruppe  zur  nationalen  Amnestie-De- 
monstration vom  4.12.1982  in  Bern,  organisiert  von  der  Berner 
Jugendbewegung  . 

168  Interview  mit  A.  von  Wartburg,  Neue  Zürcher  Nachrichten  vom 
21.8.1982. 
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türlich  annehmen."  Er  fand  "sehr  positiv,  dass  sich  die  Kirche 
wieder  auf  ihre  Aufgabe  besinnt,  die  darin  besteht,  Liebe  und 
Versöhnung  zu  verbreiten"  (169). 

Viele  Zeitungen  bekämpften  fortan  das  Amnestiebegehren  mit  dem 
Hinweis,  die  Betroffenen  wünschten  gar  keine  Amnestie.  Die  Berner 
Bewegung  präzisierte:  "Dies  ist  insofern  richtig,  als  die  Bewe- 
gung weder  einen  göttlichen  noch  einen  väterlichen  Gnadenerlass 
will,  es  ist  aber  insofern  falsch,  als  die  Bewegung  immer  die 
Einstellung  der  Verfahren  und  die  Freilassung  der  Gefangenen  ge- 
fordert hat"  (170)  . 

Die  Bewegungstaktik  der  Verweigerung  auch  gegenüber  möglichen 
Partnern  wie  den  kirchlichen  Jugendverbänden  und  die  Skepsis  ge- 
gen eine  billige,  nichts  verändernde  Versöhnung  mischte  sich  mit 
dem  persönlichen  Wunsch  nach  Straffreiheit  zu  einer  eigentümli- 
chen Ambivalenz  der  Betroffenen  gegenüber  dem  kirchlichen  Amne- 
stiebegehren . 


4.6.4  Die  Bevölkerung  (Meinungsumfragen) 

Die  Einstellung  der  Bevölkerung  zur  Amnestie  wurde  in  zwei  re- 
präsentativen Meinungsumfragen  untersucht.  Die  erste  Umfrage  wur- 
de kurz  nach  Einreichen  des  Amnestiebegehrens  vom  12.  Juni  bis  1. 
Juli  1982  durchgeführt  (171),  die  zweite  ein  halbes  Jahr  später 
kurz  vor  der  Entscheidung  im  eidgenössischen  Parlament  im  Novem- 
ber bis  Dezember  1982  (172). 


169  Ebd. 

170  Gegeninformation.  Ze 
friedenen,  Nr.  3,  27 

171  Umfrage  der  Isopubli 
der  ganzen  Schweiz. 
Weltwoche  vom  11.8.1 
konnte  gegeben  werde 
dig  angenommen  werde 
zwar  angenommen  werd 
aber  für  wiederholte 
ständig  abgelehnt  we 
rigem  Verhalten  aufg 

172  Umfrage  der  Publites 
sonen  Veröffentlicht 
Pressebulletin  Nr. 
konnte  gegeben  werde 
die  Strafe  voll  abbü 
d)  weiss  nicht." 


itung  aus  der   Berner  Bewegung  der   Unzu- 
.11.1982,  1. 

c  AG  Zürich  im  Auftrag  der  Weltwoche  in 
N:  1967  Personen.  Veröffentlicht  in  der 
982.  Eine  der  folgenden  vier  Antworten 
n:  "Das  Amnestiegesuch  soll  a)  vollstän- 
n,  weil  dies  eine  Sondersituation  war,  b) 
en,  aber  nur  für  Landfriedensbruch,  nicht 
schwere  kriminelle  Handlungen,  c)  voll- 
rden,  weil  andere  zu  ähnlichem  rechtswid- 
efordert  werden,  d)  weiss  nicht. 
t  AG  in  der  ganzen  Schweiz.  N:  1023  Per- 
am  25.1.1983.  Angaben  nach  Publitest 
89.  Eine  der  folgenden  vier  Antworten 
n:  "Ich  befürworte  a)  Jugendliche  sollen 
ssen,   b)  Teilamnestie,  c)   Vollamnestie, 
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Die  Antworten  waren  nicht  sehr  stark  bildungsabhängig.  Hoch- 
schulabsolventen unterstützten  eine  Vollamnestie  etwas  stärker 
als  die  andern  Bildungsgruppen.  Eine  Vollamnestie  fand  mit 
steigender  Kaufkraft  eine  geringere  Zustimmung.  9  %  der  Gutsi- 
tuierten und  22  %  der  wenig  Bemittelten  stimmten  ihr  zu.  Das 
Alter  spielte  eine  eher  geringe  Rolle.  Die  Unterstützung  für  eine 
Vollamnestie  schwankte  zwischen  15  %  bei  den  15-  bis  25Jährigen 
und  7  %  bei  den  45-  bis  54Jährigen. 

Ueberdurchschnittlich  viele  Eltern  von  Jugendlichen  sprachen  sich 
für  eine  Teilamnestie  aus:  76  %  der  Haushalte  mit  15-  bis  ^Jäh- 
rigen Jugendlichen  und  72  %  aller  45-  bis  54Jährigen  (2.  Umfrage) 
befürworteten  eine  Teilamnestie.  Je  grösser  die  Haushalte,  desto 
stärker  unterstützten  sie  eine  Teilamnestie  (174).  Die  Befürwor- 
ter einer  Vollamnestie  waren  in  den  Grossstädten  stärker  vertre- 
ten (24  %,  1.  Umfrage)  als  in  den  Dörfern  (6  %,  1.  Umfrage),  wäh- 
rend die  Teilamnestie  ortsunabhängig  befürwortet  wurde.  Das  Ge- 
schlecht hatte  einen  relativ  geringen  Einfluss  auf  die  Entschei- 
dung (175)(Vergl.  Tabellen). 


173  Vermutlich  nicht  zuletzt  deshalb,  weil  zur  Zeit  der  zweiten 
Umfrage  der  im  Welschland  sehr  bekannte  und  respektierte  Gen- 
fer FDP-Stadtrat  und  Präsident  der  Eidgenössischen  Jugendkom- 
mission Guy  Oliviei — Second,  vehement  für  eine  Vollamnestie 
eintrat.  Vergl.  La  Tribüne  de  Geneve,  13.12.1982. 

174  Zweite  Umfrage:  Haushalte  mit  einer  Person  58  %,  mit  zwei 
Personen  61  % ,     mit  drei  Personen  70  %,  mit  4  Personen  72  %. 

175  Erste  Umfrage:  Graphik  15b.  Zweite  Umfrage:  Für  Vollamnestie 
waren  je  11  %  Frauen  und  Männer,  für  Teilamnestie  64  %  Män- 
ner und  68  %  Frauen,  gegen  jegliche  Amnestie  24  %  Männer  und 
18  %  Fraue n . 
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Graphik    15:    Meinungsumfragen    zur    Amnestie 
(Angaben    in    Prozent    der    Befragten) 

Graphik    15a:     Sprachregion    und    Alter 
(1    =    I.Umfrage,     2    =    2. Umfrage) 
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Graphik  15b:    Zusätzliche  Angaben   1.    Umfrage 

Ortsgrösse   (Agglomeration)  Kaufkraftklassen       Geschl. 
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Ortsgrösse  Bildung 

über  10  000-     bis  Primär/     Berufs-     Hoch-     Häushalt 

50  000     50  000       10  000     Sek.  schule        schule  mit  Jug. 
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4.6.5    Die    Medien.    Eine    inhaltsanalytische    Presseauswertung 

Die  Medien  sind  für  die  Entscheidungsfindung  einer  modernen  Ge- 
sellschaft ein  wesentlicher  Faktor.  In  Konfliktsituationen  haben 
resp.  hätten  sie  oft  eine  integrierende  und  auch  vermittelnde 
Funktion  zu  übernehmen.  So  ist  es  für  kirchliche  Vermittlungsbe- 
mühungen sehr  bedeutsam,  wie  die  Medien  diese  Bemühungen  für  die 
Oef f entlichkeit    umsetzen    und    an    sie      weiter    vermitteln.    Ziel      des 


-  323  - 

folgenden  ist  nun  zu  untersuchen,  wie  die  Medien  das  Amnestiebe- 
gehren dargestellt  haben,  insbesondere 

-  welche  Position  sie  gegenüber  einer  Amnestie  einnahmen, 

-  wie  die  Initianten  beurteilt  wurden  (ob  vermittelnd  oder   par- 
teilich) , 

-  welche  Begründungen  pro   oder  contra  Amnestie   wie  stark   rezi- 
piert wurden  (von  den  Medien  wie  von  Parteien). 

Damit  soll  exemplarisch  gezeigt  werden,  wie  die  Argumentation 
kirchlicher  Akteure  in  der  Oef f entlichkeit  aufgenommen  wird  und 
welche  Veränderungen  z.B.  christliche  Argumente  in  der  öffentli- 
chen Diskussion  erfahren. 

4.6.5.1  Methodik  (Datenerhebung) 
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176  Die  Methodik  wurde  besprochen  und  bereinigt  mit  Michael  Hal- 
ler, Leiter  des  Büro  Haller  für  Kommunikations-  und  Medien- 
forschung in  Zürich. 

177  Dargestellt  im  Standard-Werk  von  Klaus  Merten:  Inhaltsanaly- 
se, Opladen  1983,  91-312.  Die  Möglichkeiten  und  Grenzen  der 
Inhaltsanalyse  können  hier  nicht  weiter  dargelegt  werden.  Für 
die  theologische  Praxis  vergl.  dazu  zum  Beispiel  die  Inhalts- 
analyse von  Predigten,  so  Gottfried  Orth 
gerlichen  Bewusstse ins .  Die  Predigten 
1938-1976,  Frankfurt  1980,  bes.  43-115. 

178  K.  Merten  1983,  147-156. 

179  Kriterien  für  Kategorien  sind:  1.  Das  Kategorien-Schema  soll 
mit  den  Zielen  der  Untersuchung  korrespondieren.  2.  Es  soll 
die  vollständige  Erfassung  aller  möglichen  Inhalte  gestatten. 
3.  Die  Kategorien  sollen  wechselseitig  exklusiv  sein.  4.  Die 
Kategorien  sollen  voneinander  unabhängig  sein.  5.  Die  Kate- 
gorien sollen  einem  einheitlichen  Klassifizierungsprinzip  ge- 
nügen. 6.  Die  Kategorien  sollen  eindeutig  definiert  sein.  (K. 
Merten  ,  1983,  148)  . 
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Initianten  in  16  Kategorien  festgehalten.  Die  ursprünglichen  Ka- 
tegorien wurden  nach  einem  Pretest  bei  ca.  10  %  der  untersuchten 
Zeitungsartikel  ergänzt  und  bereinigt. 

Ein  wichtiges  Problem  jeder  Inhaltsanalyse  ist  die  Reliabilität , 
d.h.  die  Notwendigkeit,  dass  andere  Forscher  mit  dem  gleichen  In- 
strumentarium zu  gleichen  Ergebnissen  kommen,  die  Kategorien  also 
intersubjektiv  verwendet  werden  können.  Das  Problem  wurde  so  ge- 
löst, dass  die  inhaltsanalytische  Erfassung  der  Zeitungsartikel 
von  zwei  Personen  (180)  gemeinsam  durchgeführt  wurde. 

Die  Medienanalyse  beschränkt  sich  auf  Printmedien  (Zeitungen),  da 
hier  sehr  umfangreiches,  genügendes  Material  vorlag  und  die  re- 
gionalen und  politischen  Gemeinsamkeiten  und  Unterschiede  besser 
aufgezeigt  werden  können  als  bei  Radio  und  Fernsehen. 

Für  den  Zeitraum  vom  19.  Mai  1982  bis  15.  Februar  1983  beauftrag- 
te die  Junge  Kirche  Schweiz  den  Argus  Dokumentationsservice,  bzw. 
(ab  Juni  1982)  das  Presse-  und  Medienarchiv  Zürich,  alle  Artikel 
aus  Tages-  und  Wochenzeitungen  der  ganzen  Schweiz  (181)  zum  Thema 
Amnestiebegehren  zu  sammeln.  Die  in  den  Zeitungen  ausgetragene 
Diskussion  war  somit  vollständig  abgedeckt.  Insgesamt  erschienen 
im  genannten  Zeitraum  1373  Artikel  zum  Amnestiebegehren  (182); 
1901  sind  es,  wenn  man  die  Kopfblätter  einzeln  zählt. 

Davon  wurden  9  Zeitungen  mit  insgesamt  269  Artikeln  (20  %  aller 
Artikel)  für  die  Analyse  ausgewählt:  Tages-Anzeiger ,  Neue  Zürcher 
Zeitung,  Volksrecht,  Berner  Zeitung,  Der  Bund,  Basler  Zeitung, 
Vaterland,  St.  Galler  Tagblatt  und  Die  Ostschweiz.  Auswahlkrite- 
rien waren: 

1.  Berücksichtigung  der  Zentren  der  Jugendunruhen  Zürich,  Bern 
und  Basel  sowie  wichtige,  nicht  direkt  betroffene  Regionen  der 
deutschen  Schweiz  (Innerschweiz  und  Ostschweiz  als  Beispiele). 
Beschränkung  auf  die  deutsche  Schweiz  aus  Gründen  der  Arbeits- 
kapazität . 


180  Vpm  Verfa 
nikations 
t ion  best 

181  Ohne  Zeit 
von  den  I 
tel  nicht 
nest  iebeg 

182  Davon  485 
zeitungse 
mit  e  idge 
32  sonst i 
mentare . 


sser  und  von  Beat  Lauber  vom  Büro  Haller  für  Kommu- 
-  und  Medienforschung,  Zürich,  dem  ich  die  Koopera- 
ens  verdanke  (vergl.  Anm.  183). 

Schriften  und  ohne  kirchliche  Presse.  Letzere   wurde 
nitianten  direkt  gesammelt  und  wird  in  diesem   Kapi- 
berücksichtigt,  da  es  hier  um  die  Rezeption  des  Am- 
ehrens  in  der  säkularen  Presse  geht. 

als  Agenturberichte  gekennzeichnete  Artikel,  456 
igene  Artikel,  Reportagen,  Recherchen,  47  Interviews 
nössischen  Parlamentariern  und  Beiträge  von  ihnen, 
ge  Interviews,  68  Leserbriefe,  285  ausführliche  Korn- 
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2.  Bedeutung  einer  Zeitung  als  Plattform  der  Auseinandersetzungen 
(daher  vor  allem  grössere  Zeitungen). 

3.  Repräsentativität  einer  Zeitung  für  Tendenzen  der  Berichter- 
stattung: Tages-Anzeiger ,  Basler  Zeitung  und  Berner  Zeitung 
für  die  sozial-liberale,  Neue  Zürcher  Zeitung,  St.  Galler  Tag- 
blatt und  Bund  für  die  bürgerlich-liberale,  Vaterland  und  Ost- 
schweiz für  die  katholisch-christlichdemokratische  und  das 
Volksrecht  (als  ausgesprochene  Parteizeitung)  für  die  sozial- 
demokratische Linie  (nach  Kartei  der  Schweizer  Presse,  VSW). 

4.  Wo  möglich  Berücksichtigung  von  Zeitungen  derselben  Region  mit 
unterschiedlicher  Ausrichtung  (Zürich:  Tages-Anzeiger,  Neue 
Zürcher  Zeitung,  Volksrecht;  Bern:  Bund  und  Berner  Zeitung; 
Ostschweiz:  St.  Galler  Tagblatt  und  Ostschweiz.  Die  Basler 
Zeitung  hat  für  Basel  stark  Monopolcharakter). 

Ein  Artikel  wurde  definiert  als  eine  Texteinheit  mit  eigenem  Ti- 
tel und  eigener  Autorenschaft  (z.B.  wurde  ein  signierter  Kommen- 
tar zu  einem  berichtenden  Artikel  als  eigener  Artikel  gezählt). 
Pro  Artikel  wurden  folgende  Daten  erhoben  (183): 

Datum 

Autor  (redaktioneller  Beitrag,  Agenturmeldung,  Zuschrift, 
Leserbrief) 

Vermittlungsleistung  (Abdruck,  Ueberarbeitung,  Kommentar, 
Interview  usw. ) 

Anlass  (Veranstaltung,  Parlamentssitzung  usw.) 
Veranstalter 
Anzahl  Titelspalten 
Umfang  des  Artikels 

Begründungen  zur  Amnestie  (Schwerpunkt  der  Analyse.  Sich   wie- 
derholende Begründungen  vom  gleichen  Sprecher  wurden  pro  Arti- 
kel nur  einmal  gezählt,  wenn  sie   sich  auf  dieselbe   Stellung- 
nahme zur  Amnestie  bezogen) 
Einstellung  zu  den  Initianten 

Argumentativer  Kontext  einer  Begründung  (einzelnes  Argument, 
schlussf olgerndes  Argument  usw.) 

Aufmachung  des  Arguments  (Erwähnung  im  Titel  usw.) 
Wertung  der  Amnestie 
Vorgeschlagene  Alternative  zur  Amnestie. 


183  Dieselben  Daten  wurden  unter  anderen  Gesichtspunkten  auch 
ausgewertet  von  Michael  Haller:  Medien  im  Konflikt  -  eine 
funktionsanalytische  Untersuchung  der  kommunalen  Oeffent- 
lichkeit  im  Quervergleich  dreier  Städte.  Unter  wissen- 
schaftlicher Mitarbeit  von  F.  Davatz,  B.  Lauber,  P. 
Spichiger,  Bern  1987. 
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4.6.5.2  Darstellung  und  Wertung  des  Amnestiebegehrens 
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(Tab. 17)  fällt   auf,  dass   der  Anteil   re- 
Beiträge mit   44,2  %   total  relativ   hoch, 
Zeitungen  sehr  unterschiedlich  ist.  In   der 
ng"   waren   nur   22,2   %   der   Beiträge   re- 
Sie   erbrachte  ausser   ein  paar   Kommentaren 
(Tab. 18),  das   heisst,  sie   vertiefte   das 
igene  Recherchen   oder   Interviews,   sondern 
die  Berichterstattung.   Umgekehrt  zum   Bei- 
g",  "Vaterland"   und  die   Ostschweizer   Zei- 
ch einen   hohen  Anteil   an  redaktionell   er- 
nd   Eigenleistungen   auszeichneten.   "Basler 
iger"    und  "Vaterland"   kommentierten   sehr 
ausführliche  Kommentare).  Beim   "Tages-An- 
igenleistung  relativ  gering,  ist  es  aber  nur 
ie  absolut  gesehen  relativ  hoch  war. 


Graphik  16:  Anzahl  Artikel  und  deren  Umfang 

"kurz"     "mittel" 
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"lang' 


Tages-Anzeiger  56  66,6  %  32,1 

Neue  Zürcher  Zeitung  36  69,4  %  22,2 

Volksrecht  18  50,0  %  50,0 

Berner  Zeitung  29  55,2  %  41,4 

Der  Bund  20  30,0  %  65,0 

St.  Galler  Tagblatt  20  55,0  %  35,0 

Die  Ostschweiz  25  40,0  %  56,0 

Basler  Zeitung  41  53,7  %  46,3 

Vaterland  24  41,7  %  58,3 


1,8 
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0,0 
3,5 
5,0 
10,0 
4,0 
0,0 
0,0 


Total 


269 
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Die  Leserbriefe  (Tab. 17)  machten  vor  allem  in  den  Zeitungen  Berns 
einen  grossen  Teil  aus,  nämlich  einen  Viertel  aller  Ar  tikel, 
währenddem  in  der  Ostschweiz  praktisch  keine  Leserbriefe 
veröffentlicht  wurden.  Der  Anteil  nicht  identifizierbarer,  d.h. 
nicht  gezeichneter  Artikel  ist  mit  total  12,4  %  (Tab.  17)  er- 
staunlich hoch  . 


Graphik  17:  Autorenschaft 
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Graphik  18:  Vermittlungsleistung 
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Die  Stellung  einer  Zeitung  zum  Amnestiebegehren  lässt  sich  nicht 
nur  in  den  Kommentaren  ermitteln.  Vielmehr  musste  die  Gesamtheit 
der  Aeusserungen ,  die  von  einer  Zeitung  ausgewählt  und  wiederge- 
geben werden,  betrachtet  werden.  Dabei  fällt  auf,  dass  ausser  der 
"Neuen  Zürcher  Zeitung"  sowie  "Bund"  und  "St.  Galler  Tagblatt" 
alle  untersuchten  Zeitungen  mehr  als  50  %  positive  Aeusserungen 
zur  Amnestie  veröffentlichten  (Tab.  19),  wobei  darin  die 
Befürworter  einer  Teil-  oder  Vollamnestie  zusammengezählt  sind 
(184).  Bei  "Volksrecht",  "Tages-Anzeiger",  "Basler  Zeitung"  und 
"Vaterland"  überwogen  die  positiven  Aeusserungen  am  stärksten, 
während  sich  bei  "Bund"  und  "St.  Galler  Tagblatt"  positive  und 
negative  Aussagen  die  Waage  hielten  und  einzig  bei  der  "Neuen 
Zürcher  Zeitung"  die  negativen  deutlich  überwogen. 


Graphik  19:  Stellungnahmen  zum  Amnestiebegehren 
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184  In  der  ursprünglichen  Datenerfassung  wurde  es  differenzierter 
erfasst:  Den  Rubriken  Amnestie  allgemein/Vollamnestie/Teilam- 
nestie/keine Amnestie/Alternativen  zur  Amnestie  konnten  die 
Wertungen  gegeben  werden:  Positiv,  negativ,  neutral  reden 
über,  einschränkend,  erweiternd,  zu  prüfen.  Die  Daten  sind 
beim  Autor . 
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Graphik  20:  Stellungnahmen  der  einzelnen  Zeitungen  als  Sprecher 
zum  Amnestiebegehren 
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4.6.5.3  Die  Begründungen  zur  Amnestie  im  Spiegel  der  Presse 

Die  kirchlichen  Jugendverbände  begründeten  ihr  Amnestiebegehren 
vierfach  (vergl.  Kapitel  4.4.2.2):  christlich,  gesellschafts- 
politisch, rechtlich  und  sozialpädagogisch.  Entsprechend  wurde 
der  Raster  der  Begründungskategorien  (Tab.  21)  aufgebaut. 
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Graphik  21:  Begründungskategorien  und  deren  Häufigkeit 
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Schwerpunktmässig  wurden  christliche,  gesellschaftspolitische  und 
pädagogische  Gründe  vor  allem  für  die  Amnestie  eingesetzt,  juri- 
stische und  gesellschaftspolitische  Gründe  dagegen.  Dabei  mag  es 
überraschen,  dass  41  %  der  Aeusserungen  mit  juristischer  Begrün- 
dung für  eine  Voll-  oder  Teilamnestie  eingesetzt  wurden,  und 
"nur"  59  %   dagegen. 

In  einem  Viertel  aller  Aeusserungen  wurden  rechtliche  Gründe  gel- 
tend gemacht  (Tab.  22),  in  je  rund  einem  Fünftel  gesell- 
schaftspolitische und  pädagogische  Gründe  und  in  10  %  der 
Aeusserungen  christliche  Gründe. 

Vergleicht  man  damit  die  Gewichtung  der  Initianten,  d.h.  jene  von 
den  Zeitungen  wiedergegebenen  Aeusserungen,  in  denen  die  Initian- 
ten als  Sprecher  auftauchten,  ist  die  schon  früher  fest- 
gestellte  Verschiebung   der   Argumentation   deutlich    belegbar! 
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Graphik  22:    Häufigkeit  der  Begründungen  bei   den  Zeitungen  und  den  Initianten 

Anzahl     Christi.   Gesell.   Recht.      Päd.        Keine       Sonstige 
Aeuss.      Gründe       Gründe     Gründe     Gründe  Begr.      (502-507) 


Tages-Anzeiger 

192 

10,9 

% 

21,9 

^ 

19,8 

% 

17,7 

%, 

23,4 

% 

6,3  % 

Neue  Zürcher  Zeitung 

188 

11,7 

% 

21,3 

% 

31,9 

% 

17,0 

% 

9,6 

% 

8,5  % 

Volksrecht 

75 

9,3 

% 

20,0 

% 

20,0 

% 

12,0 

% 

34,7 

% 

4,0  % 

Berner  Zeitung 

146 

9,6 

% 

27,4 

% 

28,8 

% 

19,9 

% 

11,0 

% 

3,3  % 

Der  Bund 

110 

4,5 

% 

21,8 

% 

29,1 

% 

23,6 

% 

10,9 

% 

10,1  % 

St.  Galler  Tagblatt 

89 

7,9 

% 

14,6 

°/0 

30,3 

°/0 

16,9 

% 

22,5 

% 

7,8  % 

Die  Ostschweiz 

122 

13,9 

% 

17,2 

% 

29,5 

\ 

11,5 

% 

18,0 

% 

9,9  % 

Basler  Zeitung 

215 

12,1 

% 

19,5 

% 

20,5 

% 

21,9 

\ 

17,2 

% 

8,8  % 

Vaterland 

149 

10,7 

% 

27,5 

% 

21,8 

% 

18,8 

% 

20,8 

% 

0,4  % 

Total 

1286 
(100  %) 

10,1 

% 

21,2 

% 

25,7 

% 

17,7 

\ 

18,7 

Sj; 

6,6  % 

Initianten 

189 

25,4 

% 

26,5 

% 

17,5 

% 

21,7 

% 

5,3 

% 

3,7  % 

Graphik  23:  Häufigkeit 

der  Beg 

ründungen 

bei 

den 

Parteie 

n 

Anzahl     Christi.      Gesell.     Recht.        Päd.  keine 

Aeuss.      Gründe         Gründe       Gründe       Gründe     Begr. /Sonst. 


78 

9,0  % 

35,9  % 

32,0  % 

15,4  % 

7,7 

80 

2,5  % 

15,0  % 

36,3  % 

27,5  % 

18,8 

63 

17,5  % 

22,2  % 

27,0  % 

14,3  % 

19,0 

39 

0  % 

15,4  % 

46,2  % 

23,1  % 

15,4 

15 

26,7  % 

26,7  % 

13,3  % 

33,3  % 

0 

CVP 

FDP 

SP 

SVP 

EVP/LdU 


Total  275         11,3  %         23,0  %       31,0  %       22,7  %  12,2  % 

Während  für  die  Initianten  die  christliche  Versöhnung  (25,4  %, 
Tab.  22)  und  der  gesellschaftlich-soziale  Friede  (26,5  %)  deut- 
lich im  Vordergrund  standen  und  rechtliche  Ueberlegungen  nur  in 
17,5  %  der  Aeusserungen  zum  Zug  kamen,  verschob  sich  die  öf- 
fentliche   Diskussion    eindeutig   auf   die    juristische    Ebene. 

Trotzdem  prägten  die  Initianten  mit  ihren  ursprünglichen  Argu- 
mentationsmustern wesentlich  den  Lauf  der  Diskussion,  denn  es  ist 
doch  eher  ungewohnt,  dass  in  einer  innenpolitischen  Diskussion, 
die  nicht  individual-  oder  personalethischer  Natur  ist  (wie  zum 
Beispiel  Schwangerschaftsabbruch),  christliche  Erwägungen  einen 
so  breiten  Raum  einnehmen.  Bei  allen  Unterschieden  konnten  die 
kirchlichen    Jugendverbände      den    Gang      der    Diskussion      prägen      und 
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durch  die  Zusammenschau   von    christlichen,   gesellschaftlichen, 
rechtlichen  und  erzieherischen  Gründen  eine  Vermittlungsfunktion 
wahrnehmen . 

Auffallend  hoch  ist  der  Anteil  der  Aeusserungen  ohne  Begründung 
(18,7  %,  Tab.  22).  Das  ist  darauf  zurückzuführen,  dass  in  länge- 
ren Artikeln  oder  in  Kurzmeldungen  oft  Stellungnahmen  von  Organi- 
sationen ohne  weitere  Begründung  zusammengef asst  wurden. 
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Die  Häufigkeit  der  Begründungen  bei  den  Parteien  (Parteien  als 
Sprecher)  weist  grössere  Unterschiede  auf  als  bei  den  Zeitungen, 
was  zeigt,  dass  die  meisten  dieser  Organe  überparteiliche  Inte- 
grationsfunktionen wahrzunehmen  suchen.  Die  rechtliche  Argumenta- 
tion lag  in  den  Parteien  mit  31  %  (Tab.  23)  deutlich  über  dem 
Durchschnitt  dieser  Argumente  in  der  öffentlichen  Diskussion,  wie 
sie  in  den  Medien  vermittelt  wurden  (25,7  %,  Tab. 22).  An  einsamer 
Spitze  stand  die  SVP  mit  46,2  %,  gefolgt  von  FDP  und  CVP.  Aber 
auch  die  SP  nannte  rechtliche  Gründe  am  häufigsten.  Das  hängt  zum 
Teil  damit  zusammen,  dass  ein  grosser  Teil  der  Parteiäusserungen 
von  Parlamentariern  und  aus  der  Parlamentsdebatte  stammen,  wäh- 
rend in  den  Zeitungen  auch  zahlreiche  soziale  Institutionen  zu 
Wort  kamen,  die  eher  gesellschaftliche  und  pädagogische  Gründe 
anführten.  Gesellschaftspolitische  Gründe  (öffentliches  Interesse 
einer  Amnestie)  standen  bei  der  CVP  an  erster  Stelle,  während  sie 
bei  der  FDP  geringen  Raum  einnahmen.  Auch  bei  den  pädagogischen 
Gründen  fallen  die  grossen  Unterschiede  auf.  Christliche  Gründe 
und  den  Hinweis  auf  das  Versöhnungsanliegen  nannte  ausser  der 
EVP/LDU  (185)  die  SP  am  häufigsten.  In  der  christlichen  CVP  waren 


185  Die  Zahl  ist  nicht  aussagekräftig,  da  die  Gesamtzahl  von  4 
"christlichen"  Aeusserungen  zu  gering  ist  für  eine  statis- 
tisch relevante  Aussage. 
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christliche  Argumente  mit  9  %  erstaunlich  gering  vertreten.  Bei 
FDP  und  SVP  sanken  diese  Begründungen  sogar  praktisch  auf  Null, 
was  insofern  überrascht,  als  gerade  diese  Parteien  sich  gern  auf 
die  christliche  Basis  des  schweizerischen  Staates  beriefen.  Of- 
fensichtlich war  es  schwer,  christliche  Gründe  gegen  die  Amnestie 
ins  Feld  zu  führen. 

4.6.5.4  Die  Initianten  als  Vermittler 

Die  Anzahl  der  Aeusserungen  über  die  Initianten  war  in  der  Presse 
vergleichsweise  gering  (73  Aeusserungen  gegenüber  1286  Begründun- 
gen zur  Amnestie,  Tab. 24).  Die  Beurteilung  war  aber  recht  eindeu- 
tig: Rund  zwei  Drittel  der  Aeusserungen  waren  positiv:  Man  nahm 
die  Initianten  ernst,  glaubte  ihre   gute  Absicht  und   betrachtete 

Graphik  24:  Beurteilung  der  Initianten  JKS/SKJV  und  Begründung 

Begründung 


Nr.  der   Anzahl 

Kategorie  Aeuss  Beurteilung 


Nr.  der   Anzahl 
Kategorie  Aeuss. 


907 

4 

sie  sind  ver- 
mittelnd 
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22 
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31 
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6 
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905 

12 

sind  ernst  zu  neh- 
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23 

keine  Begründung 

men 
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10 
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47 

=  64  % 
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7 
1 
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Systemver ander er 
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17 
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608 

4 

einseitiges  Bibel- 

904 

9 

allg.  negativ  beur- 

verständnis 

teilt 

73  = 

100  % 

26 

=  36  % 

sie  als  vermittelnd,  da  sie  Polarisierungen  abbauen  wollten  (Be- 
gründung Nr.  605).  Häufig  äusserte  man  sich  auch  ohne  Begründung 
positiv,  was  ein  gewisses,  unref lektiertes  Vertrauen  in  diese 
Verbände  zeigt.  Ein  Drittel  der  Aeusserungen  war  negativ.  Der 
Hauptvorwurf  war  Einseitigkeit  und  Parteilichkeit,  weil  sich  die 
Initianten  mit  der  Bewegung  solidarisierten  und  mit  der  Amnestie- 
forderung ein  fragwürdiges  Demokratieverständnis  zeigten.  Von 
evangel i kaier  Seite  bezog  sich  der  Vorwurf  der  Einseitigkeit  auf 
das  Bibel  Verständnis  (Versöhnungsverständnis). 


So  bestätigt  die  Medienanalyse,  dass  Vermittler  leicht  auch  dem 
Vorwurf  der  Parteilichkeit  ausgesetzt  sind,  wobei  die  Mehrheit 
der  Stimmen  die  Vermittlungsbemühungen  anerkannte  und  diese  ver- 
einzelt sogar  mit  Parteinahme  im  Sinne  der  "positiven  Solidarität 
unter  Jungen"  (Begründung  611)  vereinen  konnte. 
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4.6.6  Die  Parlamentsdebatte 


4.6.6.1  Die  vorberatende  Petitions-  und  Gewährleistungskommission 
des  Nationalrats 
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4.6.6.2  Der  Nationalrat 

Der  Nationalrat  führte  am  9.  und  14.  Dezember  1982  eine  ausge- 
dehnte, achtstündige  Debatte,  an  der  sich  45  Redner  beteiligten. 
Die  Debatte  wurde  zu  einer  jugend-  und  staatspolitischen  Grund- 
satzdiskussion. Das  Parlament  nahm  erstmals  Stellung  zu  den  Ju- 
gendunruhen, wie  das  von  den  kirchlichen  Jugendverbänden  beab- 
sichtigt war.  Mit  99:79  Stimmen  wurde  eine  Amnestie  schliesslich 
zwar  abgelehnt,  erhielt  aber  doch  eine  kaum  erwartete,  recht 
breite  Unterstützung. 


Schon  die  Voten  der 
"emotionalen  Belastun 
Meinungen",  wie  es  Ko 
Die  liberale  Fraktion 
Vorlage,  da  die  für 
Situation  nicht  gegeb 
der  Demokratie  versto 
keit  gegenüber  Nichta 
eine  generelle  Amnest 
ein  erster  Schritt  zu 
missionsmehrheit  gehe 


Fraktionssprecher  waren  ein  Ausdruck  der 
g  des  Geschäftes"  und  der  "Polarisierung  der 
mmissionspräsident  Oester  feststellte  (186). 

plädierte  für  Eintreten,  aber  Ablehnen  der 
eine  Amnestie  notwendige  aussergewöhnliche 
en  sei,  eine  Amnestie  gegen  die  Spielregeln 
sse  und  eine  Mini-Amnestie  die  Ungerechtig- 
mnestierten  erhöhe.  Die  SP-Fraktion  trat  für 
ie  ein,  die  als  ein  Zeichen  der  Versöhnung 
r  Verständigung  sei.  Der  Vorschlag  der   Kom- 

zu  wenig  weit  und  sei  "viertelherzig".   Die 


186  Amtliches  Bulletin  des  Nat ional rat e s  vom  9.12.1982,  1645, 
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Graphik  25:  Anträge  zum  Amnestiebegehren  im  Nationalrat 


a)  Antrag  der  Mehrheit         Art.  1 

1  Für  Landfriedensbruch  (Art.  260  StGB),  der  in  der  Zeit  vom 
30.  Mai  1980  bis  18.  Mai  1982  begangen  worden  ist.  wird  eine 
Teilamnestie  erlassen. 

2  Sie  wird  Personen  gewährt,  die: 

a.  Zurzeit  der  Tat  das  25.  Altersjahr  noch  nicht  zurückgelegt 
haben. 

b.  Im  gleichen  Zeitraum  kein  anderes  Verbrechen  oder  Verge- 
hen nach  Bundesrecht  begangen  haben; 

c.  Zurzeit  der  Tat  ihren  gewöhnlichen  Aufenthalt  in  der 
Schweiz  hatten. 

Art.  2 

1  Die  Amnestie  hat  die  folgenden  Wirkungen: 

a.  Personen,  die  noch  nicht  verurteilt  sind,  werden  strafrecht- 
lich nicht  weiter  verfolgt; 

b.  Freiheitsstrafen  und  Bussen  werden  erlassen; 

c.  Schon  bezahlte  Bussen  werden  zurückerstattet; 

d.  Die  Amnestie  wird  im  Strafregister  eingetragen. 

2  Wer  eine  Freiheitsstrafe  bereits  ganz  oder  teilweise  verbüsst 
hat,  erhält  keine  Entschädigung. 

Art.  3 

1  Der  wegen  des  Landfriedensbruchs  angeordnete  Vollzug 
einer  bedingten  Vorstrafe  wird  erlassen. 

2  Die  durch  den  Landfriedensbruch  bewirkte  Rückversetzung 
in  den  Strafvollzug  wird  aufgehoben. 

3  Verfügungen  nach  Art.  38  Ziffer  4  Absatz  4  und  Artikel  41 
Ziffer  3  Absatz  2  des  Strafgesetzbuches,  die  wegen  des  Land- 
friedensbruchs getroffen  worden  sind,  werden  aufgehoben. 

Art.  4 

Ist  die  Strafe  für  den  Landfriedensbruch  Teil  einer  Gesamt- 
strafe, so  bestimmt  der  Richter,  wie  weit  diese  aufgrund  der 
Amnestie  gekürzt  wird. 

Art.  5 

Der  Richter  informiert  die  kantonale  Strafregisterbehörde,  die 
zuständige  Strafvollzugsbehörde  und  den  Verurteilten  über  die 
von  der  Amnestie  erfassten  rechtskräftigen  Urteile. 

Art.  6 

Dieser  Beschluss  ist  nicht  allgemeinverbindlich;  er  untersteht 
nicht  dem  Referendum. 
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b)  Minderheitsanträge         Minderheit 

(Leuenberger,  Braunschweig,  Christinat,  Jaggi,  Nauer) 

Art.1 

1  Für  Landfriedensbruch  (Art.  260  StGB).  Gewalt  und  Drohung 
gegen  Behörden  und  Beamte  (Art.  285  Ziff.  2  Abs.  1)  und 
Hausfriedensbruch  (Art.  186)  wird  eine  Teilamnestie  erlassen. 

2  Sie  wird  Personen  gewährt,  die  diese  Delikte  in  der  Zeit  vom 
30.  Mai  1980  bis  zum  18.  Mai  1982  im  Zusammenhang  mit 
den  Jugendunruhen  begangen  haben  und  die  zur  Zeit  der  Tat 
ihren  gewöhnlichen  Aufenthalt  in  der  Schweiz  hatten. 

Art.  3 

1  Der  wegen  Landfriedensbruchs,  wegen  Gewalt  und  Drohung 
gegen  Behörden  und  Beamte  sowie  wegen  Hausfriedens- 
bruchs angeordnete . . . 

Art.  2  Abs.  1  Bst.  c 

Minderheit  I 

(Leuenberger,  Braunschweig,  Christinat,  Jaggi,  Nauer) 
c.  Bereits  bezahlte  Gerichts-  und  Untersuchungskosten  wer- 
den zurückerstattet. 


Minderheit 

(Blunschy,  Fischer-Hägglingen,  Steinegger) 
c.  Streichen 

Anträge  Mascarin 

Art.1 

1  Für  Landfriedensbruch  (Art.  260  StGB),  Gewalt  und  Drohung 
gegen  Behörden  und  Beamte  (Art.  258  StGB)  und  Folgedelikte 
wie  Sachbeschädigung  und  Hausfriedensbruch  wird  eine  Teil- 
amnestie gewährt. 

2  Sie  wird  Personen  gewährt,  die  diese  Delikte  in  der  Zeit  vom 
30.  Mai  1980  bis  zum  9.  Dezember  1982  im  Zusammenhang 
mit  den  Jugendunruhen  begangen  haben  und  die  zur  Zeit  der 
Tat  ihren  gewöhnlichen  Aufenthalt  in  der  Schweiz  hatten. 

Art.  2  Abs.  1  Bst.  c 

c.  Bereits  bezahlte  Gerichts-  und  Untersuchungskosten  wer- 
den zurückerstattet. 


Quelle:    Amtliches    Bulletin    der    Bundesversammlung,    NR, 
9.12.82 
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Durch  die  Fraktionssprecher  wurde  deutlich,  was  aus  der  Dis- 
kussion der  Amnestie  in  der  Oef f entlichkeit  zu  erwarten  war:  Die 
bürgerlichen  Parteien  lehnten  die  Amnestie  ab  und  begründeten  es 
überwiegend  juristisch  im  Sinne  des  positiven  Rechts.  Die  linken 
Parteien  setzten  sich  -  vorwiegend  aus  sozialen  und  staatspoli- 
tischen Gründen  -  für  eine  über  den  Kommissionsantrag  hinaus- 
gehende, umfassende  Teilamnestie  ein.  Die  Fraktionen  der  Mitte 
(LDU/EVP  und  eine  starke  Minderheit  der  CVP)  strebten  in  Form  des 
Kommissionsantrages  einen  Kompromiss  in  Form  einer  kleinen  Teil- 
amnestie an. 

Die  32  Einzel votanten  bestätigten  im  Wesentlichen  dieses  Bild. 
Diese  Voten  sollen  unter  zwei  für  unser  Thema  wichtigen  Aspekten 
analysiert  werden.  Wie  wurde  von  Versöhnung  gesprochen  und  wie 
wurden  die  kirchlichen  Jugendverbände  beurteilt? 


21  von 
auf .  A 
Christ 
Christ 
sprach 
nahmen 
CVP  ab 
LDU-Na 
von  Ve 
mit  "E 
für,  d 


den 
uffa 
lieh 
lieh 
en  d 

dar 
er  n 
tion 
rsöh 
ntfe 
ass 


insge 
llend 
en  Par 
en  CVP 
ie  SP- 
auf  Be 
ur  dre 
alrat 
nung  z 
indung 
das  öf 


samt 
ist 
teie 
un 
Nati 
zug. 
i  vo 
Jage 
umei 
"  (N 
fent 


45 

nun 
n  SP 
d  E 
onal 

Bei 
n  ze 
r,  S 
st  i 
atio 
lieh 


Redne 

all 

und 

VP  (v 

rate 

der 

hn ,  u 

t.  Ga 

m   Zu 

nalra 

e  Int 


rn 
erdi 

FDP 
ergl 

von 
FDP 
nd  b 
llen 
samm 
t  Na 
eres 


nahmen 

ngs ,  d 

häuf 

Gra 

Versö 

waren 

ei  EVP 

).  Die 

enhang 

uer )  . 

se  an 


das  St 
ass  di 
iger  ge 
phik  2 
hnung. 

es  f ün 
/LDU  ei 
Sozial 
mit  so 
"Ich  e 
der  Au 


ichwort 
es  bei 
schah   a 
3).   Am 
9   von  1 
f  von  el 
ner  von 
demokrat 
zialer 
ntscheid 
ssöhnung 


Versöhnung 


den 
ls  be 

häuf 
3  Vo 
f,  be 
dreie 
en  sp 
Befri 
e  mic 

unte 


nicht- 
i  den 
igsten 
tanten 
i  der 
n  (der 
rächen 
edung, 
h  da- 
r   den 


187  Ebd 


1654. 


339 


Gene 

glei 

Gall 

präz 

Grün 

und 

sere 

Vors 

Vers 

der 

Lebe 

eine 

(189 


rati 

chhe 

en) 

isie 

dwor 

dam 

s  La 

chla 

öhnu 

sich 

n  ge 

n  au 

). 


onen 
it  u 
(188 
rte 
t  - 
m  is 
ndes 
g  ko 
ng  b 
auf 
rade 
s   e 


gro 
nd  R 
). 

Vers 
oder 
t  es 

uns 
nf  ro 
edeu 

gen 

die 


sser 

echt 

Der 

öhnu 
vie 
kon 
heu 

ntie 

tet 

au  d 

se 
ve 


ist 
ssic 
Theo 
ng 

llei 
sequ 
te  m 
ren 
eine 
ef  in 
Krea 
rkar 


als 
herh 
logi 
von 
cht 
ent , 
it 

n  Ne 
iert 
tivi 
rten 


das 
eit" 
epro 
der 
das 

wen 
dies 
Vers 
ubeg 
e  Be 
tat 

Sit 


öff 
,  me 
f  ess 

Eth 
Grün 
n  ch 
em  m 
öhnu 
inn , 
ding 
der 
uati 


entl 
inte 
or 

ik  h 
dwor 
rist 
utig 
ng  i 
sie 
unge 
Vers 
on 


iche 
Nat 
Nati 
er : 
t  de 
lieh 
en  u 
st  i 
ist 
n  st 
öhnu 
noch 


Int 
iona 
onal 

"Ve 
r  ch 
e  Ju 
nd 
mmer 

nie 
ützt 
ng 
he 


eress 
lrat 
rat  H 
rsöhn 
ristl 
gendv 
unkon 
etwa 
ht  ei 
,  abe 
das  e 
rausf 


e  an 

Schm 

einr 

ung 

iche 

erbä 

vent 

s  Kr 

n  Re 

r  of 

inzi 

ühre 


Rec 
id 
ich 
ist 
n  Et 
nde 
ione 
eati 
chts 
t  is 
ge, 
n   k 


hts- 
(St. 

Ott 

ein 
hik, 

un- 
llen 
ves. 
akt, 
t  im 

das 
ann" 


Gerade  dies 
tionalräten 
Stucki:  "AI 
eigen,  das 
frage  mich, 
men  Sie  das 
Sohnes  mit 
geschieht)  : 
dir'.  Also 
für  die  nac 
keineswegs 
ich  das  sta 
lieh  sagen, 
zung"  (190) 
nestie  die 
ich  behaupt 
troffenen  a 
gebung  -  ve 
Verzeihung, 
beansprucht 
söhnung  bez 
dass  die  Be 
genzubringe 


e  ge 

in 
len 
sie 

ob 

Gle 
dem 

'Va 
ist 
hfol 
Reue 
atsp 

war 
.  Un 
Chan 
e ,  d 
kzep 
rlan 

Ver 
"  (1 
ogen 
hörd 
n"  ( 


nau 

ihr 
Gesu 
näml 
dies 
ichn 
Vate 
ter , 
doch 
gend 

bei 
olit 
e  Ei 
d  Na 
ce  e 
ass 
tier 

gt, 

gebu 
91). 
f  v 
en  b 
Nati 


def inie 
er  Rede 
chen  de 
ich  Ver 
e  Forde 
is  vom 
r  sagt 

ich  ha 

auch  b 
e  Gross 

diesen 
isch  üb 
nsicht 
tionalr 
iner  f 
diese  C 
t  wird. 
dass  be 
ng  gewä 

Die  dr 
erstand 
ereit  s 
onal rät 


rten 
vo 
r  ch 
gebu 
rung 
verl 
der 
be  g 
ibli 
zügi 
ju 
ertr 
in  d 
at  K 
ried 
hanc 
Amn 
ide 
hrt, 
ei  V 
en  d 
ind , 
in  B 


Bedingung 
n  Versöhnu 


rist 
ng  o 

auc 
oren 
Sohn 
esün 
seh 
gkei 
gend 
age, 
as 

aspa 
lieh 
e  nu 
esti 
mitw 
so 
otan 
iese 

der 
luns 


liehen 
hne  Vo 
h  theo 
en  Soh 

auch 
digt  g 
gesehe 
t  des 
liehen 

dann 
Unrech 
r  Meie 
en  Kon 
r  best 
a  -  gr 
i  rken , 
ndern 
ten  de 
bedi 

Jugen 
chy, 


en  wäre 
ng   wie 

Jugend 
rausset 
logisch 
n .  Bei 
zuerst 
egen  d 
n  die  R 
Vaters . 

Krawal 

müsste 
t  ihrer 
r  gab 
fliktlö 
eht,  we 
iechisc 

nicht 
auch   d 
r  CVP, 
ngungsl 
d  wiede 
192),  a 


n  ab 
htig 
verb 
zung 

ric 
der 
(1. 
en  H 
eue 

Ich 
lant 

ich 

Tat 
zu, 
sung 
nn  s 
h  Ve 
nur 
er  je 
die 
os : 
r  Ve 
ls 


er  den 
:  Nat 
ände  i 

forde 
htig  i 
Begegn 
Handlu 
immel 

Vorau 

verla 
en .  Ab 

doch 
en   Vo 
dass  e 

biete 
ie  von 
rzeihu 
d  e  r  j  e  n 
nige, 
sich  a 
Als  " 
rtraue 
"Verta 


FDP-Na- 
ional rat 
st  eines 
rn.  Ich 
st.  Neh- 
ung   des 


ng, 
und 


die 
vor 


ssetzung 
nge  nun 
er   wenn 

eigent- 
rausset- 
ine  Am- 
,   "aber 

den  Be- 
ng,  Ver- 
ige,  der 
der  sie 
uf  Ver- 
Zeichen , 
n  entge- 
uensvor- 


188  Ebd  .  ,  1664. 

189  Ebd.,  1694. 

190  Ebd.,  1662.  Gegen  diese  Auslegung  des  Gleichnisses  vom  ver- 
lorenen Sohn  vergl.  Christoph  Stückelbe rge r :  Salon-Alterna- 
tive und  Totalaussteiger.  Die  wiedergefundenen  Söhne.  Bi- 
belarbeit zu  Lukas  15  am  Deutschen  Evangelischen  Kirchentag, 
in:  Kinchenblatt  für  die  Reformierte  Schweiz,  Nr.  14,.  7.  Juli 
1983,  222-224. 

191  Amtl.  Bulletin  des  Nat ional rat e s  vom  9.12.1982,  1697. 

192  Ebd . ,  1665. 
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schuss,  der  von  der  Seite  kommen  muss,  die  über  mehr  Sicherheit 
verfügt,  weil  sie  Vertrauen  erfahren  hat"  (Nationalrat  Ziegler, 
193).  Nationalrat  Landolt  verstand  Versöhnung  sogar  soweit  be- 
dingungslos, dass  es  "auch  nicht  darauf  ankomme,  ob  wir  mit  der 
Amnestie  eine  Versöhnung  errreichen,  ...  sondern  es  kommt  darauf 
an,  dass  das  Parlament  seine  Bereitschaft  bekundet  zu  einer  Ver- 
söhnung" (194). 

Der  SVP-Nationalrat  Graf  lehnte  demgegenüber  entschieden  ab,  ein 
Versöhnungsangebot  gegenüber  der  seiner  Ansicht  nach  revolutionä- 
ren Jugendbewegung  zu  machen:  "Jene  unter  uns,  die  aus  christli- 
cher Nächstenliebe  handeln  wollen  ...  übersehen,  dass  revolutio- 
näre Gewalt  niemals  durch  die  entgegengestreckte  Hand  gebändigt 
werden  kann"  ( 195)  . 

Unversöhnlich  standen  somit  die  beiden  Auffassungen  von  Versöh- 
nung gegeneinander:  Die  Amnestiebefürworter  betrachteten  Ver- 
söhnung als  einseitigen,  bedingungslosen  Akt,  die  nur  so  bei  den 
Betroffenen  eine  Umkehr  bewirken  kann.  Die  Amnestiegegner  banden 
Versöhnung  an  Bedingungen,  die  in  der  konkreten  Situation  nach 
den  Jugendunruhen  nicht  gegeben  seien:  Einsicht  in  das  Unrecht, 
Akzeptanz  der  Versöhnung  durch  die  Betroffenen,  keine  revolutio- 
näre Gewalt  (196). 


Wie  wurd 
beurteil 
Gesuchss 
Bern)  be 
marxisti 
deren  Pa 
rungen  d 
ehrlich . 
mal  in  d 
re  Bemüh 
dem  Antr 
Müller  ( 
betonte , 
de,  wenn 
gegenhal 
Bemühen 


en  n 
t?  9 
teil 
zieh 
sehe 
rlam 
ie  G 
Bes 
er  k 
unge 
ag 

Luze 

"es 

wi  r 

ten 

um  d 


un  a 
von 
ern , 
tigt 
n  Hi 
enta 
esuc 
onde 
atho 
n:  " 
zu , 
rn) 
war 
ihr 
würd 
en  e 


ber 

45 

5  d 
e  si 
nter 
rier 
hste 
rs  d 
1  isc 
Ich 
eine 
(198 
e  ei 
em  r 
en" 
igen 


die  k 
Redne 
avon 
e  "gr 
gründ 
nahm 
11er 
ie  CV 
hen  J 
stimm 
Amn 
)  und 
n  Äff 
edlic 
(199) 
en  Pa 


irchlichen  Jugendverbände  im  N 


rn  l 
aus 
enze 
e  de 
en  m 
erns 
P-Po 
ugen 
e  sc 
esti 
de 
ront 
hen 
.  Au 
rtei 


m  Natio 
der  CVP 
nloser 
r  Jugen 
indeste 
t  und  b 
litiker 
darbeit 
hon  aus 
e  zu  g 
r  Parte 

gegen 
Anl iege 
ch  wenn 
nachwuc 


nal  r 
.  N 
Naiv 
dunr 
ns  i 
ezei 
,  vo 

tat 
Re 
ewäh 
ikol 
di  e 
n  ei 

in 
hs  a 


at  äu 
ur  Na 
ität" 
uhen 
n  ihr 
chnet 
n  den 
ig  wa 
spekt 
ren", 
lege 
ki  rch 
n  kat 
solch 
us  de 


sserten  si 
tionalrat 

(197),  we 
verkennen . 
en  verbale 
en  ihr  Anl 
en  viele  s 
ren,  anerk 
vor  ihrer 
meinte  N 
Ziegler  ( 
liehen  Jug 
egorisches 
en  Aeusser 
n  Reihen  d 


atio 
ch  z 
Oehe 
il  s 

All 
n  B 
iege 
elbe 
annt 
Le 
atio 
Solo 
endv 

Nei 
unge 
er 


nal rat 
u  den 
n  (NA 
ie  die 
e  an- 
eteue- 
n  als 
r  ein- 
en ih- 
istung 
nalrat 
thurn) 
erbän- 
n  ent- 
n  das 
kirch- 


193  Ebd.,  1663. 

194  Ebd . ,  1664. 

195  Ebd.,  1699. 

196  Zur  theologischen  Klärung  der  Versöhnung  vergl 

197  Ebd. ,  1658. 

198  Ebd. ,  1695. 

199  Ebd.  ,  1663. 


Kp.5.2 


-  341  - 

liehen  Jugendverbände  mitspielen  mochte,  bestätigen  sie  doch  die 
oben  (Kapitel  4.1  und  4.6.5.)  festgestellte  Anerkennung  ihrer 
Mittlerposition. 

4.6.6.3.  Der  Ständerat 

Der  Ständerat  befasste  sich  wenige  Stunden  nach  Ablehnung  der  Am- 
nestie im  Nationalrat  am  14.  Dezember  1982  ebenfalls  mit  dem  Ge- 
schäft. Die  vorberatende  Kommission  hatte  beschlossen,  im  Stände- 
rat erst  nach  der  Debatte  im  Nationalrat  einen  Entscheid  zu  fäl- 
len. Sie  beantragte  dem  Ständerat  schliesslich  mit  4:1  Stimmen, 
dem  Amnestiebegehren  keine  Folge  zu  geben.  Nach  kurzer  Debatte 
und  denselben  Argumenten  wie  im  Nationalrat  lehnte  der  Ständerat 
das  Begehren  mit  31:8  Stimmen  deutlich  ab. 


4.7  Zusamaenfassung.  Vorläufige  Ergebnisse  der  zweiten  Fallstudie 

1.  Die  1300  bis  1800  Strafverfahren  (200)  im  Zusammenhang  mit  den 
Jugendunruhen  in  der  Schweiz  1980-1982  zeigten  die  Schwere  des 
Konfliktes  und  die  Belastung,  die  diese  zahlreichen  gerichtlichen 
Folgen  der  Unruhen  für  das  Klima  des  Landes  bedeuteten.  Noch  nie 
in  der  Geschichte  der  Schweiz  wurde  eine  Amnestie  für  so  viele 
Straffälle  angestrebt  (ausser  der  Amnestien  für  Steuerhinterzie- 
her). 

2.  Vor  dem  Amnestiebegehren  der  kirchlichen  Jugendverbände  waren 
schon  verschiedene  Amnestievorstösse  von  der  Jugendbewegung  und 
von  Linksparteien  unternommen  worden,  die  aber  bei  weitem  nicht 
so  öffentlich  wirksam  waren.  Für  die  unerwartet  grosse  Resonanz 
des  kirchlichen  Begehrens  waren  unter  anderem  vier  Gründe  mass- 
gebend (201):  1.  Die  Bereitschaft  zu  einer  Amnestie  war  nach  Ende 
der  Jugendunruhen  grösser  als  dawährend.  2.  Die  Amnestieforderung 
wurde  von  der  Jugendbewegung  vorwiegend  juristisch  im  Sinne  der 
Kritik  der  Rechtsprechung  begründet.  Bei  den  kirchlichen  Jugend- 
verbänden stand  das  Motiv  der  sozialen  Befriedung  und  Versöhnung 
im  Vordergrund.  3.  Die  kirchlichen  Jugendverbände  wurden  nicht 
von  vornherein  mit  der  Jugendbewegung,  eher  mit  der  angepassten 
Jugend  identifiziert.  Dadurch  konnten  sie  eher  eine  Vermittlungs- 
funktion wahrnehmen.  4.  Das  kirchliche  Begehren  wurde  auf  eidge- 
nössischer Ebene  eingereicht  und  löste  damit  -  im  Unterschied  zu 
den  kantonalen  Vorstössen  -  eine  landesweite  Diskussion  aus. 

3.  Der  Schweizerische  Katholische  Jugendverband  und  die  Junge 
Kirche  Schweiz  führten   vier  Begründungen  für   eine  Amnestie  an: 


200  Vergl.  Kp.  4.2.  201  Vergl.  Kp.  4.2  und  4.5 
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Eine  christliche  (Versöhnung),  eine  gesellschaftliche  (sozialer 
Friede),  eine  juristische  (gegen  harte  Urteile  und  für  Rechts- 
gleichheit) und  eine  sozial-pädagogische  (gegen  Kriminalisierung 
und  für  Reintergration  der  Jugendlichen).  Die  öffentliche  Dis- 
kussion verlief  im  Wesentlichen  in  Auseinandersetzung  mit  diesen 
vier  Begründungen.  Dabei  rückten  die  juristischen  Argumente  in 
den  Vordergrund,  gefolgt  von  den  gesellschaftlichen,  sozial-päda- 
gogischen und  erst  am  Schluss  christlich-religiösen  (202). 

4.  Als  handlungsleitende  Werte  (Topoi)  standen  für  die  Initianten 
drei  Begriffe  im  Vordergrund:  Versöhnung,  Gnade  und  Recht  (203). 
Der  Begriff  Versöhnung  wirkte  einerseits  vermittelnd  und  entkram- 
pfend, löste  andererseits  eine  heftige  Diskussion  aus,  was  unter 
Versöhnung  zu  verstehen  sei.  Für  die  Amnestiebefürworter  konnte 
eine  Versöhnung  nur  durch  ein  einseitiges  und  bedingungsloses  An- 
gebot des  Stärkeren,  d.h.  des  Staates  erreicht  werden.  Die  Am- 
nestiegegner verlangten  als  Voraussetzung  und  Bedingung  einer 
Versöhnung  erste  Schritte  von  der  Jugendbewegung  her  durch  Reue 
der  Angeklagten. 
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6.  Damit  die  Jugendverbände  als  Vermittler  ernstgenommen  wurden, 
waren  gewisse  Voraussetzungen  nötig:  Dazu  gehören  Machtmittel 
(206)  wie  die  Verbandsinfrastrukturen,  die  Basis  der  Verbandsmit- 
glieder und  ein  relativ  gutes  Image  durch  die  traditionellen  Lei- 
stungen im  Bereich  der  Jugendarbeit.  Das  Wohlwollen  gegenüber  den 
Initianten  als  Vermittlern  war  sicher  auch  darin  begründet,  dass 
diese  nicht  für  sich   selbst  etwas  forderten,   sondern  sich  -   im 


202 

Ve  rgl . 

Kp. 

4 

6 

5.3. 

203 

Vergl. 

Kp. 

4 

4 

5.  . 

204 

Ve  r g 1 . 

Kp. 

4 

4 

4.2. 

205 

Vergl. 

Kp. 

4 

6 

5.4. 

206  Vergl.  Kp.  4.4.3. 
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Sinne  der  "Kirche  für  andere"  ( Bonhoef f er)  -  für  andere  Jugendli- 
che und  eine  Entspannung  der  Situation  einsetzten. 


7.  Das  kirchliche  Amnestiebegehren  fand  Unterstützung  bei  den 
meisten  Jungparteien,  den  Linksparteien  und  -  als  Teilamnestie 
den  Parteien  der  Mitte  sowie  bei  Jugend-  und  sozialen  Organisa- 
tion (207).  Die  Kirchenleitungen  waren  wohlwollend,  enthielten 
sich  aber  einer  öffentlichen  Unterstützung.  Die  inhaltsanalyti- 
sche Presseauswertung  (208)  bestätigte  in  quantitativer  Art,  dass 
das  Amnestiebegehren  das  Links/Rechts-Muster  der  Politik  wieder- 
holte; sie  zeigte  aber  auch  überraschend,  dass  die  C-Parteien  die 
Amnestie  weniger  häufig  mit  der  (christlichen)  Versöhnung  begrün- 
deten als  die  Linksparteien. 


8.  Inwiefern  war   eine  Vermittlung   möglich?  Di 
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Eine  Vermittlung  war  auch  insofern  nur  beschränkt  möglich,  als 
die  Links/Rechts-Polarisierung  eher  bestätigt  als  abgebaut  wurde. 
Die  Amnestie  hatte  die  Vermittlung  zwischen  Jugendlichen  und   dem 


207  Vergl.  Kp.  4.6.1. 

208  Vergl.  Kp.  4.6.5. 

209  Vergl.  Kp.  4.6.3. 
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Staat  im  Blick;  eine  Vermittlung  zwischen  Jugendlichen  und  der 
Wirtschaft,  d.h.  den  von  Sachschäden  betroffenen  Gewerbetreiben- 
den in  den  Städten,  war  durch  die  Amnestie  hingegen  kaum  im 
Blickfeld,  höchstens  indirekt  durch  die  Gewerbevertreter  unter 
den  Politikern. 
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n  Nationalratsdebatte  zur  Amnestie  (210).  Kon- 
stellten  ihrerseits   fest,  dass  nicht  alle 
kompromissfähig  seien  (211).  Gehört  der   Kon- 
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Müsste  demnach  für  bestimmte  Konfliktgegenstände  nach  anderen  Re- 
geln als  der  Konkordanz  verfahren  werden? 

Die  kirchlichen  Jugendverbände  versuchten  ihre  Vermittlung,  indem 
sie  das  ungewohnte  Mittel  der  Amnestie  in  den  gewohnten  Struktu- 
ren der  Konkordanzdemokratie  einsetzten.  Dabei  suchten  sie  nach 
einer  Brücke  zwischen  Bewegung  und  Staat,  also  nach  einer  erwei- 
terten, "grossen  Konkordanz",  die  nicht  nur  Parteien  und  Verbän- 
de, sondern   auch   die  rebellierenden   Bewegungen   eingeschlossen 


210  Basler  Zeitung  vom  10.12.1982. 

211  So  A.  Bopp-Schmehl ,  vergl.  Kp.  2,1.4. 

212  Vergl.  Kp.  4.5.1. 
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hätte.  Demgegenüber  waren  die  Vermittlungsbemühungen  der  Parteien 
der  Mitte  (CVP,  EVP,  LdU)  auf  die  "kleine  Konkordanz",  den  Kom- 
promiss  innerhalb  des  Elitenkartells  und  der  regierenden  Partei- 
en, begrenzt. 


C)   Normative  Orientierung 
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Kapitel  5 
Theologisch-ethische  Grundlegung  des  Dienstes  der  Versöhnung 

5.1  Versöhnung  in  der  Perspektive  des  Reiches  Gottes 

5.1.1  Von  der  Vermittlung  zur  Versöhnung 

Vermittlung  ist  das  Bemühen  von  Einzelnen,  Gruppen  und  Institu- 
tionen, zwischen  zwei  oder  mehreren  Konfliktparteien  die  gegen- 
seitige Bereitschaft  und  Fähigkeit  zu  Verständigung,  Annäherung 
und  Kompromiss  zu  fördern,  den  Konflikt  zu  vermindern  oder  zu  lö- 
sen. Dieses  Verständnis  von  Vermittlung  war  der  Ausgangspunkt  der 
bisherigen  Untersuchungen  (1).  Vermittlung  ist  aber  keineswegs 
ein  Spezifikum  von  Christen  oder  Kirchen.  Verschiedenste  gesell- 
schaftliche Kräfte  können  solche  Vermittlung  leisten.  Deshalb 
drängt  sich  die  entscheidende  Frage  auf:  Inwiefern  beeinflusst 
und  prägt  der  Glaube  an  den  lebendigen  Gott  der  Christen,  d.h.  an 
den  auferstandenen  Christus,  das  Vermittlungshandeln  der  Kirchen? 
Das  zentrale  Bekenntnis  des  Paulus  "Gott  versöhnte  in  Chri- 
stus die  Welt  mit  sich  selbst"  (2. Kor.  5,19)  ist  ein  oft  zitier- 
ter Grundsatz  des  Glaubens.  Wie  gelingt  es,  das  kirchliche  Han- 
deln in  gesellschaftlichen  Konflikten  von  diesem  Massstab  leiten 
zu  lassen? 

Von  Vermittlung  ist  in  der  Bibel  sehr  wenig  die  Rede,  dafür  umso 
mehr  von  Versöhnung.  Ist  alles  bisher  Gesagte  aber  nicht  eigen- 
artig harmlos,  wenn  wir  uns  dem  Anruf  Gottes  und  seinem  Versöh- 
nungsangebot stellen?  Wenn  wir  uns  vor  Augen  führen,  was  Gott  mit 
unserer  Welt  vorhat,  wie  er  es  in  der  Bibel  und  der  Geschichte 
bezeugt? 

Nach  dem  überwiegend  deskriptiv-empirischen  Teil  der  Fallstudien 
ist  nun  die  theologisch-ethische  Orientierung  entscheidend,  die 
erst  eine  normative  Beurteilung  der  Fallstudien  und  Kriterien 
kirchlichen  Handelns  ermöglicht.  Ziel  von  Kp.  5  ist  also  eine 
christologische  (und  daraus  abgeleitete  pneumatologische  und  ek- 
klesiologische)  inhaltliche  Qualifizierung  und  Begründung  des 
Vermittlungshandelns.  Es  geht  darum,  die  Aufgabe  der  Christen  und 
Kirchen  im  Lichte  der  auf  das  Reich  Gottes  ausgerichteten,  in 
Christus  schon  geschehenen  und  durch  den  Heiligen  Geist  gewirkten 
Versöhnung  zu  formulieren. 

Wie  ist  das  Verhältnis  von  Versöhnung  und  Vermittlung?  In  e'.ner 
ersten,  vorläufigen  Bestimmung   lassen  sich   die  beiden   Begriffe 


1   Vergl.  Kp.  1.3.2. 
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Vermittlung betrifft  vorwiegend   das  zwischenme 
ten,  während  Versöhnung   theologisch  zunächst 
das  Verhältnis  zwischen  Gott  und  Mensch   ist.  V 
reales  Geschenk   Gottes,   das  das   zwischenmens 
allerdings  entscheidend  prägt.   Insofern  ist   z 
Vermittlung  eine  menschliche   Antwort  auf  die 
Versöhnung,  gleichsam  eine  Operationalisierung 
der  Gesellschaft.  (Parteinahme  von   Menschen  fü 
aber  ebenso  eine   menschliche  Antwort  auf   die 
nung,  wie  in  Kp.  5.2.2.2  zu  zeigen  sein  wird). 
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Auf schlussreich  ist  die  sprachliche  Zuordnung  von  Vermittlung  und 
Versöhnung  in  den  romanischen  Sprachen.  Für  Vermittlung/Vermitt- 
ler gibt  es  z.B.  im  Französischen  die  Wörter  mediation/mediateur 
(englisch  mediation/mediator ) ,  consil iation/consil iateur  (eng- 
lisch consi 1 iation/consil iator ) .  Versöhnung/Versöhner  heisst  re- 
concil iation/reconcil iateur  (englisch  reconciliation/reconcili- 
ator).  Das  Präfix  "re"  bedeutet  eine  Wiederholung,  aber  auch  Ver- 
stärkung (3).  Die  Sprache  zeigt  also,  dass  mit  Versöhnung  ein  in- 
tensiverer Vorgang  bezeichnet  wird  als  mit  Vermittlung  (4). 

5.1.2  Versöhnung  als  eschatologische  Wirklichkeit 

Die  biblische  Versöhnungsbotschaft  bringt  eine  neue  Perspektive, 
in  gewisser  Weise  ein  Kontrapunkt  zu  den  bisherigen  Ausführungen 
dieser  Untersuchung.  Das  Feilschen  um  Kompromisse,  das   Taktieren 


2  Vergl.  Kp  5.2.2.19. 

3  A.  Malblanc:  Stilistique  comparee  du  frangais  et  de  l'alle- 
mand,  Paris  1968,  95. 

4  in  der  lateinisch  formulierenden  Dogmatik  wurde  das  Versöh- 
nungsthema aber  gewöhnlich  als  redemptio,  nur  selten  als  re- 
conciliatio  bezeichnet  und  damit  die  Nähe  zur  Sühne  angedeu- 
tet. Vergl.  Kp  5.2.3.4. 
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von  Politikern,  der  Kleinkrieg  der  Medien  und  die  verbreitete 
Perspektivlosigkeit  kirchlichen  und  politischen  Handelns  (5)  wird 
abgestreift  und  eine  befreiende  Weite,  eine  entlastende  Zusage, 
zugleich  auch  eine  aufregende  Verschärfung  des  Themas  Vermittlung 
und  Versöhnung  wird  spürbar: 

Versöhnung  ist  der  Inbegriff  des  Reiches  Gottes.  Gott  versöhnte 
in  Christus  die  Welt  mit  sich  selbst  (2. Kor.  5,19).  Der  zwischen 
Mensch  und  Gott  zerbrochene  Bund  ist  durch  Gott  wiederhergestellt 
(6).  Seine  Herrschaft,  sein  Reich  bedeutet  Friedensschluss  und 
heisst,  den  Kriegsbogen  an  den  Nagel  zu  hängen  (7). 
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Das  ist  die  befreiende  Weite:  Die  täglichen,  oft  mühsamen  und 
kleinen  Vermittlungs-  und  Versöhnungsschritte  sind  hineingestellt 
in  die  eschatologische  Perspektive  des  Reiches  Gottes.  Sie  bekom- 
men von  vorn,  vom  Ziel  der   Geschichte,  von  der  Hoffnung  auf   die 


5  Vergl.  Kp.3  und  4. 

6  Vergl.  Kp.  5.2.4.6. 

7  Den  Regen-Bogen  als  Zeichen  von  Gottes  Bund  mit  Noah  hat 
diese  Friedensbedeutung:  "Meinen  Bogen  setze  ich  in  die  Wol- 
ken, dass  er  ein  Zeichen  sei  des  Bundes  zwischen  mir  und  der 
Erde"  (l.Mos.  9,13).  Was  mit  Regenbogen  übersetzt  wird,  be- 
deutet sonst  im  Alten  Testament  Kriegsbogen.  Der  Kriegsbogen 
wird  also  an  den  Himmel  gehängt  (vergl.  G.  von  Rad:  Das  er- 
ste Buch  Mose,  ATD  2-4,  Göttingen  1972,  101. 

8  Vergl.  K.  Barth:  KD  IV/1,  119. 

9  Ebd.,  121-123. 

10  Ebd.,  118.  Barth  wies  gegenüber  den  Reformatoren  neu  darauf- 
hin, dass  Versöhnung  mehr  als  Berufung  in  den  Stand  der 
Rechtfertigung  und  Heiligung  sei.  Zu  Glaube  und  Liebe  gehöre 
als  selbständiges,  bedeutendes  Element  die  Hoffnung,  die 
Verheissung.  "Das  Sein  des  Menschen  in  Jesus  Christus  als 
solches  hat  demgegenüber  in  der  protestantischen  Tradition 
...einen  immer  leise  diesseitigen,  immanent  ist ischen ,  um 
nicht  zu  sagen:  bürgerlichen  Zug."  (ebd). 

11  Ebd.  118. 
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Die  eschatologische  Perspektive  beinhaltet  neben  der  befreienden 
Weite  eine  entlastende  Zusage:  Der  Mensch  kann  und  muss  das  Reich 
Gottes  nicht  erschaffen,  es  ist  -  das  ist  der  Sinn  von  Gnade  und 
Rechtfertigung  -  freies  Geschenk  Gottes,  nicht  Resultat  menschli- 
cher Versöhnungswerke  (Rom.  3,28;  4,lff). 

Versöhnung  zielt  auf  die  Verherrlichung  Gottes  (l.Kor.  1,31). 
Gott  schafft  versöhnendes  Heil  "zum  Lob  der  Herrlichkeit  seiner 
Gnade"  (Eph.  1,6).  Dass  Versöhnung  und  Rechtfertigung  zur  Ehre 
Gottes  geschieht,  hat  besonders  deutlich  Calvin  betont  (15).  Sub- 
jekt des  Versöhnungshandelns  ist  Gott  allein,  der  aber  durch  sei- 
nen Bund  unlöslich  mit  der  menschlichen  Geschichte  verbunden  ist. 
Damit  ist  das  Versöhnungshandeln  nicht  nur  ein  Geschehen  des 
transzendenten  Gottes  (16). 


So  unverfügbar  das  Reich  Gottes  ist,  wie  es  z.B.  im  Gleichnis  der 
zehn  Jungfrauen  deutlich  wird,  so  unverfügbar   ist  auch  das   Ver- 


12  D.  Bonhoeffer:  Ethik,  München  1975  (8.A.),  218.  Vergl.  auch 
K.  Barth,  KD  IV/3,  347ff.  Auch  1.  Joh.2,2. 

13  Vergl.  W.  Schräge:  Bibelarbeit  über  Römer  8,  8-23,  in:  J. 
Moltmann  (Hrsg.):  Versöhnung  mit  der  Natur?  München  1986, 
150-166. 

14  J.  Moltmann:  Gott  in  der  Schöpfung.  Oekologische  Schöpfungs- 
lehre, München  1985,  67. 

15  J.  Calvin:  Institutio,  III,  13.1. 

16  Nach  H.J.  Kraus  wurde  in  den  drei  klassischen  Typen  von 
Versöhnungslehren  (Athanasius,  Anselm  von  Canterbury  und 
Abaelard)  sowohl  das  Subjekt  der  Versöhnung  wie  dieser  Bun- 
desgedanke verkannt  und  erst  bei  Barth  neu  entdeckt.  H.J. 
Kraus:  Systematische  Theologie  im  Kontext  biblischer  Ge- 
schichte und  Eschatolog ie ,  Neuk irchen-Vluyn ,  1983,  412f. 
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söhnungsgeschehen .  So  wie  "die  Vergebung  das  Gegenteil  des 
Selbstverständlichen"  ist  (17),  so  ist  es  auch  die  Versöhnung. 
Versöhnung  in  der  Perspektive  des  Reiches  Gottes  heisst  daher, 
stets  neu  offen  zu  sein  für  Gottes  versöhnenden  Geist. 
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E.  Brunner:  Der  Mittler,  Zürich  1937,  405. 

L.  Ragaz:  Die  Botschaft  vom  Reiche  Gottes,  Bern  1942,  307, 


Ebd 


305f . 
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Die  zukünftige  Versöhnung  ist  schon  Gegenwart,  der  Tod  hat  seinen 
Stachel  schon  verloren,  Christus  hat  schon  gesiegt  (l.Kor.  15,55- 
57).  So  konnte  Karl  Barth  1946  vor  deutschen  Studenten  über  die 
Versöhnung  Christi  sagen:  "Der  Krieg  ist  zu  Ende,  und  wenn  da  und 
dort  Truppenteile  noch  schiessen,  so  weil  sie  von  der  Kapitu- 
lation noch  nichts  gehört  haben"  (20).  Mit  Ostern  ist  Versöhnung 
schon  geschehen.  Der  entscheidende  Schritt  ist  getan.  Deshalb 
muss  die  Ausrichtung  auf  das  Reich  Gottes  unweigerlich  zur  Chri- 
stologie  führen.  Nur  von  ihr  her  kann  das  kirchliche  Vermitt- 
lungs-  und  Versöhnungshandeln  seine  Ausrichtung  erhalten.  Zuvor 
drängt  sich  aber  noch  ein  Einwand  auf. 


5.1.3  Die  tägliche  Erfahrung  der  nichtversöhnten  Welt 
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20  K.  Barth:  Dogmatik  im  Grundriss,  Zol 1 ikon-Zü r ich  1947,  144. 

21  Vergl.  Kp.  4. 

22  Vergl.  R.  Friedli:  Frieden  wagen.  Der  Beitrag  der  Religionen 
zur  Gewaltanalyse  und  zur  Friedensarbeit,  Freiburg  1981, 
179-186. 
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Es  gibt  also  nicht  nur  die  Erfahrung  der  unversöhnten  Welt,  son- 
dern auch  eine  Vertuschung  der  Unversöhntheit  und  eine  Entschär- 
fung durch  fade  Versöhnungsangebote  und  Kompromisse  mit  dem  Bö- 
sen . 

Die  Glaubensaussage,  Christus  habe  die  Welt  schon  versöhnt,  ist 
ein  Aergernis  für  jeden,  der  auch  nur  ein  bisschen  unsere  Wirk- 
lichkeit und  die  2000  Jahre  Christentumsgeschichte  wahrnimmt.  Sie 
ist  eine  Provokation,  die  manche  an  der  Versöhnungstat  Christi 
zweifeln  lässt.  Sie  provoziert  die  Frage:  Sind  die  Mächte  der 
Welt  stärker  als  die  Versöhnungsmacht  Christi? 
standene  Christus  als  Versöhner  wirklich?  Oder 
einfach  eine  noch  "verborgene  Wirklichkeit  der 
(24)? 


Lebt  der  aufer- 
ist  Versöhnung 
Weltgeschichte" 


Die  Frage  verweist  auf  das  Verhältnis  von  Glaube  und  Erfahrung. 
Glaube  lebt  aus  dem  Hören  auf  das  Wort  Gottes  (Rom.  l,16f).  Wer 
glaubt,  sieht  die  sogenannte  Wirklichkeit  mit  neuen  Augen,  näm- 
lich von  der  Wirklichkeit  des  kommenden  Reiches  Gottes  her.  Diese 
neue  Wirklichkeit  wird  zum  Massstab  (25).  Die  "alte  Wirklichkeit" 
wird  damit  radikaler,  realistischer  gesehen,  d.h.  deren  Unver- 
söhntheit wird  erst  voll  deutlich.  Der  Glaube  an  die  Versöhnungs- 
tat Christi  -  besser  sprechen  wir  vom  Glauben  aus  Versöhnung  (26) 


23 
24 


25 
26 


Vergl.  Kp.  2.2. 

K.  Barth:  KD  IV/3,  780-871:  Das  Volk  Gottes  im  Weltgeschehen 
( hier  818ff ) . 
H.J.  Kraus,  1983,  59f. 

"Glauben  als  Erfahrung  von  Auferstehung  ist  Glauben  aus  Auf- 
erstehung und  nicht  einfach  Glaube  an  die  Auferstehung"  (A. 
Rieh:  Wirtschaftsethik,  Gütersloh  1984,  121).  Dasselbe  gilt 
für  den  Glauben  an  die  Versöhnung:  Es  geht  nicht  um  ein 
"Fürwahrhalten  eines  Dogmas",  sondern  um  ein  "existentielles 
Vertrauen  in  den  Gott  Jesu  Christi",  um  den  "Glauben  darein, 
dass  Mensch  und  Welt  Zukunft  haben"  (ebd.). 
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-  bedeutet,  entgegen  aller  "Erfahrung  des  Bösen"  (27)  an  der 
Glaubenserfahrung  "des  ganz  Anderen"  (28)  festzuhalten:  Glaube 
heisst  darauf  vertrauen,  dass  Mensch  und  Welt  eine  Zukunft  haben, 
weil  der  Anfang  der  Versöhnung  gesetzt  ist  und  Gott  ständig  im 
Kommen  ist.  Ein  objektiver  "Tatbeweis"  Gottes  ist  dabei  nicht 
möglich,  denn  die  versöhnte  Wirklichkeit  wird  im  Glauben,  nicht 
im  Schauen  erfahren  (Heb.  11,1)  (29). 


Glaubenserfahrung  ist  abe 
ligiöse  menschliche  Erfah 
des  Glaubens  die  menschli 
einer  neuen  christlichen 
Hören"  des  Wortes  Gottes 
gensatz,  wie  er  zum  Teil 
(31).  Glaubenserfahrung  d 
ethischen  Praxis  der   Ver 
ist  der  Dienst  der  Versöh 
deren  Voraussetzung.  "Chr 
nur  dann,  aber  auch  nur  d 
Vertrauen  auf  die  Selbstb 
entlastet  sind,  sie  selbs 
garantieren  zu  müssen"  (3 


r  ebenso  Erfahrung,  wie  die  nicht  re- 
rung.  Glaubenserfahrung  heisst  im  Lichte 
chen  Erlebnisse  und  Erfahrungen  (30)  zu 
Erfahrung  umzuwandeln.  "Glaube  aus  dem 
und  "Glaube  aus  Erfahrung"  ist  kein  Ge- 
in  der  dialektischen  Theologie  bestand 
arf  aber  nicht  gemessen  werden  an  der 
söhnung.  Bei  aller  Betonung  der  Praxis 
nung  Folge  der  Glaubenserfahrung,  nicht 
isten  können  der  Wahrheit  Jesu  Christi 
ann  recht  dienen,  wenn  sie  in  gewissem 
ewährung  dieser  Wahrheit  von  der  Sorge 
t  in  Kraft  setzen  und  in  ihrem  Bestand 
2). 


Glaube  ist  notwendigerweise  aber  immer  auch  mit  dem  Zweifel  an 
Gottes  Versöhnungswirken  verkoppelt.  Es  gibt  eine  innere  Dialek- 
tik des  Glaubens,  die  von  einem  unbekannten  Juden  so  ausgespro- 
chen wurde:  "Ich  glaube,  hilf  meinem  Unglauben"  (Mk.  9,23).  Glau- 
bende erfahren  Versöhnung,  gleichzeitig  aber  die  unversöhnte  Welt 


27 
28 
29 


30 
31 


32 


Ebd.  ,  108-116. 
Ebd.,  116-122. 

"Für  das  Neue   Testament  bleibt  ent 
heimnis  der  Tat  Gottes  eben  nicht 
mandem  geschaut   werden  kann.   Nich 
stehung,  nicht   einmal   die   unbegr 
leeren  Grabes   schafft  Glauben,   so 
Lebendigen  mit  seinen  Jüngern.  Sie 
des  Glaubens  an  Gottes  Wundertat,  u 
erstandene  selbst  lebendig   erwiese 
vom  leeren  Grab   verstehen."  (E.   S 
nach  Markus,  Göttingen  1973,  215). 
Vergl.  Kp.  1.2.3.2. 

Vergl.  E.  Seh illebeeck x :  Erfahrung 
25,  73-113,  bes.  80-85;  vergl.  auc 
schichte  von  einem  Lebenden,  Freibu 
G.  Wenz:  Geschichte  der  Ver 
evangelischen  Theologie  der  Neuzeit 
294. 


scheidend,  dass  das  Ge- 
beschrieben und  von  nie- 
t  das  Wunder  der  Aufer- 
eifliche  Entdeckung  des 
ndern  die  Begegnung  des 
ist  der  bleibende  Grund 
nd  nur  wem  sich  der  Auf- 
n  hat,  kann  den  Bericht 
chweizer:  Das   Evangelium 


und  Glaube,  in:  CGG,  Band 
h   ders. :  Jesus.  Die   Ge- 
rg  1975,  555ff. 
söhnungslehre    in     der 
,   Band  2,  München   1986, 
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(33),  weswegen  gerade  Gläubige  Gott  scharf  anklagen,  wie  die 
Psalmen  zeigen  (34).  Schnelle  Rechtfertigungsversuche  helfen  da- 
bei weniger  weiter  als  das  offene  Klagen,  auch  Verstummen  und 
Schweigen  ( 35) . 

Zusammenfassend:  In  Kp.  5.1  wurden  die  menschlichen  Erfahrungen 
von  Vermittlung  (Kp.  2-4)  von  der  Glaubenserfahrung  her  in  den  Ho- 
rizont der  Versöhnungsbewegung  des  kommenden  Reiches  Gottes  ge- 
stellt. Versöhnung  erscheint  dabei  trotz  aller  schmerzlichen  Er- 
fahrungen der  nicht  versöhnten  Welt  als  eschatologische  Wirklich- 
keit, die  mit  Leben,  Tod  und  Auferstehung  Jesu  Christi  angefangen 
hat.  Worin  dieser  Glaube  aus  Versöhnung,  dieser  Glaube  an  die 
Versöhnungstat  Jesu  Christi  (Kp.  5.2)  und  an  die  Versöhnungstat 
des  Heiligen  Geistes  (Kp.  5.3)  besteht,  gilt  es  nun  genauer  auf- 
zuzeigen . 


5.2  Christus  als  Mittler:  Befreier,  Richter,  Versöhner 


5.2.1  Methodik  einer  an  der   biblischen  Geschichte   orientierten 
Christologie 

Das  Christusgeschehen  ist   die  Versöhnung  (36).   "Der  Inhalt   der 
Lehre  von  der  Versöhnung  ist  die   Erkenntnis  Jesu  Christi"   (37). 


33  L.  Boros:  Vom  ungläubigen  Glauben.  15  Thesen,  Ölten  1978, 
23.26)  zeigt  eindrücklich  diese  Dialektik:  "4.  These:  Im 
Glauben  erfährt  der  Mensch  Geborgenheit,  sowohl  in  Gott  als 
auch  in  der  Welt  ...  5.  These:  Die  im  Glauben  erfahrene  Ge- 
borgenheit und  gleichzeitig  erfahrene  Sinnlosigkeit  im  Vor- 
dergründigen können  zu  einer  Verbitterung  führen". 

34  "Niemand  erfährt  so  schmerzhaft  die  vordergründige 
Sinnlosigkeit  der  Existenz,  wie  derjenige,  der  an  eine 
letzte  bereits  gegenwärtige  Geborgenheit  (Versöhnung.  CS) 
glaubt.  Kein  Geschöpf  kann  so  wehtun  wie  Gott."  (ebd.,  27) 

35  In  Nähe  zu  den  Mystikern  folgert  Boros  in  seiner  6.  These: 
"Die  dem  Glauben  wesenseigene  Verbitterung  kann  in  einem 
Verstummen  überwunden  werden  ...  Fällt  man,  in  gläubiger 
Hingabe  verbleibend,  bis  auf  jenen  Grund,  wo  man  die  Wirkung 
der  Geborgenheit  und  der  Empörung  am  schmerzhaftesten  er- 
lebt, so  berührt  man  etwas,  das  weder  Geborgenheit  noch  Em- 
pörung ist,  sondern  ein  lauschendes  und  vom  Verstehen  er- 
fülltes Schweigen,  das  dann  beginnt,  wenn  Gott  selber  unsere 
fragenden  Lippen  schliesst  ...  (Der  Christ)  darf  in  der  Un- 
sicherheit stehenbleiben."  (ebd.,  29f). 

36  K.  Barth:  KD  IV/1,  134,  136. 

37  Ebd . ,  83. 
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Mit  diesem  Satz  begann  Karl  Barth  die  Uebersicht  über  seine 
3000seitige  Versöhnungslehre,  an  der  er  acht  Jahre  lang  schrieb 
(1951-1959)  und  die  die  bisher  bedeutendste  Versöhnungslehre  un- 
seres Jahrhunderts  wurde.  Auf  welchem  Weg  ist  die  Erkenntnis  Jesu 
Christi,  gefasst  in  der  Christologie,  für  heutige  Menschen  und 
für  unser  Thema  am  adäquatesten  möglich?  Aus  der  Fülle  der  dog- 
mengeschichtlichen Ansätze  und  Fragen  sind  ein  paar  Hauptaspekte 
-  in  der  hier  gebotenen  Kürze  -  zu  prüfen: 

5.2.1.1  Die  drei  klassischen  Haupttypen  der  Christologie 

Drei  klassische  Haupttypen  der  Christologie  können  unterschieden 
werden,  die  alle  das  Geheimnis  Jesu  Christi  zu  fassen  versuchten 
und  je  mit  einer  der  drei  grossen  christlichen  Konfessionen  be- 
sonders verwachsen  sind  (38): 
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2.  Die  Satisf aktionschristologie  wurde  vor  allem  von  Anselm  von 
Canterbury  (Cur  Deus  homo)  ausgebildet.  Die  im  lateinischen  We- 
sten und  besonders  in  der  scholastischen  römisch-katholischen 
Theologie  wirksame  Lehre  ging  stärker  vom  Werk,  von  der  Sendung 
Christi  aus.  Die  Frage  von  Busse  und  Gnade,  von  Schuld  und  Erlö- 
sung stand  im  Vordergrund,  wie  auch  im  Neuen  Testament  die  Funk- 
tion Christi  stärker  interessierte  als  sein  Sein  (40).  Was  Chri- 
stus ist,  wird  erfahren  in  dem,  was  er  tut.  Christologie  ist   So- 


38  Vergl.  z.B.  G.  Ebeling:  Dogmatik  des  christlichen  Glaubens, 
Band  2,  Tübingen  1979,  25-30;  H.  Pöhlmann:  Abriss  der  Dogma- 
tik, Gütersloh  1975  2,  163-173. 

39  Vergl.  B.  Lohse:  Epochen  der  Dogmengeschichte,  Stuttgart 
1963,  77-105. 

40  O.  Cullmann:  Die  Christologie   des  Neuen  Testaments,   1958' 
4. 


,2, 
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teriologie.  Der  Tod  als  die  Versöhnung  stiftende  Genugtuung  Got- 
tes steht  im  Zentrum.  Diese  Christologie  ist  eher  eine  Christolo- 
gie  von  unten,  d.h.  geht  vom  Leben  und  Sterben  Jesu  aus,  wie  es 
z.B.  im  Evangelium  nach  Markus  deutlich  wird,  der  Jesu  Existenz 
erst  unten,  mit  seinem  Erdenwirken,  beginnen  lässt. 

3.  Die  Christologie  des  Mittleramtes:  Schon  in  der  alten  Kirche, 
besonders  aber  durch  und  seit  Calvin  und  damit  in  den  Kirchen  der 
Reformation  wurde  die  Lehre  der  drei  Aemter  Christi  entfaltet. 
Christus  als  Prophet,  Priester  und  König  (bei  Luther  war  es  ein 
zweifaches  Amt:  Priester/Prophet  und  König),  die  alle  Teil  des 
einen  Mittleramtes  sind.  Christus  als  Prophet  ist  der  Verkünder 
und  Offenbarer  der  Wahrheit,  als  Priester  derjenige,  der  für 
unsere  Sünden  das  Opfer  bringt  und  durch  den  Kreuzestod  sich 
selber  als  Opfer  hingibt,  als  König  der  unser  Leben  Regierende 
und  Erhöhte.  Diese  Lehre  suchte  die  Heilsbedeutung  Christi,  in 
diesem  Sinne  sein  Werk,  aber  auch  seine  Person  knapp  zusammenzu- 
fassen. Sie  stützte  sich  auf  biblische  Hoheitstitel  und  bei  Cal- 
vin auf  die  im  Alten  Testament  durch  die  Salbung  ausgezeichneten 
Funktionen,  die  auf  Christus  übertragen  wurden. 

Die  altprotestantische  Orthodoxie  kannte  zudem  die  Lehre  der  zwei 
Stände  Christi:  Den  Stand  der  Erniederigung  (Jesu  Leben  von  der 
Empfängnis  bis  zum  Begräbnis)  und  den  Stand  der  Erhöhung  (von  der 
Höllenfahrt  bis  zum  Sitzen  zur  Rechten  Gottes). 


In  diesen  Christologien  erscheinen  zwei  Haupttypen  de 
chen  Versöhnungsgedankens:  Versöhnung  geschieht,  ind 
Sieger,  als  König,  kommt  (Inkarnation  von  oben)  ode 
Mensch  Jesus  als  Priester  und  als  Opfer  stellvertrete 
ung  leistet.  Im  Neuprotestantismus  und  der  liberale 
wurde  zudem  eine  dritte  Antwort  dominant,  die  G.  Aul 
sierender  Typus"  nennt  (41)  und  die  im  Grunde  schon  i 
Versöhnungslehre  vorhanden  ist.  Hier  steht  die  Vaterl 
im  Vordergrund.  Gottes  Liebe  sucht  die  Wiederherstell 
meinschaft  mit  dem  Sünder.  Gott  ist  nicht  der  Versöhn 
muss  nicht  versöhnt  werden,  er  ist  nur  der  Versöhnen 
tisfaktion  wie  die  Zwei-Naturen-Lehre  werden  abgelehn 
hafte  wird  in  das  Werthafte  aufgelöst  (42).  Christus 
sam  der  Idealmensch. 
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41  G.  Aulen:  Die  drei  Haupttypen  des  christlichen  Versöhnungs- 
gedankens, Zeitschrift  für  systematische  Theologie,  1930, 
503-527. 

42  Z.B.  bei  A.  Ritschi:  Die  christliche  Lehre  von  der  Rechtfer- 
tigung und  Versöhnung,  Band  3,  1888,  376-78;  vergl.  G.  Wenz, 
1986,  80-118. 
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5.2.1.2  Neue  Ansätze  in  der  zeitgenössischen  Theologie 

Der  Befreiungstheologe  Jon  Sobrino  meint  zu  den  klassischen  Chri- 
stologien,  die  vom  Chalzedonense  oder  von  Hoheitstiteln  ausgehen, 
dass  sie  "sich  in  Lateinamerika  nicht  nur  als  irrelevant  für  die 
Praxis  der  Christen  erweisen,  sondern  sogar  ein  Hindernis  für  ei- 
nen in  der  Geschichte  unserer  Völker  engagierten  Glauben  sein 
können"  (43).  Auch  für  europäische  Christen  ist  es  schwierig,  die 
kultischen  Sühnopfer-,  die  juristischen  Straf-  oder  die  hoheitli- 
chen Aemtervorstellungen  existentiell  zu  füllen.  "Die  Kritik  an 
der  altkirchlichen  Christologie  wird  immer  stärker"  (44).  Dennoch 
greifen  die  meisten  neueren  christologischen  Entwürfe  -  auch  die 
Befreiungstheologie  -  bewusst  auf  die  drei  klassischen  Modelle 
zurück  (wohl  im  Bewusstsein,  dass  während  Jahrhunderten  erfahrene 
und  erarbeitete  Christus-Beziehungen  nicht  einfach  wertlos  sein 
können),  interpretieren  sie  aber  neu: 

Emil  Brunner  zum  Beispiel  behält  in  seinem  christologischen  Werk 
"Der  Mittler"  die  Zweiteilung  in  "Person  des  Mittlers"  und  "Werk 
des  Mittlers"  aufrecht.  Das  Thema  Versöhnung  gehört  dann  zum  Werk 
(45)  wobei  er  die  "unauflösliche  Einheit"  von  Werk  und  Person  des 
Erlösers  betont  (46).  Karl  Barth  verschmelzt  dann  die  zwei  Natu- 
ren -,  zwei  Stände-  und  Aemterlehre  in  neuer  Weise.  Er  deutet  die 
zwei  Naturenlehre  von  den  zwei  anderen  Lehren  her.  Die  göttliche 
Natur  Jesu  Christi  wird  eins  mit  seiner  Erniedrigung  und  seinem 
priesterlichen  Werk:  Der  Herr  als  Knecht  (KD  1V/1).  Umgekehrt  ist 
die  menschliche  Natur  Jesu  Christi  zugleich  die  erhöhte,  königli- 
che: Der  Knecht  als  Herr  (KD  1V/2).  Beide  sind  in  Jesus  Christus 
als  dem  Mittler,  Bürgen  und  Zeugen,  verbunden  (KD  1V/3).  Die 
Barth'sche  Einheit  von  Person  und  Werk,  von  Sein  und  Sendung  ist 
seither  in  vielen  christologischen  Ansätzen  aufgenommen  worden 
(47). 

Die  Aemterlehre  stösst  auf  Kritik,  weil  sie  "eine  etwas  willkür- 
liche Auswahl  aus  den  neutestamentlichen  Funktionen  und  Titeln 
Christi  trifft  und  diese  nicht  in  ihrer  Gesamtheit  erfasst"  (48). 


43 


44 


45 
46 
47 
48 


Jon  Sobrino:  Cristologia  deste  America  Latina,  Mexico 
5,  cit.  in:  R.  Frieling:  Jesus  Christus,  der  Befreier 
Skizze  lateinamerikanischer  Ch r istologien  ,  in:  ders, 
f reiungstheologien ,  Göttingen  1984,  106-132  (113). 


auch   K.  Barth,   KD 

J.  Moltmann,   1972, 

E  .  Schiliebeeck x ,  1975 


H.J.  Kraus,   1983,   363;  ähnlich 

145ff;  H.   Ott,  1972,   250,  273i 

214ff;  H.  Pöhlmann,  1975  ,  197f; 

G.  Ebeling ,  1979 ,  31  f f  . 

E.  Brunnen:  Der  Mittler,  Zürich,  1937,  392-496. 

Ebd.,  359. 

Für  viele:  H.J.  Kraus,  1983,  371-383. 

H.  Pöhlmann,  1975,  142,  ähnl.  H.  Ott,  1972,  272. 
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Deshalb  geht  zum  Beispiel  E.  Schillebeeckx  nicht  von  der  Drei- 
Aemterlehre,  sondern  von  der  Vielzahl  jüdischer,  im  Neuen  Testa- 
ment aufgenommener  Hoheitstitel  aus  (49).  Die  Aemter  seien  zudem 
"weitgehend  historische  Chiffren,  die  erst  durch  Interpretation 
zum  Leben  erweckt  werden  müssten,  sofern  es  überhaupt  gelänge" 
(50).  Deshalb  versucht  zum  Beispiel  H.  Ott  den  existentialen  Sinn 
der  Aemter  zu  erfassen  (51).  G.  Ebeling  formuliert  -  "von  der 
Terminologie  der  traditionellen  Lehre  vom  Amt  Christi  unabhängig" 
(52)  -  als  eigenen  Ansatz  "Jesus  das  Wort  Gottes",  "Jesus  der 
Bruder  der  Menschen",  "Jesus  der  Herr  der  Welt"  (53). 
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Wer  die  Versöhnungstat  Jesu  Christi  heute  für  den  Glauben  ver- 
ständlich und  auch  für  die  Ethik  fruchtbar  machen  will,  muss  die 
heutigen  Denkweisen  berücksichtigen  (56).  Ebeling  nennt  Scientis- 
mus,  Historismus  und  Humanismus  als  drei  die  Gegenwart  immer  noch 


49  E.  Schillebeeckx,  1975,  242ff,  358ff,  390ff. 

50  G.  Ebeling,  1979,  499. 

51  "Die  Prophetie  Christi  bedeutet  die  Eröffnung  jener  e 
tigen  und  fundamentalen  Wahrheit,  deren  die  menschlich 
stenz  bedarf  ...  das  Hohepr ieste rtum  Christi  bedeute 
Ereignis  einer  dem  Menschen  erwiesenen  radikalen  und 
mentalen  Solidarität  ...  das  Königtum  Jesu  Christi  seh 
lieh  bedeutet,  dass  es  für  die  menschliche  Existenz 
nur  eine  Sehnsucht  nach  einer  ewigen  Bestimmung,  s 
einen  eröffneten  Weg  zu  einer  ewigen  Bestimmung  gibt. 
Ott,  1972,  273f.). 

52  G.  Ebeling,  1979,  501. 

53  Ebd.,  508-546. 

54  Vergl.  den  geschichtlichen  Rückblick  bei  H.  Ott,  1972, 
273.  Zu  Luther:  G.  Ebeling,  1979,  500f. 

55  Zum  Beispiel  vom  Hoheprieste r 1 ichen  wie  D.  Solle:   Ste 
tretung.  Erweiterte  Neuauflage,  Stuttgart  1982. 

56  Vergl.  zum  Beispiel  die  Schwierigkeit,  von  Versöhnung 
litischen  Kontext  einer  Amnestie  zu  sprechen:  Kp  4.4.5 
4.6. 
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stark  prägende  Strömungen,  die  das  Wahrheitsverständnis,  Ge- 
schichtsverständnis und  Menschenverständnis  der  überlieferten 
Christologie  in  Frage  stellen  (57).  Gleichzeitig  darf  das  Wider- 
spenstige des  Evangeliums,  das  besonders  die  dialektische  Theolo- 
gie betont  hat,  nicht  aufgegeben  werden.  "Das  Unzeitgemässe  zeit- 
entsprechend auszurichten"  (58)  ist  die  schwierige  Aufgabe  der 
Christologie.  Diesem  Ziel  dienen  drei  Tendenzen,  die  in  heutigen 
Christologien  festgestellt  werden  können. Sie  betreffen  das  Ver- 
hältnis von  Christologie  und  historischem  Jesus,  die  Frage  der 
Christologie  von  oben  oder  von  unten  und  das  Verhältnis  von  Chri- 
stologie und  Ethik: 


Christologie  und  historischer  Jes 
stologischen  Aussagen  zum  histori 
lebte,  identisch  mit  dem  verkünde 
im  Laufe  der  Theologiegeschichte 
Fünf  Phasen  lassen  sich  untersche 
galten  die  Evangelien  als  unbed 
Aussagen  über  Jesus.  2.  Die  aufk 
Forschung  seit  Reimarus  suchte  hi 
Christus  den  vorösterlichen  Jesu 
gültigen  Elementen  seiner  Verkünd 
3.  Die  religionsgeschichtliche  S 
trachtete  dagegen,  nachdem  sie 
Forschung  aufgezeigt  hatte,  das 
tische  an  Jesus  als  historisch.  4 
(R.  Bultamnn  u.a.)  und  weitgehend 
chen  die  Frage  nach  dem  historisc 
levant  ab.  Christlicher  Glaube  s 
Verkündigung  eingebettet.  5.  Sei 
Käsemann  die  "neue  Frage  nach  de 
indem  er  die  sachliche  Uebereinst 
dem  historischen  Jesus  und  dem 
stellte. 
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Heute  ist  diese  Sicht  weitgehend  akzeptiert:  Es  lässt  sich  zwar 
keine  lückenlose  Biographie  Jesu  schreiben,  aber  "Leben  und  Wir- 
ken Jesu  sind  in  Umrissen  deutlich  erkennbar"  (60).  Die  Christo- 
logie hat  Anhalt  am  historischen  Jesus  selbst,  z.  B.  an  der   pro- 


57 
58 
59 


60 


G.  Ebeling,  1979,  31-35. 
Ebd.,  35. 

H.  Pöhlmann,  1975,  200ff;  G.  Ebeling,  1979,  363ff;  S.Schulz: 
Neutestamentliche  Ethik,  Zürich  1987,  18-29.  Dieses  für  Ka- 
pitel 5  wichtige  Buch  erschien  erst  nach  Abschluss  des  Kapi- 
tels und  konnte  daher  nur  noch  an  einzelnen  Stellen  berück- 
sichtigt werden. 
S.  Schulz,  1987,  29. 
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kalyptischen  Vollmacht  Jesu,  wie  sie  z.  B.  in  der 
sage  euch"  zum  Ausdruck  kommt.  Auf  die  Versöhnung  be- 

das:  Die  Jesusgeschichte,  Jesu  konkretes  Leben  ist 
ngsgeschehen ,  wie  Karl  Barth  bemerkte  (61).  Jesus  als 
ger  und  Jesus  Christus  als  der  Verkündigte  sind  zwar 
seh.  Es  besteht  eine  Diskontinuität,  zugleich  aber 
ität  und  sachliche  Einheit,  so  wie  sie  auch  zwischen 
t  Jesu   und  derjenigen   des  Paulus   besteht  (62).   So 

historische  Aufgabe  der  Darstellung  des  Lebens   Jesu 

mit  der  theologischen  Aufgabe  der  Darstellung  des 
chen  Wirkens   Jesu  Christi   (63).  Die   Versöhnungstat 

Jesus  könnte  wohl  am  adäquatesten  in  einer  "nachkri- 
hichte"  wiedergegeben  werden  (64). 


Christologie  "von  oben"   oder  "von  unten"? 
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K.  Barth,  KD  IV/1 ,  55f . 
G.  Ebeling,  1979,  384-391. 
So  J.  Moltmann,  1972,  106. 

So  E.  Seh illebeeckx ,  1975,  67,   dem  eine  faszinierende   Ver- 
bindung von  historischer   Kritik,  theologischer  Deutung   und 
Erzählung  gelungen  ist. 
G.  Ebeling,  1979,  37. 

L.  Boff:  Jesus   Christo  Libertador.   Ensaio  de   Christologia 
critica  para  o  noso  tempo,  Petropolis  1972.  Zitiert  nach   R. 
Frieling,  1984,  108ff.  Deutsche  Fassung:  Jesus  Christus   der 
Befreier,  Düsseldorf  1986. 
L.  Boff,  1972,  193. 
H.  Pöhlmann,  1975,  203.  Aehnlich  G.  Ebeling,  1979,  38. 
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Christologie  und  Ethik:  "Die  et 
lehre ...  kommt  in  den  meisten  do 
kurz"  schrieb  J.M.  Lochman  (69) 
ses  christologische  Kapitel  geh 
esse  aus,  indem  wir  nach  den  Ko 
nungshandelns  für  den  menschlic 
Die  Versöhnungslehre  wird  tradi 
nicht  in  der  Ethik  behandelt. 
Ethik,  wenn  man  an  der  -  besond 
tonten  -  Einheit  von  Dogmatik 
"Die  Dogmatik  kann  gar  nicht  an 
schrieb  K.  Barth  in  KD  1/2  (71) 
logie  zusammengehören  (72),  mü 
verbunden  sein.  Auch  wenn  die  C 
noch  auf  Ethik  reduziert  werden 
Jesu  Christi  in  der  Ethik.  "Dara 
kannt  haben,  wenn  wir  seine  Geb 


hische  Dimension  der  Versöhnungs- 
gmatischen  Erwägungen  zum  Thema  zu 
.  Diese  Studie  und  damit  auch  die- 
en  klar  von  einem  ethischen  Inter- 
nsequenzen des  göttlichen  Versöh- 
nen Einsatz  für  Versöhnung  fragen, 
tionellerweise  in  der  Dogmatik  und 

Sie  gehört  aber  ebenso  in  die 
ers  von  K.  Barth  immer  wieder   be- 

und  Ethik  festhalten  will  (70). 
ders:  sie  muss  auch  Ethik  sein", 
.  So  wie  Soteriologie  und  Christo- 
ssen  Christologie  und  Ethik  eng 
hristologie  weder  auf  Soteriologie 

darf,  bewährt  sich  die  Erkenntnis 
n  erkennen  wir,  dass  wir  ihn  er- 
ote  halten"  (I.Joh.  2,3). 


Dogmatik  (und  damit  die  Christologie  als  Kernstück  der  Dogmatik) 
muss  zumindest  aus  vier  Gründen  zur  Ethik  führen: 

1.  Gottes  Handeln  bewirkt  beim  Menschen  in  der  Nachfolge  eine  Um- 
kehr, also  ein  verändertes  menschliches  Verhalten.  Gottes  Zusage 
der  Versöhnung  macht  den  Menschen  frei,  darauf  mit  tätiger  Liebe 
zu  antworten  (73).   Paulus  spricht   vom  "Glauben,   der  durch   die 
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71 
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73 


J.M.  Lochman:  Versöhnung  und  Befreiung,  Gütersloh  1977,  77f. 
Lochman  spricht  vom  "ethisch-politischen  Primat  der  Versöh- 
nung" (87-92).  Ch.  Walther  bezeichnet  "das  Versöhnungsge- 
schehen als  den  Grund  sittlich  relevanten  Handelns"  (Ch. 
Walther:  Integrationsansätze  christlicher  Ethik:  Die  Ka- 
tegorie der  Versöhnung,  in:  HCE.,  Band  1,  459-473  (hier 
467)  . 

Vergl.  K.  Barth:  KD  1/2,  875-888.  Die  Einheit  von  Dogmatik 
und  Ethik  betonen  auch  E.  Brunner,  1932,  68ff;  D.  Bonhoef- 
fer:  Ethik  München  1975  (8. Aufl.)  47ff  (Hören-Tun);  H.J. 
Kraus,  1985,  106-112  (reflektiert  an  der  Theorie-Praxis-Re- 
lation); G.  Ebeling:  Die  Evidenz  des  Ethischen  in  der  Theo- 
logie, in  ders:  Wort  und  Glaube  II,  Tübingen  1969,  1ff;  H. 
Ruh:  Zum  Verhältnis  von  Dogmatik  und  Ethik,  in:  Reformiertes 
Forum  16/1987,  11-14.  -  H.J.  Birkner  (Das  Verhältnis  von 
Dogmatik  und  Ethik,  HCE  Bd.  1,  281-296)  sieht  Ethik  nicht 
nur  in  Zusammenhang  mit  der  Dogmatik,  sondern  sämtlicher 
theologischer  Fächer. 
K.  Barth,  KD  1/2,  888. 

G.  Ebeling,  1979,  12-16.   Klassisch  formuliert  bei   Melanch- 
thon:  "Das  heisst  Christus  erkennen:  Seine  Wohltaten   erken- 
nen". 
So  K.  Barth,  KD  IV/1,  109f.  Barth  ist  es  gelungen,   Christo- 


-  365  - 


Liebe  tätig 
Gottes  und 
keit.  Wer  d 
Wi  rkl ichkei 
schichte  ko 
ist,  dann  i 
chen  Handel 
des  Christi 
setzlichkei 
Situation  1 
als  an  eine 
terien.  Heu 
vom  Gesetz 
freiung  und 
Normlosigke 


ist 
die 
ie  D 
t  zu 
nkre 
st  a 
n  ni 
iche 
t  (7 
eide 
r  gr 
te  s 
zu  b 

so 
it?" 


"  (Gal.  5, 

tätige  An 

ogmatik  vo 

(74).  3. 
t  handelte 
uch  der  Gl 
cht  zu  tre 
n"  (75)  un 
6)  hält  H. 
n  wir  weni 
ossen  Norm 
ei  deshal 
eschreiben 
als  Befrei 
,  fragt  H. 


6).  2 
twort 
n  der 
Wenn 
,  vom 
aube 
nnen . 
d  der 

Ruh 
ger  a 
losig 
b  das 
.  MWa 
ung  d 

Ruh 


.  Gla 

des 

Ethi 

der  i 

erhö 

an  de 

4.  D 

imme 

zu  Re 

n  ein 

keit 

Evan 
rum  n 
urch 
(77). 


üben  un 
Mensch 
k  trenn 
rdische 
hten  Ch 
n  Aufer 
em  Vorw 
r  wied 
cht  ent 
em  zuvi 
und  Mis 
gelium 
icht  al 
das  Ang 


d  Ha 
en  s 
t,  1 

Jes 
rist 
stan 
urf 
er  g 
gege 
el  a 
sach 

wen 
s  Be 
ebot 


ndeln , 
ind  e_i_ 
ässt  e 
us,  de 
us  nie 
denen 
der  " 
enannt 
n :  In 
n  Gese 
tung  e 
iger  a 
f reiun 
einer 


das 
ne 
ine 
r  in 
ht  z 
vom 
Mora 
en  n 
der 
tz  u 
this 
ls 
g  vo 

Nor 


Ha 

Wirk 

dop 

der 

u  tr 

mens 

1  isi 

euen 

heu 

nd 

eher 
Befr 
n  de 
m  in 


ndeln 
lich- 
pelte 

Ge- 
ennen 
chli- 
erung 

Ge- 
tigen 
Ethik 
Kri- 
eiung 
r  Be- 

der 


Wenn  an  der  Einheit  von  Dogmatik  und  Ethik  festgehalten  werden 
soll,  dann  gilt  aber  auch:  Dogmatik  muss  nicht  nur  zur  Ethik  füh- 
ren, sondern  theologische  Ethik  muss  auch  an  die  Dogmatik  (im 
folgenden  besonders  an  die  Christologie )  gebunden  bleiben.  Wie- 
derum aus  vier  Gründen: 
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logie,  Soteriologie  und  Ethik  eng  zu  verweben.  Vergl.  Aufbau 
KD  IV  §§  61-63,  66-68,  71-73. 
K.  Barth,  KD  1/2,  884. 

G.   Ebeling:   Luthers   Kampf   gegen   die   Moralisierung   des 
Christlichen,  in:   Jahrbuch   der  Heidelberger   Akademie   der 
Wissenschaften  für  das  Jahr  1983,  Heidelberg  1984. 
In  den  70er  Jahren  v.a.  gegen   die  politische  Theologie,   in 
den  80er  Jahren  v.a.   gegen  die  Befreiungstheologie   gerich- 
teter Vorwu  rf . 
H.  Ruh,  1987,  14. 
Chr.  Stückelberge r ,  1979,  3off. 
K.  Barth,  KD  1/2,  881ff. 
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5.2.1.3  Der  Ansatz  dieser  Studie:  Systematisierte  biblische  Ver- 
söhnungsgeschichte nach  H.J.  Kraus 

Die  Frage  ist  immer  noch,  wie  die  in  Jesus  Christus  geschehene 
Versöhnung  erkannt,  für  unsere  Zeit  verständlich  und  für  den 
Dienst  der  Versöhnung  in  der  Gesellschaft  fruchtbar  gemacht  wer- 
den kann.  Nach  Prüfung  der  verschiedenen  christologischen  Ansätze 
wird  im  folgenden  ein  Aufbau  gewählt,  der  als  historisierende  Sy- 
stematik oder  besser  systematisierte  Geschichte,  genauer  als  sy- 
stematisierte biblische  Versöhnungsgeschichte  bezeichnet  werden 
kann.  Wir  lehnen  uns  damit  an  den  Alttestamentier,  Systematiker 
und  Ethiker  Hans-Joachim  Kraus  an:  Seine  systematische  Theologie 
entwickelte  er  "im  Kontext  biblischer  Geschichte"  (80). 

Biblische  Theologie  (81)  betont  die  Einheit  des  Alten  und  Neuen 
Testaments  gegenüber  ihren  Unterschieden.  Sie  fragt  "zuerst  und 
vor  allem  nach  der  'Selbstidentität'  oder  'Selbigkeit'  Gottes  in 
Jesus  Christus,  d.h.  nach  seiner  Verheissungstreue  gegenüber  der 
in  Israel  erschlossenen  Schöpfung"  (82).  Biblische  Theologie  be- 
trachtet die  biblische  Ueberlief erung  gegenüber  der  Einzelexegese 
als  Ganzes.  Sie  weist  umgekehrt  immer  wieder  auf  die  biblischen 
Differenzierungen  hin,  "die  beim  dogmatischen  'Zugriff  nach  den 
Texten  zu  bedenken  sind"  (83). 

Biblische  Theologie  ist  wesentlich  biblische  Geschichte:  Sie  er- 
zählt die  "Geschichte  des  Kommens  Gottes  zu  seinem  Volk  und  zum 
Kosmos",  die  "Geschichte  des  befreienden  Wortes  und  Werkes  Gottes 
in  seinem  kommenden  Reich"(84).  Biblische  Geschichte  stellt  nicht 
in  historischer  Objektivierung  die  bruta  facta  dar,  sondern  er- 
zählt vom  Glauben.  Sie  ist  für  Kraus  "inklusive  Geschichte"  (85), 


80 
81 


82 


83 
84 
85 


H.J.  Kraus:  Systematische  Theologie  im  Kontext  biblischer 
Geschichte  und  Eschatolog ie ,  Neukirchen  1983. 

Ebd,  47ff;  ders:  Die  biblische  Theologie.  Ihre  Geschichte 
und  Problematik,  Neukirchen  1970,  bes.  180ff;  vergl.  auch 
H.H.  Schmid:  Unterwegs  zu  einer  biblischen  Theologie?  Bibl.- 
theol.  Studien  1,  1977. 

H.J.  Kraus,  1970,   384f.  Die   alt t e stame n t 1 iche n  Bezüge   der 
Christologie  konnten   aus   Gründen  der   Arbeitskapazität   in 
dieser  Arbeit  nicht  systematisch  berücksichtigt  werden,   ob- 
wohl von  der  Einheit  des  Alten   und  Neuen  Testaments   ausge- 
gangen wird.  Da   biblische  Theologie  mehr   nach  den   Gemein- 
samkeiten als  den  Unterschieden  der  biblischen  Bücher  fragt, 
werden  hier  z.B.  die   Unterschiede  zwischen  den   Synoptikern 
und  Johannes  weniger  dargestellt  als  ihre  Gemeinsamkeiten. 
H.J.  Kraus,  1970,  392. 
Ders.  ,  1983,  4  und  113. 
Ders. ,  1970,  348-66. 
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die  unsere  Befreiung  einbezieht  und  uns  auf  den  Weg  schickt,  nach 
Jer.  6,16:  "Forscht  nach  den  Pfaden  der  Vorzeit,  welches  der  Weg 
des  Heils  sei;  den  geht  ...". 
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86  Ders.,  1983,  113.  Zu  einem  ähnlichen  Ergebnis  kommt  G.  Wenz 
am  Ende  seiner  umgassenden  Geschichte  der  Versöhnungslehre: 
"Die  Pointe  der  neueren  theologiegeschichtlichen  Entwicklung 
könnte  ja  gerade  darin  bestehen,  systematische  und  histori- 
sche Methodik  in  ihrem  unauflöslichen  Zusammenhang  zu  erfas- 
sen." (G.  Wenz,  1986,  305). 

87  K.  Barth,  KD  IV/3,  102ff. 

88  H.J.  Kraus,  1983,  5,  47f. 

89  Ders.,  1970,  394. 

90  Ders.,  1983,  47.  Wegen  dieser  "Biblizität  dogmatischen  Den- 
kens" wurden  in  Kp.  5  exegetische  und  sytematische  Quellen 
bewusst  gemischt  verwendet.  Ethik  muss  fächerübergreifend 
sein.  Die  Gefahr  eines  gewissen  Eklektizismus  und  exegeti- 
schen Dilettantismus  erkennen  wir  dabei  durchaus.  Die  Ge- 
fahren, die  sich  aus  einem  weitgehenden  Verzicht  auf  bib- 
lische Bezüge  für  die  Ethik  ergeben,  sind  unseres  Erachtens 
aber  grösser. 
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Diese  Geschichte  wird  systematisch  durch  drei  christologische  Ho- 
heitstitel strukturiert:  Jesus  Christus  als  Befreier,  Richter  und 
Versöhner.  Entsprechend  wird  der  Heilige  Geist  als  Befreier, 
Richter  und  Versöhner  dargestellt.  Der  Mittlerdienst  Christi  (1. 
Tim.  2,5)  besteht  darin,  dass  Christus  zwischen  Gott  und  Mensch 
(und  damit  zwischen  Menschen)  vermittelt,  indem  er  aus  Sünde  und 
Abhängigkeiten  befreit,  indem  er  Sünde  und  Unrecht  offenlegt  und 
richtet  und  indem  er  auch  den  Sündern  und  Gottfernen  Versöhnung 
anbietet. 
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Die  Reihenfolge  von  Befreiung,  Gericht  und  Versöhnung  ergibt  sich 
aus  dem  Verhalten  Jesu  in  Konfliktsituationen  wie  aus  dem  gesam- 
ten heilsgeschichtlichen  Ablauf  der  Versöhnungstat  Gottes. 

Auf  den  Begriff  des  Mittlers  wurde  bewusst  verzichtet,  obwohl  er 
sich  vom  Thema  Vermittlung  her  aufzudrängen  scheint  und  in  der 
reformatorischen  Christologie  bei  Calvin  wie  in  der  dialektischen 
Christologie  bei  Emil  Brunner  und  Karl  Barth  eine  bedeutende  Rol- 
le spielte  (91). 

Der  Begriff  Mittler  scheint  uns  für  unser  Thema  aus  drei  Gründen 
ungeeignet:  1.  Der  Begriff  taucht  im  Neuen  Testament  im  Vergleich 
zur  Rede  von  der  Freiheit,  vom  Gericht  und  von  der  Versöhnung  nur 
sehr  am  Rande  auf  (92).  2.  Im  Hellenismus  bezeichnete  mesites/ 
Mittler  denjenigen,  der  als  neutraler  Dritter   in  der  Mitte   zwi- 


91 


92 


Johannes  Calvin:  Institutio,  11/12;  E.  Brunner:  Der  Mittler, 
Tübingen  1927;  K.  Barth:  bes.  KD  IV/1,  133ff.  Barth  spricht 
dann  zwar  -  ausgehend  vom  Mittler  -  vor  allem  von  Christus 
als  Zeuge  und  Bürge  (IV/1,  150f;  IV/3.1). 

Der  Mittler,  mesites,  mediator,  wird  nur  5  Mal  genannt:  Gal 
3,19f  abwertend  (die  Zeit  des  Mittlers  Mose  ist  vorbei), 
beim  Hebr.  (8,6;  9,19;  12,24)  ist  Christus  der  Mittler  des 
neuen  Bundes,  1.  Tim.  2,5:  Christus  als  Mittler  zwischen 
Gott  und  Mensch. 
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sehen  zwei  streitenden  Parteien  stand  (93).  Im  deutschen  Wort 
(Ver-)Mittler  klingt  diese  neutrale  Vermittlung  ebenfalls  stark 
an,  was  dem  parteinehmenden  Versöhnungsgeschehen  durch  Christus 
nicht  entspricht  (94).  3.  Die  drei  Begriffe  Befreier,  Richter  und 
Versöhner  sollen  die  Dialektik  und  die  Prozesshaf tigkeit  des  Ver- 
söhnungsgeschehens zum  Ausdruck  bringen,  was  in  einem  einzigen 
Begriff  wie  Mittler  weniger  möglich  ist. 


So  wie  der  berechtigte  Vorwurf  der  Reduktion  der  ne 
Hoheitstitel  gegen  die  Drei-Aemter-Lehre  wie  gege 
ungstheologie  (95)  gerichtet  wurde,  so  kann  er  auch 
dieser  Studie  gewählten  Ansatz  erhoben  werden.  Die 
Befreier,  Richter  und  Versöhner  können  die  Ganzheit 
nur  andeuten.  Die  "modernen  Reduktionsbestrebungen 
eine  ernste  Gefahr  sein.  Bei  genauerem  Hinsehen 
Christologie  eine  gewisse  Einseitigkeit.  "Ihr  aber, 
tet  ihr  mich?"  (Mt.  16,15)  fragte  Jesus  die  Jünger 
wortete:  "Du  bist  der  Christus,  der  Sohn  des  leben 
(Mt.  16,16).  Sogar  dieses  klassische  Bekenntnis  ne 
der  vielen  Hoheitstitel.  So  ist  jede  Christologie 
bescheidener  Versuch,  die  unermessliche  Grösse  Chri 
Gottes  einzufangen  und  für  eine  bestimmte  Situation 
lieh  zu  machen.  Tröstlich  dabei  ist,  dass  "die  einz 
logische  Aussage  ...  jeweils  das  Ganze  der  Ersehe 
sich  begreift"  (97). 
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Aufgrund  der  bisherigen  Ueberlegungen  sind  demnach  vier  Elemente 
für  eine  christologische  Grundlegung  des  Dienstes  der  Versöhnung 
konstitutiv  (98):  1.  Der  irdische  Jesus  und  damit  eine  Christo- 
logie von  unten  im  erwähnten  noetischen  Sinn.  2.  Die  christolo- 
gische Tradition  der  alt-  und  neutestamentlichen  Verkündigung  wie 
der  dogmengeschichtlichen  Ueberlief erung.  3.  Die  soteriologische 
und  ethische  Ausrichtung  (beim  Primat  der  Christologie).  4.  Die 
Berücksichtigung  unserer  Wirklichkeitserfahrung  (99). 


93 
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ThW  IV,  602ff;  TBLNT,  162ff. 
Vergl.  Kp  5.2.2.2. 
Vergl.  R.  Frieling,  1984,  130. 

E.  Brunner,  1937,  411-413,  geäussert  gegen  das  Aufgeben  der 
Vorstellungen  von  Sühnopfer  und  Strafleiden  im  Neuprotestan- 
tismus. 

G.  Ebeling,  1979,  23. 
Aehnlich  G.  Ebeling,  1979,  41f. 

H.J.  Kraus'  dynamischer,  stellenweise  aufregender  Ansatz  in 
seinem  Werk  "Systematische  Theologie"  zeigt  sich  auch  in 
seinen  konkreten  Aeusserungen  zu  ethischen  Fragen.  Als  Mode- 
rator des  Reformierten  Bundes  der  BRD  war  er  wesentlich  be- 
teiligt an   der   Friedensschrift  "Das   Bekenntnis   zu   Jesus 
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Die  folgenden  Kapitel  5.2.2,  5.2.3  und  5.2.4,  die  von  Lebenspra- 
xis, Kreuz  und  Auferstehung  Jesu  Christi  ausgehen,  bilden  dabei 
eine  Einheit.  Alle  drei  Teile  gehen  von  einer  nachösterlichen 
Sicht  aus . 


5.2.2  Befreiung,  Gericht  und  Versöhnung  in  der  Lebenspraxis  Jesu 

5.2.2.1  Nachfolge:  Einladung  zur  Partizipation 

Aus  der  Analyse  von  Konfliktsituationen  (Kp.  2-4)  sind  es  vor  al- 
lem drei  Fragen,  die  wir  an  die  Verkündigung  und  besonders  an  die 
Lebenspraxis  Jesu  (100)  stellen:  1.  Wie  ging  Jesus  mit  dem  schwä- 
cheren Teil  der  an  einem  Konflikt  beteiligten  Parteien  um?  2.  Wo 
sah  Jesus  die  Ursachen  der  Unversöhntheit  und  wie  überwand  er 
diese?  3.  Wie  versuchte  er  den  Konflikt  zu  lösen?  Durch  Vermitt- 
lung? Durch  Parteinahme? 

Wenn  ein  Konflikt  entsteht,  ist  es  Aufgabe  der  Christen  und  Kir- 
chen, die  Konfliktparteien  miteinander  ins  Gespräch  zu  bringen, 
den  Konflikt  zu  versachlichen  (101)   und  als  neutrale   Vermittler 


100 


101 


Christus  und  die  Friedens ve rantwortung  der  Kirche.  Eine  Er- 
klärung des  Moderamens  des  Reformierten  Bundes"  (Gütersloh 
1982),  worin  er  "die  Friedensfrage  als  eine  Bekenntnisfrage" 
bezeichnete,  was  viele  Auseinandersetzungen  auslöste ,( Ve rgl . 
R.  Wischnath:  Das  Christusbekenntnis  und  die  Stellung  der 
Christen  zu  den  Massen ve rn ichtungsmitteln .  Zur  Auseinander- 
setzung eine  Dokumentation.  Junge  Kirche  7/1983,  Beiheft). 
Auffallend  ist  der  zweiteilige  Aufbau  der  sieben  Thesen: "Wir 
glauben"  und  "Daraus  ergibt  sich  für  die  Fr iede ns ve rantwor- 
tung der  Kirche".  Die  biblische  Grundlegung  nimmt  fast  die 
Hälfte  des  Textes  ein,  während  die  Situationsanalyse  am 
Rande  steht  und  eher  zu  kurz  kommt.  In  kirchlichen  Denk- 
schriften und  Studien  ist  es  hingegen  häufig  umgekehrt,  so- 
dass die  biblisch-theologische  Argumentation  neben  einer 
ausführlichen  Situationsanalyse  zu  kurz  kommt. 

Der  Begriff  "Lebenspraxis  Jesu"  wird  hier  von  E.  Schille- 
beeckx  (Jesus.  Freiburg  1975,  bes.  159ff)  übernommen.  Wäh- 
rend der  Begriff  "Leben  Jesu"  Botschaft  und  Handeln  Jesu 
umfasst,  klingt  bei  "Lebenspraxis"  stärker  letzteres  und 
auch  das  befreiungstheologische  Prax is ve rständnis  an.  Die 
Lebenspraxis  Jesu  ist  zudem  "Kontrollinstanz"  seiner  Bot- 
schaft (Vergl.  H.  Ruh:  Lebenspraxis  als  Kontrollinstanz, 
EvKomm  1974,  668ff ) . 

So  z.B.:  "Schliesslich  können  und  müssen  Kirchen  und  Gemein- 
den den  Dienst  der  Vermittlung  und  Versöhnung  zwischen  den 
Fronten  leisten.  Als  Verkündiger  des  Glaubens  können  sie  zur 
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Jesu  Taufe  ist  der  Auftakt  zu  seiner  öffentlichen  Wirksamkeit  (Mk 
l,9ff).  Gleich  darauf  wird  -  nach  der  Versuchungsgeschichte  mit 
ihrer  Läuterung  und  Bestätigung,  dass  Gott  es  ist,  der  in  Jesus 
handelt  -  in  der  ersten  Predigt  Jesu  Auftrag  deutlich,  nämlich 
die  Verkündigung:  "Die  Zeit  ist  erfüllt  und  das  Reich  Gottes  ist 
genaht"  (Mk.  1,15).  Damit  unmittelbar  verbunden  ist  der  Ruf  in 
die  Nachfolge  (Mk.  l,16ff).  Diese  Botschaft  und  dieser  Ruf  prägen 
sämtliche  Begegnungen  Jesu.  Der  Ruf  zur  Nachfolge  kann  mit  sechs 
Merkmalen  beschrieben  werden: 
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Versachlichung  und  Vertiefung  der  Diskussion  beitragen  ..." 
(Verantwortung  wahrnehmen  für  die  Schöpfung.  Gemeinsame  Er- 
klärung des  Rates  der  Evangelischen  Kirche  in  Deutschland 
und  der  deutschen  Bischofskonferenz,  Gütersloh  1985,  54). 
Die  Lebenspraxis  Jesu  wird  hier  eingegrenzt  auf  die  Zeit  von 
der  Taufe  Jesu  (Mt.  3,13-17)  und  damit  den  Beginn  des  öf- 
fentlichen Auftretens  Jesu  bis  zum  Ende  dieses  öffentlichen 
Wirkens  in  den  Endzeitreden  (Mt.  25,46).  Die  Passionsge- 
schichte wird  in  Kapitel  5.2.3  separat  behandelt. 
Interessant  ist,  dass  akolut he  in/nachfolgen  im  NT  nur  in  den 
Evangelien  gebraucht  wird,  also  an  Jesus  gebunden  ist  und 
nachösterlich  nicht  mehr  verwendet  wird.  Dennoch  hat  der 
Begriff  theologisch  zentrale  Bedeutung.  In  der  Theologiege- 
schichte war  der  Begriff  der  Nachfolge  lange  "das  Stiefkind 
der  protestantischen  Ethik"  (so  A.  Rumestam:  Liebe,  Glaube, 
Nachfolge,  1931,  zit.  im  theolog ie gesch ichtl ic he n  Ueberblick 
zur  Nachfolge  bei  E.  Wolf:  Sozialethik,  Göttingen  1975,  148- 
168.  Heute  hat  er  aber  -  gegen  Wolf,  154  -  deutlich  an  Be- 
deutung gewonnen,  nicht  zuletzt  seit  Bonhoeffers  Buch  Nach- 
folge (1937).  Vergl.  K.  Barth,  KD  IV/2,  603-628  (er  stützt 
sich  weitgehend  auf  Bonhoeffer);  G.  Ebeling,  1979,  464-468, 
517-526,  537-539;  W.  Kreck:  Grundfragen  christlicher  Ethik, 
München  1975,  125-129;  H.J.  Kraus,  1983,  376-378;  W.  Schrä- 
ge: Ethik  des  Neuen  Testaments,  Göttingen  1982,  49-54.  S. 
Schulz,  1987,  61ff. 
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1.  Der  Ruf  Jesu  ist  allein  aus  seiner  einzigartigen  Vollmacht  zur 
Proklamation  des  Reiches  Gottes  zu  verstehen  (104).  Jesus  lädt 
ein,  an  dem  mit  ihm  anbrechenden  Reich  und  damit  am  Heil  teil- 
zunehmen. Nachfolge  heisst  Tei Inahme  (105)  durchaus  im  moder- 
nen Sinn  von  Partizipation  als  Entscheidungs-,  Nutzen-  und 
Verantwortungsteilhabe  aller  von  einem  Prozess  Betroffenen. 
Nachfolge  als  Einladung  zur  Partizipation  am  Reich  Gottes  ist 
dabei  befreiende,  aber  auch  gebietende  Gnade,  "Gnade  und  Gebot 
in  einem"  (106). 

2.  Mit  dem  Ruf  zur  Nachfolge  verlangt  Jesus  eine  Entscheidung. 
Wer  nicht  für  Jesus  ist,  ist  wider  ihn  (Mk.  9,40),  die  Rede 
sei  Ja  Ja  und  Nein  Nein  (Mt.  5,37).  Nachfolge  heisst  furchtlos 
bekennen  (Mt.  10,26ff),  ohne  Angst  vor  den  "Obrigkeiten  und 
Machthabern"  (Lk.  12,11).  Diese  Entscheidung  führt  zu  Streit 
und  Spaltungen  in  Familie,  Kirche  und  Gesellschaft.  Nachfol- 
gende Ausrichtung  auf  das  Reich  Gottes  und  Versöhnung  mit  Gott 
heisst  nicht  Friede,  sondern  Entzweiung  (Lk.  12,51)  (107).  Be- 
sonders deutlich  wird  der  Entscheidungscharakter  der  Nachfolge 
in  Jesu  Endzeitreden  (Mt.  24f).  So  bildet  der  Aufruf  zur  Ent- 
scheidung die  Klammer  des  ganzen  öffentlichen  Wirkens  (am 
deutlichsten  in  der  Komposition  des  Matthäus),  von  seiner  er- 
sten Rede  (Mt.  4,17)  bis  zu  seiner  letzten  vor  der  Passionsge- 
schichte (Mt.  25,  31-46).  Nachfolge  heisst  Parteinahme  für  Je- 
sus (Mt.  10,37),  aber  nicht,  weil  es  ihm  um  seine  Person  geht, 
vielmehr  weil  mit  der  Entscheidung  für  ihn  die  Entscheidung 
für  das  Reich  Gottes  gefällt  wird  (108).  Umgekehrt  geht  es 
nicht  um  eine  Entscheidung  für  das  Reich  Gottes  als  einem  Pro- 
gramm, sondern  für  das  Reich  Gottes  als  lebendigen  Personen, 
sichtbar  in  der  Person  Jesu  (109).  Nachfolge  ist  zunächst  eine 
Entscheidung  des  Einzelnen,  dann  aber  auch  eine  kollektive 
Verantwortung  der  Gemeinde,  die  nicht  bei  jedem  Einzelnen  eine 
individuelle  Bekehrung  verlangt. 

3.  Der  Ruf  in  die  Nachfolge  heisst  zugleich  Sendung  und  Bevoll- 
mächtigung zur  Verkündigung,  zum  Heilen  und  zum  Dienst  in  der 
Welt  (Lk.  9,lf).  Besonders  bei  Lukas  ist  diese  Verknüpfung 
deutlich.  Auf  die   Nachfolgeszenen  (Lk.   9,57ff)  folgt   gleich 
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105 
106 
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So  W.  Schräge,  1982,  50. 
W.  Kreck,  1975,  126. 

D.  Bonhoeffer,  1950,  14;  ähnlich  K.  Barth,  KD  IV/2,  605. 
Schon  der  Vergleich  zwischen  Lukas  und  Matthäus  zeigt,   dass 
es  unzulässig  ist,  aus  Mt  10,34  (Schwert)  herauszulesen,  Je- 
sus habe  physische  Gewalt  befürwortet  oder  der  Kampf  um   das 
Reich  Gottes  werde  gar  mit  endzeitlichen  Kriegen  geführt. 
Vergl.  W.  Schräge,  1982,  52. 
K.  Barth,  KD  IV/2,  606. 
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die  Aussendung  (Lk.  10,lff)  (110).  Dies  entspricht  der  chri- 
stologischen  Aussage,  dass  Person  und  Werk,  Sein  und  Sendung 
Christi  nur  in  eins  gesehen  werden  können.  Nachfolge  erschöpft 
sich  nicht  im  persönlichen  Glauben  sondern  Umkehr  (111)  zur 
Welt  und  Umkehr  der  Welt. 
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Die  Verbindung  von  Nachfolge  und  Sendung  ist  bei  D.  Bonhoef- 
fer  noch  stark  am  Rand,  wird  heute  aber  deutlicher  betont: 
Vergl.  E.  Wolf,  1975,  160ff;  W.  Kreck,  1975,  129;  W.  Schrä- 
ge, 1982,  54;  H.J.  Kraus,  1983,  377. 

Der  Ruf  zur  Umkehr  und  der  Ruf  zur  Nachfolge  sind   praktisch 
identisch.  Zum   Begriff   Umkehr   vergl.   Ch.   Stückelbe rger , 
1979,  26-30.  Nachfolge  betont  stärker   die  Bindung  an   Jesus 
Christus,  Umkehr  stärker  die  Richtungsänderung. 
G.  Lohfink:  Gesetzese rf üllug  und  Nachfolge.  Zur   Radikalität 
des  ethischen  im  Matthäus-Evangelium,  in:  H.  Weber   (Hrsg.): 
Der  ethische  Kompromiss,  Freiburg,  1984,  15-58  (47). 
Lit.  dazu  bei  W.  Schräge,  1982,  52. 
Vergl.  D.  Bonhoeffer,  1950,  39-46;  W.  Schräge,  1982,  53. 
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6.  Protestantische  Theologie  grenzte  sich  immer  wieder  gegen  das 
imitatio-Verständnis  von  Nachfolge  ab  (115).  Wenn  Jesus  nur 
ein  moralisches  Vorbild  ist,  das  es  nachzuahmen  gilt,  führt  es 
leicht  zu  neuer  Gesetzlichkeit.  Diese  Gefahr  ist  in  heutiger 
Ethik  unverkennbar.  Imitatio  darf  aber  auch  nicht  nur  negativ 
gesehen  werden,  wenn  man  die  Menschwerdung  Gottes  und  damit 
den  geschichtlichen  Jesus  ernst  nimmt.  Nachfolge  heisst  nicht 
sklavische  Nachahmung,  aber  imitatio  in  der  Freiheit  einer  le- 
bendigen Gottesbeziehung,  in  der  Liebe  des  Glaubens  aus  Ver- 
söhnung (116). 

Nachfolge  kann  so  zusammengef asst  werden:  "Nachfolge  heisst:  lie- 
ben, leiden,  bezeugen,  kämpfen,  Stellung  nehmen,  teilen,  heilen, 
beten"  (117). 

5.2.2.2  Befreiende  Parteinahme 


Voraussetzung  für  Versöhnung  ist  Befreiung  (118).  Schon  im  Alten 
Testament  warnt  Jeremia  vor  einer  Versöhnung  ohne  Befreiung:  "Sie 
heilen  den  Schaden  meines  Vokes  leichthin,  indem  sie  sagen:  Frie- 
de! Friede!  -  Doch  wo   ist  Friede?"  (Jer.   6,14,  vergl.  auch   die 


115  W.  Kreck,  1975,  125f. 

116  D.  Bonhoeffer  wies  auf  die  doppelte  Struktur  der  verantwort- 
lichen Nachfolge  hin,  die  in  "Bindung  des  Lebens  an  Mensch 
und  Gott"  und  "Freiheit  des  eigenen  Lebens"  besteht  (Ethik, 
1975,  238,  264ff). 

117  Kooperation  Evangelischer  Kirchen  und  Missionen  der  Scheiz 
KEM:  Leitlinien  für  entwicklungspolitisches  Denken  und 
Handeln,  Basel  1983,  5. 

118  Im  Folgenden  wird  in  der  Regel  von  Befreiung,  nicht  von 
Freiheit  gesprochen.  Obwohl  beide  auf  dasselbe  zielen,  ist 
Befreiung  weniger  dem  1 ibe rt inist ischen  oder  liberalisti- 
schen  Miss ve r ständn is  ausgesrtzt  als  Freiheit  (vergl.  Ch. 
Stückelbe rge r ,  1979,  30-37)  und  zeigt  besser,  dass  es  um 
einen  Prozess,  nicht  um  einen  Zustand  geht.  -  Die  Unter- 
scheidung von  Freiheit  und  Befreiung  hat  auch  kirchenpo- 
litische Bedeutung.  So  betonte  die  Kongregation  für  die 
Glaubenslehre  der  katholischen  Kirche  die  Freiheit  stärker 
als  die  Befreiung,  in  Abgrenzung  zur  Befreiungstheologie 
(Instruktion  der  Kongregation  für  die  Glaubenslehre  über  die 
christliche  Freiheit  und  die  Befreiung  vom  22.  März  1986. 
Verlautbarungen  des  Apostolischen  Stuhles  Nr.  20,  Bonn 
1986).  Das  Dokument  unterscheidet  das  ewige  "Reich  der 
Fre ihe it" ( 32  )  und  die  "irdische  Bef r e iung" ( 1 7 , 32 ) .  Immerhin 
gehört  beides  zusammen:  "Das  Evangelium  ist  eine  Botschaft 
der  Freiheit  und  eine  Kraft  zur  Bef re iung" ( 24 ) .  So  ist  die- 
ses Dokument  gegenüber  der  Bef e iungstheologie  offener  als 
das  erste  vom  6.  August  1984  (Bonn  1984). 
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Tempelrede  Jer.  7,4ff  und  Jes.  58,5ff)  (119).  Die  Verheissung  von 
Befreiung  ist  sowohl  Ausgangspunkt  wie  roter  Faden  der  Verkündi- 
gung Jesu.  Dies  zeigt  sich  im  "Regierungsprogramm"  Jesu,  wie  er 
es  in  seiner  nach  Lukas  ersten  öffentlichen  Predigt  mit  dem  Je- 
saia-Zitat  zum  Ausdruck  bringt:  "Jesus  ist  gesandt,  den  Armen 
frohe  Botschaft  zu  bringen,  den  Gefangenen  Befreiung  zu  verkündi- 
gen und  den  Blinden  das  Augenlicht,  die  Zerschlagenen  zu  befreien 
und  zu  entlassen,  ein  angenehmes  Jahr  des  Herrn  zu  verkünden" 
(Lk.  4,18f).  Diese  Befreiung  zeigt  sich  im  Leben  Jesu  in  sechs 
Aspekten.  Der  erste  ist  die  befreiende  Parteinahme. 

Wenn  Jesus  um  Rat  gefragt  oder  in  einen  Konflikt  verwickelt  wur- 
de, nahm  er  nach  den  Berichten  der  Evangelien  praktisch  immer 
Partei.  Das  entsprach  dem  Entscheidungscharakter  seiner  Bot- 
schaft. Er  stand  damit  aber  auch  ganz  in  der  j üdisch-alttesta- 
mentlichen  Tradition  der  Parteinahme  Jahwes  für  sein  Volk,  wie  es 
in  Gottes  Bund  mit  seinem  Volk  zum  Ausdruck  kommt.  Für  wen  aber 
nahm  er  Partei?  (120) 

a)  Parteinahme  für  Arme,  Schwache,  Kranke: 
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119  "Es  gibt  keine  Versöhnung  ohne  konkrete  Befreiungl"  (K. 
Bäumlin:  Befreien  und  Vensöhnen,  Reformatio  1975,  2-13  (7). 

120  Für  Einzelauslegungen  vergl.  z.B.  L.  und  W.  Schottroiff:  Die 
Parteilichkeit  Gottes,  München  1984. 

121  Zum  Verständnis  von  makar ios/se 1  ig  vergl.  H.  Weder:  Die  "Re- 
de der  Reden":  eine  Auslegung  der  Bergpredigt  heute,  Zürich 
1985,  45-47.  Zum  Verständnis  der  Armen  vergl.  J.de  Santa 
Ana:  Gute  Nachricht  für  die  Armen.  Die  Herausforderung  der 
Armen  in  der  Geschichte  der  Kirche,  Wuppertal  1979,  beson- 
ders 23-34.  A.  Tevoedire:  La  pauvrete  -  richesse  des  peup- 
les,  Paris  1978;  Ch .  Stückelbe rge r :  Mit  den  Armen  auf  den 
Weg,  in:  Mit  den  Armen  auf  den  Weg.  Materialheft  der  Aktion 
Brot  für  Brüder,  1980,  5-7. 
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28-30).  Diese  Sym-pathie  Jesu,  sein  mitleidendes  Mitleid  (122) 
heisst  Parteinahme.  Mit  der  Bitte  "kyrie  eleison  -  Herr,  erbarme 
Dich"  bitten  die  Gläubigen:  Nimm  Partei  für  uns,  stell  Dich  auf 
unsere  Seite  im  Kampf  gegen  Krankheit,  Armut  und  Schuld.  In  Jesus 
zeigte  sich  Gott  damit  endgültig  als  der  barmherzige,  als  der  er 
schon  im  Alten  Testament  erschien:  Jahwe  nimmt  immer  wieder  Par- 
tei für  sein  bedrängtes  Volk,  und  der  Schutz  der  Armen,  der  ana- 
wim,  ist  dort  schon  zentrales  Thema. 

Die  Armen  sind  dabei  nicht  nur  ausgezeichnet  durch  einen  Mangel 
an  Besitz  von  Gütern.  Sie  sind,  was  oft  schwerer  wiegt,  rechtlos, 
würdelos  und  machtlos,  d.h.  in  ihrem  ganzen  Leben  abhängig.  Jesus 
gibt  ihnen  durch  körperliche,  psychische  und  geistliche  Gesundung 
ihr  Selbstbewusstsein ,  ihre  Würde  und  ihre  Freiheit  zurück. 

b)  Parteinahme  für  Ausbeuter,  Kollaborateure  und  Gesetzesbrecher: 


Anstoss  erregte  Jesus  aber  weniger  durch 
nachvollziehbare  Parteinahme  für  Arme,  vie 
teinahme  für  "Zöllner  und  Sünder"  (Mt.  9,1 
von  seinen  Gegnern  bezeichnet  wurde  (Mt. 
Zöllner  waren  nicht  römische  Beamte,  sonde 
nehmer,  die  "Kapitalistenklasse"  (123).  Si 
gerechten  Verdienstmöglichkeiten  und  wege 
mit  der  Besatzungsmacht  im  Volk  sehr  verha 
mit  einem  ihrer  Exponenten,  dem  kapitals 
chäus  an  einen  Tisch  (Lk.  19,  1-10).  Er  b 
ter"  Levi  als  Jünger  (Lk.  5,  27-32).  Auch 
Schutz,  also  jene,  die  sich  nicht  an  das  j 
sen  pharisäische  Interpretation  hielten  un 
Mitmenschen  entfremdet  lebten:  Die  Ehebre 
der  Steinigung  (Joh.  8,  1-11),  von  einer  n 
Sünderin  Hess  er  sich  salben  (Lk.  7,  36-5 
die  Reinheitsgebote  beim  Essen  übertraten 
15,  lff).  Dem  verlorenen,  gesellschaftlich 
gibt  der  Vater  (Lk.  15,11-32).  Die  Gemein 
wird  besonders  bei  Lukas  hervorgehoben. 
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c)  Parteinahme  für  jene,  die  glauben  und  Gottes  Milien  tun: 

"Niemand  kann  zwei  Herren  dienen  ...  Ihr  könnt  nicht  Gott  dienen 
und  dem  Mammon"  (Mt.  6,24).  So  nahm  Jesus  immer  Partei  für  Gott 
und  Gottes  Willen.  Er  nahm  einen  Streit  mit  Petrus  in  Kauf  und 
stellte  sich  scharf  gegen  ihn,  als  dieser  sich  gegen  den  Leidens- 


122  Vergl.  D.  Solle:  Sympathie,  Stuttgart  1978,  Klappentext. 

123  So  Bo  Reicke:  Neutestamentliche  Zeitgeschichte,  Berlin  1968, 
103f . 
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d)  Parteinahme  für  die  Unfreien  über  alle  Grenzen  hinweg: 

Jesus  nahm  immer  Partei  und  verkroch  sich  nicht  hinter  Unverbind- 
lichkeit.  Er  nahm  für  die  Armen  aber  nicht  Partei,  weil  sie  arm 
waren,  oder  für  die  Sünder,  weil  sie  Sünder  waren,  vielmehr  weil 
sie  als  Arme,  Zöllner,  Sünder  oder  auch  Angesehene  offen  und  sen- 
sibel waren  für  Gottes  Reich,  d.h.  weil  sie  "mit  leeren  Händen 
vor  Gott"  standen  (126)  und  "nur  noch  von  Gott  etwas  erwarten  und 
nichts  von  sich  selbst"  (127).  Die  Pharisäer  erkannten  die  revo- 
lutionierende Dynamik  solcher  Parteinahme,  die  die  gesellschaft- 
liche Ordnung  durcheinander  bringt,  indem  sie  zu  Jesus  sagten: 
"Meister,  wir  wissen,  dass  Du  auf  niemand  Rücksicht  nimmst,  denn 
Du  siehst  die  Person  der  Menschen  nicht  an"  (Mt.  22,60).  Jesus 
nahm  Partei  für  jene  Menschen,  die  unfrei  waren.  Er  befreite  Arme 
aus  ihrer  Abhängigkeit  von  Armut,  Kranke  aus  ihrer  Abhängigkeit 
von  Krankheit,  Reiche  aus  der  Abhängigkeit  vom  Reichtum,  Fromme 
aus  der  Abhängigkeit  von  religiöser  Gesetzlichkeit,  Entfremdete 
von  ihrer  Entfremdung,  Schuldige  von  ihrer  Schuld.  Diese  partei- 
liche Befreiung  oder  befreiende  Parteinahme  sprengte  die  Grenze 
von  Herkunft,  Status,  Besitz  und  bisheriger  religiöser  Zugehörig- 
keit. Deshalb  war  auch  die  Bindung  an  die  leibliche  Familie  nicht 
mehr  konstitutiv  und   Privilegien  für  Verwandte   lehnte  Jesus   ab 


124  Nach  Joh.  4,46  ein  höherer  Beamter  am  Hof  des  Herodes. 

125  Nach  Klaus  Wengst  (Bedrängte  Gemeinde  und  verherrlichter 
Christus,  Neuk irchen-Vluyn  1983  (2.A.),  49,59)  wurde  die  jo- 
hanneische  Gemeinde  aus  der  Synagoge  ausgesch lossn .  Beson- 
ders hart  davon  betroffen  waren  die  Sympathisanten  aus  der 
Führungsschicht.  Für  die  finanziell  bedrängte  Gemeinde  war 
es  ärgerlich,  wohlhabende  Gemeindeglieder  zu  haben,  die  sich 
nicht  zur  Gemeinde  bekannten. 

126  So  die  Uebersetzung  der  Seligpreisung  der  "geistlich  Armen" 
Mt.  5,3  in  der  "Guten  Nachricht"  von  1967. 

127  Ebd.,  Uebersetzung  von  1982. 
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(128).  "Wer  den  Willen  meines  Vaters  in  den  Himmeln  tut,  der   ist 
mir  Bruder  und  Schwester  und  Mutter"  (Mt.  12,50). 


e)  Parteinahme  für  den  Menschen  und  die  Schöpfung: 
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Heute  muss  der  Schutz  der  nichtmenschlichen  Schöpfung  in  diese 
Güterabwägung  einbezogen  werden.  Die  jesuanische  Anthropozentrik 
kann  nicht  gegen  die  Schöpfung  ausgespielt  werden.  So  gilt  es, 
für  das  menschliche,  tierische  und  pflanzliche  Leben  der  Schöp- 
fung Partei  zu  ergreifen  und  es  zu  schützen  vor  Gesetzlichkeit, 
lebensfeindlichen  Tabus  und  Sachzwängen. 

f)  Parteinahme  gegen  das  Böse: 

Jesus  nahm  nicht  nur  Partei  für  das  Leben  und  für  die  Befreiung, 
sondern  er  ergriff  auch  Partei  gegen  das  Böse,  gegen  das  Lebens- 
hindernde. Symbol  dafür  waren  die  Reichen  und  die  Pharisäer,  ge- 
gen die  er  sich  sehr  scharf  wandte  (vergl.  Kp  5.2.2.13).  Ebenso 
scharf  aber  warnte   er  -  nach   Johannes  -  die,   die  nicht   darauf 


128  Eine  Vorzugsbehandlung  der  Mutter  und  der  Brüder  lehnte  Je- 
sus ebenso  ab  (Mt.  12,48)  wie  der  Jünger  Jakobus  und  Johan- 
nes, die  vermutlich  seine  Cousins  waren.  Seine  Tante  Salome, 
vermutlich  die  Schwester  Marias  (aus  dem  Vergleich  von  Mk. 
15,40,  Mt .  27,56,  Joh.  19,25)  wollte  daraus  Privilegien  ab- 
leiten (Mt.  20,20ff). 

129  Zum  Verhältnis  von  Ethik  und  Gesetz  bei  Jesus  vergl.  W. 
Schräge,  1982,  43-69  und  P.  Noll:  Jesus  und  das  Gesetz 
(1968),  in:  Gedanken  über  Unruhe  und  Ordnung,  Zürich  1985, 
48-77.  Noll  als  Strafrechtler  übersetzte  in  überraschender 
und  überzeugender  Weise  Jesu  Ethik  in  juristische  Katego- 
rien. 

130  So  P.  Noll,  1985,  57f. 
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vertrauen,  dass  in  Jesus  Christus  das  Reich  Gottes  angebrochen 
ist:  "Wenn  ihr  nicht  glaubt,  dass  ich  es  bin,  werdet  ihr  in  euren 
Sünden  sterben"  (Joh.  8,  24). 

Kriterium  und  Massstab  der  Parteinahme  ist,  das  wird  aus  den 
sechs  Aspekten  deutlich,  nicht  ein  Prinzip,  ein  System,  ein 
Feindbild  oder  eine  bestimmte  Klasse,  sondern  die  Liebe:  Jesus 
liess  sich  aus  dieser  Liebe  auf  jeden  Menschen  neu  ein,  im 
Bemühen  -  und  das  sind  die  Massstäbe  der  Liebe  - 

-  zu  befreien,  wer  unfrei  ist 

-  zu  retten,  wer  verloren  scheint 

-  aufzunehmen,  wer  ausgestossen  ist 

-  Würde  zu  geben  dem,  der  gedemütigt  ist 

-  zu  heilen,  wer  zerbrochen  ist. 

Insofern  ist  das  Zitat  aus  Jesaia  61, lf,  das  Jesus  seiner  "An- 
trittspredigt" zugrunde  legt  (Lk.  4,18f),  wirklich  die  Grundlage 
und  der  Massstab  seiner  Parteinahme.  Es  ist  zugleich  Massstab  der 
Nachfolge,  denn  wer  in  diesem  Sinn  für  "einen  der  Geringsten"  Be- 
freiung durch  Parteinahme  ermöglicht,  "hat  es  für  mich  getan" 
(Mt.  25,40).  In  dieser  Parteinahme  wird  ein  eschatologisches  Zei- 
chen gesetzt  und  ist  das  Reich  Gottes  schon  mitten  in  der  Welt. 

5.2.2.3  Befreiende  Tischgemeinschaft 
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131  Zur  Tischgemeinschaft  vergl.  E.  Seh illebeeckx ,  1975,  177- 
193.  Zur  Verbindung  mit  dem  Abendmahl  J.  Moltmann,  1975, 
268-286. 
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Schon  im  Alten  Testament  ist  die  Rede  vom  endzeitlichen  Friedens- 
und Freudenmahl  der  Völker  im  Reich  Gottes,  auf  Zion  (Jes.  25, 
6-8).  Jesus  versteht  sich  als  eschatologischer  Bote  Gottes,  der 
den  Zöllnern  und  Sündern  Gottes  befreiende  Einladung  zur  eschato- 
logischen  Tischgemeinschaft  überbringt  (Mt.  22,1-14).  Die  Befrei- 
ung besteht  darin,  dass  die  eingeschlossen  werden,  die  aufgrund 
der   pharisäischen   Reinheitsvorschriften   ausgeschlossen   waren. 

Auch  das  Abschiedsmahl  mit  seinen  Jüngern  steht  ganz  in  dieser 
Tradition.  Sogar  der  Verräter  Judas  ist  mit  dabei.  Zur  Tischge- 
meinschaft einzuladen  ist  Diakonie.  Der  Diakonos  bezeichnet  zu- 
nächst den  zu  Tisch  Dienenden  (z.B.  Mt.  22,13;  Joh.  2,5.9)  und 
das  griechische  Wort  Diakonia  steht  als  Bezeichnung  für  Tisch- 
dienst (132).  Wenn  Gott  ein  Mahl  bereitet,  ist  dies  sein  befrei- 
ender Dienst  (133). 

5.2.2.4  Befreiende  Gerechtigkeit  und  Gleichheit 
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Im  Neuen  Testament  wird  Gerechtigkeit  nicht  als  ausgleichende 
Gerechtigkeit  (jedem  das  Gleiche)  im  Sinne  von  Aristoteles  (136) 
oder  sogar  als  egalitäre  Gleichmacherei  verstanden.  Vielmehr  geht 
es  Jesus  nach  der  Darstellung  der  Synoptiker  darum,  dem  Chancen- 
losen eine  Chance  zu  geben  und  den  Zöllnern  und  Sündern  einen 
Ausweg  zu  öffnen.  Am  deutlichsten  wird  dies  im  menschlich  gesehen 


132  Vergl.  TBLNT,  186f. 

133  Hier  bestätigte  sich  Barth's  Formulierung  "Jesus  Christus: 
Der  Herr  als  Knecht"  (K.  Barth,  KD  IV/1,  §  59-63). 

134  D.  Tutu:  Versöhnung  ist  unteilbar.  Interpretationen  bibli- 
scher Texte  zur  schwarzen  Theologie,  Wuppertal  1977,  57. 

135  H.  Ruh:  Gerechtigkeitstheorien,  in:  Gerechtigkeit.  Themen 
der  Sozialethik,  hrsg.  von  A.  Wildermuth  und  A.  Jäger,  Tü- 
bingen 1981,  55-69  (58f).  Vergl.  auch  A.  Rieh:  Wirtschafts- 
ethik, Gütersloh  1984,  202ff;  E.  Brunner:  Gerechtigkeit,  Zü- 
rich 1943,  29-36. 

136  Nikomachische  Ethik,  Hamburg  1972,  5,7. 
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Von  derselben  Gerechtigkeit  singt  Maria,  die  diese  neue  Gerech- 
tigkeit am  eigenen  Leib  erfahren  hat:  "Ich  bin  nur  eine  einfache 
Fau,  ein  unbedeutendes  Geschöpf  vor  ihm  und  doch  hat  er  sich  um 
mich  gekümmert!  ...  Nun  stürzt  er  die  Mächtigen  vom  Thron  und 
richtet  die  Unterdrückten  auf"  (Lk.  1,  48.52).  So  verbindet  sich 
in  der  Lebenspraxis  und  der  Verkündigung  Jesu  die  Gerechtigkeit 
Gottes  und  die  Gerechtigkeit  auf  dieser  Erde.  Mit  der  im  anbre- 
chenden Reich  Gottes  geschehenden  Versöhnung  mit  Gott  geschieht 
eine  gerechtmachende  Rechtfertigung  der  Sünder,  wie  sie  besonders 
deutlich  Paulus  hervorhebt  (140). 

Diese  Versöhnung  hat  unweigerlich  eine  schon  in  der  Gotteben- 
bildlichkeit des  Menschen  angelegte,  nun  aber  zum  Durchbruch  ge- 
langende Gleichheit  unter  den  Menschen  zur  Folge.  Diese  Gleich- 
heit begründet  ihrerseits  die  Solidarität  zwischen  den  Menschen. 
So  wurden  als  eine  Konsequenz  der  neuen,  von  Jesus  praktizierten 
Gerechtigkeit  schon  wenige  Jahre  nach  seinem  Tod  Kollektensamm- 
lungen der  christlichen  Gemeinden  für  die  von  einer  Hungersnot 
geplagten  Jerusalemer  Gemeinde  durchgeführt.  Ein  nicht  auf   Lohn, 
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So  der  Titel  und  die  Hauptaussage  von  L.  Schottroffs  Aufsatz 
zu  Mt.  20,1-16,  in:  W.  Schott roff/W.  Stegemann  (Hrsg.):  Der 
Gott  der  kleinen  Leute.  Sozialgeschichtliche  Auslegungen, 
München  1979,  71-93.  Vergl.  auch  weiterführend  L.  Schott- 
roff: Gerechtigkeit.  Bibelarbeit  zu  Mt.  20,1-16,  in:  Junge 
Kirche,  6/1986,  322-329. 
K.  Barth,  KD  II/l,  431. 

So  P.  Stuhlmacher:  Die  neue  Gerechtigkeit  in  der  Jesus-Ver- 
kündigung, in  ders.:  Versöhnung,  Gesetz  und  Gerechtigkeit, 
Göttingen  1981,  43-65,  besonders  49. 

Vergl.  P.  Stuhlmacher:  Die  Gerechtigkeitsanschauung  des  Apo- 
stels Paulus,  in  ders.:  Versöhnung,  Gesetz  und  Gerechtig- 
keit, Göttingen  1981,  87-116. 
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sondern  auf  Gnade  und  freier  Zuwendung  begründetes  Teilen  war  die 
Folge  der  befreienden  Gerechtigkeit  Gottes.  "Die  Praxis  der  neuen 
Gerechtigkeit  Jesu  hielt  Juden  und  Heidenchristen  trotz  unver- 
kennbarer Spannungen  zusammen"  (141).  Jesu  Gerechtigkeit  stand 
also  immer  im  Dienste  der  Schwachen,  die  stark  werden  sollen. 
Deshalb  gehören  nicht  nur  Gerechtigkeit  und  Gleichheit,  sondern 
auch  Gerechtigkeit  und  Parteinahme  für  die  Schwachen  zusammen 
(142). 
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P.  Stuhlmacher,  1981,  85. 

Vergl.  dazu  das  sehr  bedeutende  Kairos-Dokument  von 
afrikanischen  Theologen:  Challenge  to  the  church.   T 
cal  comment  on   the  political  crisis   in  South  Afric 
(deutsch  z.B.  in  Junge  Kirche,  1-3/1986).  Es  wendet 
Kp  3.2   gegen  eine   "Gerechtigkeit  der   Reformen"  vo 
"Wahre  Gerechtigkeit,  Gottes  Gerechtigkeit,  fordert 
dikale  Veränderung  der  Strukturen  und  diese  kann  nur 
Unterdrückten  selbst  kommen."  Vergl.  dazu  unser  Kp. 
J.  Rawls:  Eine  Theorie  der  Gerechtigkeit,  Frankfurt 
Ruh  (1981,  65)  nennt  diese  Theorie  "so  etwas  wie  ein 
Sensation".  Eine  ausführliche   Auseinandersetzung  mi 
ist  hier  nicht  möglich.  Vergl.  dazu  A.  Rieh,  1984, 
0.  Hoffe  (Hrsg):  Theorie-Diskussion  über  John  Rawls' 
der  Gerechtigkeit,  Frankfurt  1977. 
J.  Rawls,  1975,  336. 

Aehnlich  formuliert  G.  Weisser  (Beiträge  zur   Gesell 
Politik,  Göttingen  1978),  den  H.  Ruh  so  zusammenfass 
gleichheit  ist  gerecht,  wenn  sie  den  unteren  Schicht 
bringt  als  Gerechtigkeit."  (H.  Ruh,  1981,  65). 
A.  Rieh,  1984,  215f. 
P.  Stuhlmacher,  1981,  51;  ähnlich  H.  Ruh,  1981,  69; 
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rechtigkeit  ist.  So  bekannte  der  römische  Hauptmann  unter  dem 
Kreuz  nach  Jesu  Tod:  "Dieser  Mensch  war  wirklich  ein  Gerechter" 
(Lk.  23,  47). 

5.2.2.5  Befreiende  Grenzüberschreitung 

Jesu  Parteinahme  und  Gerechtigkeit  kennt  keine  sozialen,  reli- 
giösen, rassischen,  nationalen,  klassenbedingten,  geschlechtli- 
chen, familiären  oder  zeitlichen  Grenzen.  Die  pharisäische  Frage 
"Wer  ist  mein  Nächster?"  (Lk.  10,29)  beantwortet  Jesus  mit  dem 
Gleichnis  vom  barmherzigen  Samariter  (Lk.  10,30-37).  Jesus  er- 
weist sich  als  Befreier,  indem  er  sich  ungeachtet  gesellschaft- 
licher Grenzen  aller  Notleidenden  und  Unterdrückten  erbarmt.  Die 
Sozialstrukturen  jener  Zeit  wurden  durch  ihn  in  Frage  gestellt. 
Verachteten  Frauen  begegnete  er  ebenso  wie  Andersgläubigen,  Un- 
gläubigen ebenso  wie  Rechtgläubigen,  Freunden  ebenso  wie  Feinden. 
Er  zerstörte  die  gesellschaftlichen  Tabus  nicht,  weil  ihm  eine 
anarchistische  Gesellschaft  vorschwebte  (obwohl  seine  Herr- 
schaf tskritik  anarchistische  Züge  im  Sinne  der  Herrschaf tsfrei- 
heit  aufweist),  sondern  weil  die  Liebe  des  Reiches  Gottes  keine 
Grenzen  kennt  und  von  der  Gleichheit  der  Menschen  vor  Gott  aus- 
geht (148). 

So  werden  die  einst  Fernen  zu  den  Nahen.  Was  Gott  dem  Jesaia 
schon  verheisst  "Ich  schaffe  Heil  dem  Fernen  und  dem  Nahen"  (Jes. 
57,19)  wird  in  Jesu  Lebenspraxis  Wirklichkeit.  Dabei  werden  die 
Fernen  vor  den  Nahen  genannt  und  Jesus  ist  zuerst  für  die  Kranken 
da,  dann  erst  für  die  Gesunden  (Mt.  9,12)  (149). 

Sichtbar  wird  der  befreiende  Abbau  der  Grenzen  unter  anderem  in 
der  Zusammensetzung  der  Jüngerschaft  Jesu.  Entgegen  den  jüdischen 
Regeln  waren  Frauen  ebenso  dabei  wie  Männer  (Lk.  8,lff),  Anhänger 
der  kämpferischen,  guerillaähnlichen  jüdischen  Befreiungsbewegung 
der  Zeloten  (150)  ebenso  wie  der  Verräter  Judas,  die  vermögende 
Johanna,  die  Frau  eines  Beamten  des  Herodes  (Lk.  8,3),  ebenso  wie 
arme  jüdische  Fischer,  der  Zöllner  Levi  ebenso  wie  Jakobus  und 
Johannes,  die  beiden  Cousins  Jesu.  Dieses  Durchbrechen  der  sozia- 
len und  ideologischen  Grenzen  im  Ruf  zur  Nachfolge  bildet  den  An- 
fang des  Dienstes  der  Versöhnung! 


lieh  zu  Gerechtigkeit  und  Liebe  auch  E.  Brunner,  1943,  147- 
153,  der  sehr  differenziert  den  Unterschied  zwischen  Gerech- 
tigkeit und  Liebe  betont,  Gerechtigkeit  gegenüber  der   Liebe 
aber  zu  starr  und  erfüllbar  darstellt. 

148  Vergl.  H.J.  Kraus,  1983,  404-407. 

149  Zum  Thema  Ferne,  die  nahe  werden  vergl.  auch  Apg  2,39;   Eph. 
2,13-17. 

150  Vergl.  M.  Hengel:  Die  Zeloten,  Leiden/Köln,  1961. 


-  384  - 

Befreiende  Grenzüberschreitung  geschieht  aber  auch  durch  die  Sün- 
denvergebung. Damit  "befreit  der  Christus  Jesus  aus  dem  Bann  der 
Vergangenheit"  (151).  Eingrenzende  Fixierungen  und  Blockierungen 
durch  vergangene  Taten  werden  überwunden.  Ein  neuer  Zugang  zu- 
einander wird  möglich. 

5.2.2.6  Befreiende  Freiheit  von  sich  selbst 

Vergebung  befreit  auch  davon,  den  Blick  immer  auf  sich  selbst  und 
das  eigene  Heil  und  Wohl  zu  richten.  Der  "homo  incurvatus  in  se" 
(Luther)  wird  zu  seinem  Nächsten  hin  befreit.  Er  kann  sich  dem 
Nächsten  zuwenden  ohne  ängstliche  Zurückhaltung  und  ohne  sich  um 
das  eigene  Seelenheil  zu  kümmern.  Er  kann  sich  vermittelnd  oder 
Partei  ergreifend  auf  Konflikte  einlassen  und  dabei  auch  Schuld 
übernehmen,  wie  Jesus  es  tat.  Die  Kirche  kann  frei  von  Existenz- 
angst "Kirche  für  andere"  (Bonhoeffer)  werden.  "Weil  es  Jesus 
nicht  um  die  Proklamation  und  Verwirklichung  neuer  ethischer 
Ideale,  also  auch  nicht  um  sein  eigenes  Gutsein,  sondern  allein 
um  die  Liebe  zum  wirklichen  Menschen  geht,  darum  kann  er  in  die 
Gemeinschaft  ihrer  Schuld  eintreten,  sich  mit  ihrer  Schuld  be- 
lasten lassen"  (152).  Jesus  befreit  zur  Uebernahme  von  Schuld  und 
damit  von  Verantwortung.  Die  Freiheit  von  sich  selbst  öffnet  auch 
den  Weg  zum  Rechtsverzicht,  d.h.  dazu,  freiwillig  (dazu  darf  man 
nicht  gezwungen  werden!)  auf  das  mir  zustehende  Recht  und  auf 
Durchsetzung  des  eigenen  Rechts  gegen  die  zerstörende  Macht  des 
Bösen  zu  verzichten  (Mt.  5,39).  So  ist  die  Befreiung  von  sich 
selbst  Ausgangspunkt  der  Gewaltfreiheit  (vergl.  Kp.  5.2.2.18). 

5.2.2.7  Befreiende  Verweigerung 
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151  H.J.  Kraus,  1983,  381. 

152  D.  Bonhoeffer,  Ethik.  1975  ,  255. 

153  Vergl.  zur  Verweigerung  während  der  J u g e n d u n r u h e n  Kp.  3.6 
3.7.1,  4.6.3. 
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So  fordert  er  seine  Jünger  auf,  sich  aus  jenen  Orten,  wo  sie  ab- 
gewiesen werden,  zurückzuziehen  (Mt.  10,14).  Bei  Verfolgung  sol- 
len sie  in  eine  andere  Stadt  fliehen  (Mt.  10,23).  "Seid  klug  wie 
die  Schlangen"  (Mt  10,16)  fügt  Matthäus  bei.  Die  Worte  spiegeln 
die  Verfolgungssituation  der  ersten  Gemeinden.  Der  Abschnitt 
"warnt  ...  vor  einem  gesuchten  Martyrium.  Ihre  Klugheit  soll  zwar 
nicht  diplomatische  Taktik  werden  ...,  aber  die  Möglichkeit  zur 
Flucht  (10,23)  oder  zur  vernünftigen,  von  Gott  selbst  geschenkten 
Verteidigung  (V.  17ff)  (vor  Gericht  CS)  bleibt  durchaus  offen" 
(154).  Bei  Johannes  erscheint  dasselbe  Motiv  bezogen  auf  Jesus 
selbst.  Jesus  zog  "in  Galiläa  umher;  denn  er  wollte  nicht  in  Ju- 
däa  umherziehen,  weil  die  Juden  ihn  zu  töten  suchten"  (Joh.  7,1). 
Als  sie  ihn  zu  steinigen  suchten,  "entkam  er  aus  ihrer  Hand" 
(Joh.  10,39).  Er  verweigerte  sich  dem  Zugriff,  weil  "seine  Stunde 
noch  nicht  gekommen  war"  (Joh.  7,30),  war  aber  handkehrum  wieder 
bereit  -  gegen  die  Warnung  der  Jünger  -  sein  Leben  aufs  Spiel  zu 
setzen  und  nach  Bethanien  zu  gehen,  um  Lazarus  zu  heilen  (Joh. 
11,8-11).  Anschliessend  zog  er  sich,  immer  nach  Johannes,  so- 
gleich wieder  aus  der  Oef f entl ichkeit  in  die  Wüste  zurück  (Joh. 
11,54).  Umgekehrt  wies  er  Petrus  ganz  schroff  ab  und  bezeichnete 
ihn  sogar  als  Satan,  weil  er  ihn  vom  Leidensweg  abhalten  wollte, 
obwohl  seine  Zeit  gekommen  sei  (Mt.  16,23).  Jesus  zeigt,  dass 
Rückzug  oder  ein  Abbruch  des  Dialogs  und  der  Vermittlung  ein 
Gebot  der  Klugheit  (Mt.  10,16)  und  Gottes  Wille  (Joh.  7,30)  sein 
kann . 
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Den  Pharisäern  verweigert  er  das  von  ihm  erwartete  Zeichen  der 
Vollmacht  und  gewährt  nur  das  "Zeichen  des  Propheten  Jona"  (Mt. 
12,39).  Wiederholt  verweigerte  er  die  erwarteten  Wunder-Zeichen. 
Seinen  nächsten  Angehörigen  verweigert  er  ein  Gespräch  und  eine 
privilegierte  Behandlung  (Mt.  12,46-50).  Ein  anderes  Mal  wird 
Jesus  in  einem  Erbstreit  von  einem  Mann  gebeten:  "Gebiete  meinem 
Bruder,  das  Erbgut   mit  mir  zu   teilen"  (Lk.   12,13).  Jesus   aber 
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Das  Evangelium  nach  Matthäus,  NTD  2,  Göttingen 
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verweigert  in  diesem  Fall  die  Parteinahme  und  das  Richten  (V. 
14),  ruft  ihn  vielmehr  mit  dem  Gleichnis  vom  reichen  Kornbauern 
zur  Umkehr  auf  (V.  15-21).  Er  stellt  damit  auch  diesen  Konflikt 
in  den  Dienst  seiner  Botschaft.  Zur  Tischgemeinschaft  mit  Sündern 
wie  mit  Pharisäern  Hess  er  sich  immer  ein,  reagiert  auf  eine 
Fangfrage  von  Pharisäern  aber  wendig  mit  einer  Gegenfrage  (Mt. 
21,24)  und  verweigert  schliesslich  die  Antwort  (V.  27).  Auch 
während  seines  Prozesses  verweigert  er  den  Hohepriestern  und  dem 
Pilatus  (Mt.  27,12  und  14),  resp.  dem  Herodes  (Lk  23,9)  eine  Ant- 
wort und  damit  den  Dialog! 
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155  So  M.  Hengel:  Gewalt  und  Gewalt  los igke it .  Zur  politischen 
Theologie  in  alttestament 1 iche r  Zeit,  Stuttgart  1971,  29f, 
wo  er  sechs  Merkmale  der  Zeloten  nennt. 

156  Zu  dieser  Unterscheidung  von  Systemwiderstand  und  Normwider- 
stand vergl.R.  Rhinow:  Widerstandsrecht  im  Rechtsstaat?  Bern 
1984,  11-21  (15). 

157  Vergl.  J.  M iguez-Bon ino :  Konfrontation  als  Mittel  der  Kommu- 
nikation in  Theologie,  Kirche  und  Gesellschaft,  Conzilium 
10/1982,  589-594. 

158  Vergl.  Th.  Ebert:  Gewaltfreier  Aufstand.  Alternative  zum 
Bürgerkrieg,  Frankfurt  1970,  187-207. 

159  U.  Luz:  Jesu  Gebot  der  Feindesliebe  und  die  kirchliche  Ver- 
antwortung für  den  Frieden,  in:  Aktion  Sühnezeichen/Frie- 
densdienste (Hrsg.):  Christen  im  Streit  um  den  Frieden.  Bei- 
träge zu  einer  neuen  Friedensethik,  Freiburg  1982,  119-134 
(128)  . 
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Die  Verweigerung  Jesu  steht  unter  dem  Vorzeichen  der  Liebe,  d.h. 
nie  Rückzug,  sondern  aktives  Zeichen  für  eine  Welt,  die  man  noch 
nicht  abgeschrieben  hat.  Christliche  Verweigerung  ist  ein  "letz- 
ter Versuch,  in  äusserster  Krise  Verantwortung  zu  übernehmen... 
Sie  kann  auch  den  Charakter  eines  letzten  Spiegels  haben,  der 
Welt  zu  zeigen,  wo  sie  steht.  Sie  kann  den  Charakter  eines  Ver- 
suches haben,  die  Welt  vor  dem  Abgrund  zurückzuweisen"  (160). 

5.2.2.8  Zwischen  Befreiung  und  Versöhnung:  Das  Urteil 


Die  Re 

alles 

drei  U 

Mensch 

Die  Re 

wissen 

Schuld 

kenntn 

kommt 

(Joh. 

Bekehr 

richts 

belast 

nicht 

mit  Ve 

notwen 

Lebens 


de  von 
andere 
rsache 
enf reu 
de  vom 
.  Steh 
ans  L 
is  des 
nicht 
3,20)? 
ung  zi 
predig 
et.  Tr 
ausgek 
rmittl 
dig.  S 
praxis 


Got 
al 
n : 
nd. 

Ge 
t  da 
icht 

Joh 
zum 

Daz 
elen 
t  ev 
otz 
lamm 
ung 
echs 

Jes 


t  als 
s  popu 
Gott  i 
Wie  ka 
rieht 
hinter 

bring 
annes : 
Licht, 
u  komm 
de  und 
angeli 

diese 
ert  we 

und  V 

Aspek 
u  verd 


Rieht 
lär. 
st   de 
nn  er 
provoz 

die 
en ,  di 

"Jede 

damit 
t  die 

auf  d 
kaier 
r  Wid 
rden . 
ersöhn 
te  sol 
eutlic 


er  u 
Die 
r  Ba 
da  z 
iert 
Angs 
e  wi 
r,  d 
sei 
oft 
as  e 
Theo 
erst 
Die 
ung 
len 
hen : 


nd  vom 
Widers 
rmherz 
ugleic 

zudem 
t,  di 
r  bess 
er  Bös 
ne  Wer 
morali 
ndzeit 
logie, 
ände  k 
Rede  v 

ist  b 
die  Be 


Ger 
tände 
ige, 
h  ric 

sof 
e  Red 
er  ve 
es  tu 
ke  ni 
siere 
1  iche 

die 
önnen 
om  Ge 
ef  rei 
deutu 


icht 

da 

der 

hten 

ort 

e   v 

rdrä 

t,  h 

cht 

nde, 

Ger 

die 

di 

rieh 

end, 

ng  d 


Gott 
gegen 

Vers 

und 
das  s 
om  Ge 
ngen , 
asst 
auf  ge 

auf 
icht 

Rede 
e 
t  im 

not 
es  Ge 


es  l 
,  ha 
ohne 

ver 
chle 
rieh 

nac 
das 
deck 

ind 
vere 

vom 
Geri 

Zus 
-wen 
rieh 


st  heute 
ben  wohl 
nde,  der 
urteilen? 
chte  Ge- 
t  könnte 
h  der  Er- 
Licht  und 
t  werden" 
ividuelle 
ngte  Ge- 
Gericht 
chtstexte 
ammenhang 
dend  und 
ts  in  der 


Jesu 

Dies 

für 

de, 

zung 

rieh 

auch 

gar 

Prov 

sehe 

aber 

scho 


s  pro 
e  Ent 
die  a 
sonde 

und 
t.  Vo 

vom 
von  d 
okati 
n  wer 

nich 
n  ges 


vozi 
sehe 
nder 
rn  E 
Best 
m  Di 
Dien 
er  " 
on , 
den . 
t  nu 
cheh 


ert  m 

idung 

en  zu 

ntzwe 

andte 

enst 

st  de 

Herrl 

deren 

Das 
r   Vo 
enen 


lt  s 
ssit 
m  Ge 
iung 
il  d 
der 
s  Ge 
ichk 
Aus 
Urte 
raus 
Vers 


einem 

uatio 

rieht 

"  (Lk 

er  Ve 

Versö 

rieht 

eit" 

sage 

il  st 

setzu 

öhnun 


Ruf 
n  wi 
.  Da 
.  12 
rsöh 
hnun 
s  ge 
des 
aber 
eht 
ng, 
9  (L 


zur 
rd 
mit 
,51) 
nung 
g  ka 
spro 
"Die 

tie 
im 

sond 
k.  7 


Nac 
für 
ents 
.  So 

ist 
nn  n 
chen 
nste 
fe 

Dien 
ern 
,36f 


hfolg 

die 

teht 

wie 
,   so 
ur  ge 

wi  rd 
s  der 
Berec 
st  de 

auch 
f). 


e  eine 
einen 
zunäch 
Befrei 

ist  e 
sproch 
.  2.Ko 

Verur 
htigun 
r  Vers 

Folge 


Ent 
zur 
st  "n 
ung 
s  auc 
en  we 
r.  3, 
teilu 
g  hat 
öhnun 

der 


schei 
Bef  re 
icht 
Vorau 
h  das 
rden , 
9  sp 
ng". 
,  wie 
g.  Es 
in 


düng. 

iung, 

Frie- 

sset- 

Ge- 

wenn 

rieht 

Eine 

wir 

ist 

Jesus 


So  wie  das  Gericht  Voraussetzung  und  Bestandteil  der  Versöhnung 
ist,  so  ist  Befreiung  Voraussetzung  und  Bestandteil  des  Gerichts. 
Die  befreienden  Seligpreisungen  (Mt.  5,3-11;  Lk.  6,20-23)  stehen 
bewusst  vor  den  richtenden  Weherufen  (Mt.  23,13-36;  Lk.  6,24-26 
und  11,37-52).   Zuerst  werden   die  Armen   befreit  und   in   dieser 
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Befreiung  werden  die  Reichen  vor  die  Entscheidung  gestellt,  sich 
auf  die  Seite  der  Armen  zu  schlagen.  Damit  wird  das  Gericht  im 
Sinn  der  Aufforderung  zur  Entscheidung  selbst  Bestandteil  der 
Befreiung:  Befreiung  der  Armen  wie  der  Reichen. 
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5.2.2.9  Gericht  als  Offenlegung  des  Unrechts 

Was  aber  meint  nun  dieses  Gericht?  "Darin  besteht  das  Gericht, 
dass  das  Licht  in  die  Welt  gekommen  ist"  (Joh.  3,19),  das  Licht, 
das  die  bösen  Werke  "aufdeckt"  (V.  20).  Der  Richter  (griechisch 
krites)  macht  das  Unrecht  offenbar.  Jesu  Verkündigung  ist  deshalb 
Offenbarung,  weil  sie  die  Augen  öffnet  und  die  tatsächliche  Si- 
tuation offenlegt.  Das  Wort  Gottes  ist  ein  Richter  (Heb.  4,12), 
(griechisch  kritikos).  Das  Wort  Gottes  kritisiert  also  das  Un- 
recht. Der  Dienst  der  Versöhnung  schliesst  die  vom  Wort  Gottes 
geleitete,  aufdeckende  Kritik  am  Unrecht  ein  (168)! 

Entscheidendes  Merkmal  des  Gerichts  ist  nicht  das  endzeitliche 
Heulen  und  Zähneknirschen  (Mt.  24,51),  sondern  dass  die   Wahrheit 
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A.  Dahm:  Der   Gerichtsgedanke  in   der  Versöhnungslehre   Karl 

Barths,  Paderborn,  1983,  84-99:   Der  Bund  als   Voraussetzung 

des  Gerichts. 

K.  Barth,  KD  II/l,  307f. 

Ebd.,  309. 

A.  Dahm,  1983,  99-116. 

Ebd.,  117-136. 

Ebd.,  136-165. 

Ebd.,  165-175. 

Die  besonders  in  der  Befreiungstheologie  betonte  Analyse  der 

Gesellschaft  ist  in  diesem  Sinn   des  Aufdeckens  von   Unrecht 

auch  für  die  Vermittlung  wichtig.  Die  Analyse  muss  aber   von 

den  Massstäben  des  Wortes  Gottes  geleitet  werden. 
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über  uns  Menschen  und  unsere  Schuld  an  den  Tag  gefördert  wird. 
Der  Mensch  sieht  nicht  nur  die  Liebe,  sondern  auch  die  Schuld. 
Gericht  heisst,  die  verschmutzten  Spiegel  zu  reinigen  und  so  sich 
selber  ganz  klar  zu  sehen  (l.Kor.  13,12).  In  diesem  Sinn  ist  das 
Gericht  radikal,  indem  es  die  Wurzel  (radix)  des  Uebels  anpackt 
(169).  Die  richtende  Botschaft  Jesu  ermöglicht  Ursachenbekämpfung 
und  verhindert  ein  das  Uebel  verschleierndes  Versöhnlertum.  Wäh- 
rend das  Versöhnlertum  gut  und  böse  miteinander  versöhnen  will 
(170),  überwindet  die  befreiende  und  richtende  Versöhnung  Jesu 
Christi  das  Böse  durch  das  Gute. 

Als  Jesus  um  Vermittlung  in  einem  Erbstreit  angefragt  wurde  (Lk. 
12,13-21),  antwortete  er  nicht  versöhnlerisch-moralisch,  die 
Streitenden  sollen  doch  bitte  gütlich  teilen  und  einen  Kompromiss 
schliessen.  Er  nahm  aber  auch  nicht  Partei  für  eine  Seite,  son- 
dern erzählte  das  Gleichnis  vom  reichen  Kornbauern.  Er  deckte  da- 
mit die  Wurzel  des  Konfliktes  auf:  die  Habgier  (V.  15).  Diese  Er- 
kenntnis lässt  die  Betroffenen  über  sich  erschrecken  und  in  die- 
sem Sinn  löst  es  Zähneknirschen  aus.  Das  Gericht  ist  da  nicht 
endzeitlich,  sondern  handfest  gegenwärtig.  "Wer  nicht  glaubt,  ist 
schon  gerichtet"  (Joh.  3,18).  Wer  die  Konsequenzen  aus  der  Kennt- 
nis seines  ungerechten  Verhaltens  nicht  zieht,  verschliesst  sich 
dem  Heil  und  ist  schon  gerichtet.  Die  Rede  von  Jesus  als  dem 
Richter  hat  nicht  mit  verurteilen  zu  tun,  vielmehr  mit  beurtei- 
len:er  ist  wie  ein  Psychiater,  der  ein  Gutachten  und  eine  Diagno- 
se als  Grundlage  für  die  Therapie  erstellt. Als  solcher  Beurteiler 
(krites),  der  ein  treffsicheres  Urteil  fällt,  gibt  er  Kriterien, 
Massstäbe  zur  Entscheidung.  Die  Entscheidung  selbst  müssen  aber 
die  Beurteilten  fällen. 

Diese  Situation  der  Entscheidung  (griechisch  krisis)  führt  zu- 
nächst in  eine  Krise.  Gericht  bedeutet  Krise.  So  führt  die  Radi- 
kalisierung der  Tora  durch  Jesus  in  den  Antithesen  der  Bergpre- 
digt zur  Erkenntnis  der  Unmöglichkeit,  Gottes  Gebote  zu  erfüllen 
und  zur  Krisis  des  Scheiterns.  Jede  Selbstbefreiung  und  Selbst- 
rechtfertigung wird  damit  desillusioniert .  Jede  Krisis  ist  Be- 
drohung, aber  Chance  zugleich.  Eine  Chance  für  den,  der  die  Ent- 
scheidung zugunsten  der  Ursachenbekämpfung  und  damit  zugunsten 
des  Reiches  Gottes  fällt.  Sich  so  entscheiden  heisst  glauben.  Ei- 
ne verpasste  Chance  ist  es   für  den,  der   das  Böse  weiterhin   zu- 


169  Zu  diesem  Verständnis  von  Radikalität  vergl.  A.  Rieh:  Radi- 
kalität und  Rechtsstaatlichkeit,  1978,  9-26. 

170  Als  Versöhnler  wird  laut  Duden  (Bd.1,  1980)  in  der  DDR  je- 
mand abwertend  bezeichnet,  der  von  der  Parteilinie  abwei- 
chende Strömungen  nicht  bekämpft.  Hier  wird  der  Begriff  im 
Sinne  der  "falschen  Versöhnung"  von  L.  Ragaz  gebraucht 
(vergl.  Kp.  2.3.2.3) . 
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decken  will,  weil  er  davon  kurzfristig   profitiert.  Sich  so 
scheiden  heisst  Unglaube  und  Gericht. 
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5.2.2.10  Gericht  als  Gnade 
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5.2.2.11  Nicht  richten  und  nicht  rächen 
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Nicht  richten  heisst  zudem,  sich  nicht  auf  eine  falsche  Heilssi- 
cherheit zu  verlassen,  in  der  Meinung,  man  wisse,  was  Gut  und  Bö- 
se sei.  Gerade  darin  besteht  ja  der  Sündenfall,  sich  anzumassen, 
Gut  und  Böse  unterscheiden  zu  können.  Besonders  D.  Bonhoeffer  und 
K.  Barth  haben  mit  ganz  ähnlicher  Stossrichtung  darauf  hingewie- 
sen: "Das  Wissen  um  Gut  und  Böse  scheint  das  Ziel  aller  ethischen 
Besinnung  zu  sein.  Die  christliche  Ethik  hat  ihre  erste  Aufgabe 
darin,  dieses  Wissen  aufzuheben"  schreibt  Bonhoeffer  (174). 


171 
172 
173 

174 


K.  Barth,  KD  II/l,  400.  Vergl.  A.  Dahm,  1983,  91-99. 

So  H.  Weder,  1985,  216. 

Deshalb  schliesst  Lukas  das  Logion   direkt  an  den   Abschnitt 

über  die  Feindesliebe  an  (Lk.  6,37). 

D.  Bonhoeffer,  1975,  19. 
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Trotz  dieser  fundamentalen  Kritik  an  menschlichem  Richten  über 
Gut  und  Böse  ist  es  in  dieser  Welt  notwendig,  im  Hören  auf  Gottes 
Wort  sozialethische  Kriterien,  d.h.  Massstäbe  für  Gut  und  Böse, 
zu  suchen,  wie  es  auch  in  dieser  Untersuchung  geschieht.  Dies  hat 
aber  unter  drei  Vorzeichen  zu  geschehen: 

1.  Es  ist  immer  nach  Gottes  Handeln  zu  fragen.  Die  Güte  des 
menschlichen  Handelns  besteht  in  der  Güte,  in  der  Gott  am  Men- 
schen handelt"  (182)  . 

2.  In  letzter  Gewissheit  kennen  wir  die  Folgen  unserer  Taten 
nicht  und  wissen  nicht,  ob  sie  wirklich  gut  oder  böse  sind.  Wir 
erfahren  dies  erst  durch  den  Spruch  des  Richters  (Mt.  25,31ff). 
Man  kann  sich  deshalb  Gott  gegenüber  auch  nicht  auf  seine  guten 
Werke  berufen.  Darin  besteht  die  Spitze  gegen  die  Pharisäer,  "die 
sich  selbst  zutrauten,  gerecht  zu  sein"  (Lk.  18,9ff). 

3.  Wie  lässt  sich  nun  aber  die  notwendige  Offenlegung  des  Un- 
rechts und  damit  die  Kritik  ungerechter  Zustände  mit  der   Auffor- 


175  K.  Barth,  KD  II/2,  662. 

176  D.  Bonhoeffer,  1975,  20,33, 

177  Ebd.,  20. 

178  K.  Barth,  KD/II/2,598. 

179  D.  Bonhoeffer,  1975,  36f. 

180  Ebd.,  36. 

181  K.  Barth,  KD  II/2,  819. 

182  Ebd.,  607. 
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Nicht  zu  richten  schliesst  ein,  sich  nicht  zu  rächen  (3.  Mos.  19, 
18;  Mt  5,39),  denn  Gott  allein  gehört  die  Rache  (Rom.  12,19).  Es 
ist  seine  Sache  -  und  er  beantwortet  sie  mit  Barmherzigkeit.  So 
steht  das  Aufdecken  wie  das  Nichtrichten  im  Dienst  der  Befreiung, 
der  Versöhnung  und  der  Gnade. 

5.2.2.12  Urteil  über  Reiche  und  Pharisäer 

Die  bisher  genannten  Aspekte  des  Gerichts  konkretisieren  sich  bei 
Jesus  in  seinem  Urteil  über  Reiche  und  Pharisäer.  Sie  sind  Inbe- 
griff für  alle,  denen  das  aufdeckende  Urteil  gilt.  Die  Schärfe 
der  Aussagen  scheint  di«  Brücken  abzubrechen  und  eine  vermitteln- 
de Versöhnung  auszuschliessen :  Der  Vergleich  mit  dem  Kamel  und 
dem  Nadelöhr  lässt  die  Teilnahme  der  Reichen  und  Pharisäer  am 
Reich  Gottes  als  aussichtslos  erscheinen.  Die  Weherufe  zeigen  die 
Trostlosigkeit  ihrer  Situation:  "Wehe  euch,  ihr  Reichen,  ihr  habt 
euren  Trost  dahin"  (Lk  6,24)  (183).  Diese  Weherufe  zeigen,  wie 
scharf  die  Kämpfe  zwischen  den  Armen  und  Reichen  in  den  Urgemein- 
den  gewesen  sein  müssen.  Die  Schuld  der  Reichen  wird  aufgedeckt: 
Die  Armen  sind  arm,  weil  die  Reichen  so  reich  sind,  d.h.  ihren 
Reichtum  nicht  teilen  und  über  die  Armen  "Gewalt  ausüben"  (Jak. 
2,6).  Aber  auch  die  Unfreiheit  der  Reichen  wird  aufgedeckt.  Sie 
sind  abhängig  von  ihrem  Besitz  wie  ein  Süchtiger  von  seinem 
Suchtmittel.  Die  Hab-Sucht  (Lk.  12,15)  und  Raffgier  bedeutet 
innere  Unfreiheit.  Die  Reichen  kommen  wie  die  Süchtigen  nie  zu 
einer  Befriedigung,  weil  sie  immer  zu  wenig  vom  Suchtmittel  ha- 
ben. Deshalb  rennen  sie  dem  Nichtigen  nach,  das  sie  nie  zu  erfül- 
len vermag.  Darin  besteht  ihre  Sünde  (184)  und  darin  erleben   sie 


183 


184 


Zu  Jesu  Stellung  zu  den  Reichen  vergl.  Julio  de  Santa  Ana: 
Gute  Nachricht  für  die  Armen,  Wuppertal  1979,  34-47;  W. 
Schräge,  1982,  100-107. 

Sünde  als  Griff  nach  dem  Nichtigen  spielt  bei  Karl  Barth 
eine  wichtige  Rolle,  zuerst  in  der  Schöpfungslehre  KD  III/l, 
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schon  ihr  Gericht.  Wer  sein  Herz  an  den  Reichtum  bindet  (Mt.  6, 
21),  ist  unfrei  für  die  Beziehung  zu  Gott,  denn  woran  mein  Herz 
hängt,  das  ist  mein  Gott.  Das  ist  der  Grund,  weshalb  man  nicht 
Gott  und  dem  Mammon  gleichzeitig  dienen  kann  (Mt.  6,24).  Jesu 
Analyse  über  die  Situation  der  Reichen  steht  aber  im  Interesse 
einer  doppelten  Befreiung  (185):  Der  Befreiung  der  Armen,  die 
ohne  eine  Veränderung  der  Reichen  nicht  möglich  ist,  und  der  Be- 
freiung der  Reichen  aus  ihrer  Unfreiheit  und  inneren  Leere  sowie 
aus  ihrer  Angst  vor  dem  Aermerwerden  (186).  Ohne  die  Herausfor- 
derung durch  die  Armen  kommt  die  Befreiung  der  Reichen  aber  nicht 
zustande . 


Es  geht  nicht  um  eine  Verurteilung  de 
(denn  schon  im  Alten  Testament  wird  d 
dürfnisse  und  der  Wohlstand  positiv  g 
die  Reichen  nicht  zurück,  sondern  for 
richtenden  Aussagen  auf,  ihm  nachzu 
Zöllner  folgten  ihm  ebenso  nach  wie 
sichtig,  der  angesehene  Politiker  Jos 
meinsam  ist,  dass  sie  nach  ihrer  Umke 
chäus  gab  die  Hälfte  den  Armen  (Lk.  1 
dem  Vermögen  für  die  Jünger  (Lk.  8,3) 
te  dem  Gekreuzigten  sein  Grab  zur  Ver 


r  Reichen  oder  des  Reichtums 
ie  Erfüllung  materieller  Be- 
ewertet).  Deshalb  wies  Jesus 
derte  sie  gerade  mit  seinen 
folgen.  Reiche,  ausbeutende 
vermögende  Frauen  und,  vor- 
eph  von  Arimatia.  Ihnen  ge- 
hr  ihren  Besitz  teilten:  Za- 
9,8),  die  Frauen  sorgten  mit 
,  Joseph  von  Arimatia  stell- 
f ügung. 


Jesu  Urteil  heisst  also  nicht,  dass  die  Reichen  arm  werden  müs- 
sen, denn  Armut  ist  kein  Selbstzweck:  "Auf  keinen  Fall  darf  Armut 
idealisiert  werden.  Es  geht  darum,  sie  zu  verstehen,  wie  sie  ist, 
nämlich  als  ein  Uebel,  gegen  sie  zu  protestieren  und  sich  zu  be- 
mühen, sie  abzuschaffen. . .Christliche  Armut  ist  als  Ausdruck  von 
Liebe,  Solidarität  mit  den  Armen  und  Protest  gegen  die  Armut. 
Dies  ist  die  konkrete  und  aktuelle  Bedeutung  eines  zeugnishaften 
Lebens  in  Armut"  (187). 


185 


186 


187 


111-121.  Vergl.  A.  Dahm,  1983,  108-113  und  152-155;  G.  Wenz, 
1986,  266-278. 

Pharisäer  und  Reiche  stehen  stellvertretend  für  alle  Unter- 
drücker. Was  über  sie  gesagt  wird,  gilt  z.B.  auch  für  Män- 
ner, sofern  sie  gegenüber  Frauen  unterdrücke risch  handeln, 
aber  auch  für  Frauen,  sofern  sie  dies  gegenüber  Männern  tun. 
Auch  im  Konflikt  zwischen  den  Geschlechtern  kann  eine  Ver- 
söhnung nur  stattfinden,  wenn  eine  doppelte  Befreiung  statt- 
findet (vergl.  dazu  R.R.  Ruether:  Sexismus  und  die  Rede  von 
Gott.  Schritte  zu  einer  anderen  Theologie,  Gütersloh  1985, 
220ff,  wo  sie  vom  Weg  der  Frauen  und  vom  Weg  der  Männer  zur 
Abkehr  vom  Sexismus  spricht). 

Die  Befreiung  aus  dieser  Angst  und  die  Zuversicht,  auch   mit 
weniger  gut  leben   zu  können,  wäre   Voraussetzung  für   erste 
Fortschritte  im  Nord-Süd-Konflikt. 
G.  Gutierrez:  Theologie  der  Befreiung,  München  1973,  268-286 
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Die  Weltmissionskonferenz  in  Melbourne  1 
einer  guten  Nachricht  für  die  Reichen:  "D 
die  Reichen  bestätigt,  was  Jesus  als  Evan 
verkündet,  indem  sie  die  Reichen  aufruft, 
grenzenlose  Gnade  zu  vertrauen.  Es  ist  ei 
bedeutet:  -  auf  die  Sicherheit  von  Reichtu 
sitz  zu  verzichten,  die  tatsächlich  Götzen 
ausbeuterische  Macht  als  eine  dämonische 
Reichtum  aufzugeben;  -  sich  von  Gleichgül 
ligkeit  gegenüber  den  Armen  der  Solidarität 
zuzuwenden"  ( 188)  . 
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Auch  die  Pharisäer  und  Schriftgelehrten  stehen  unter  Jesu  Ge- 
richt: So  wie  die  Reichen  die  Befreiung  der  Armen  behindern,  be- 
hindern die  Pharisäer  die  Befreiung  der  Sünder.  Was  vordergründig 
als  gerecht,  fromm,  moralisch  sauber  und  gesellschaftlich  anstän- 
dig gilt,  entlarvt  Jesus  mit  seinem  die  Tiefe  der  Wirklichkeit 
ans  Licht  bringenden  Urteil  als  gottlos  und  unmoralisch,  weil  im 
Kern  faul  und  unrein  (Mt.  23,25f).  Die  Warnung  vor  der  Art  der 
Pharisäer  und  die  Weherufe  gegen  sie  in  Matthäus  23  (189)  sind 
wie  eine  zusammenfassende  Negativfolie  dessen,  was  Jesus  beab- 
sichtigte : 
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(283).  Ganz  ähnlich  L.  Boff:  Zärtlichkeit  und  Kraft.  Franz 
von  Assisi  mit  den  Augen  der  Armen  gesehen,  Düsseldorf  1983, 
78-121  (bes.  97f). 

188  Dein  Reich  komme.  Bericht  der  Weltmissionskonferenz  in   Mel- 
bourne 1980,  Frankfurt  1980,  128. 

189  Vergl.  S.  Schulz,  1987,55-61. 

190  Der  tatsächlich  erhobene  Anspruch   der  Rabbinen,  Führer   der 
Blinden  zu  sein,  wird  von  Jesus  umgekehrt. 

191  Als  Komposition  z.B.   Mk .  2,1-3,6.   Vergl.  W.   Schott roff/W . 
Stegemann,  1979,  39-57. 

192  Ebd.  51.  Dass   der  tiefe   Gegensatz  zwischen   Jesus  und   den 
Pharisäern  als   Strafgericht  und   Rachefeldzug  Gottes   gegen 
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In  Jesu  Verhalten  und  Botschaft  war  der  Graben  zu  den  Pharisäern 
wohl  nicht  so  tief  und  definitiv,  wie  er  von  den  Synoptikern  dar- 
gestellt wird.  Denn  auch  hier  ging  es  ihm  um  Rettung,  nicht  Zer- 
störung. Jesus  als  der  "Befreier  der  Menschen  aus  einem  beengen- 
den Gottesbild"  (193)  wollte  die  Pharisäer  dazu  bringen,  solida- 
risch zu  sein  mit  den  Zöllnern  und  Sündern.  Mit  den  Pharisäern 
strebte  er  aber  auch  nicht  eine  Versöhnung  um  jeden  Preis  an.  Wer 
sein  Angebot  zur  Nachfolge  nicht  annahm,  den  verurteilte  er 
nicht,  aber  er  weinte  über  sie,  da  sie  nicht  erkannten,  was  zu 
ihrem  Frieden  gedient  hätte  (Lk.  19,42). 

5.2.2.13  Gericht  auch  über  Jesus  selbst 
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194 
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197 


Israel  dargestellt  wird,  ist  eher  der  Redaktion  des  Mar- 
kus-Evangeliums zuzuschreiben,  das  damit  die  schweren  Kon- 
flikte des  "Separat ionsprozesses  von  Judentum  und  Christen- 
tum nach  70  n.  Chr.",  also  nach  der  katastrophalen  Niederla- 
ge des  Judentums  gegen  Rom,  widerspiegelt.  Bei  Matthäus  und 
Lukas  wird  der  markinische  Anti-Judaismus  und  Ant i-Phar isä- 
ismus  eher  noch  verstärkt  (ebd.  54f).  Diese  Interpretation 
entspringt  allerdings  ihrerseits  dem  Interesse,  Holocaust 
und  Antisemitismus  zu  überwinden  (ebd.  56). 
E.  Schillebeeckx ,  1975,  203ff. 

Darauf  hat  ausführlich  Karl  Barth  aufmerksam  gemacht.  Vergl. 
A.  Dahm,  1983,  117-136. 
K.  Barth,  KD  II/l,  169. 
K.  Barth,  KD  IV/1,  188  und  1/2,  166. 
K.  Barth,  KD  IV/1,  202. 
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kannt  wie  Jesus  (198).  Gerade  diese  Selbsterkenntnis  und  damit 
Demut  Jesu  führte  ihn  an  die  Seite  der  Sünder.  Darin  liegt  Vor- 
aussetzung und  Grund  der  befreienden  Parteinahme  wie  des  retten- 
den Gerichts  Jesu. 

5.2.2.14  Dialektik  von  Befreiung,  Gericht  und  Versöhnung 

Jesus  Christus  der  Mittler  soll  in  Kp.  5  als  Befreier,  Richter 
und  Versöhner  dargestellt  werden.  So  gilt  es  nun,  nach  den  be- 
freienden und  richtenden  die  versöhnenden  Aspekte  seiner  Ver- 
kündigung und  Lebenspraxis  aufzuzeigen. 

"Versöhnung  scheint  eine  ethische  Kategorie  zu  sein,  die  unmit- 
telbare Evidenz  mit  sich  f ührt . . . Ueberall  da,  wo  Menschen  wach 
sind  für  den  lebendigen  Umgang  mit  anderen  und  sich  selbst, 
leuchtet  Versöhnung  ein  als  Ereignis  gelingenden  Lebens"  (199). 
So  wie  das  Wort  Friede  ist  Versöhnung  ein  unbestrittener  Wert. 
Wer  wünscht  ihn  nicht?  Gerade  das  muss  uns  aber  skeptisch  machen, 
weil  jeder  etwas  anderes  darunter  versteht  (200).  Jesu  Umgang  mit 
Menschen  wie  sein  Sterben  und  Auferstehen  zeigen  uns,  wie  Gott 
die  Versöhnung  zwischen  sich  und  den  Menschen  wie  unter  den  Men- 
schen schaffen  will: 

Befreiung,  Gericht  und  Versöhnung  bedingen  sich  dialektisch 
(201).  Befreiung  ist  gleichsam  die  These,  das  aufdeckende  Urteil 
die  Antithese  und  die  Versöhnung  die  Synthese.  Versöhnung  ist 
ohne  erlösende  Befreiung  und  widersprechend  richtendem  Urteil 
nicht  möglich.  Erst  wenn  der  Gegensatz  von  These  und  Antithese, 
von  arm  und  reich,  von  Evangelium  und  Gesetz  in  aller  Deutlich- 
keit offengelegt  ist,  kann  die  Synthese  der  Versöhnung  entstehen. 


198 


199 


200 
201 


K.  Barth,  KD  IV/4,  65.  Dabei  widerspricht  Barth  der  keno- 
tischen  Theologie  des  letzten  Jahrhunderts,  die  Gottes 
Menschwerdung  als  Verzicht  auf  die  Majestätseigenschaften 
wie  Allmacht  und  Sund  los igke it  interpretierte  (KD  IV/1, 
199).  Vergl.  U.  Hedinger:  Wider  die  Versöhnung  Gottes  mit 
dem  Elend,  Zürich  1972,  74ff. 

H.R.  Reuter:  Versöhnung  als   Ereignis  und  Aufforderung.   Ue- 
berlegungen  zum  neutestament 1 ichen  Friedenszeugnis,   Theolo- 
gia  Practica  1/2,  1983,  29-42  (29). 
Vergl.  dazu  Kp  4.6.5.3. 
Zum  Verständnis  von   Dialektik  in 

W 
2, 
193ff;  zur  Dialektik  der  Versöhnung  bei  Hegel:  G.  Wenz 
schichte  der  Versöhnungslehre,   Band  1,   München  1984, 
317;  P.  Engelhardt:  Versöhnung  und   Erlösung,  in:  CGG , 
23,  144-154. 


dialektischen  Theologie  vergl 
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der  Versöhnungslehre  der 
Pannenberg:  Art.  Dialek- 
168-174;  G.   Wenz,   1986, 
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Erst  wenn  die  Armen  aus  ihrer  Armut  und  die  Reichen  durch  das  Ge- 
richt von  ihrem  Reichtum  befreit  sind,  kann  eine  Versöhnung  zwi- 
schen ihnen  entstehen. 
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5.2.2.15  Versöhnender  Dialog 

Vermittlung  und  Versöhnung  bezeichnen  ein  dialogisches  Geschehen. 
Versöhnung  kann  ohne  den  Dialog  nicht  entstehen  (204).  Jesu 
Menschwerdung  ist  als  solche  schon  ein   Akt  des  Dialogs   zwischen 


202 


203 


204 


"Es  gibt  keinen  Abkürzungsweg  zur  Versöhnung,  der  nicht  über 
Befreiung  führt."  (J.  Roberts  (USA):  Liberation  and  reconci- 
liation.  A  Black  Theology,  Philadelphia  1970,  191;  A.  Boesak 
(Südafrika),  unter  Berufung  auf  Roberts:  Bedeutend  für 
schwarze  Ethik  sei,  dass  sie  "Versöhnung  unlösbar  an  die  Be- 
freiung bindet"  (A.  Boesak:  Unschuld,  die  schuldig  macht. 
Eine  sozialethische  Studie  über  schwarze  Theologie  und 
schwarze  Macht,  Hamburg  1977,  158).  Roberts  wie  Boesak,  un- 
ter Berufug  auf  M .  L .  King,  wenden  sich  gegen  J.  Cone,  den 
Hau pt ve rt re t e r  amerikanischer  schwarzer  Theologie,  der 
schwarze  Gewalt  zu  stark  rechtfertige  und  Versöhnung  aus  den 
Augen  verliere  (Boesak  1977,  152-162.  Vergl.  auch  G.  Gutier- 
rez,  1973,  168-  172,  259-267;  L.  Boff,  1983,  185-215). 
Reformierter  Weltbund:  Die  theologische  Basis  der  Menschen- 
rechte, in:  J.M.  Lochman/J.  Moltmannn  (Hrsg.):  Gottes  Recht 
und  Menschenrechte.  Studien  und  Empfehlungen  des  Reformier- 
ten Weltbundes,  Neuk irchen-Vluyn  1977,  61-67  (63). 
Der  Begriff  Dialog  ist  von  der  Geschichte  und  auch  der  Bibel 
her  personal  geprägt  im  Sinne  der  wahrhe itssuchenden  Begeg- 
nung von  Menschen.  Heute  ist  Dialog  auch  als  gesellschaft- 
licher Dialog  sehr  bedeutsam,  der  zwischen  Institutionen 
stattfindet,  die   personale   Ebene   aber   darin   integriert. 
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Gott  und  den  Menschen,  ein  Ausdruck  des  durch  den  Bund  zwischen 
Schöpfer  und  Geschöpf  stattfindenden  Dialoges  und  ein  Zeichen  des 
"befreienden  Schöpfungsdialogs"  (205). 

Deshalb  war  die  dialogische  Begegnung  die  Haupttätigkeit  Jesu.  Er 
schrieb  weder  Bücher  noch  produzierte  er  Güter  zur  Mehrung  des 
Wohls  der  Menschen.  Sein  Beruf  war  der  Dialog  als  Mittel  seiner 
Verkündigung  (206).  Er  führte  die  Dialoge  allerdings  nicht  im 
heutigen  Sinn  der  partnerschaftlichen  Suche  nach  einer  Lösung. 
Dennoch  waren  es  Dialoge,  die  echte  Begegnung  und  Versöhnung  er- 
möglichten, wie  die  folgenden  Merkmale  seiner  Dialoge  zeigen: 
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Vergl.  Th.  Vogt:  Herausforderung  zum  Gespräch.  Die  Kirche 
als  Partner  im  gesellschaftlichen  Dialog,  Zürich  1970,  209- 
214  (Lit.)  Zu  Begriff  und  Wesen  des  Dialogs  vergl.  M.  Buber: 
Das  dialogische  Prinzip,  Heidelberg,  1962;  E.  Brunner;  Wahr- 
heit als  Begegnung ,.  Zürich . .  1984  ;  P.  Freire:  Pädagogik  der 
Unterdrückten,  Stuttgart  1970,  93-100;  E.  Levinas:  Dialog, 
CGG  Band  1,  62-85. 

205  A.  Ganoczy:  Der  schöpferische  Mensch  und  die  Schöpfung  Got- 
tes, Mainz  1976,  108ff,  129-144. 

206  Das  griechische  Wort  d ialegesthai ,  von  dem  Dialog  herstammt, 
kommt  in  den  Evangelien  allerdings  nur  in  Mk.  9,37  beim 
Rangstreit  der  Jünger  und  in  der  Apostelgeschichte  als  ter- 
minus  technicus  für  das  Lehrgespräch  des  Paulus  vor.  Die 
Tatsache  des  Dialogs  ist  aber  sehr  viel  breiter  abgestützt, 
auch  im  Alten  Testament.  Vergl.  F.  Dexinger:  Kennt  die  Bibel 
den  Dialog?  Internationale  Dialog-Zeitschrift,  1970,  78-83. 

207  Versöhnung  setzt  Veränderung  voraus,  wie  schon  die  Grundbe- 
deutung des  griechischen  Wortes  für  Versöhnung  (katallas- 
sein)  zeigt:  allassein  heisst  verändern. 

208  Vergl.  P.  Freire,  1970,  98f. 
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Dieser  versöhnende  Dialog  Jesu  grenzt  sich  von  drei  Sackgassen 
des  Dialogs  ab:  1.  Wenn  der  Dialog  ohne  die  Perspektive  der  Be- 
freiung geführt  wird,  führt  er  zu  einer  Beschwichtigung  der  Lei- 
denden. Der  Gesprächsleiter  ist  dann  wie  die  Pharisäer  "ein  blin- 
der Führer"  (Mt.  23,24),  der  höchstens  noch  Sand  in  die  Augen 
streut.  Die  Benachteiligten,  die  sich  vom  Dialog  eine  Verbesse- 
rung ihrer  Situation  erhofften,  empfinden  es  als  Hinhaltetaktik 
und  werden  sich  vom  Dialog  bald  abwenden  und  zur  Gewalt  greifen. 

2.  Dialog  ohne  die  Perspektive  des  Gerichts  im  Sinne  der  urtei- 
lenden Kritik  packt  den  Konflikt  nicht  an  den  Wurzeln  an.  Der 
Dialog  kann  unter  Umständen  lange  aufrechterhalten  werden,  weil 
er  dem  stärkern  Teil  nicht  wehtut,  den  schwächern  in  einer  Illu- 
sion belässt,  letzlich  aber  den  Status  quo  sichert,  also  zur  Pro- 
blemlösung kaum  beiträgt. 

3.  Dialog  ohne  die  Perspektive  der  Versöhnung  treibt  die  Ange- 
klagten in  die  Enge,  führt  sie  in  die  Schuld,  aber  nicht  mehr 
daraus  heraus.  Die  Kritisierten  werden  den  Dialog  bald  abbrechen. 
So  ist  der  Dialog  nur  in  der  dynamischen  Einheit  von  Befreiung, 
Gericht  und  Versöhnung  zu  rechtfertigen  und  fruchtbar.  Als  star- 
res Prinzip  wird  "der  Begriff  des  Dialogs  zu  einem  Prokrustes- 
Bett"  (210).  Die  Verweigerung  des  Dialogs  war  für  Jesus  im  Kon- 
takt mit  ideologischen  Systemen  wie  dem  Machthaber  Pilatus  (Mt. 
27,14)  oder  gegenüber   den  Fangfragen  der   Pharisäer  (Mt.   21,27) 


209  Die  Bedeutung  von  Sprachbilde rn  für  die  Verständigung  weist 
H.  Bock  empirisch  nach:  Argumentationswert  bildhafter  Spra- 
che im  Dialog,  Bern  1981.  Zu  den  Gleichnissen  vergl.  H.  We- 
der: Die  Gleichnisse  Jesu  als  Metaphern,  .Zürich  19843.  Die 
Bedeutung  der  Gleichnisse  für  die  christliche  Dialogkultur 
kann  hier  nicht  weiter  entfaltet  werden. 

So  L.  Vischer:  Veränderung  der  Welt,  Bekehrung  der  Kirchen, 
Frankfurt  1976,  47.  Auf  Seiten  39-58  weist  er  aufgrund 
seiner  internationalen  ökumenischen  Dialogerfahrungen  auf 
die  Grenzen  des  Dialogs  hin. 
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nötig,  weil  diese  den  Dialog  nicht  für  eine  Versöhnung,  sondern 
nur  für  eine  Bemächtigung  Jesu  nutzten.  "Dialog  mit  ideologischen 
Systemen  ist  in  nur  wenigen  Situationen  überhaupt  möglich.  Da,  wo 
Ideologien  politische  Macht  besitzen,  ist  der  Dialog  in  der  Regel 
kaum  mehr  als  abgenötigte  Zusammenarbeit,  die  gelegentlich  Früch- 
te tragen  mag,  oft  aber  auch  für  politische  Ziele  missbraucht 
wird"  (211).  Jesus  Hess  sich  in  seinem  Versöhnungsbemühen  nicht 
für  politische  Ziele  von  Ideologen  missbrauchen. 

5.2.2.16  Versöhnende  Vergebung 
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Gewährt  Jesus  Versöhnung  aber  auch  bedingungslos?  Oder  ist  Reue 
und  ein  Schuldbekenntnis  Voraussetzung?  Die  Frage  hat  in  der 
Praxis  emminente  Bedeutung,  wie  wir  bei  der  Amnestiefrage  gesehen 
haben  (Kp. 4.6).  Hierin  besteht  von  Markus  und  Matthäus  zu  Lukas 
eine  Verschiebung.  Während  Lukas  über  die  Zurechtweisung  eines 
Bruders  klar  sagt:  "Wenn  es  ihn  reut,  so  vergib  ihm"  (Lk.  17, 3f), 


211  Ebd.  ,  52. 

212  H.J.  Kraus,  1983,  374. 

213  E.  Schillebeeckx  ,  1975,  186. 

214  H.J.  Iwand:  Pr ed ig tmed itat ionen ,  Göttingen  1963,  465. 
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Christi  versöhnende  Vergebung  ist  von  drei  Fehlformen  abzugren- 
zen: Vergebung  ohne  Befreiung  ist  hohl  (217).  Wenn  Vergebung  als 
Druckmittel  verwendet  wird  (ich  vergebe,  aber  du  musst  dafür...), 


215 
216 


217 


H.  Conzelmann :  Mitte  der  Zeit,  Tübingen  1977,  92. 
A.  Schenker:  Versöhnung   und  Sühne.   Wege  gewaltfreier   Kon- 
fliktlösung im  Alten  Testamenmt.  Mit  einem  Ausblick  auf   das 
Neue  Testament,  Freiburg  1981,  134f. 

Vergl.  U.  Hedinger:  Vergebung  als  Anfang  und  als  Ende  des 
Klassenkampfes,  in:  Neue  Wege,  1979,  339-350.  Nach  Hedinger 
ist  zuerst  die  Vergebung  der  Kleinen  untereinander  nötig, 
weil  sie  sie  für  den  Kampf  gegen  die  Mächtigen  stärkt,   wäh- 
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5.2.2.17  Versöhnende  Gewaltfreiheit 

Was  über  Dialog  und  Vergebung  gesagt  wurde,  wiederholt  sich  im 
Grunde  in  den  folgenden  Begriffen.  All  diese  Begriffe  suchen  die 
Farben  und  Facetten  des  immer  gleichen  Bildes  zu  beschreiben: 
Jesu  Versöhnung.  Gewaltfreiheit  ist  ein  wichtiger  Teil  in  Jesu 
Versöhnungsverständnis  (218). 

Anschaulich  wird  das  in  der  bekannten  Perikope  in  den  Antithesen 
der  Bergpredigt,  wo  drei  Beispiele  von  Gewaltverzicht  genannt 
werden  (Mt.  5,38-42):  "Wer  dich  auf  deine  rechte  Backe  schlägt, 
biete  ihm  auch  die  andere.  Und  dem,  der  dich  vor  Gericht  ziehen 
und  dir  dein  Untergewand  nehmen  will,  lass  ihm  auch  den  Mantel. 
Und  wer  dich  zu  einer  Meile  mitgehen  zwingt,  gehe  mit  ihm  zwei!" 
(219).  Gewalt  wird  hier  nicht  mit  Gewalt  beantwortet.  Die  Versöh- 


nend er  nicht  von  einer  Vergebung  für  die  Mächtigen,  sondern 
einer  "Vergebung  für  die  Gestürzten"  spricht:  "Erwiesen  wird 
die  eschatolog ische  Vergebung  erst  nach  dem  Sturz  der  Dikta- 
toren." (348).  Damit  verknüpft  Hedinger  Vergebung  und  Be- 
freiung eng  miteinander,  macht  Befreiung  allerdings  zur  Vor- 
bedingung für  Vergebung,  währenddem  Jesu  bedingungslose  Ver- 
gebung gerade  Befreiung  ermöglichen  kann. 

218  Zur  Gewaltfreiheit  Jesu  vergl.:  W.  Lienemann:  Gewalt  und  Ge- 
waltverzicht, München  1982,  53-75;  H.  Weder,  1985,  127-136; 
J.M.  Muller:  Gewaltlos,  Luze rn/München  1971,  47-75;  W. 
Schräge,  1982,  107-115;  W.  Kreck:  Grundfragen  christlicher 
Ethik,  München  1975,  337ff;  G.  Theissen:  Studien  zur  Sozio- 
logie des  Urchristentums,  Tübingen  1979,  160-197;  L.  Schott- 
roff: Gewaltverzicht  und  Feindesliebe  in  der  urchristlichen 
Jesus-Tradition,  in:  G.  Strecker,  Jesus  Christus  in  Historie 
und  Theologie,  Tübingen  1975,  197-221. 

219  Während  die  drei  Beispiele  wahrscheinlich  auf  Jesus  selbst 
zurückgehen,  ist  die  antithetische  Formulierung  V.  38-39a 
matthäische  oder  vormatthäische  Redaktion  (H.  Weder  1985, 
128)  . 
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nung  durchbricht  den  Teufelskreis.  Auf  die  -  nach  menschlicher 
Gerechtigkeit  gerecht-f ertigte  -  Vergeltung  wird  verzichtet.  Es 
ist  aber  nicht  ein  schwächliches  Nachgeben  aus  Angst  vor  dem 
Konflikt,  sondern  ein  sehr  aktives  Antworten.  Es  heisst  nicht, 
wenn  dich  einer  auf  die  rechte  Backe  schlägt,  dann  renne  davon, 
sondern:  Biete  ihm  auch  die  andere  an. 

"Biete  an!  Lass  ihm!  Geh  mit  ihm!  Gib!"  (V.  39-42)  zeigen,  dass 
Gewaltfreiheit  eher  aktiv-kämpferisch-leidend  als  passiv-duldend 
ist  (220).  Geh  zwei  Schritte  statt  dem  geforderten  einen,  heisst: 
Der  erste  Schritt  gehört  dem  Feind,  der  zweite  dir.  Damit  hat  der 
Gewaltfreie  den  längeren  Atem.  Das  Reich  Gottes  braucht  Geduld 
(221).  Gewaltverzicht  ist  der  Weg  der  Geduld.  Nicht  als  passives 
Abwarten,  sondern  als  kontinuierliches  Tun  des  Gerechten,  das 
sich  nicht  nur  aus  Ungeduld  zur  Gewalt  und  Ungerechtigkeit  hin- 
reissen  lässt,  sondern  trotz  aller  Enttäuschungen  und  Angriffe 
den  längeren  Atem  hat  und  damit  die  Möglichkeit  zur  Versöhnung 
neu  schafft.  Geduld,  Langmut  und  Grossmut  ist  ein  Charakteristi- 
kum der  Liebe.  Sie  ist  die  menschliche  Antwort  auf  Gottes  Geduld, 
die  zur  Vergebung  führt. 


220  "Im  Sinne  der  Tradition  Gandhis,  Kings  und  Lutulis  ist  sie 
ganz  im  Gegenteil  als  aktive,  hochgradig  politische,  häufig 
kontroverse  und  gelegentlich  äusserst  gefahrvolle  Form  des 
Engagements  im  gesellschaftlichen  Konflikt  zu  verstehen." 
(Gewalt,  Gewaltfreiheit  und  der  Kampf  um  soziale  Gerechtig- 
keit. Erklärung  des  Zentralausschusses  des  Oekumen ischen  Ra- 
tes der  Kirchen,  Genf  1973,  Punkt  7  der  Einleitung,  unter 
anderem  veröffentlicht  in  der  Oekumen ischen  Rundschau,  1974, 
83-101).  Aehnlich  W.  Lienemann,  1982,  63ff.  Gandhi  konnte 
darum  sagen,  eher  könne  ein  Soldat,  der  kämpfen  gelernt  hat, 
gewaltfrei  werden,  als  ein  Feigling.  Gandhi  hat  von  all  den- 
jenigen, die  zivilen  Ungehorsam  leisten  wollen,  verlangt, 
dass  sie  zuerst  einmal  fähig  sein  müssten,  Gesetzen  zu  ge- 
horchen (zit.  in  Th.  Ebert,  1970,  230).  Deshalb  sollte  man 
auch  nicht  von  Gewalt  los igk e it  sprechen,  was  die  passive  Ab- 
wesenheit von  Gewalt  assoziiert,  sondern  von  Gewaltverzicht 
oder  Gewaltfreiheit  im  Sinn  der  Befreiung  von  Gewalt.  H.  We- 
ders Einwand  (1985,  131),  "dass  die  Etikette  Gewaltfreiheit 
für  unsere  drei  Mahnsprüche  nicht  zutrifft",  da  es  "statt  um 
die  Passivität  des  Duldens  um  die  Aktivität  im  Aufsichladen 
des  Unrechts"  gehe,  geht  von  diesem  passiven  Gewaltlosig- 
keitsbegriff  aus,  der  bei  allen  grossen  Vertretern  der  Ge- 
walt losigkeit  abgelehnt  wurde. 

221  Zu  Geduld  und  endzeitlicher  Gewalt  in  der  Apokalypse  vergl. 
W.  Lienemann,  1982,  75-77. 
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Gewaltfreiheit  Jesu  heisst:  lieber  Gewalt  erleiden  als  Gewa 
fügen  (Mt  26,52).  Der  Tod  am  Kreuz  ist  die  letzte  Konsequen 
von.  Damit  wird  Hass  in  Liebe  verwandelt.  Gewaltverzicht  is 
Vergebung  und  Dialog  gefährlich,  wenn  er  nicht  das  befre 
richtende  und  versöhnende  Element  zusammenhält:  1.  Gewaltf r 
ohne  die  Perspektive  der  Befreiung  und  Gerechtigkeit  ist  na 


lt  zu- 
z  da- 

t  wie 
iende, 
eiheit 


feig 

Eins 

lute 

notw 

frei 

Gere 

Drit 

f  ech 

heit 

Gef  a 

tion 

der 

Die 

aus 

drüc 

(2.M 

nen 


e .  Sie 
atz  aus 

n  Prinz 
endig  s 
heit  mu 
chtigke 
ten  Wel 
ter  der 
als  ei 
hr,  den 
ären  Ge 
reduzie 
Antwort 
seinem 
kten  Vo 
os .  2,1 
Feigl in 


weich 
.  Lie 
ip  ma 
ein  ( 
ss  un 
it  ve 
t,  di 

Gewa 
nem  a 

Mitt 
walt) 
rten 

auf 
übere 
1  kes 
2)  fü 
g,  de 


t  de 
be  da 
chen . 
222), 
lösl  i 
rbund 
e  unt 
ltfre 
bsolu 
ein  ( 

gege 
struk 
diese 
if  rig 

Gewa 
r  sei 
r  sie 


m  Ko 
rf  a 
Als 
auc 
ch  m 
en  b 
er  h 
ihei 
ten 
Gewa 
nübe 
ture 
Fra 
en  E 
lt 
nen 
h  di 


nflik 
uch  G 
ulti 
h  wen 
it  de 
leibe 
arten 
t  mit 
Prinz 
ltfre 
r  den 
llen 
ge  gi 
insat 
anwan 
Versö 
e  Hän 


t  aus 
ewaltf 
ma  rat 
n  man 
m  ents 
n .  Des 
Unre 

Recht 
ip  bes 
iheit , 

Ziels 
Gewalt 
bt  Got 
z  für 
dte  u 
hnungs 
de  nie 


Angst  vor 
reiheit  ni 
io  kann  G 
damit  schu 
chiedenen 
halb  frage 
chtsregime 
:  "Wenn  S 
tehen,  lau 

d.h.  der 
etzungen  ( 
)  Vorrang 
t  selbst: 

die  Befre 
nd   einen 
plan  eher 
ht  schmutz 


dem   persöhn 
cht  zu  einem 
ewalt  sogar 
ldig  wird.   G 
Einsatz  für  s 
n  Christen  au 
n  leiden,  die 
ie  auf   Gewal 
fen  Sie  dann 
reduzierten  r 
Gerechtigkeit 
einzuräumen?" 
Er  konnte  Mos 
iung  seines 

Aegypter  er 
gebrauchen  al 
ig  machen  wol 


iv  und 
liehen 

abso- 
einmal 
ewalt- 
oziale 
s  der 
Ver- 
tfrei- 

nicht 
evolu- 
,  d.h. 
(223). 
e,  der 
unter- 
schlug 
s  ei- 
lte. 


2.  Ge 

harml 
auf  de 
Gewal 
sie  k 
ander 
störe 
vorau 
bar  i 
mer  e 
spric 
lerdi 
statt 


waltfreiheit  ohne   Gericht 


osun 

ckt 

t  kö 

urzf 

e  Ba 

risc 

sges 

st, 

rwar 

ht  ( 

ngs 

find 


g,  wei 
und  di 
nne  Fr 
ristig 
cke  hi 
h  und 
etzt, 
was  vo 
tet  we 
224). 
unabhä 
et  (22 


1  s 
e  G 
ied 
au 
nhä 
ung 
das 
m  G 
rde 
Jes 
ngi 
5). 


ie 

ewal 
en, 
ch  k 
lt, 
erec 
s  da 
laub 
n  so 
us  e 
g  da 


das 
ttät 
Frei 
ann , 
erke 
ht  s 
s  Ge 
en  a 
11, 
rhob 
von , 


zerst 
er  im 
heit 

aber 
nnt  d 
eine 
wisse 
n  Jes 
der  h 
die 
ob  e 


ist  Sc 
örerisc 
mer  noc 
und  Ger 

nicht 
er  Gewa 
Gewalt 
n  des  G 
u  Chris 
istoris 

Forder 
ine  sol 


hönf ärb 
he  Wese 
h  in  de 
echtigk 
dauerha 
lttäter 
ist.  Da 
ewalttä 
ti  Mach 
chen  Er 
ung  der 
che  Umk 


erei 
n   de 
r  111 
eit  h 
ft). 

plöt 
mit  w 
ters 
t  der 
f  ahru 

Gewa 
ehr  d 


und 
r  Ge 
usio 
erst 
Wenn 
zlic 
ird 
noch 

Ern 
ng  a 
ltfr 
es  G 


eine 
walt 
n   be 
eilen 

eine 
h ,  wi 

alle 
ans 
eueru 
ber 
eihei 
ewalt 


Ver- 

nicht 

lässt , 

(was 
r  die 
e  zer- 
rdings 
prech- 
ng  im- 
wider- 
t  al- 
täters 


222   Diese  umstrittene  Aussage  kann   hier  nicht  weiter   entfaltet 

28  und  29  und   Kp. 


223 
224 


225 


werden.  Vergl.  OeRK,  Gewalt,  1973,  Punkt 

6.3.1  und  6.3.2. 

OeRK,  1973,  Punkt  34;  Vergl.  auch  W.  Kreck,  1975,  340f. 

Vergl.  Th.  Ebert:  Soziale  Verteidigung,  Waldkirch  1981, 

1:  Historische  Erfahrungen  und  Grundzüge  der  Strategie. 

So  H.  Weder,   1985,  132.  Daraus   generell  zu  folgern, 

hier  eine  Ethik   erscheint,  die  ganz   und  gar   nicht  an 

Folgen  orientiert  ist"  und  "das  Ende  aller  Finalisierung  des 

Ethischen"  bedeute  (ebd.),  scheint  mir  fragwürdig. 
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3.  Gewaltfreiheit  ohne  Perspektive  der  Versöhnung  wird 
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5.2.2.18  Versöhnende  Feindesliebe 
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Feindesliebe  heisst  retten,  wer  verloren  scheint.  99  Schafe  sein 
zu  lassen  und  das  eine  zu  suchen,  für  die  Sünder  Partei  zu  nehmen 
statt  für  die  Gerechten,  die  Arbeiter  im  Weinberg  nach  der  neuen 
Gerechtigkeit  zu  entlöhnen,  dem  verlorenen  Sohn  oder  dem  gekreu- 
zigten Verbrecher  zu  vergeben,  ist  dasselbe  wie  Feindesliebe.   Es 


226  Vergl.  E.  Schweizer:  Die  Bergpredigt,  Göttingen  1982, 
112-116. 

227  Jesu  Verkündigung  des  Gewaltverzichts  steht  dabei  in  einer 
Spannung  zu  irdischen  Gewalt ve rhältn issen ,  wie  sie  in  Rom. 
13  zum  Ausdruck  kommen.  W.  Lienemann  (1982,  67-75)  zeigt  mit 
Augustin  und  Barth  (KD  II/2,  805ff)  auf,  dass  die  Bergpre- 
digt in  Rom  12,19-21  zusammengef asst  ist  und  Rom  13,  1-7  von 
Rom.  12,19ff,  also  von  Gewaltverzicht  und  Feindesliebe  her, 
zu  lesen  ist.  Das  heisst  einerseits,  Verantwortung  für  die 
politische  Ordnung  sachgemäss  mitzutragen,  andererseits  als 
christliche  Gemeinde  Gewaltfreiheit  so  zu  leben,  dass  sie 
für  den  Staat  vorbildlich  sein  kann  (W.  Lienemann,  1982, 
71). 
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t  immer  um  das  Bemühen,  dass  keiner  vom  rettenden  Heil  ausge- 
lassen bleibt  (228).  Das  Gebot  der  Feindesliebe  ist  damit  Fun- 
ent  des  christlichen  Uni versal ismus  und  der  Katholizität  der 
che  im  Sinne  der  unbegrenzten  Weite   ihrer  Sendung  (229).   Sie 

Ausdruck  der  Liebe  Gottes,  der  regnen  lässt  über  Gerechte  und 
erechte  (Mt.  5,45).  Feindesliebe  ist  wie  Gewaltverzicht  kein 
sives  Gewährenlassen  des  Feindes,   sondern  ein  höchst   aktives 

auf  Gerechtigkeit  hin,  ein  aktives  Kämpfen  mit  dem  Feind  zur 
erwindung  des  Bösen:  Liebet,  tut  Gutes,  segnet,  bittet!  (Lk. 
7f).  Nicht  sympathische  Gefühle  gegenüber  dem  Feind  werden 
langt,  aber  der  nüchterne  Wille,  seine  Daseinsberechtigung  zu 
eptieren.  Jesus  gelang  mit  der  Feindesliebe  eine  positive  Ag- 
ssionsverarbeitung :  "Die  geheime   Lust  am   Feind  als   Ausdruck 

Todeswünschen  wird  zur  offenen  Lust  am  Leben  verwandelt" 
0). 


Feindesliebe  heisst  auch  "Integration  des  Negativen  in  das  Le- 
ben"(231)  bis  hin  zur  Integration  des  Todes.  Der  Tod  als  Feind 
des  Lebens  wird  überwunden,  indem  er  in  das  Leben  integriert  wird 
(232).  Integration  des  Feindes  in  das  Versöhnungsgeschehen  setzt 
voraus,  dass  ich  den  Feind  in  mir  selbst  erkenne  und  aus  der  Lie- 
be und  Solidarität  zum  Feind  in  mir  den  Feind  ausser  mir  lieben 
kann,  so  wie  Jesu  Parteinahme  für  die  Armen  aus  der  Erkenntnis 
seiner  eigenen  Armseligkeit  entstand  (233). 

Feindesliebe  ist  ein  einseitiger  Schritt  (234).  Sie  gibt  die  For- 
derung der  Gegenseitigkeit  auf  (Lk.  6,32-35)  und  erwartet   keinen 
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alb  hat  Jesu  Botschaft  einen  deutlichen  Zug  zur  Allver- 
ung.  Ob  allerdings  beim  Jüngsten   Gericht  "die  Hölle   am 

leer"  (K.  Barth)  ist,   ist  dennoch  "offenzuhalten"   (H. 

1972,  471),  da  es  nicht  an  uns  ist,  zu  richten, 
oltmann:  Kirche  in  der  Kraft  des  Geistes,  München   1975, 
378. 

Benedict:  Das   Gebot  der  Feindesliebe   und  die   geheime 

am  Feind,  Junge  Kirche  Nr. 3/1987,  135-142. 
.  Boff,  1983,  185-215  (185). 

te  l.Kor.  15,26f  über  die  Vernichtung  des  Todes,  den 
ten  Feind,  in  diesem  Sinn  von  der  Feindesliebe  her  in- 
retiert  werden? 

alb  kann  Jörg  Zink  sagen:  "Sag  mir,  wie  viele  und  welche 
Feinde  Du  hast  -  und  wir  können  miteinander  ergründen, 
in  dir  selbst  am  dringendsten  der  Erlösung  bedarf."  (J. 
:  Wie  übt  man  Frieden?  Stuttgart  1982,  21). 
uz,  1982,  124;  W.  Lienemann,  1982,  61;  Zur  sozialethi- 
n  Umsetzbarkeit  einseitiger  Schritte  vergl.  H.  Ruh/J.L. 
del:  Ethische  Kriterien  für  Rüstung  und  Abrüstung,   HCE, 

3,  448-464  (besonders  462f). 
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Lohn  (V.  35)  und  keine  Gegenleistung  des  Feindes,  weil  nur  so 
blockierte  Fronten  in  Bewegung  geraten  und  neue  Hoffnung  in  aus- 
sichtslos scheinender  Verstrickung  möglich  ist.  Den  ersten 
Schritt  verlange  ich  nicht  von  andern,  sondern  tue  ihn  selber 
(Mt.  5,39-42). 

Wiederum  ist  auch  Feindesliebe  von  drei  Einseitigkeiten  abzugren- 
zen : 
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5.2.2.19  Versöhnender  Friede 

Der  biblische   Begriff  Friede   (237)   (alttestamentlich-hebräisch 
Schalom,  griechisch   eirene)  erscheint   in  den   Evangelien   nicht 


235  A.  Nolan  (Südafrika):  Partei  ergreifen.  Müssen  Christen  im- 
mer Friedensstifter  sein?  Hrsg.  von  der  deutschen  und 
Schweiz.  Kommission  Justitia  et  Pax ,  Bonn/Bern  1985,  11. 

236  L.  Ragaz:  Die  Bergpredigt  Jesu,  Hamburg  1971  (1.  Auflage 
1945),  95.  Zu  Feindesliebe  und  Gericht  99f. 

237  In  den  vergangenen  70  Jahren  erschien  eine  riesige  Literatur 
zum  biblischen  Friedensbegriff.  Vergl.  G.  Scharf fenorth/W. 
Huber  (Hrsg.):  Bibliographie  zur  Friedensforschung,  Stutt- 
gart 1970;  dies.  (Hrsg.):  Neue  Bibliographie  zur  Friedens- 
forschung, Stuttgart  1973.  Ein  grosser  Teil  dieser  Literatur 
erschien  anfangs  der  20er-,  der  70er-  und  der  80er-Jahre, 
z.T.  als  Antwort  auf  politische  Friedensdiskussionen  und  die 
Friedensbewegung:  W.  Eichrodt:  Die  Hoffnung  des  ewigen  Frie- 
dens im  alten  Israel,  Gütersloh  1920;  H.H.  Schmid:  Salom. 
Frieden  im  Alten   Orient  und  im   Alten  Testament,   Stuttgart 
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sehr  häufig  (238).  Im  Vergleich  zur  paulinischen  Theologie  ist  in 
der  Lebenspraxis  Jesu  selbst  nicht  allzu  oft  vom  Frieden  die  Re- 
de, dennoch  kann  Jesu  ganzes  Tun  und  seine  ganze  Botschaft  als 
"Evangelium  des  Friedens"  (Apg.  10,36;  Eph.  2,  17;  6,15)  bezeich- 
net werden.  Friede  ist  nicht  nur  ein  Begriff,  sondern  eine  Per- 
son: Jesus  Christus  selbst  "ist  unser  Friede"  (Eph.  2,14).  In 
Jesus  kam  der  erwartete  Friedefürst  (Jes.  9,6),  in  ihm  zeigte 
sich,  was  Gottes  Friede  meint.  Friede  heisst  Parteinahme  für  Arme 
und  Sünder  und  zugleich  Aufruf  zur  Umkehr  an  Reiche  und  Selbstge- 
rechte, Entscheidung  für  die  Nachfolge  und  damit  die  Bereitschaft 
für  den  Frieden  und  das  Reich  Gottes  zu  streiten.  Jesu  Friede 
schliesst  wie  der  alttestamentliche  Schalom  die  Gerechtigkeit  und 
Gleichheit  unbedingt  mit  ein  (Jes.  32,17)  (239).  Friede  ist  um 
der  Gerechtigkeit  willen  und  Gerechtigkeit  um  des  Friedens  willen 
anzustreben.  Im  Alten   Testament  ist  diese   Schalom-Gerechtigkeit 


238 


239 


1971;  ders.  Friede  ohne  Illusionen,  Zürich  1971  (a);  H.H. 
Schmidt:  Salom,  Die  hebräisch-christliche  Provokation,  in: 
H.E.  Bahr  (Hrsg.):  Weltfrieden  und  Revolution,  Frankfurt 
1970,  131-167;  R.  Friedli:  Frieden  wagen.  Ein  Beitrag  der 
Religionen  zur  Gewaltanalyse  und  Friedensarbeit,  Freiburg 
1981,  49-89;  P.  Stuhlmacher:  Der  Begriff  des  Friedens  im 
Neuen  Testament  und  seine  Konsequenzen,  in:  W.  Huber 
(Hrsg.):  Historische  Beiträge  zur  Friedensforschung,  Stutt- 
gart 1970,  21-69;  Aktion  Sühnezeichen/Friedensdienste 
(Hrsg.):  Christen  im  Streit  um  den  Frieden,  Beiträge  zu 
einer  neuen  Friedensethik,  Freiburg  1962,  21-54  (Aufsätze 
von  C.  Westermann,  G.  Liedke,  H.  Kossen,  K.  Henning);  R. 
Albertz:  Schalom  und  Versöhnung.  Alttestamentliche  Kriegs- 
und Friedenstraditionen,  in:  Theologia  Practica  1/2,  1983, 
16-29;  H.  Reuter:  Versöhnung  als  Ereignis  und  Aufforderung. 
Uebe riegungen  zum  neute stament liehen  Friedenszeugnis,  ebd. 
29-43;  neuerdings  folgt  Literatur  zum  biblischen  Frieden  mit 
der  Natur:  W.  Schräge:  Bibelarbeit  über  Rom.  8,18-23,  in:  J. 
Moltmann  (Hrsg.):  Versöhnung  mit  der  Natur?  München  1986, 
150-166. 

Eirene  wird  im  NT  91  mal  verwendet,  davon  41  mal  im  paulini- 
schen Schrifttum  und  nur  24  mal  in  den  Evangelien  (4  mal  bei 
Mt.,  1  mal  bei  Mk.,  13  mal  bei  Lk.,  6  mal  bei  Joh.). 
Dieser  Zusammenhang  wurde  besonders  in  den  Stellungnahmen 
des  Oekumen ischen  Rates  der  Kirchen  seit  langem  betont. 
Vergl.  Berichte  der  4.  Vollversammlung  des  OeRK  in  Uppsala 
1968  (Frankfurt  1968),  59ff;  der  5.  Vollversammlung  in  Nai- 
robi 1975  (Frankfurt  1975),  75,  101;  der  6.  Vollversammlung 
in  Vancouver  1983  (Frankfurt  1983),  99ff;  in  der  katholi- 
schen Kirche  besonders  durch  die  seit  dem  Zweiten  Vatikanum 
aufgebaute  Arbeit  der  Nat ionalkommissionen  von  Justitia  et 
Pax  . 
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auch  deutlich  mit  materiellem  Wohlstand,  Lebensqualität,  Frucht- 
barkeit der  Natur,  Recht  und  Weisheit  verbunden  (240)  und  als 
umfassendes  "Leitwort  eines  sozialen  Prozesses"  (241)  verstanden. 
Dazu  gehört  auch  die  Rechtssprechung,  die  nach  neutestamentli- 
cher,  der  Praxis  Jesu  entsprechender  Auffassung  "einzig  und  al- 
lein auf  Frieden  und  Versöhnung,  nicht  aber  auf  Strafe  und  Ver- 
geltung" ausgerichtet  ist  und  die  Aufgabe  hat,  "die  Gemeinschaft 
zu  schützen,  das  Heil  des  Rechtsbrechers  nicht  aus  den  Augen  zu 
verlieren,  den  Frieden  zu  erhalten  oder  wieder  herzustellen" 
(242). 
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Friede  ohne  Befreiung  und  Gerechtigkeit  ist  in  der  Regel  ein  Waf- 
fenstillstand, der  die  Privilegien  der  Starken  schützt,  aber 
nicht  Jesu  Friede  ist.  Schon  Jeremia  warnte  vor  diesem  faulen 
Frieden  (Jer.  6 , 1 4  ;  8 , 1 1 ) .  Wenn  Jesus  vor  den  Wölfen  im  Schafspelz 
und  vor  den  faulen  Bäumen  (Mt.  7,15.18)  warnt,  meint  er  unter  an- 
derem diejenigen,  die  einen  solchen  faulen  Frieden  predigen. 

Friede  ohne  Gericht  ist  ebenso  Augenwischerei .  Voraussetzung  des 
Friedens  ist,  die  Konflikte  deutlich  zu  benennen.  Die  "Scheide- 
wand des  Zaunes"  (Eph.  2,14)  muss  zuerst  als  friedenshemmend  er- 
kannt und  dann  abgebrochen  und  das  "Gesetz  abgetan"  (ebd.)  wer- 
den, bevor  Friede  aufgerichtet  werden  kann. 

Es  gibt  auch  den  Frieden  ohne  Versöhnung,  nämlich  die  pax  romana, 
aegyptica,  sowjetica  oder  americana,  die  die  eigene   Friedensord- 


240  H.H.  Schmid,  1971,  97-103. 

241  H.P.  Schmidt,  1970,  137ff. 

242  S.  Meurer:  Das  Recht  im  Dienst  der  Versöhnung  und  des  Frie- 
dens, Zürich  1972,  Rückendeckel. 

243  Die  parteipolitischen  Parolen  "Friede  in  Freiheit"  und 
"Friede  in  Gerechtigkeit"  sind  -  politisch  vielleicht  not- 
wendige -  Vereinseitigungen,  die  im  biblischen  Friedensbe- 
griff zutiefst  zusammengehören.  Vergl.  Ch.  Stückelbe rge r , 
1979,  30-46. 
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nung  zum  Massstab  nimmt  und  die  anderen  ihr  zu  unterwerfen  sucht. 
"Der  universale  Friede  ist  hier  der  universalisierte  Friede  der 
jeweiligen  Nation,  Kultur  und  Religion"  (244).  Er  beruht  auf 
Macht  und  Gewalt  statt  Umkehr  und  Versöhnung  oder  wird  durch  ein 
System  gegenseitiger  Abhängigkeiten  als  einem  Gleichgewicht  des 
Schreckens  gesichert.  Wenn  ein  solcher  Friede  ein  paar  Jahrzehnte 
lang  Abwesenheit  von  Krieg  ermöglicht,  ist  damit  schon  einiges 
gewonnen,  das  auch  gemessen  am  biblischen  Friedensbegriff  nicht 
verteufelt  werden  darf.  Nur  hat  dieser  "Friede  der  Welt"  (Joh. 
14,27)  noch  sehr  wenig  mit  dem  Frieden  Jesu  Christi  zu  tun.  Wer 
den  Dienst  der  Versöhnung  leisten  will,  kann  sich  damit  nicht 
begnügen.  Nur  im  Zusammenspiel  von  befreiender  Gerechtigkeit,  of- 
fenbarendem Urteil  und  vergebender  Versöhnung  kann  der  Friede 
Gottes  aufleuchten.  Etwas  von  dieser  Einheit  spiegelt  sich  im 
überraschenden  Satz  "Habt  Salz  in  Euch  und  haltet  Frieden  unte- 
reinander" (Mk.  9,50)  wieder.  Darin  besteht  die  Dialektik  der 
Versöhnung.  Sie  zu  leben  ist  dann  Geschenk  Gottes,  denn  in  allem 
ist  Christus  es,  der  Frieden  schafft,  nicht  der  Mensch.  Ihm  ist 
alle  Macht  gegeben,  im  Himmel  wie  auf  Erden  (Mt.  28,18),  die 
Macht  des  Richtens  und  Vergebens  wie  die  Macht  des  versöhnenden 
Friedens . 

Was  Dienst  der  Versöhnung  heisst,  wurde  damit  in  einem  ersten 
Durchgang  anhand  der  Botschaft  und  der  Lebenspraxis  Jesu  darge- 
stellt. Jesus  erscheint  dabei  in  seinem  irdischen  Leben  als  der 
befreiende,  richtende  und  versöhnende  Mittler.  Scheitert  diese 
Vermittlung  aber  nicht  mit  Jesu  Tod?  Oder  bestätigt  sich  darin, 
was  er  im  Leben  begonnen  hat? 


5.2.3  Befreiung,  Gericht  und  Versöhnung  im  Kreuz  Jesu 
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zu  einer  "Realpolitik"  zurückzukehren?  Hat  man  nicht  von  Anfang 
an  gesehen,  dass  das  Experiment  misslingen  muss?  So  dachten  wohl 
viele  Jesus-Begeisterte  nach  dem  Karfreitag  und  wandten  sich  ab. 
Sogar  der  überzeugte  Petrus  distanzierte  sich  aus  Angst  (Lk.  22, 
54ff).  Sie  konnten  diesem  sinnlosen  Tod  keinen  Sinn  abringen- 
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Kreuzestheologie  ist  von  den  ersten  Anfängen  der  Urgemeinden  über 
Paulus  bis  zur  Gegenwart  ein  grosser  Versuch,  darauf  eine  Antwort 
zu  finden.  Indem  Christen  diesem  Tod  einen  Sinn  abzugewinnen  su- 
chen, versuchen  sie  Gottes  Weg  der  Versöhnung  zu  verstehen  und 
Hoffnung  zu  ermöglichen. 

Für  unser  Thema  stellt  sich  die  spezielle  Frage,  welche  Bedeutung 
Jesu  Kreuzestod  für  unseren  Dienst  der  Versöhnung  hat  (246).  Wie- 
derum verbindet  sich  das  christologische  mit  dem  ethischen  Inter- 
esse, wobei  ersteres  in  letzerem  nicht  aufgehen  darf.  Alles,  was 
dabei  über  das  Kreuz  gesagt  werden  kann,  kann  nur  unter  der  Vor- 
aussetzung der  geschehenen  Auferstehung,  vom  Glauben  aus  Aufer- 
stehung (247)  her,  gesagt  werden,  denn  ohne  die  Erf ahrungsgewiss- 


245  G.  Friedrich:  Die  Verkündigung  des  Todes  Jesu  im  Neuen  Te- 
stament, Neuk irchen-Vluyn ,  1982,  15;  W.  Kramer:  Christus 
Kyrios  Gottes  Sohn.  Untersuchungen  zu  Gebrauch  und  Bedeutung 
der  ch r istolog ischen  Bezeichnungen  bei  Paulus  und  den  vor- 
paulinischen  Gemeinden,  Zürich  1963,  16f. 

246  Es  kann  hier  also  in  keiner  Weise  um  eine  auch  nur  annähernd 
umfassende  Theologie  des  Kreuzes  handeln.  Mehr  als  erste 
Hinweise  sind  es  nicht.  Die  Grundfragen  gegenwärtiger  Kreu- 
zestheologie und  ihre  Hauptpositionen  werden  breit  darge- 
stellt bei  G.  Wenz,  1986,  279-486.  Zur  umfangreichen  exege- 
tischen Literatur  zum  Tod  Jesu  vergl.  das  ausführliche  Lite- 
raturverzeichnis in  G.  Friedrich,  1982,  177-199.  In  der  Dog- 
matik  wird  das  Kreuzesgeschehen  in  der  Regel  als  Versöh- 
nungsgeschehen dargestellt  (z.B.  G.  Ebeling,  1979,  149-255). 

247  Zum  Verhältnis  von  Glaube  an  die  Auferstehung  und  Glaube  aus 
Auferstehung  vergl.  Kp.  5.1.3. 
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heit  der  Auferstehung  Jesu  Christi  wäre  seine  Hinrichtung  wirk- 
lich nichts  als  sinnlos  und  leer  (l.Kor.  15,14).  Andererseits  be- 
inhaltet auch  das  Leben  Jesu  wichtige  Hinweise  zur  Deutung  seines 
Todes.  So  deuten  sich  Leben,  Tod  und  Auferstehung  Jesu  gegensei- 
tig. Im  Folgenden  werden  zuerst  zehn  verschiedene  Deutungen  des 
Todes  Jesu  dargestellt  (Kp.  5.2.3.  1)  und  anschliessend  vier  As- 
pekte für  unser  Thema  herausgegriffen  und  vertieft  (Kp.  5.2.3.2). 

5.2.3.1  Versöhnung  "dank"  oder  "trotz"  der  Hinrichtung  Jesu? 
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1.  Historischer  Rechtsgrund;  Politischer  Mord 

Historisch  entscheidend  für  Jesu  Kreuzigung  war  die  Verbindung 
von  römischem  Imperialismus  und  dem  Nationalismus  der  herrschen- 
den Klasse  des  judäischen  Volkes  (251).  Pilatus,  der  Vertreter 
der  römischen  Besatzungsmacht,  und   die  Inhaber  der   kulturellen, 


248  E.  Schillebeeckx  ,  1975,  268. 

249  Zu  diesem  Primat  der  Kreuzestheologie  vergl.  E.  Käsemann: 
Die  Heisbedeutung  des  Todes  Jesu  bei  Paulus,  in  ders.:  Pau- 
linische Perspektiven,  Tübingen  1969,  84ff.  Auch  K.  Barth 
sieht  im  Kreuz  die  entscheidende  Heilstat  (KD  IV/1,  373), 
betont  aber  doch  die  Einheit  von  Kreuz  und  Auferstehung 
(ebd.,  378).  Zur  Diskussion  vergl.  B.  Klappert  (Hrsg.):  Dis- 
kussion um  Kreuz  und  Auferstehung,  Wuppertal  1967. 

250  Das  Leben  Jesu  wurde  hier  breiter  als  Kreuz  und  Auferstehung 
dargestellt  aus  dem  gleichsam  he rmeneut ischen  Anliegen  her- 
aus, dass  für  heutige  Menschen  am  Leben  Jesu  Gottes  Heilstat 
weit  besser  aufgezeigt  werden  kann  als  an  Tod  und  Auferste- 
hung. Auch  in  einem  Teil  der  Urchr istenhe it  stand  der  Tod 
Jesu  nicht  im  Mittelpunkt  des  Glaubens.  In  der  Log ienquelle 
findet  sich  -  mit  Einschränkungen  -  kein  Wort  über  das  Ster- 
ben Jesu  (G.  Friedrich,  1982,  14f). 

251  U.  Hedinger:  Die  Hinrichtung  Jesu  von  Nazareth,  Kritik  der 
Kreuzestheologie.  Versuche,  Stuttgart  1982,  43. 
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religiösen  lokalen  Macht  haben  zusammengearbeitet  (252).  Die 
judäisch-sadduzäische  Priesteraristokratie  sah  die  Gefahr  einer 
römischen  Intervention  gegen  den  Tempel  und  das  Volk,  wenn  sie 
Jesus  nicht  beseitigten  (Joh.  11,48).  Sie  sahen  damit  auch  ihre 
privilegierte  Stellung  gefährdet.  Der  Hohe  Rat  ergriff  daher  ver- 
mutlich die  Initiative  und  lud  Jesus  vor.  Indem  dieser  vor  dem 
Hohen  Rat  schwieg  (Mk.  14,60f),  brachte  er  zum  Ausdruck,  dass  er 
sich  direkt  von  Gott  gesandt  wusste  und  es  ablehnte,  sich  der 
jüdischen  Lehrautorität  zu  unterwerfen.  Das  wurde  zum  jüdischen 
Rechtsgrund,  Jesus  zu  verurteilen,  genügte  aber  juristisch  nicht, 
ihn  zum  Tode  zu  verurteilen.  Deshalb  wurde  er  vom  Hohen  Rat  an 
die  von  den  meisten  Mitgliedern  des  Hohen  Rates  so  gehassten  Rö- 
mer ausgeliefert.  Die  römische  Militärpolizei  verhaftete  ihn  und 
der  römische  Statthalter  verurteilte  ihn  schliesslich  zu  einer 
"Militärstrafe"  (253),  nämlich  zum  Rebellentod  durch  Kreuzigung, 
d.h.  für  "den  zelotischen  Versuch,  in  Israel,  einem  doch  von  den 
Römern  verwalteten  Lande  nach  der  Königsherrschaft  gestrebt  zu 
haben"  (254).  Der  Grund  für  Jesu  Hinrichtung  lag  also  in  der  Tat- 
sache, dass  Jesus  sowohl  die  politische  Autorität  der  Römer  wie 
die  religiöse  Autorität  der  jüdischen  Führungsschicht  seiner  di- 
rekten und  einzigen  Verantwortung  gegenüber  Gott  unterordnete. 
Jesu  Tod  war  also  Folge  einer  doppelten  Verweigerung  Jesu  und  in- 
sofern das  Gegenteil  einer  vermittelnden  Versöhnung  mit  den  Mäch- 
ten seiner  Zeit.  Diese  Absage  aus  Gehorsam  gegenüber  seinem  Vater 
war  zugleich  Ausdruck  seiner  Versöhnung  mit  Gott  und  damit  Grund- 
lage auch  für  die  Versöhnung  zwischen  Menschen. 


2.  Jesus  selbst  gegenüber  seinem  nahenden 
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252  E.  Schillebeeckx ,  1975,  277-282. 

253  B.  Reicke,  1968,  138. 

254  0.  Cullmann:  Jesus  und  die   Revolutionären  seiner  Zeit,   Tü- 
bingen 1970,  50. 

255  E.  Schillebeeckx,  1975,  260-277;   P.  Stuhlmacher  1979,   22f; 
G.  Friedrich,  1982,  11-14;  U.  Hedinger,  1982,  51-55. 

256  E.  Schillebeeckx,  1975,  261. 

257  Ebd.,  266;  P.  Stuhlmacher,  1979,  22;  U.  Hedinger,  1982,  54. 
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Für  den  heutigen  Dienst  der  Versöhnung  wird  an  Jesu  Verhältnis  zu 
seiner  Hinrichtung  deutlich,  dass  es  fatal  ist,  wenn  sich  die 
Vermittler  bei  Widerständen  in  eine  Märtyrerrolle  begeben  oder 
Schwierigkeiten  vorschnell  als  gottgewollt  hinstellen.  Wichtiger 
ist  die  Gewissheit,  dass  das  Reich  Gottes  trotz  dieser  Widerstän- 
de siegen  wird. 

3.  Die  Hinrichtung  als  Konsequenz  seines  Lebens 

Recht  verbreitet  und  akzeptiert  ist  die  Deutung  des  Todes  Jesu 
als  Konsequenz  seiner  Verkündigung  und  seiner  Lebenspraxis  (260), 
als  Konsequenz  der  Liebe,  die  sich  lieber  töten  Hess  als  selber 
zu  töten.  Er  war  bereit  zu  sterben,  "nicht  um  einer  unverständli- 
chen Opferforderung  nachzukommen",  sondern  weil  er  selber  Gewalt 
anwenden  müsste,  und  damit  "sich  der  Gewalt  unterwerfen  müsste, 
wenn  er  weiterleben  wollte"  (261). 

4.  Jesus  als  eschatologischer  Prophet-Märtyrer 

Die  ersten  Gemeinden  lebten  ganz  in  der  jüdischen  Tradition  und 
suchten  daher  auch  darin  eine  Antwort  auf  die  Frage,  warum  Jesus 
gewaltsam  sterben  müsste.  Schon  früh  wurde  Jesus  mit  dem  im  Alten 
Testament  angekündigten  Propheten  identifiziert,  der  von  Gott  ge- 
sandt zur  Umkehr  aufruft,  dann  aber  abgelehnt  wird  und  das  Marty- 


258 


259 
260 


261 


P.  Stuhlmacher  schreibt  es  Jesus   zu  (1979,  22;   ausführlich 
begründet  in:  1981,  57f).  G.  Friedrich  verneint  (1982,   11), 
für  E.  Schillebeeckx  (1975,  275)  und  U.  Hedinger  (1982,   52) 
kann  man  es  mit  R.  Bultmann  nicht  wissen. 
E.  Schillebeeckx,  1975,  271. 

H.J.  Kraus,  1983,  416-418;  P.  Stuhlmacher,  1981,  56;  J. 
Moltmann,  1972,  125. 

R.  Girard:  Das  Ende  der  Gewalt.  Analyse  des  Menschheitsver- 
hängnisses, Freiburg  1983,  221  (Original:  Des  choses  cachees 
depuis  la  fondation  du  monde,  1978). 
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iden  muss  (262).  "Israel  mordet  seine  Propheten"  heisst 
len  Stellen  im  Neuen  Testament  (Mt.  5,  llf ;  Mt.  23,29-36; 
-35;  ll,49ff).  Damit  ist  der  Ungehorsam  von  ganz  Israel 
hen.  Diese  Deutung   wurde  vor  allem   in  der  Polemik   mit 

verwendet.  Da  Jesus  schon  vorösterlich  als  Prophet  be- 
wurde, tauchte  besonders  nach  seinem  Tod  verstärkt  die 
,  ob  er  dieser  endzeitliche  Prophet  oder  ein  Pseudo- 
ei  (Mt.  12,24ff).  Jesu  Gegner  betrachteten  ihn  als  Pseu- 
ten  und  Irrlehrer  (Mt.  27,62ff;  Joh.  7,12),  seine  Anhän- 

in  seinem  Tod  entsprechend  einen  Erweis  seiner  Voll- 
mit  bekam  der  Tod  "an  sich  keine  besondere  Bedeutung", 
ar  eine  Bestätigung,  "dass  die  Person  und  das  propheti- 
reten  Jesu  selbst  das  Licht  der  Welt  ist"  (263).  In  die- 
tion  hat   der  Tod  Jesu   keine  versöhnende  oder   sühnende 
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6.  Gestorben  für  unsere  Sünden 

Sehr  zentrale  Bedeutung  im  Neuen   Testament  hat  die   soteriologi- 

sehe  Interpretation  des  Todes  Jesu  als  "für  uns,  um  unserer   Sün- 


262  E.  Schillebeeckx ,  1975,  243-250. 

263  Ebd. ,  250. 

264  Ebd.,  250-257. 

265  Ebd. ,  257. 
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den  willen"  (266),  besonders  bei  Paulus,  aber  auch  im  Hebräer- 
Brief,  in  den  deuteropaulinischen  Briefen  der  Apokalypse  und  dem 
Johannes-Evangelium  (z.B.  2. Kor.  5,21;  Rom.  4,25;  5,8,  Gal.  1,4). 
Damit  wird  der  Gedanke  der  Stellvertretung  wie  der  Sühne  ange- 
sprochen. Ob  damit  die  Vorstellung  des  Opfertodes  Jesu  im  Sinne 
einer  kultischen  Darbringung  seines  Lebens  als  Opfer  verbunden 
ist,  ist  strittig  (267).  Jedenfalls  ist  dieses  "für  uns"  deutlich 
mit  der  Vorstellung  des  leidenden  Gerechten  in  Jes.  53  verbunden 
(268). 

7.  Sühnopfer,  Passahopfer,  Bundesopfer 

Deutlich  spricht  der  Hebräerbrief  von  Jesu  Tod  als  einem  Opfertod 
und  verwendet  dabei  die  auf  Lev.  16  sich  beziehende  Rede  von  Je- 
sus als  dem  Hohepriester,  der  sein  eigenes  Blut  hingibt  (Heb.  7, 
27;  9,14).  Der  Hebräerbrief  sprengt  die  alttestamentlichen  Vor- 
stellungen, indem  er  Jesus  als  das  letzte  Opfer,  das  ein  für 
allemal  (7,  27;  9,12)  und  zur  ewigen  Erlösung  (9,12ff;  10,14) 
erbracht  wurde  und  das  alle  anderen  Opfer  überflüssig  macht 
(9,25f),  darstellt.  Ob  abgesehen  vom  Hebräerbrief  vom  Opfertod 
die  Rede  ist,  ist  umstritten.  Für  die  einen  "spricht  Paulus  nie 
vom  Tode  Jesu  eindeutig  als  von  einem  Opfer"  (269).  Auch  die  Be- 
rufung auf  das  Blut  Christi  sei  nicht  stichhaltig,  denn  Blut  sei 
"nicht  ein  mit  Opfer  synonymes  Wort",  meine  vielmehr  dasselbe  wie 
Tod.  Die  Mehrzahl  der  Interpreten  und  vor  allem  auch  die  Dogmen- 
geschichte verstehen  demgegenüber  die  Rede  vom  Blut  Christi  als 
Sühnemittel  im  Sinne  des  Sühnopfers  (Rom.  5,9,  Kol.  1,20,  Eph. 
1,7;  2,12)  (270).  Auf  die  Frage  der  Versöhnung  durch  ein  stell- 
vertretendes Sühnopfer  werden  wir  zurückkommen. 

Christus  als  das  stellvertretende  Opfer  wird  im  Neuen  Testament 
auch  als  Passahopfer  (l.Kor.  5,7)  (271)  und  als  Bundesopfer 
(l.Kor.  11,25)  (272)  verstanden. 
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Vergl.  G.  Friedrich,   1982,  68-82; 
258-260;  W.  Krämer,  1963,  112ff. 


E.  Schillebeeckx ,   1975, 
R .  Bultmann : 


Dagegen  z.B.  G.  Friedrich,  1982,  75,  dafür  z.B 

Theologie  des  Neuen  Testaments,  1977  ,  295f. 

Für  viele  Exegeten  möglicherweise  sogar  erst  eine  Folge 

von  . 

G.  Friedrich,  1982,  77. 

P.  Stuhlmacher:  Sühne  oder  Versöhnung?  Randbemerkungen  zu  G. 

Friedrichs  Studie:  Die  Verkündigung  des  Todes  Jesu  im   Neuen 

Testament,  in:  Die  Mitte   des  Neuen  Testaments.   Festschrift 

für  E.  Schweizer,  hrsg.  von  U.   Luz  und  H.  Weder,   Göttingen 

1983,  291-316  (291,  293). 

G.  Friedrich,  1982,  47-53. 
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8.  Tod  als  stellvertretendes  Strafleiden  und  Loskauf 

Während  die  "gleichnisartige  Rede"  (273)  über  die  Hinrichtung  aus 
dem  kultischen  Bereich  stammt,  verwendet  ein  anderer  neutesta- 
mentlicher  Ueberlief erungsstrang  Vergleiche  aus  dem  Rechtsleben, 
um  Jesu  Versöhnungstat  deutlich  zu  machen:  Das  stellvertretende 
"gestorben  für  uns"  wird  als  Strafleiden  (274),  als  Genugtuungs- 
leistung, als  Loskauf  (Mk.  10,45,  Gal.  3,13,  1.  Tim. 2, 6,  1.  Petr. 
1,18)  bezeichnet.  Dahinter  steht  die  Vorstellung,  Jesu  Tod  sei 
das  Lösegeld,  die  Kaution,  mit  dem  wir  von  unserer  Schuld  freige- 
kauft seien.  Die  Praxis,  Sklaven,  besonders  die  durch  eine  Nie- 
derlage in  Sklaverei  geratenen  Kriegsgefangenen  durch  Zahlung 
eines  Kaufpreises  freizubekommen,  war  zu  neutestamentlicher  Zeit 
bei  Juden  wie  bei  Griechen  weit  verbreitet.  Der  Unterschied  in 
Jesu  Kaution  lag  darin,  dass  er  "nicht  mit  vergänglichen  Mitteln 
wie  Silber  und  Gold"  (1.  Pet.  1,18)  loskaufte,  sondern  mit  seinem 
Leben  bezahlte. 

9.  Anführer  auf  dem  Heg  zum  Leben 

G.  Friedrich  (275)  weist  auf  ein  wenig  bekanntes  Bild  zur  Deutung 
des  Todes  Jesu  hin,  das  er  für  unsere  Zeit  als  hilfreicher  emp- 
findet als  die  schwer  nachvollziehbaren  Bilder  von  Opfer,  Stell- 
vertretung und  Loskauf.  An  vier  Stellen  im  Neuen  Testament  wird 
vom  Gekreuzigten  als  dem  Archegos,  dem  Anführer,  Urheber,  Schutz- 
herrn, Begründer,  Heerführer,  (man  könnte  auch  Bergführer  sagen) 
des  Lebens  (Apg.  3,15;  5,30f),  des  Heils  (Heb.  2,9f)  und  des 
Glaubens  (Heb.  12,2)  gesprochen.  "Zur  Verwirklichung  seiner 
Heilspläne  beruft  Gott  Menschen,  die  die  Führer  des  Volkes  sein 
sollen"  (276).  So  wie  Moses  sein  Volk  aus  der  Knechtschaft  zum 
Leben  führte,  so  befreit  Jesus  Menschen  von  ihrer  Todesfurcht  zum 
Leben . 

10.  Keine  Rechtfertigung  der  Hinrichtung 

Wer  Jesu  Tod  als  notwendige  Verfolgung  des  eschatologischen  Pro- 
pheten, als  Leiden  des  Gerechten,  als  stellvertretendes  Opfer, 
als  Kaution  oder  als  Ausdruck  der  Führung  zum  Leben  deutet,  gibt 
dieser  Hinrichtung  in  jedem  Fall  eine  Heilsbedeutung.  Gott  wollte 
es  so  für  uns.  Dagegen  protestiert  U.  Hedinger  vehement:  "Wenn 
die  christliche  Ethik  Mord  und  Todesstrafe  ablehnt,  so  muss  eine 
neue  christliche  Dogmatik  ketzerisch  und  mutig  gegen  die  tausend- 
fachen Versuche  ihrer  Tradition  auftreten  und  die  Kreuzigung  Jesu 


273 


274 
275 
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E.  Brunner,  1937,  410f  weist  darauf  hin,  dass  alle  biblische 
Verkündigung  des  Todes  gleichnisartiger  Natur  sei  und   keine 
dem  Geschehen  wirklich  adäquat. 
Ebd.,  410-429. 
1982,  156-176. 
Ebd.,  166f. 
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statt  Heilstat  Mordtat  nennen"  (277).  Seinen  "Mut  zur  Kritik  des 
Grunddogmas  des  christlichen  Glaubens"  und  seine  "Skizze  einer 
christlichen  Theologie  ohne  Rechtfertigung  des  Kreuzes"  (S.8f) 
begründet  er  damit,  dass  für  zuviele  leidende,  abgestumpfte,  ein- 
same Zeitgenossen  die  Rede  vom  Segen  durch  das  Kreuz  "ärgerli- 
ches, hohnvolles  Gerede"  sei  (9),  das  ihnen  in  ihrem  Leid  nicht 
helfe. 
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Ketzer  verweisen  in  der  Regel  auf  Missstände  und  Einseitigkeiten. 
Deshalb  brauchen  wir  sie.  Hedingers  von  ihm  selber  als  ketzerisch 
bezeichnete  Kritik  weist  auf  zwei  Punkte  hin,  die  für  eine  Ethik 
der  Vermittlung  und  der  Versöhnung  ernstzunehmen  sind:  "Je  mehr 
die  Kreuzigung  Jesu  zum  nicht  mehr  hinterf ragbaren  Glaubenszen- 
trum wird,  je  mehr  die  Theologie  staurozentrisch  wird,  desto  ver- 
söhnlerischer wird  ihr  Gehabe  im  politischen  Bereich,  desto  mehr 
schlägt  sie  der  wirklichen  Versöhnung  ins  Gesicht .. .vielmehr  muss 
ich  die  Frage  aufwerfen,  ob  nicht   mitten  im  Kern  der   mythischen 


277  U.  Hedinger,  1982,  41.  Die  folgenden  Zahlen  weisen  auf  diese 
Studie.  Die  Grundlinie  seiner  Kritik  ist  schon  angelegt  in 
seinem  Buch:  Wider  die  Versöhnung  Gottes  mit  dem  Elend.  Eine 
Kritik  des  christlichen  Theismus  und  A-Theismus,  Zürich 
1972. 


Die  Vielzahl  der  genannten  Deutungen  weist  darauf  hin,  dass  ein 
einheitliches  Verständnis  des  Todes  Jesu  nicht  möglich  ist  und 
schon  im  Neuen  Testament  die  Erfahrung  von  Gottes  Dienst  der  Ver- 
söhnung in  Christus  ganz  verschieden  zum  Ausdruck  gebracht  wurde. 
Alle  Deutungen  weisen  aber  auf  denselben  Christus  hin! 
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5.2.3.2  Das  Entsetzen  aushalten 

Markus  berichtet  in  unerwarteter  Weise,  dass  die  drei  Frauen  am 
leeren  Grab  nicht  voll  Freude  waren,  sondern  dass  sie  "flohen  von 
der  Gruft,  denn  Zittern  und  Entsetzen  hatte  sie  ergriffen"  (Mk. 
16,8).  Ist  das  Entsetzen  Ausdruck  davon,  dass  sie  trotz  des  lee- 
ren Grabes  "keinen  Glauben  und  kein  Verstehen  schaffen"  (278) 
oder  bringt  Markus  damit  "für  das  Entsetzen  der  Jünger  Verständ- 
nis auf"  (279),  während  Lukas  "Entsetzen  und  Trauer  als  Unver- 
ständnis und  Ungläubigkeit"  (280)  qualifiziert  (Lk.  24,25)? 


278  E.  Schweizer:  Das   Evangelium  nach   Markus,  Göttingen   1973, 
216. 

279  U.  Hedinger,  1982,  73  (Ann.  17). 

280  Ebd.,  15. 
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Um  den  Dienst  der  Versöhnung  leisten  zu  können,  ist  es  notwendig, 
zunächst  das  Entsetzen  und  die  Empörung  über  den  Mord  Jesu  und 
damit  den  Tod  Gottes  auszuhalten,  auch  im  Glauben  an  die  Aufer- 
stehung. Gerade  dieser  Glaube  drückt  Gottes  Nein  zum  Tode  Jesu 
aus  (281).  Das  Entsetzen  führt  zur  Klage  über  diesen  Mord  und  zum 
Protest  gegen  alle  Morde.  Das  Kreuz  ist  Ausdruck  der  nicht  ver- 
söhnten Welt,  in  der  wir  leben.  Es  befreit  von  der  Illusion  der 
triumphalen  Leichtgläubigkeit,  Versöhnung  sei  schon  Wirklichkeit. 

Das  Erschrecken  über  die  Ohnmacht  Gottes  (282)  gegenüber  dem  Mör- 
der Pilatus  und  allen  Mördern,  die  Leben  zerstören,  gilt  es  aus- 
zuhalten. Einen  tragfähigen  Dienst  der  Versöhnung  kann  nur  lei- 
sten, wer  mit  dieser  Ohnmacht  Gottes  rechnet.  Der  Gekreuzigte 
richtet  den  Triumphalismus,  der  hier  Sünde  ist  und  befreit  von 
Illusionen.  Das  Entsetzen  aushalten  heisst  auch,  die  quälende  Un- 
gewissheit  des  Karsamstags  ernstnehmen.  Alle  Mystiker  beschreiben 
ausführlich  die  dunkle  Nacht  der  Seele,  die  sie  erleben  und  die 
unendlich  lang  sein  kann. 

Das  Entsetzen  aushalten  ist  aber  nicht  eine  Kreuzesmystik  als 
"spirituelles  Sichversenken  in  die  Leiden  Christi"  (283),  wie  sie 
"nachweislich  die  Frömmigkeit  der  Armen  und  Kranken,  der  Bedrück- 
ten und  der  Unterdrückten"  ist  (284).  Diese  hat  seine  Berechti- 
gung, wo  sie  Kraft  gibt  zum  Aushalten  der  eigenen,  vielleicht 
vorläufig  nicht  zu  verändernden  Leiden.  Sie  ist  dann  unchrist- 
lich, wenn  sie  zur  Schicksalsergebenheit  gegenüber  dem  Leiden 
wird  oder  wenn  jene  sie  propagieren,  die  Leiden  verursachen.  Es 
kommt  also  darauf  an,  wer  von  dieser  Kreuzesmystik  spricht,  zu 
wem  und  in  welchem  Interesse  (285).  Die  Empörung  aushalten 
heisst,  Jesu  Schrei  der  Verlassenheit  am  Kreuz  nicht  sofort  mit 
einer  Antwort  zuzudecken,  sondern  in  der  Klage  und  im  Verstummen 
offen  zu  lassen.  Niemand  erfährt  die  Empörung,  das  Entsetzen  und 
die  Sinnlosigkeit  des  Mordes  so  tief  wie  der  Glaubende  (286). 
Deshalb  ist  die  Empörung  der  Frauen  angesichts  des  leeren  Grabes 
nicht  Ausdruck  ihres  Unglaubens,  sondern  gerade  ihres  Glaubens, 
der  sagt:  "Ich  glaube,  hilf  meinem  Unglauben"  (Mk.  9,23). 


281 
282 


283 
284 
285 
286 


G.  Ebeling,  1979,  159. 

D.  Bonhoeffer:  Widerstand  und   Ergebung,  München  1951,   242, 

244;  J.  Moltmann,  1972,  184ff;  D.   Solle,  1982,  171-173   und 

180. 

J.  Moltmann,  1972,  47.  Zur  Kreuzesmystik  47-55. 

Ebd. ,  48. 

Ebd. ,  51. 

L .  Boros ,  1978  ,  27 . 
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5.2.3.3  An  der  Versöhnung  gegen  alle  Widerstände  festhalten 
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Mit  seinem  Tod  bestätigt  sich  aber  auch  Jesus  Christus  als  der 
Richter :  Sein  Tod  offenbart  und  richtet  das  Unrecht  der  Selbstge- 
rechten und  der  Mörder  endgültig.  Vor  dem  Kreuz  erkennen  gerade 
Ungläubige,  dass  dieser  Jesus  wirklich  ein  Gerechter  war  (Lk.  23, 
47)  und  damit  ihr  Handeln  ein  Unrecht.  Insofern  hat  Gott  das  Ge- 
richt im  Tod  dem  Sohn  übergeben  (Joh.  5,22).  Die  Hinrichtung  war 
auch  Gericht  über  die  Reichen   und  die  sadduzäische   Priesterari- 


287  J.  Moltmann,  1972,  125. 

288  G.  Ebeling,  1979,  249-253. 
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Damit  wird  sichtbar,  dass  Jesus  auch  die  Versöhnungsbotschaft  und 
-praxis  im  Tod  weitergeführt  und  vollendet  hat.  Seine  Hinrichtung 
bestätigt,  dass  sein  versöhnender  Dialog  nicht  unverbindliche  Ge- 
spräche, sondern  höchst  herausfordernde  Auseinandersetzungen  wa- 
ren. Sein  Tod  zeigt  auch,  dass  die  versöhnende  Vergebung  der  Sün- 
den keineswegs  harmlos  ist.  Auch  Paulus  erfuhr  die  Brisanz  seiner 
Predigt  der  Vergebung,  wegen  der  er  Antiochien  fluchtartig  ver- 
lassen musste  (Apg.  13,38.50).  Vergebung  widerspricht  auch   heute 


289  Wurde  die  Oberschicht  möglicherweise  durch  eine  "kleinbür- 
gerliche" oder  "proletarische"  Schicht  unterstützt,  die 
wirtschaftlich  vom  Tempelbetrieb  abhängig  war?  (U.  Hedinger, 
1982,  44).  Für  G.  Theissen  (Soziologie  der  Jesusbewegung, 
München  1977,  51)  waren  sogar  "fasst  alle  Jerusalemer  indi- 
rekt vom  Tempel  abhängig." 

290  S.  Schulz:  Das  Evangelium  nach  Johannes,  Göttingen  1972, 
161. 

291  K.  Barth,  KD  IV/1,  231-311.  In  der  Reihenfolge  zeigt  sich 
der  Unterschied  zwischen  einer  Christologie  von  unten  und 
einer  Christologie  von  oben. 
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noch  weitgehend  der  gesellschaftlichen  Norm  und  ist  im   Angesicht 
des  Kreuzes  gar  kein  billiger  Weg,  zur  Versöhnung  zu  gelangen: 


Die  versöhnende  Gewaltfreiheit  Jesu 
sten.  Der  Mensch,  der  auf  das  Liebesg 
vor  die  entscheidende  Wahl  gestellt, 
werden  (292).  Jesu  Feindesliebe  entsc 
sofern  kann  gesagt  werden,  der  Tod  Ch 
Gottes.  Der  Tod  ist  auch  die  letzte 
zichts,  wenn  einer  auf  das  Recht  auf 
verzichtet.  Dieser  Rechtsverzicht  ka 
Freiheit  des  Evangeliums  geschehen 
zeigt  auch,  dass  Gewaltfreiheit  und 
sind,  wenn  es  gelingt,  Demütigungen  w 
gen.  Dies  wiederum  setzt  eine  tief  v 
sie  Jesus  aus  seiner  Sendung  vom  Vat 
Gottes,  die  nicht  mehr  Knechte  sind  ( 
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292  So  R.  Girard,  1983,  239. 

293  K.  Barth,  KD  III/4,  490. 

294  Zum  Beispiel  die  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  entstandene 
"Aktion  Sühnezeichen"  aus  kirchlichen  Kreisen  der  BRD  vor 
allem  gegenüber  Frankreich. 
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In  Bezug  auf  die  Schuldfrage  ist  Jesu  Tod  in  vierfacher  Hinsicht 
ein  Akt  der  befreienden  Versöhnung:  1.  Er  befreit  zur  Annahme  von 
Schuld.  2.  Er  befreit  von  Schuld.  3.  Er  befreit  von  der  Notwen- 
digkeit von  Gewaltopfern  gegenüber  Gott  und  den  Menschen.  4.  Er 
befreit  von  der  Notwendigkeit  von  Sündenböcken. 

Zum  1.:  Wie  Jesus  schon  im  Leben  den  Menschen  die  Augen  für  ihre 
Schuld  öffnen  konnte,  so  tat  er  es  auch  als  Gekreuzigter.  Der 
schuldlos  Hingerichtete  nahm  Schuld  an  (2. Kor.  5,21)  und  befreit 
uns  damit,  als  Schuldige  umsomehr  die  Schuld  anzunehmen  (295). 
Der  Gekreuzigte  befreit  von  der  Lüge,  die  diese  Schuld  nicht 
wahrhaben  will  (296). 

Zum  2.:  Können  uns  z.  B.  die  Verhungernden  je  unsere  grosse  Mit- 
schuld an  ihrem  Tod  verzeihen?  An  der  Schwere  dieser  Frage  zeigt 
sich  die  Grösse  von  Jesu  Tat.  Der  Gekreuzigte  befreit  durch  sein 
Leben  und  seinen  Tod  von  unserer  Schuld  (Rom.  6,3ff)  und  macht 
frei  für  den  Dienst  an  der  Gerechtigkeit  (Rom.  6,18). 
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Bonhoeffer,   1975,  255,  wonach   zur  Struktur   ver- 
chen  Handelns  die  Bereitschaft  zur   Schuldübernahme 

KD  IV/3,  §  70,  z.B.  449. 
t,  1968,  147  weist  darauf  hin,  dass  versöhnen   mit- 
utsch  versuenen  hiess,   und  dass  Luther   Versöhnung 

mit  demselben  Wort  Versöhnung  übersetzte, 
oppelt,  1968,  147;  P.  Stuhlmacher,  1979,  23.29. 
ich  (1982,  95-118)  stellt  Versöhnung  ohne  Sühne 
end  P.  Stuhlmacher  von  der  "sühnetheologischen  Ge- 
ektive  der  neutestament liehen  Chr istologie"  spricht 
2).  Aehnlich  A.  Schenker,  1981,  11.  Während  A. 
und  P.  Stuhlmacher  daran  interessiert  sind,  gerade 
hnefrage  die  Einheit  von  AT  und  NT  aufzuzeigen   (A. 

ebd.,  llf;  P.  Stuhlmacher,  1979,  15ff)  und   vermu- 

heute  "die  Frage  nach   dem  Sinn  von  Sühne  und   von 
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Bild  des  strafenden,  rächenden,  blutrünstigen  Gottes  im  heutigen 
Bewusstsein  so  stark  verankert,  dass  man  von  Jesu  Tod  als  Opfer 
und  Strafleiden  möglichst  nicht  sprechen  sollte.  Zudem  wird  der 
vom  Recht  beabsichtigte  Resozialisierungscharakter  von  Sühne  und 
Strafe  in  der  heutigen  Strafpraxis  so  selten  erlebt,  dass  auch 
hier  für  die  Versöhnungslehre  kaum  ein  Anknüpfungspunkt  besteht, 
um  Gottes  Versöhnungsgeschehen  verständlich  zu  machen  (300). 
Grundsätzliche  Kritik  am  Sühnopfer  erfolgte  z.B.  von  Nicolai 
Hartmann.  Für  ihn  ist  "Schuldabnahme  auch  ethisch  falsch",  da  sie 
"die  Entmündigung  und  Entwürdigung  des  Menschen,  seine  Unfrei- 
heitserklärung" darstellt  (301). 
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Sterben  als  Sühne  wieder  neu  erwacht"  sei  (A.  Schenker, 
ebd.,  12),  ist  für  viele  die  Rede  vom  Tod  Jesu  als  Sühnopfer 
nicht  mehr  verständlich  und  sollte  zugunsten  verständliche- 
rer Begriffe  wie  Versöhnung,  Stellvertretung,  Erlösung  und 
Befreiung  vermieden  werden  (G.  Friedrich,  1982,  145,  148ff; 
H.  Küng,  Christ  sein,  München  1974,  416;  G.  Ebeling,  1979, 
152)  . 

Zum  Verhältnis  der   theologischen  Sühnetheorien  zu   juristi- 
schen St raf theorien  vergl.  G.  Wenz,  1986,  445-462. 
N.  Hartmann:  Ethik,  1926,  745. 

La  violence  et  le  sacre,  Paris  1972,  Le  bouc  emissaire, 
Paris  1982;  Das  Ende  der  Gewalt,  Freiburg  1983.  Die  Seiten- 
zahlen beziehen  sich  auf  letzteres,  das  für  die  neutesta- 
mentlichen  Bezüge  am  deutlichsten  ist.  Eine  theologische  Re- 
zeption und  Weiterführung  von  Girard  bietet  R.  Schwager: 
Brauchen  wir  einen  Sündenbock?  Gewalt  und  Erlösung  in  den 
biblischen  Schriften,  München  1978;  N.  Lohfink  (Hrsg.):  Ge- 
walt und  Gewaltlos igke it  im  Alten  Testament,  Freiburg  1983 
(Lit.  )  . 
R.  Girard,  1983,  144ff. 
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walt  bleibt  verborgen.  Der  wahre  Sinn  des  Todes  Jesu  ist  nach  Gi- 
rard  aber  gerade,  die  Wiederholung  dieses  Opferzwanges,  die  Mime- 
sis  (Nachahmung)  zu  durchbrechen.  Jesu  Offenbarung  besteht  darin, 
dass  er  den  bisher  verdeckten  Gründungsmord  offenlegt  (S.163- 
186).  Damit  "entwurzelt  er  die  strukturelle  Matrize  jeder  Reli- 
gion" (S.185).  Jesu  ganze  Botschaft  ziele  auf  Ueberwindung  jedes 
Opferkultes,  besonders  in  seiner  Aussage:  "Barmherzigkeit  will 
ich  und  nicht  Opfer"  (Mt.  9,13).  Damit  seien  "die  dem  Opfer  ent- 
strömenden Kräfte  endgültig  erschöpft"  (S.207)  und  die  zyklische 
Geschichte  beendet  (S.213).  "Zu  sagen,  dass  Jesus  nicht  als  Opfer 
stirbt,  sondern  gegen  alle  Opfer,  damit  es  keine  Opfer  mehr  gebe, 
heisst  in  ihm  das  Wort  Gottes  erkennen"  (S.217).  Jesus  habe  die 
Gewalt,  die  bis  anhin  den  Menschen  absolut  transzendiert  habe, 
zu  transzendieren  vermögen  (S.226).  So  wie  Bonhoeffer  sagt,  Gott 
lasse  sich  "aus  der  Welt  herausdrängen  ans  Kreuz"  (304),  kann 
Girard  sagen,  Gott  könne  nicht  im  Reich  der  Gewalt  weilen,  denn 
er  lasse  "sich  durch  Gewalt  vertreiben"  (305). 

Girard  deckt  sich  mit  seinem  Ansatz  auf  weite  Strecken  mit  U.  He- 
dingers  Kritik  der  Sühnetheologie.  Ethisches  Ziel  dieser  Kritik 
an  der  Sühnopfertheologie  ist,  Gewalt  zu  vermeiden. 
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Daran  wird  deutlich,  wie  gross  die  Bedeutung  der  Sühnung  für  die 
Gesellschaft  ist:  "Sie  ist  eines  der  hauptsächlichsten  Mittel  zur 
Gewaltvermeidung"  (S.78).  Indem  Gott  Sühnemittel  bereit  stellt, 
zeigt  er  sich  als  versöhnlicher  Gott.   Gott  stiftete  das   versöh- 


304  D.  Bonhoeffer,  1951,  242. 

305  R.  Girard,  1983,  227. 

306  So  der  Untertitel  seines  Buches  Versöhnung  und  Sühne,   Frei- 
burg 1981.  Die  Zahlen  im  Text  beziehen  sich  auf  dieses  Buch. 
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nende  Kultopfer  zur  Entlastung  (  von  der  Strafe  und  um  zerstö- 
rerische Gewalt  zu  umgehen  (S.83)  (307).  Das  Sühnemittel  musste 
dabei  nicht  Blut  eines  Opfertieres  sein,  sondern  wesentlich  war 
nach  Schenker,  dass  Gott  es  ist,  der  die  Riten  und  Materialien 
bezeichnet,  dass  Sühne  also  ganz  eine  Tat  Gottes  ist  und  dass  das 
Sühnesymbol  die  Schuldvergebung  unzweifelhaft  zusichert  (S.lOlf). 
Schenker  weist  zudem  darauf  hin,  dass  der  Sündenbock  (Lev.  16) 
nicht  ein  unschuldiger  Dritter  war,  der  anstelle  der  Schuldigen 
bestraft  wurde.  Er  war  lediglich  Träger,  Transportmittel,  der  die 
Schuld  wegbringen  musste.  "Ihm  war  sozusagen  die  Kehrichtabfuhr 
der  Schuld  übertragen,  nicht  die  Abbüssung  einer  Strafe  aufer- 
legt" (S.116).  Die  Busse  geschah  durch  Fasten  und  Niederlegung 
der  Arbeit  als  persönlichem  Bekenntnis  der  Schuld.  Entsprechend 
ist  für  Schenker  die  stellvertretende  Sühne  in  Christus  nicht  so 
zu  verstehen,  dass  Christus  schuldiger  Prügelknabe  wäre.  Sie  ist 
vielmehr  "vermittelte  Versöhnung,  bei  der  ein  Mittler  anstelle 
der  Schuldigen  Verhandlungen  führt,  um  zwischen  den  Parteien  auf 
gütliche  Weise  zu  schlichten.  Bei  solchem  aussöhnendem  Dazwi- 
schentreten mag  der  Mittler  auch  einmal  anstelle  des  Schuldigen 
für  den  kofär-Preis  (Kaution.  CS)  aufkommen,  der  zur  Beilegung 
des  Konfliktes  und  zur  Ausschaltung  von  Rache  und  grausamer  Stra- 
fe nötig  ist,  nämlich  in  einem  Falle,  da  der  Schuldige  selbst 
ausserstande  ist,  diesen  Preis  zu  zahlen"  (S.122). 

Bei  allen  Unterschieden  in  den  Ansätzen  von  Girard  und  Schenker 
kann  als  gemeinsames  Ergebnis  die  anfängliche  These  wiederholt 
werden : 

a)  Jesu  Tod  und  damit  Gottes  Tod  befreit  von  der  Notwendigkeit 
der  Wiederholung  von  Gewaltopfern.  Es  gibt  künftig  keine  Opfer 
mehr,  die  nicht  als  Morde  betrachtet  werden  müssen.  Während 
Gottes  Ziel  schon  mit  den  Sühnemitteln  des  alten  Bundes  die  Ver- 
minderung von  Gewalt  war,  ist  das  Ziel  des  neuen  Bundes  seit  Jesu 
Tod  und  Auferstehung  die  gänzliche  Ueberwindung  von  Gewalt.  Ge- 
walt und  Tod  haben  ihre  Macht  (l.Kor.  15,55)  ein  für  alle  Mal 
(Rom.  6,10)  verloren,  d.h.  sie  wurden  in  ihrem  Wesen  entlarvt  und 
entmachtet . 

b)  Dienst  der  Versöhnung  heisst  zudem  aufzuzeigen,  dass  die  Ver- 
söhnung ohne  Sündenböcke  auskommen  muss  und  kann,  weil  Schuld  in 
unserer  Mitte  durch  den,  der  mitten  unter  uns  ist  (Mt.  18,20), 
vergeben  werden  kann.  Zwar  wird  es  immer  wieder  den  Versuch  ge- 
ben, Konflikte  durch  Sündenböcke  zu  "lösen",  wie  schon  die  Stei- 
nigung des  Stephanus  kurz  nach  Jesu  Tod  zeigt  (Apg.  7,57f).  Chri- 
sten müssen  diese  Konfliktlösung  deutlich  bekämpfen. 
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Aehnlich  P.  Stuhlmacher,  1979,  9. 
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5.2.3.5  Hingabe  und  Stellvertretung 

Obwohl  der  von  Schenker  skizzierte  Ansatz  von  Sühne  als  Gewalt- 
minderung zum  vertieften  Verständnis  des  Todes  Jesu  beitragen 
kann,  scheint  es  hilfreicher,  von  Christi  Versöhnungstat  als 
Stellvertretung  oder  noch  besser  als  Hingabe  zu  reden,  um  den 
vielen  erwähnten  Missverständnissen  von  Sühne  und  Sühnopfervor- 
stellungen entgegenzutreten. 

An  der  Wurzel  aller  Vorstellungen  von  Opfer  steht  die  Aussage  des 
'hingegeben  für  uns'.  In  neuzeitlichen  Bildern  gesprochen  ist 
Christus  vergleichbar  mit  einem  Anwalt,  der  für  seinen  Klienten 
sein  ganzes  Vermögen  und  seinen  Ruf  einsetzt,  um  ihn  zu  bewahren. 
Er  ist  auch  vergleichbar  mit  einem  Unternehmer,  der  sein  ganzes 
Kapital  in  Form  von  Anteilscheinen  der  Belegschaft  verä'ussert  und 
sich  selbst  zum  Angestellten  macht  (308).  Jesu  Hingabe  war  aber 
nicht  erst  in  seinem  Tod,  sondern  in  seiner  ganzen  Lebenspraxis 
erfahrbar.  Der  Tod  war  nur  der  äusserste  Punkt,  mit  dem  er  mögli- 
cherweise seine  Jünger  konkret  davor  bewahrte,  ihrerseits  umge- 
bracht zu  werden,  wie  viele  des  Aufruhrs  Angeklagte  zu  jener 
Zeit.  Jedenfalls  muss  die  Erinnerung  an  Jesu  stellvertretende 
Hingabe  so  stark  gewesen  sein,  dass  sie  zu  einer  der  prägenden 
Aussagen  über  Jesu  Versöhnungs-  und  Befreiungshandeln  wurde 
(309),  besonders  bei  Paulus  (Rom.  5,6ff;  8,34;  l.Kor.  11,24; 
15, 3f;  2.  Kor.  5,21;  Gal.  1,4)  und  bei  Johannes  (Joh.  10,11.15. 
17;  13,37f;  15,13)  sowie  in  der  synoptischen  Abendmahlsdeutung 
(Mk.  10,45,  Mt.  20,28,  Lk.  22,19).  Hingabe  heisst  wie  Gewaltfrei- 
heit und  Feindesliebe  aber  nicht  ein  demütig-passives  Aufopfern 
und  willenloses  Hinnehmen  von  Befehlen,  sondern  ein  aktives  Sich- 
f ür-den-Andern  einsetzen,  sich  für  ihn  wehren,  sich  schenken. 
Solche  Hingabe  kann  nur  freiwillig  geschehen  (Joh.  10,18)  und  ist 
ein  Geschenk,  das  niemand  als  Recht  einfordern  kann.  So  wenig 
Menschen  von  Gott  verlangen  können,  er  müsse  sich  für  sie  ein- 
setzen, so  wenig  können  sie  es  von  einem  Mitmenschen. 

Im  Neuen  Testament  wird  die  ethische  Konsequenz  der  stellvertre- 
tenden Hingabe  sehr  deutlich  formuliert.  Für  Paulus  ist  Christus 
"für  alle  gestorben,  damit  die,  welche  leben,  nicht  mehr  sich 
selbst  leben,  sondern  dem,  der  für  sie  gestorben  und  auferweckt 
worden  ist"  (2. Kor  5,15)  und  in  Beziehungen  soll  man  sich  dem 
andern  schenken  wie  Christus  (Eph.  5,25).  Christen  sind  "ver- 
pflichtet, für  die  Brüder  das  Leben  hinzugeben"  (l.Joh.  3,16). 


308  Vergl.  Kp  5.2.2.1:  Nachfolge  als  Einladung,  die  Anteilschei- 
ne anzunehmen . 

309  P.  Stuhlmacher,  1979,  29;  ders.,  1981,  27-42. 
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D.  Solle  hat  mit  ihrem  1965  erschienenen  Buch  "Stellvertretung" 
(317)  den  Begriff  neu  und  zentral  in  die  Diskussion  gebracht  und 
zugleich  in  vielbeachteter  Weise  interpretiert.  Sie  wendet  sich 
gegen  die  idealistische  These  der  Unersetzbarkeit  des  Menschen 
wie  gegen  deren  Antithese,  dass  alles  austauschbar  sei  (318)   und 


310  K.  Barth:  KD  IV/1,  300,  als  Zusammenfassung  von  253-300. 

311  Ebd.,  254. 

312  Ebd.,  265. 

313  Ebd.,  280f. 

314  Ebd.,  282f. 

315  D.  Bonhoeffer,  1975,  238-241. 

316  Ebd.,  240. 

317  Zitiert  nach  der  erweiterten  Ausgabe  Stuttgart  1982. 

318  Ebd.,  30ff,  40f.f 
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Versöhnung  zu  leisten,  indem  wir  uns  für  andere  einsetzen,  ohne 
dabei  der  Illusion  zu  verfallen,  wir  könnten  Christus  vertreten. 
Er  selber  ist  es,  der  unsere  versöhnende  Hingabe  bewirkt  (329). 
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329  Präzise  formulierte  ein  internationales  Team  junger  Leute 
1970  im  Grundlagentext  für  das  von  Taize  ausgegangene  öku- 
menische "Konzil  der  Jugend":  "Der  auferstandene  Christus... 
wird  uns  bereit  machen,  unser  Leben  hinzugeben,  damit  der 
Mensch  nicht  mehr  Opfer  des  Menschen  sei "(Suchen,  Warten, 
Wagen.  Auf  dem  Weg  zum  Konzil  der  Jugend,  Graz  1973,  43). 

330  G.  Ebeling,  1979,  159,  199ff. 
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5.2.4.1  Der  Erfahrungsgrund  des  Osterglaubens 

Für  viele  Zeitgenossen  ist  die  Rede  von  der  Auferstehung  Christi 
nur  Mythos  und  Illusion.  Ein  darauf  gegründeter  Vermittlungs- 
dienst entbehrt  für  sie  damit  der  tragfähigen  Grundlage.  Deshalb 
müssen  wir  zuerst  nach  der  Erfahrung  fragen,  die  hinter  dem 
Osterglauben  der  Jünger  steht  (331). 

Historisch  sicher  können  wir  zum  Ostergeschehen  "fast  nichts" 
(332)  feststellen.  Niemand  war  bei  der  Auferstehung  dabei  und  das 
leere  Grab  ist  mehrdeutig,  indem  es  von  Nichtglaubenden  als  Dieb- 
stahl des  Leichnams  ausgelegt  werden  kann  (Mt.  27,64).  Verschie- 
dene Menschen  erlebten  aber  Erscheinungen.  Das  Beruf ungserlebnis 
des  Paulus  vor  Damaskus  kann  auch  dazu  gezählt  werden  und  wird 
von  Paulus  selbst  als  letzte  Erscheinung  des  Auferstandenen 
(l.Kor.  15,8)  bezeichnet  (333).  Diese  Visionen  (334)  des  Aufer- 
standenen führen  zu  einer  entscheidenden  Wende  bei  den  Jüngern. 
Aus  Resignierten  werden  Hoffende,  aus  Abgestellten  Aufstehende, 
aus  Verleugnern  Bekennende,  aus  Zweifelnden  Gewisse,  aus  Verfol- 
gern Nachfolger  und  Verfolgte,  aus  Flüchtenden  Gesandte,  aus  Ver- 
sagern Berufene.  Die  Auferstehung  war  für  die  Jünger  insbesondere 
durch  vier  Erfahrungen  Wirklichkeit: 

1.  Sie  erfahren  Freude  (Lk.  24,41.52),  indem  sie  den  Sieg  des  Le- 
bens über  den  Tod  erleben.  Diese  eschatologische  Freude  ist  auch 
Merkmal  des  Reiches  Gottes,  das  ihnen  bestätigt,  dass  das  in  Je- 
sus angebrochene  Reich  im  Auferstandenen  erneut  mitten  unter  ih- 
nen ist. 

2.  Sie  erfahren  die  Nähe  Gottes.  Ihre  Angst,  Jesus,  der  in  seiner 
Lebenspraxis  den  Fernen  nahekam,  sei  im  Tod  selber  zum  Fernen  ge- 
worden, ist  überwunden.  Auch  ohne  körperliche  Präsenz  Jesu  erleb- 
ten sie  sehr  konkret  den  Christus  praesens. 

3.  Sie  erfahren  die  erneute  Sammlung  der  Verstreuten  und  damit 
die  Befreiung  von  tödlicher  Isolation. 

4.  Sie  erfahren  die  Gnade  der  Vergebung.  Als  jene,  die  Jesus  fei- 
ge im  Stich  gelassen  oder  wie  Paulus  gar  bekämpft  hatten,   erfah- 
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Heute  wird  die   Erfahrung  des   Auferstandenen  z.   B.  in   der 
Befreiungstheologie  sehr  unmittelbar  geschildert  (Vergl.   z. 
B.   "Zwei   Christus",   Gedicht   einer   Hausfrau   aus    einem 
Armenviertel,  Spot  82,  Dez.  1984,  S.34. 
G.  Ebeling,  1979,  293. 
E.  Schillebeeckx,  1975,  337ff. 

G.  Ebeling  bezeichnet  sie  alle  Erscheinungen  von  der   Damas- 
kus-Vision des  Paulus  her  als  Visionen  (1979,  299ff). 
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ren  sie  ihr  Angenommensein!  Diese  befreiende  Erfahrung,  im  Ver- 
sagen angenommen  zu  sein,  war  besonders  für  Paulus,  aber  nicht 
nur  für  ihn,  Grundlage  der  Aussage,  Christus  sei  für  ihn  gestor- 
ben und  seine  ganze  Botschaft  ziele  auf  Versöhnung  (335).  Die  für 
die  Versöhnung  wichtige  Maxime  "Nehmet  einander  an"  (Rom.  15,7) 
ist  in  dieser  Erfahrung  begründet,  dass  "Christus  euch  angenommen 
hat"  (Rom.  15,7). 

Diese  Ostererf ahrungen  der  Jünger  sind  Glaubenserfahrungen  (336). 
Sie  sind  keinem  Zuschauer  zuteil  geworden,  sondern  nur  denen,  die 
in  diesem  Geschehen  zu  Glaubenden  wurden. 

5.2.4.2  Konkrete  Konflikte:  Inkraftsetzung  der  Versöhnung  in 
Kirche  und  hielt 

Die  Auferstehung  Christi  "ist  die  Inkraftsetzung  der  Versöhnung" 
(337).  Die  Ostererf ahrung  führt  zur  Gewissheit,  dass  Versöhnung 
schon  geschehen  ist.  Paulus  selbst  hat  vor  Damaskus  erlebt,  dass 
sein  fanatischer  Eifer  gegen  die  Christen  (Gal.  1,14:  Apg.  22,3; 
26,10),  die  er  denunzierte,  zur  Lästerung  zwang,  einkerkern  liess 
und  deren  Todesstrafe  er  befürwortete  (Apg.  26,10),  vergeben  und 
er  dadurch  mit  Gott  durch  Christus  versöhnt  war  (2. Kor.  5,18). 
Damit  war  zugleich  sein  bisheriger  Glaube  und  seine  Lebenspraxis 
gerichtet  und  er  war  befreit  von  der  Macht  des  Gesetzes  (Rom.  7, 
4).  Versöhnung  ist  Indikativ  (338),  ist  Perfektum,  ist  schon  ge- 
schehen. Als  allgemeine  dogmatische  Formel  muss  diese  Aussage  al- 
lerdings sofort  den  Widerspruch  herausfordern,  indem  auf  die 
nichtversöhnte  Welt  verwiesen  wird.  Als  existentielles  Bekenntnis 
des  Paulus  wird  es  aber  zur  glaub-würdigen,  Glauben  weckenden 
Botschaft,  die  zu  vereinbaren  ist  mit  der  Erfahrung,  dass  "wir 
jetzt  noch  nicht  sehen,  dass  ihm  alles  Untertan  ist"  (Heb.  2,8). 

Diese  erfahrene  Versöhnung  mit  Gott  wird  nun  zum  Motor  der  Ver- 
söhnung zwischen  Menschen,  zunächst  in  der  Gemeinde.  Dies  soll 
aufgezeigt  werden  anhand  der  neutestamentlichen  Stellen,  an  denen 
der  Begriff  Versöhnung  (katallage)  auftaucht  (339).  Es  sind  er- 
staunlicherweise nur  deren  fünf,  drei  bei  Paulus  und  zwei  bei  den 
Deutero-Paulinen  (Rom.  5,10f;  11,15;   2.  Kor. 5, 18-20;  Eph.   2,14- 
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P.  Stuhlmacher,  1983,  308. 

Zum  Erfahrungsbegriff  im  Zusammenhang  mit  der  Auferstehung 
vergl.  E.  Seh illebeeck x ,  1975,  346ff;  G.  Ebeling,  1979, 
316ff . 

H.J.  Kraus,  1983,  425. 

L.  Goppelt  (1968,  159)   spricht  vom  " ke rygmat ischen   Indika- 
tiv", d.h.  Gott  habe  Versöhnung   "verborgen  auf  Glauben   hin 
getan " . 
Vergl.  Art.  katallasso,  ThW  I,  254-259. 
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18;  Kol.  1,18-22)  (340),  obwohl  das  ganze  Evangelium  voll  von  der 
Versöhnungsbotschaft  ist.  Das  primäre  Interesse  des  Paulus  ist 
dabei  nicht  ein  dogmatisches  oder  theoretisches,  sondern  ein 
ethisch-kirchliches.  Hinter  allen  fünf  Stellen  stehen  handfeste 
Konflikte  und  Spaltungstendenzen  in  den  Gemeinden.  Paulus'  Ab- 
sicht ist,  die  Einheit  der  Gemeinden  zu  wahren  oder  herzustellen. 
Seinen  Appell  zur  Versöhnung  begründet  er  dabei  mit  dem  Hinweis 
auf  Christi  Versöhnungstat  (341). 

Betrachten  wir  die  Konflikte  in  den  Gemeinden  im  Einzelnen: 
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Der  Konflikt  verlief  so:  Eine  Delegation  aus  Antiochia  unter 
Führung  von  Paulus  und  Barnabas  ging  zur  Beratung  nach  Jeru- 
salem. Dort  fand   eine  Disputation  mit   zwei  Reden  von   Petrus 
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Die  erzielte  Versöhnung  basierte  deutlich  auf  der  Einheit  von 
Befreiung,  Gericht  und  Versöhnung,  indem  die  Befreiung  vom  Ge- 
setz und  damit  das  Richten  des  Gesetzes  zur  Bedingung  der  Ver- 
söhnung wurde.  Gleichzeitig  wurde  mit  der  geographischen  Auf- 
teilung der  Interessengebiete  ein  pragmatisch  einleuchtender 
Kompromiss  geschlossen,  der  aber  bald  wieder  zerbrach.  Die 
"ausgesprochen  kirchenpolitische   Lösung  einer   tiefgreifenden 


tingen  1982,  39-45;  J.  Roloff:  Apostelgeschichte,  NTD  5, 
Göttingen  1981,  221-234;  J.  Becker:  Der  Brief  an  die  Gala- 
then, NTD  8,  Göttingen  1981,  21-31. 

343  Paulus  wertet  es  als  Sieg  der  Freiheit.  Er  habe  "auch  nicht 
für  eine  Stunde"  den  Feinden  den  Freiheit  nachgegeben  (Gal. 
2,5)  . 

344  Dies  wunde  in  einigen  Gebieten  eingehalten  (Off.  2,14.20), 
von  Paulus  aben  in  seinem  Gebiet  nicht  eingefühnt  (J.  Ro- 
loff, 1981,  227). 
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Krise  ...  lässt  die  Lösung  aber  auch  misslingen"  (345).  Die 
Jerusalemer  konnten  trotz  Bekenntnis  zur  vollen  Kirchengemein- 
schaft die  Tischgemeinschaft  mit  den  Antiochenern  nicht  akzep- 
tieren (Gal.  2,11-21). 
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Paulus  musste  Korinth  verlassen  und  kehrte  nach  Ephesus  zu- 
rück, von  wo  er  einen  scharfen  "Tränenbrief"  schrieb  (2. Kor. 
10-13),  indem  er  vor  den  Irrlehrern  warnte  und  seine  Trauer 
über  den  Weg  der  Gemeinde  ausdrückte.  Darauf  lenkte  die  Ge- 
meinde ein  und   bestrafte  den  Uebeltäter   mit  einer  Busse   (2. 


345  E.  Käsemann,  1982,  41. 

2 

346  E.  Käsemann:  Der  Ruf  de r.  Fre iheit .  Tübingen  1982  ,  79-115. 

347  Zum  Folgenden  vergl.  E.  Lohse:   Entstehung  des  Neuen   Testa- 
ments, Stuttgart  1972,  42ff. 

348  Es  wird  heute  allgemein  angenommen,  dass  der  2.  Korinther- 
brief  aus  3-5  Einzelbriefen  zusammengesetzt  ist. 
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Der  Dienst  der  Versöhnung  des  Paulus  bestand  nun  darin,  dass 
er  in  seinem  Brief  zunächst  die  Heiden  und  die  Juden  dem  Ge- 
richt Gottes  unterstellte  (Rom.  1,18-3,20):  Sie  hätten 
einander  nichts  vorzuwerfen,  ihre  Werke  seien  gleichermassen 
gerichtet.  Dann  zeigte  er  die  gemeinsame  Basis  für  alle  in  der 
Gemeinde  auf:  Nur  "der  aus  Glauben  Gerechte  wird  leben"  (Rom. 
1,17;  3,  21-4,25).  In  Rom.  5-8  schliesslich  zeigt  Paulus  die 
Wirkungen  der  neuen  Gerechtigkeit  Gottes.  Das  Wichtigste,  die 
Versöhnung  mit  Gott,  nennt  er  gleich  am  Anfang  (5,1-11). 

Mit  diesem  Aufbau  qualifiziert  Paulus  die  Versöhnung  dreifach: 
1.  Versöhnung  wird  ermöglicht,  indem  zuerst  die  Werke  aller  in 


-  438  - 


ihrer  Armseli 
ist  Folge  de 
(349).  3.  Ver 
durch  unseren 
Versöhnung  em 
rauf  hin,  da 
Ausdruck  mens 
der  Befreiung 
und  ihm  die 
bestätigt  sie 
nung  (351),  d 
meinschaft  un 
wiederhergest 


gkeit  er 
r  Rechtf 
söhnung 

Herrn 
pf angen 
ss  diese 
chlicher 
,  der  de 
verloren 
h  die  Ei 
urch  die 
ter  den 
eilt  wur 


kannt  und 
ertigung 
bewirkt  B 
Jesus  Chr 
haoen"  (R 
s  Rühmen 
Würde  u 
n  Mensche 
e  Ebenbi 
nheit  von 
die  Gern 
eif ersuch 
de. 


ger 

all 
ef  re 
istu 
öm . 

ein 
nd  F 
n  z 
ldli 

Bef 
eins 
tige 


ichte 
ein  a 
iung. 
s ,  du 
5,11) 
übe 
reihe 
um  au 
chkei 
reiun 
chaft 
n  und 


t  werden.  2. 
us   Glauben  ( 

"Wir  rühmen 
rch   den  wir 

E.  Käseman 
rschwengliche 
it  ist  (350) 
frechten  Gang 
t  zurückgibt, 
g,  Gericht  un 
mit  Gott  wi 
zerstrittene 


Versö 
Rom . 
uns  G 
jetzt 
n  wie 
r  (V. 
,  ein 
bef 
Wie 
d  Ve 
e  die 
n  Chr 


hnung 

5,1) 

ottes 

die 
s  da- 

20) 

Akt 
ähigt 
derum 
rsöh- 

Ge- 
isten 


Auch  hinter  den  beiden  deutero-paulinischen  Versöhnungsstellen 
im  Kolosser-  und  Epheserbrief  steht  unter  anderem  das  Anlie- 
gen, Gemeindekonflikte  durch  Versöhnung  zu  lösen.  Auch  hier 
ist  es  der  Auferstandene,  der  die  Versöhnung  in  Kraft  setzt. 
Die  beiden  Briefe  stehen  in  einer  gegenseitigen  Verwandtschaft 
und  Abhängigkeit.  Beide  sind  möglicherweise  von  Paulus-Schü- 
lern verfasst  worden,  der  Kolosserbr ief  vermutlich  60-80  n. 
Chr.,  der  Epheserbrief  Ende  des  1.  Jahrhundert. 
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349   "Rechtfertigen  und  Versöhnen 


bedeuten  inhaltlich   das 
3 
(E.  Käsemann:  An  die  Römer,  Tübingen   1974  ,  130;  eben 

ähnli  L.  Goppelt,   1968,  156,  fü 

..  den  verantwortlichen  Einzelne 


Bultmann,  1977,  285; 
aber  "Rechtfertigung 
spricht,  während  "Versöhnung  eine  kosmische  Weite  hat. 

350  E.  Käsemann,  1974,  125. 

351  Die  andere  Versöhnungsstelle  im   Römerbrief,  die  hier 
weiter  ausgeführt  wird,  geht  sogar  so  weit,  das  Gerich 
die  Juden  als  Versöhnung  für  die  Welt  zu  deuten,  paral 
Rom.  11,12,  wonach  "ihre  Verfehlung   der  Reichtum  der 
geworden  ist. 
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same  Sicht  dieser  Einheit  (Eph.  4,1-16,  in  einer  gewissen  Nähe 
zu  l.Kor.  12,12ff):  Sie  ist  ein  Leib,  dessen  Zentrum  Christus 
ist.  So  ist  die  Versöhnungstat  des  Gekreuzigten  und  Auferstan- 
denen Grundlage  der  Einheit  der  Kirche.  Ekklesiologie  ist  in 
der  Christologie  begründet. 

5.  In  der  Gemeinde  in  Kolossä  bestand  der  Konflikt  in  der  Ausein- 
andersetzung mit  Synkretisten,  die  neben  Christus  auf  die  kos- 
mischen Mächte  und  Gewalten  (Kol.  1,16)  vertrauten.  Der  Kon- 
flikt wird  nicht  durch  eine  Versöhnung  mit  den  Synkretisten, 
sondern  ihre  scharfe  Ablehnung  gelöst  (2,8ff).  Herausgefordert 
durch  die  Synkretisten  wird  im  zentralen  Hymnus  (1,15-20)  die 
kosmische  Dimension  der  Versöhnung  dargelegt.  Alle  Gewalten 
der  Natur  und  des  Kosmos,  die  Sterne  und  die  geistigen  Wesen, 
alle  gesellschaftlichen  Mächte  und  psychischen  Kräfte,  alles 
was  sichtbar  oder  unsichtbar  ist,  ist  von  Jesus  Christus  ge- 
schaffen (l,15f).  Er  ist  das  Haupt  der  Kirche  (1,18)  und  in 
ihm  hat  Gott  Wohnung  genommen  "mit  der  ganzen  Fülle  seiner 
Macht"  (1,19).  Die  Versöhnung  bekommt  dabei  Geltung  über  den 
Bereich  der  Kirche  hinaus  für  die  ganze  Welt,  auch  die  Natur. 
H.J.  Gabathuler  hat  allerdings  darauf  hingewiesen,  dass  es 
"nicht  das  Anliegen  des  Verfassers  ist,  Christus  prinzipiell 
als  Herrn  des  Kosmos,  als  Kosmoskrator  zu  bezeichnen"  (352). 
Christus  sei  zwar  Herr  über  den  Kosmos  (353),  Herr  über  die 
Mächte  (354)  und  Herr  über  die  Kirche  (355),  er  sei  aber  "Kos- 
mokrator,  insofern  er  über  die  Gemeinde  die  Welt  beherrscht" 
(356).  Versöhnung  geschieht  nach  dem  Kolosserbrief ,  "indem  die 
Gemeinde  in  der  Mission  den  Kosmos  für  Christus  erobert" 
(357).  Durch  die  weltweite  Mission  wird  somit  der  Dienst  der 
Versöhnung  nicht  nur  zum  Dienst  in  der  Kirche,  sondern  in  der 
Welt  (358).  Die  Kirche  hat  einen  Versöhnungsauftrag  in  der 
ganzen  (359)  Welt. 
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.  Gabathuler:   Der  Christus-Hymnus   Col.  1,15-20   in   der 
ologischen  Forschung  der  letzten  130  Jahre,  Zürich   1965, 
.  Vergl.   auch  E.   Schweizer:   Versöhnung  des   Alls,   in: 
s.:  Neues  Testament  und  Christologie  im  Werden,  Göttingen 
2,  164-178.  Ob  dies  Anliegen  eines  vorkolossischen  Hymnus 
esen  sei,  ist  umstritten.  Vergl.  zur  redaktionsgeschicht- 
hen  Frage  E.  Schweizer,  1982,  122-163. 
.  Gabathuler,  1965,  150-168. 
.,  168-174. 
.,  174-183. 
.,  167. 
.,  148. 

onders  seit  der  3.  Vollversammlung  des  Oekumenischen   Ra- 
der Kirchen  in  Neu  Delhi  1961  wurde  in  der   ökumenischen 
ologie  die  Oeffnung  zur  Welt  und   die  Einheit  der   Kirche 
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Heute  könnte  der  Kolosser-Hymnus  eine  besondere  Bedeutung  er 
langen  für  die  ökologische  Theologie:  Christi  Macht  über  alle 
Mächte,  auch  die  Natur,  heisst  Verantwortung  für  und  Dienst  an 
der  Natur,  da  Christi  Macht  ja  Dienst  für  den  andern  heisst. 
Die  Natur  ist  in  Christi  Versöhnungsgeschehen  eingeschlossen 
(Rom.  8,19ff).  Ebenfalls  bedeutsam  ist  die  Stelle  z.B.  für  die 
Gespräche  Kirche-Wirtschaft:  Weil  Christus  Herr  über  alle 
Mächte  ist,  gibt  es  keine  Eigengesetzlichkeiten  und  Sachzwänge 
mehr,  die  nicht  auch  vor  Christus  verantwortet  werden  müssen. 
Die  Christen  und  Kirchen  können  ihren  Auftrag  in  der  Welt  nur 
wahrnehmen,  wenn  sie  selbst  einzig  an  Christus  als  den  Kyrios 
gebunden  und  selbst  in  ihm  versöhnt  sind  (Kol.  1,18).  So  wird 
die  Kirche  zum  Lehrstück  für  den  Dienst  der  Versöhnung  in  der 
Welt. 


5.2.4.3  Sendung  zum  Dienst  in  der  Welt 

"Das  war  das  Endziel  und  der  Endzweck  der  Auferstehung  Jesu  und 
ihrer  Zeugenschaft:  Sein  Ausgang  in  die  Welt,  in  alle  Welt,  wie 
auch  die  in  diesem  Ereignis  sich  offenbarende  Versöhnung  die  Ver- 
söhnung der  Welt  und  nicht  bloss  die  Befriedung  des  Schärleins 
der  an  ihn  Glaubenden  gewesen  war"  schreibt  K.  Barth  (360). 
Befreiende  Versöhnung  ist  nicht  nur  und  nicht  primär  eine  inner- 
kirchliche  Angelegenheit.  Mission  heisst  Sendung  zum  Dienst  der 
Versöhnung  in  der  Welt.  Diese  Sendung  hat  folgende  Merkmale: 

1.  Der  Auferstandene  und  Erhöhte  sendet  uns  durch  den  Heiligen 
Geist,  der  uns  zum  Dienst  befähigt  (361). 

2.  Wir  sind  Gesandte  in  alle  Welt,  wie  schon  der  Missionsbefehl 
sagt  (Mt.  28,19f).  Damit  wird  die  von  Jesus  praktizierte 
Grenzüberschreitung  (362)  bestätigt.  Wir  können  damit  den  Ort 
und  die  Zeit  des  Dienstes  der  Versöhnung  nicht  wählen,  sondern 
müssen  ihn  überall  dort  leisten,  wo  er  nötig  und  durch  uns 
möglich  ist. 


359 
360 


361 
362 


immer  wieder  mit  dem  Kolosser-Hymnus  begründet.  Vergl.:  Neu 
Delhi  1961.  Dokumentarbericht  über  die  3.  Vollversammlung 
des  OeRK,  Stuttgart  1962,  130ff;  Th.  Ahrens:  Die  ökumenische 
Diskussion  kosmischer  Christologie  seit  1961  (Diss.  verviel- 
fältigt), Lübeck  1969. 

Das  Wort  "ganz"  und  "alle"  wird  in  Kol.  1,15-20  sechsmal  be- 
tont. 

K.  Barth:  KD   IV/3,  350;  Zur   Sendung  der   Kirche  vergl.   KD 
IV/3,  §  72;  J.  Moltmann,  1975,  21ff,  222ff. 
K.  Barth:  KD  IV/3,  78. 
Vergl.  Kp.  5.2.2.5. 
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Dieser  Grenzüberschreitung  entspricht  aber  auch  eine  Grenze 
(363).  Wir  sind  Gottes  Gesandte  (2. Kor.  5,20;  Eph.  6,20)  und 
Mitarbeiter  (l.Kor.  3,9),  aber  nicht  die  eigentlichen  Schöpfer 
der  Versöhnung.  Sendung  heisst  pflanzen  und  begiessen,  aber 
der  Auferstandene  lässt  Versöhnung  wachsen  (l.Kor.  3,6).  Wir 
sollen  alles  in  unserer  Macht  stehende  für  die  Versöhnung  tun, 
ob  sie  aber  gelingt,  liegt  nicht  in  unseren  Händen.  Wir  schaf- 
fen damit  auch  nicht  das  Reich  Gottes,  aber  wir  können  Werk- 
zeuge sein,  durch  die  das  Reich  Gottes  in  Ansätzen  schon  ge- 
genwärtig wird. 

Sendung  heisst  nicht  Sendung  zur  Herrschaft,  sondern  zum 
Dienst.  Besonders  Paulus  spricht  vom  Dienst  (Rom.  6,12;  2. 
Kor.  2-6;  Kol.  1,24)  und  wiederholt  damit  die  Grundrichtung 
von  Jesu  ganzem  Leben,  der  gekommen  ist  zu  dienen  und  nicht 
sich  bedienen  zu  lassen  (Mt.  20,28).  In  der  Hingabe  zeigt  sich 
der  Dienstcharakter  der  Sendung. 

Dieser  Dienst  hat  einen  dreifachen  Inhalt:  Der  Auferstandene 
als  der  Befreite  befreit  uns  und  sendet  uns  als  Befreite  zum 
Dienst  der  Befreiung.  Der  Auferstandene  als  der  gerichtete 
Richter  richtet  uns  (auf  Vergebung  hin)  und  sendet  uns  zum 
Dienst  des  Aufdeckens  von  Unrecht  (nicht  aber  zum  Dienst  des 
Richtens).  Der  Auferstandene  als  der  Versöhnte  versöhnt  uns 
und  sendet  uns  als  Versöhnte  zum  Dienst  der  Versöhnung. 

Wir  sind  gesandt  zu  einem  Dienst  in  vielfachen  Formen  (364). 
a)  Befreiende  Versöhnung  geschieht  durch  den  Dienst  der  Ver- 
kündigung, indem  das  Wort  der  Versöhnung  (2. Kor.  5,19)  wei- 
tergegeben wird.  Das  Wort  der  Versöhnung  ist  dabei  nicht  das 
versöhnliche  Wort,  sondern  die  Botschaft  von  der  schon  vollzo- 
genen Versöhnung  (365),  die  auch  Versöhnung  zwischen  Menschen 
bewirkt,  b)  Der  Zeugendienst  (366)  bezeugt  die  geschehene 
Versöhnung,  hat  aber  auch  eine  Zeugenfunktion  in  Konfliktsi- 
tuationen: Sendung  heisst  präsent  sein  in  Konfliktsituationen, 
um  allein  schon  als  Beobachter  Zeuge  zu  sein,  wenn  Unrecht 
geschieht,  c)  Der  Dienst  der  Diakonie  ist  für  die  Versöhnung 
unabdingbar,  weil  er  Menschen  aus  Elend  und  Leiden  zu  befreien 
hilft,  d)  Sendung  heisst  Dienst  der  Prophetie  und  des  Wächter- 
amtes, der  die  Beziehung  der  Ereignisse  und  Konflikte  zum 
Reich  Gottes  erkennt,  damit  das  Wesen  der  Konflikte  aufdeckt 
und  die  Voraussetzung  für  ein  auf  das  Reich  Gottes   ausgerich- 


363  K.  Barth:  KD  IV/3,  954ff, 

364  Ebd.,  979-1034. 

365  R.  Bultmann,  1977,  286. 

366  K.  Barth:  KD  IV/3,  953f. 
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tetes  Handeln  schafft  (367).  e)  Der  Dienst  der  Tischgemein- 
schaft und  Abendmahlsgemeinschaft  ist  konkreter  Ausdruck  der 
Versöhnung  durch  den  Gekreuzigten  und  Auferstandenen.  Gemein- 
schaft und  Angenommensein  können  erfahren  werden. 

7.  Der  Dienst  für  die  Welt  ist  wichtiger  als  der  persönlich-reli- 
giöse Dienst  im  Sinne  innerer  Gottesverehrung  und  Frömmigkeit. 
Allein  schon  der  neutestamentliche  Gebrauch  des  Wortes  Dienst 
lässt  dies  deutlich  erkennen  (368).  Darin  spiegelt  sich  noch- 
mals die  Hingabe  Jesu  für  andere.  Der  Dienst  für  die  Welt 
heisst  Parteinahme  für  die  Armen,  indem  man  den  Dienst  lei- 
stet, den  die  Deklassierten  normalerweise  leisten  (369). 

5.2.4.4.  Befreiung  aus  Trägheit,  Angst  und  Resignation 

Wer  sich  als  Mitarbeiter  der  "Jesus-Bewegung"  auf  das  Reich  Got- 
tes hin  versteht-  und  für  Versöhnung  einsetzt,  erfährt,  was  die 
Jünger  Jesu  erfahren  haben:  Neben  Hoffnung  und  Kraft  auch  Träg- 
heit, Angst  und  Resignation.  Das  Leben  der  Jünger  wäre  ohne 
diesen  Dienst  bequemer,  geruhsamer,  gesicherter  gewesen.  Sie 
kannten  auch  die  Angst,  an  den  Rand  der  Gesellschaft  gedrängt 
(Joh.  12,42)  oder  gar  zum  Märtyrer  (Apg.6,28ff)  zu  werden.  Sie 
kannten  die  Resignation  und  Anfechtung. 

Trägheit,  Angst  und  Resignation  unterstehen  dem  Gericht  (1.). 
Christus  befreit  aber  auch  davon  (2.).  Gleichzeitig  bleiben  sie 
erfahrbare  Realität  (3.): 


367  In  Anlehnung  an  die  Definition  des  prophetischen  Handelns 
bei  K.  Barth:  KD  IV/3,  1026. 

368  Im  Neuen  Testament  bezeichnen  drei  Ausdrücke  das  Dienen 
(TBLNT,  Band  1,  185-194):  Diakonia  ist  die  persönliche  Hilfe 
für  den  Andern.  Latreia  ist  die  innere  Haltung  der  Gottes- 
verehrung, der  Gottes-Dienst ,  auch  der  kultische  Dienst. 
Leiturgia  bezeichnet  den  hohepriesterlichen  Dienst  Christi, 
bei  Paulus  auch  den  freiwilligen  Liebesdienst  für  die  Ge- 
meinschaft. Die  Wortgruppe  Diakonia  wird  im  Neuen  Testament 
am  häufigsten  verwendet,  besonders  bei  Paulus.  Damit  wird  im 
Neuen  Testament  die  Richtung  des  Dienstes  wesentlich  aus  der 
Vertikalen  in  die  Horizontale  verlegt,  vom  Altar  zum  Men- 
schen. 

369  Das  Neue  Testament  wählt  nicht  Leiturgia  zum  zentralen  Be- 
griff, das  im  profanen  Griechisch  an  die  Ehrendienste  für 
das  Gemeinwohl   erinnerte,   sondern  Diakonia,   das   den   von 


Griechen  verachteten  Dienst 
bezeichnet . 
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Trägheit  ist  Sünde  (370).  Sünde  heisst  nicht  nur  tun,  was  man 
nicht  hätte  tun  sollen,  sondern  heisst  ebenso  unterlassen,  was 
man  hätte  tun  sollen.  Trägheit  findet  sich  ab  mit  Unfreiheit, 
Ungerechtigkeit  und  Unfrieden.  Ebenso  ist  Angst  Sünde.  Angst 
rechnet  noch  mit  den  Mächten  der  Welt,  obwohl  Christus  sie 
schon  entmachtet  und  entwaffnet  hatte  (Kol.  2,15).  Gerade  in 
der  Angst  spüren  wir,  wie  unfrei  wir  von  uns  selbst  sind.  Auch 
Resignation  ist  Sünde,  denn  sie  rechnet  nicht  mehr  mit  Gottes 
Schöpfer-  und  Befreiungskraft  und  misst  die  Zukunftschancen 
nur  an  den  menschlichen  Möglichkeiten.  Träge,  Aengstliche  und 
Resignierte  sind  den  Todesstrukturen  dieser  Welt,  den  Gesetz- 
mässigkeiten des  Todes  noch  verhaftet.  Paulus  sagt,  wir  seien 
noch  Knechte  der  Sünde  zum  Tode  (Rom.  6,16),  d.h.  wir  stehen 
immer  noch  im  Dienst  der  entfremdeten  Welt  (371). 

Jesus  Christus  als  der  Auferstandene  befreit  aus  der  Sünde  von 
Trägheit,  Angst  und  Resignation.  Während  sich  der  Träge  seiner 
Verantwortung  gegenüber  dem  Mitmenschen  entzieht,  befreit 
Christus  zur  Verantwortung  für  den  Anderen.  Nachdem  Christus 
aus  seiner  eigenen  Angst  am  Kreuz  befreit  wurde  (Heb.  5,7), 
hat  er  die  Angstmechnismen  der  Welt  überwunden  und  uns  damit 
aus  unserer  Angst  befreit  (Joh.  16,33).  Nachdem  Christus  ge- 
zeigt hat,  dass  der  Tod  keine  Macht  mehr  über  ihn  hat  (Rom. 
6,9)  entmachtet  er  auch  die  Resignation.  Paulus  triumphiert 
überschwenglich:  "Tod,  wo  ist  dein  Sieg.  Tod,  wo  ist  dein 
Stachel?"  (l.Kor.  15,56). 
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370  So  H.   Cox:  Der   Christ  als   Rebell.  Streitreden   wider   die 
Trägheit,  Kassel  1967,  24-33. 

371  Zur  Sünde  als  Entfremdung:  D.  Solle:  Wählt  das  Leben,  Stutt- 
gart 1980,  33-68. 
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Blättern  des  Lebensbaumes  (372).  Der  Lebensbaum  wird  damit  zum 

Symbol  der  Auferstehung.   Er  könnte  aber   auch  zum  Symbol  der 

Versöhnung  und  des  neuen  Lebens  werden,   wie  der  folgende  Ab- 
schnitt zeigt. 

5.2.4.5  Neue  Schöpfung 

Die  Auferstehung  Christi  ist  ein  "schöpferischer  Eingriff  Gottes 
in  die  Welt  des  Todes"  (373).  Damit  ist  auch  Christi  befreiende 
Versöhnung  ein  schöpferischer  Akt.  Was  heisst  hier  aber  schöpfe- 
risch? Versöhnung  heisst  Neuschöpfung  (374).  Damit  wird  nicht  der 
ursprüngliche  Zustand  vor  dem  Konflikt  und  die  alte  Schöpfung 
wieder  hergestellt.  Reconciliatio  ist  nicht  mit  restauratio  oder 
Renaissance,  mit  Rückkehr  zur  guten  alten  Welt  zu  verwechseln 
(375).  Sie  hat  vielmehr  mit  Umkehr  zur  Zukunft  (376)  zu  tun. 
Durch  die  Versöhnung  wird  der  Mensch  "ein  neues  Geschöpf"  (2. Kor. 
5,17)  und  erlangt  die  neue  Gerechtigkeit  (2. Kor.  5,21).  Schon 
beim  Epheserbrief  haben  wir  gesehen,  dass  die  versöhnten  Juden 
und  Heiden  nicht  die  alten  Juden  und  Heiden  bleiben,  sondern  zu 
einem  geeinten  "neuen  Menschen  geschaffen"  werden  (Eph.  2,15). 
Die  Versöhnung  öffnet  gerade  den  Blick  für  die  Grenzen  und  Mängel 
der  alten  Schöpfung  (Rom.  1,18-3,20;  7,7-25).  Der  neue  Wein  der 
befreienden  ..  .hnung  wird  nicht  in  die  alten  Schläuche  des  ver- 
söhnlerischen Friedens  gefüllt  (Mk.  2,22).  Es  wird  eschatologisch 
"alles  neu"  gemacht  (Off.  21,5). 

Wie  aber  ist  das  Verhältnis  zwischen  alter  und  neuer  Schöpfung 
genauer  zu  bestimmen?  G.  Ebeling  spricht  von  einer  "Polarität, 
...die  zwischen  Schöpfung  und  Versöhnung  besteht,  zwischen  dem 
Leben  Gottes,  das  zum  kreatürl ichen  Leben  führt  und  dem  Leben 
Gottes,  das  zum  Auf erstehungsieben  führt,  zwischen  der  Schöpfer- 
macht, die  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  die  Vernunft  als  All- 
macht beeindruckt  und  der  Schöpfermacht,  die  als  Allmacht  der 
vergebenden  und  neuschaffenden  Liebe  in  der  Rechtfertigung  des 
Gottlosen  und  im  Erwecken  der  Toten  zum  Leben  deshalb  allein  dem 
Glauben  aufgeht,   weil   sie  in   Gestalt   der   Ohnmacht   auftritt" 


372 


373 
374 

375 
376 


Der  Lebensbaum  ist  nicht  nur  ein  protologisches  (Gen.  2,9), 
sondern  auch  ein  eschatologisches  Zeichen  (Off.  22,2).  In 
der  zeitgenössischen  Kunst  wird  das  Kreuz  Christi  immer  häu- 
figer als  Lebensbaum  dargestellt,  z.B.  im  Hungertuch  von 
Jacques  Chery  aus  Haiti,  das  Brot  für  Brüder/Fastenopfer/ 
Misereor  1983  verbreiteten. 
H.J.  Kraus,  1983,  423. 

Zu  Versöhnung  und  Schöpfung  vergl.  K.   Barth,  z.B.  KD   IV/3, 
171ff;  G.  Ebeling,  1979,  357-360;  A.  Ganoczy,  1976,  163-180. 
J.  Moltmann:  Umkehr  zur  Zukunft,  München  1970,  14ff. 
Ebd.,  113-132. 
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(377).  Ebeling  betont,  dass  trotz  dieser  Polarität  "in  beidem 
aber  dieselbe  Allmacht  und  dieselbe  doxa  Gottes  am  Werke"  ist 
(378).  Dennoch  besteht  bei  ihm  die  Gefahr  einer  dualistischen 
Schöpfungswirklichkeit,  die  die  Einheit  zu  wenig  deutlich  machen 
kann.  Die  Einheit  von  alter  und  neuer  Schöpfung  wird  dagegen  im, 
meines  Erachtens  bedeutsamen,  Ansatz  von  J.  Moltmann  aufgezeigt. 

Er  unterscheidet  "zwischen  der  Schöpfung  am  Anfang,  der  fortge- 
setzten Schöpfung  und  der  Vollendung  der  Schöpfung  im  Reich  der 
Herrlichkeit",  zwischen  der  "creatio  originalis  -  creatio  conti- 
nua  -  creatio  nova"  (379).  Die  Schöpfung  am  Anfang  ist  nach  den 
Schöpfungsberichten  creatio  ex  nihilo.  Die  fortgesetzte  Schöpfung 
ist  einerseits  "das  kontinuierliche  Erhalten  der  einmal  geschaf- 
fenen Schöpfung"  (380),  was  ökologisch  wichtig  ist,  andererseits 
"Antizipation  des  die  Schöpfung  vollendenden  Heils"  (381),  was 
als  creatio  anticipativa  für  das  innovatorische  Handeln  wichtig 
ist.  Die  Bewahrung  der  geschaffenen  Welt  und  die  Vorbereitung 
ihrer  Vollendung  gehören  nach  Moltmann  in  der  fortgesetzten 
Schöpfung  unabdingbar  zusammen  (382).  Die  vollendete  Schöpfung 
ist  nicht  erstarrt  und  abgeschlossen,  sondern  ewig  lebendig  und 
offen  (383). 

Was  sind  die  ethischen  Konsequenzen  für  den  Dienst  der  Versöh- 
nung? 

1.  Da  Versöhnung  im  Rahmen  der  fortgesetzten  Schöpfung  ein  Schöp- 
fungsakt ist, ist  es  letztlich  nicht  der  Mensch  (als  Geschöpf), 
der  Versöhnung  bewirkt,  sondern  Gott  (als  Schöpfer). 

2.  Für  die  Versöhnung  zwischen  Menschen  heisst  die  creatio  conti- 
nua,  dass  wir  als  einmal  geschaffene  Menschen  in  unserer  Ei- 
genart, mit  unseren  körperlichen,  geistigen  und  zum  Teil  den 
charakterlichen  Bedingungen  bestehen  bleiben.  Menschen  -  und 
sind  sie  noch  so  unmöglich  -  müssen  auch  nicht  umgebracht  wer- 
den, damit  Friede  möglich  wird.  Gott  will  Versöhnung  mit  den 
Menschen,  so  wie  sie  geschaffen  sind,  und  deshalb  sollen  auch 
wir  einander  mit  diesen  "Rahmenbedingungen"  annehmen  (Rom.  15, 
7).  Die  creatio  anticipativa  heisst  aber  zugleich  Neuschöp- 
fung. Die  Sünde  in  uns,  die   zum  Konflikt  und  zu   Ungerechtig- 


377  G.  Ebeling,  1979,  360. 

378  Ebd. 

379  J.  Moltmann:  Gott  in  der  Schöpfung.  Oekologische  Schöpfungs- 
lehre, München  1985,  214f. 

380  Ebd.,  216. 

381  Ebd. 

382  Ebd.,  217. 

383  Ebd.,  220. 
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keit  führte,  wird  überwunden  und  wir  sollen  uns  gegenseitig 
helfen,  sie  zu  überwinden.  Die  Konfliktpartner  werden  verän- 
dert und  kehren  nicht  einfach  zum  Zustand  vor  dem  Konflikt  zu- 
rück. 
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5.2.4.6  Neuer  Bund 

Der  Glaube  an  Jesus  Christus  den  Versöhner  und  Vermittler  erhält 
nochmals  eine  neue  Dimension  und  Tiefe,  wenn  er  mit  dem  Erfah- 
rungsreichtum der  Bundestheologie  ausgedrückt  wird.  Der  Aufer- 
standene versöhnt,  indem  er  einen  neuen  Bund  zwischen  Gott  und 
den  Menschen  wie  unter  den  Menschen  ermöglicht.  In  der  Versöh- 
nungstat Christi  erfüllt  sich  Gottes  Bund.  Zugleich  ist  sein 
Bund,  nach  K.  Barth,  "Voraussetzung  der  Versöhnung"  (385).  Was 
über  die  neue  Schöpfung  gesagt  wurde,  gilt  auch  für  den  neuen 
Bund.  In  Anlehnung  an  Moltmanns  Unterscheidung  von  Schöpfung  am 
Anfang,  fortgesetzter  Schöpfung  und  Vollendung  der  Schöpfung  kön- 
nen wir  einen  Bund  am  Anfang,  den  fortgesetzten  Bund  bis  zur  Er- 
füllung im  neuen  Bund  Jesu  Christi  und  die  Vollendung  des  Bundes 
unterscheiden . 

1.  Der  Bund  am  Anfang  ist  der  Versuch  Gottes,  die  durch  den   Sün- 
denfall eingeleitete  und   im  Konflikt  zwischen   Kain  und   Abel 


384  Ebd.,  220. 

385  K.  Barth:  KD  IV/1, 
Schöpfung  (22-71). 


§  57.2:  Der   Bund  als  Voraussetzung   der 
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mythologisch  erstmals  drastisch  deutlich  gewordene  Spirale  von 
Feindschaft,  Gewalt  und  Zerstörung  zu  durchbrechen.  Gottes 
Bund  mit  Noah  (Gen.  6,18;  9,8ff)  ist  sein  erstes  Versöhnungs- 
angebot, das  er  mit  dem  Zeichen  des  Regenbogens  bekräftigt. 

Fortgesetzte  Bundesschlüsse  wurden  immer  wieder  nötig,  weil 
Menschen  den  Bund  immer  wieder  gebrochen  hatten.  Gott  fand 
sich  aus  seiner  Treue,  seinem  Erbarmen  und  seinem  hartnäckigen 
Willen,  nicht  ohne  die  Menschen  leben  zu  wollen,  bereit,  immer 
wieder  neu  einen  Bund  zu  schliessen:  Mit  Abraham  (Gen.  17,2), 
bestätigt  mit  den  Zeichen  der  Beschneidung,  mit  Mose  bei  der 
Erneuerung  der  Gesetzestafeln  (Ex.  34,27),  mit  Josua  (Jos.  24, 
1),  mit  dem  Volk  Israel  nach  dem  Exil  (Jer.  31,31)  mit  dem 
Zeichen  des  wiederaufgebauten  Tempels  und  anderes. 


Alle  diese   Bünde  wurden   vo 
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doch  immer  wieder   gebrochen 
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gehören  kann.   So  Wie   bei 
Moltmann  die  alte  Schöpfung 
überwunden  wird,  so  wird  im 
Bund  mit   Israel  teilweise 
entscheidend  erweitert. 
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386 

K. 

387 

K. 

388 

K. 

Barth:  KD  IV/1,  35. 

Barth:  KD  IV/1,  94.137.144f;  IV/2,  148.168. 

Barth:  KD  IV/1,  32f;  ebenso  H.J.  Kraus,  1983,  413. 
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Die  Vollendung  des  Bundes  geschieht  am  Ende  der  Zeit,  wenn  die 
ganze  Schöpfung  von  versöhnender  Befreiung,  Gerechtigkeit  und 
Gottes  Geist  erfüllt  ist.  Der  vollendete  Bund  ist  keine  Erwei- 
terung des  neuen  Bundes  Jesu  Christi,  denn  in  diesem  ist  der 
ganze  Bund  schon  offenbar  geworden  (389)  und  er  bedarf  keiner 
Erneuerung.  Der  neue  Bund  wird  dann  aber  umfassend  Wirklich- 
keit. 

Indem  der  Bund  in  dieser  dreifachen  Gestalt  dargelegt  wird, 
wird  deutlich,  dass  Bund  nicht  ein  Zustand,  sondern  ein  Weg 
und  ein  Prozess  ist,  wie  auch  Schöpfung,  Gerechtigkeit,  Frei- 
heit, Versöhnung  und  Schalom  (390). 
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Welches  sind  die  ethischen  Folgen  dieses  Bundes  für  den  Dienst 
der  Versöhnung?  Nur  erste  Andeutungen  sind  hier  am  Platz:  Got- 
tes Bund  mit  den  Menschen  ist  ein  einseitiger  Schöpfungsakt. 
Menschen  beantworten  dieses  Bundesangebot,  indem  sie  gegensei- 
tig untereinander  einen  Bund  der  Versöhnung  schliessen.  Zeigen 
wir  es  an   Kain  und  Abel   (392):  Kains   Urmord  brachte   Feind- 


389  K.  Barth:  KD  IV/1,  35. 

390  Darauf  hat  besonders  hingewiesen  H.  Falke  (DDR):  Gottes  Bund 
mit  dem  wandernden  Gottesvolk.  Vortrag  vor  der  Schweiz. 
Evang.  Synode,  16.-19.  Mai  1985  in  Winterthur,  vervielfäl- 
tigt, 8-10;  ders.  :  Mit  Gott  Schritt  halten.  Biblische  Aspek- 
te des  Prozesses  gegenseitiger  Verpflichtung  (Bund)  für  Ge- 
rechtigkeit, Frieden  und  Bewahrung  der  Schöpfung,  in:  Junge 
Kirche  5/1986,  260-267. 

391  K.  Barth:  KD  IV/1,  589ff. 

392  Die  folgende  Deutung  verdanke  ich  dem  Pfarrer  und  Ikonen- 
Künstler  Josua  Boesch,  der  eine  dreiteilige  Ikone  über  die 
Versöhnung  von  Kain  und  Abel  geschaffen  und  in  einer  Schrift 
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schaft  und  Gewalt  in  die  Welt.  Der  Bund  des  Auferstandenen 
überwindet  diesen  Graben.  Durch  Christus  gehen  Kain  und  Abel 
die  Augen  auf  und  beide  wollen  neu  werden.  Kain  schreit:  Ich 
will  nicht  mehr  unterdrücken.  Abel  schreit:  Ich  will  nicht 
mehr  als  Opfer  meines  Bruders  leben.  So  wie  Christus  der 
letzte  Adam  genannt  wurde  (l.Kor.  15,45),  kann  er  als  der 
neue,  "letzte"  Kain  und  Abel  bezeichnet  werden.  Als  der  neue 
Kain  ist  er  frei  von  der  zerstörischen  Handhabung  der  Macht. 
Als  der  neue  Abel  ist  er  der  aufrechte  Mensch,  der  sich  nicht 
beugt  unter  das  Joch  eines  andern,  weder  unter  seine  Meinung 
noch  unter  sein  Urteil.  Jesus  war  "ungebeugter  Märtyrer  und 
gewaltloser  Mächtiger,  stark  in  der  Liebe  und  im  Vergeben" 
(393).  Durch  Christi  neuen  Bund  entdecken  wir  Kain  und  Abel  in 
uns  selbst,  denn  beide  Seiten  sind  in  uns.  Indem  wir  Kain  und 
Abel  in  uns  versöhnen  und  durch  Gottes  Bundesangebot  zu  einem 
neuen  Bund  vereinen,  werden  wir  frei  zum  Bund  zwischen  den 
Kains  und  Abels  unserer  Gesellschaft.  Es  ist  ein  "Bund  für  Ge- 
rechtigkeit, Frieden  und  Bewahrung  der  Schöpfung"  (394),  der 
Parteinahme  und  Befreiung  ebenso  einschliesst  wie  Feindesliebe 
und  Vergebung.  Dieser  Bund  ist  ein  Weg  des  Volkes  Gottes  •  mit 
universalem  Charakter. 


Zusammenfassend  zeigte  der  bisherige  Weg   von  Kapitel  5:   Versöh- 


nung ist  das  notwendige  theologische  Interpretame 
lung.  Versöhnung   ist  der   zentrale  Inhalt   des 
Versöhnung  ist   in  Jesus   Christus  eschatologisc 
geworden.  Leben,  Hinrichtung  und  Auferstehung  Jes 
je  auf  ihre  Weise  diese  Versöhnung  und  bilden  dar 
Jesus  Christus  als  Mittler  und  Versöhner  ist  dabe 
der  Befreier  und  Richter.  Befreiung  und   Urteil  s 
im  Dienst   der  Versöhnung.   Die  durch   Jesus  Chri 
Versöhnung  und  der  damit  wiederhergestellte  Bund 
und  inhaltliche  Ausrichtung  des  Dienstes  der  Vers 
auch  Dienst  am  Bund  nennen  kann   -,  den  Christen 
in  der  Nachfolge  leisten 
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erläutert  hat:  Das  Triptychon  von  Kain  und  Abel  in   Marzabo- 
tto,  Camaldoli  1985. 

393  Ebd. 

394  So  der  offizielle  Titel  des  grossen  ökumenischen  Prozesses 
im  Rahmen  des  OeRK,  an  dem  zur  Zeit  gearbeitet  wird.  Vergl. 
Kp.  6.2.5. 
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Dieser  menschliche  Dienst  ist  aber  nur  möglich  durch  den  Geist 
Gottes,  der  der  Geist  des  Versöhners  und  damit  der  Geist  der  be- 
freienden Versöhnung  ist. 


5.3  Befreiung,  Gericht  und  Versöhnung  durch  den  Heiligen  Geist 
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Primär  interessiert  uns  die  Bedeutung  des  Geistes  für  das  Handeln 
der  Kirchen.  Die  Pneumatologie  ist  notwendiges  Bindeglied  zwi- 
schen Christologie  und  Ekklesiologie  (398).  Zuerst  wird  das  We- 
sen, dann  werden  die  befreienden  und  versöhnenden  Wirkungen  des 
Geistes  untersucht. 
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5.3.1  Das  trinitarische  Wesen  des  Heiligen  Geistes 
5.3.1.1  Der  Geist  als  offene  Tür  zum  Reich  Gottes 
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5.3.1.2  Jesus  Christus  ist  der  Geist 

Alle  vier  Evangelien  berichten,  dass  Jesus  bei  seiner  Taufe  den 
Geist  Gottes  empfing  (Mt.  3,16  par).  Lukas  berichtet  zudem.  Jesus 
sei  mit  dem  Heiligen  Geist  gesalbt  worden  (Apg.  10,38;  Lk. 
4,17ff).  Damit  ist  die  Messianität  Jesu  erwiesen,  denn  nach 
alttestamentlicher  Verheissung  tritt  der  Befreier  mit  Gottes 
Geist  gesalbt  auf  (Jes.  61,1).  Die  Vollmacht  und  Messianität  Jesu 
ist  nach  der  alttestamentlichen  Geist-Messias-Verheissung  also  im 
Geist  begründet  (402).  Daraus  ergibt  sich  eine  "pneumatologische 
Christologie"  (403),  aber  ebenso  eine  christologische  Pneumatolo- 
gie.  "Beides  ist  wahrzunehmen:  Die  christologische  Verfassung  der 


399 
400 


401 
402 
403 


H.J.  Kraus,  1983,  450. 

Für  K.  Barth  geschieht   durch  Rechtfertigung,  Heiligung   und 

Berufung  die  Erkenntnis   und  Zueignung,   durch  den   Heiligen 

Geist  das  Bekenntnis  und  Aneignung   der  Gnade  Jesu   Christi. 

(KD  IV/1,  162)  . 

H.J.  Kraus,  1983,  454. 

H.J.  Kraus,  1983,  362; 


ähnl.  J.  Moltmann,  1980,  90. 
H.J.  Kraus,  1983,  362.  Kritisch   dazu  W.  Pannenberg, 
züge  der  Christologie,  1969,  3.  Aufl.,  120. 
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Entsprechend  ist  die  durch  den  Geist  gewirkte  Vermittlung  und 
Versöhnung  an  Jesus  von  Nazareth  zu  messen.  Die  Wirkungen  des 
Geistes  (vergl.  Kp.   5.3.2)  müssen  sich   deshalb  mit  dem   befrei- 


404  G.  Wenz,  1986,  357. 

405  E.  Käsemann,  RGG,  3.  Aufl.,  Bd.  2,  1274.  Teile  der  femini- 
stischen Theologie  möchten  diese  paulinische  enge  Bindung 
des  Heiligen  Geistes  an  Christus  lockern:  In  ihrer  teilweise 
berechtigten  Kritik  am  Bild  eines  patr iarchalen ,  männlich 
herrschenden  Gottes  suchen  sie  nach  den  weiblichen  Zügen  des 
Heiligen  Geistes/der  Heiligen  Geistin:  "Eher  als  zum  Vater 
und  zum  Sohn  haben  feministische  Theologinnen  Zugang  zu  Gott 
dem  Geist,  der  das  Relationale  (Bezogene)  und  Dynamische 
verkörpert  und  den  Funken  anzündet  in  dem,  was  sich  zwischen 
Menschen  e re ignet . . . In  der  Tat:  Feuer  und  Sturm,  die  Taube 
und  der  Tröster  wecken  in  uns  eher  Gotteserfahrungen  als  die 
Bilder  vom  Vater  und  vom  Logos.  Ihnen  verdanken  wir  Vitali- 
tät und  neues  Leben."  (Catharina  Halkes:  Gott  hat  nicht  nur 
starke  Söhne.  Grundzüge  einer  feministischen  Theologie,  Gü- 
tersloh 1980,  42f.  Zum  feministischen  Bild  des  Heiligen 
Geistes  vergl.  auch  Elisabeth  Moltmann-Wendel 
Milch  und  Honig  fliesst.  Perspektiven  einer 
Theologie,  Gütersloh  1985,  106ff,  202ff;  R.R 
xismus  und  die  Rede  von  Gott.  Schritte  zu 
Theologie,  Gütersloh  1985,  152ff,  161ff).  Es  ist  berechtigt 
und  notwendig,  die  weiblichen  Züge  der  Geistkraft  Gottes  neu 
zu  entdecken  (z.  B.  in  der  Ostkirche  wurde  der  Heilige  Geist 
weitgehend  als  weiblich  empfunden.  Vergl.  S.  Boulgakof:  Le 
paraclet,  Paris  1946,  180),  es  wäre  aber  fatal,  deshalb  die 
"entschlossen  christologische  Orientierung  der  Geistlehre" 
abzubauen.  Eine  "pneumatologische  Verfassung  der  Christolo- 
gie"  (G.  Wenz)  könnte  aus  feministischer  Sicht  eher  dazu 
führen,  die  weiblichen  Züge  auch  in  der  Christologie  zu 
entdecken.  Das  "Relationale  und  Dynamische",  das  C.  Halkes 
besonders  beim  Geist  findet,  ist  ein  besonderes  Merkmal  des 
t rin itar ischen  Denkens,  wie  im  nächsten  Kapitel  zu  zeigen 
ist . 
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enden  und  versöhnenden  Wirken  Jesu  Christi  decken,  können  in- 
sofern auch  knapper  beschrieben  werden.  Trotz  der  Einheit  von 
Christus  und  Geist  sind  beide  aber  doch  auch  verschieden.  Das 
zeigt  Johannes,  bei  dem  der  Geist  von  Jesus  zeugt  (Joh-  15,26) 
und  als  Beistand  Jesus  vertritt  (Joh.  14,16).  Der  Geist  verhin- 
dert auch  eine  neue  Gesetzlichkeit,  die  Christus  zum  Gesetz 
machen  will  und  befreit  zum  verantwortlichen  Handeln  in  Freiheit 
(Rom.  8,2). 

5.3.1.3  Trinitarische  Versöhnungsbewegung 
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Besonders  in  der  ökonomischen,   auf  die  Heilsgeschichte   be- 
zogenen Tr in itätslehre ,  wie  sie  erstmals  von  Irenäus   konzi- 
piert und  vor  allem  von  der  Ostkirche  aufgenommen  wurde- 
Vergl.  J.M.  Lochman:  Zum  praktischen  Lebensbezug  der   Trini- 
tätslehre,  EvTh  3/1975,  237-248. 
Z.B.  J.  Moltmann,  1980,  207ff. 

Zur  neueren  ökumenischen  Diskussion  vergl.  L.  Vischer 
(Hrsg.):  Geist  Gottes  -  Geist  Christi,  Beiheft  39  OeR  1981; 
N.A.  Nissiotis:  Die  Theologie  der  Ostkirche  im  ökumenischen 
Dialog,  Stuttgart  1968,  19-63.  Zur  Grundstruktur  des  theolo- 
gischen Ansatzes  wurde  das  trinitarische  Denken  in  der  neu- 
eren Theologie  besonders  bei  K.  Barth,  der  die  Trinität  an 
die  Spitze  seiner  Dogmatik  stellte  (KD  1/1,  311-514),  und  J. 
Moltmann,  der  eine  trinitarische  Kreuzestheologie  (1972), 
eine  trinitarische  Ekklesiologie  (1975,  66ff),  eine  trinita- 
rische Gotteslehre  (1980}  und  eine  trinitarische  Schöpfungs- 
lehre (1985)  entwickelt  hat. 

H.J.  Kraus,  1983  148,  ähnl,  73ff,  76ff,  363ff. 
Ebd.,  363. 
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rcunikative  lebendige  Einheit  Gottes  in  seiner  Dreiheit  findet  ih- 
ren sichtbaren  Ausdruck  im  Bund  Gottes  mit  den  Menschen.  Dieses 
Verständnis  der  Trinität  ist  folgerichtiger  Ausdruck  der  systema- 
tisierten biblischen  Geschichte  der  Versöhnung,  die  die  Grund- 
struktur unserer  Ueberlegungen  bildet  (412).  So  wird  mit  der  Tri- 
nität Gottes  nichts  Neues  zugefügt,  sondern  "nur"  nochmals  die 
von  Gott  durch  seinen  Sohn  im  Geist  geschenkte  Versöhnung  geprie- 
sen (413). 

Wenn  Gottes  Versöhnungshandeln  in  der  Geschichte  trinitarisch 
verstanden  wird,  hat  das  allerdings  Auswirkungen  auf  den  mensch- 
lichen Dienst  der  Versöhnung  (414): 

1.  Trinitarisches  Denken  heisst  Bewegung  und  Lebendigkeit.  Die 
"trinitarische  Geschichte  Gottes. ..ist  die  aus  sich  heraus 
bewegte  Lebendigkeit  Gottes  selbst  (415).  Gottes  Erkenntnis 
gleicht  dem  Flug  eines  Vogels  und  ist  immer  in  Bewegung  (416). 
Deshalb  ist  auch  Versöhnung  ein  lebendiger  Prozess  in  der  Hin- 
und  Herbewegung  von  Befreiung,  Gericht  und  Versöhnung.  Versöh- 
nung, die  nicht  trinitarisch  verstanden  wird,  erstarrt  zum 
versöhnlerischen  Dogma. 

2.  Trinitarisches  Denken  ist  ein  "Denken  in  Beziehung  und  Gemein- 
schaft" (417),  ein  integrierendes  statt  partikulares  Denken 
(418).  Die  Dreiheit  Gottes  in  seiner  Einheit  zeigt  den  Bezie- 
hungscharakter aller  Dinge.  Gott  ist  deus  relationalis  und 
nicht  deus  absolutus.  Die  Einheit  in  der  Dreiheit  weist  auf 
die  Einheit  der  Welt  wie  auf  die  Einheit  der  drei  Zeiten,  die 
in  der  Trinität  versöhnt  werden. 

3.  Trinitarisches  Denken  bringt  die  hingebende  Liebe  Gottes  zum 
Ausdruck.  Gott  lebt  nicht  für  sich,  sondern  für  andere.   Diese 


412 
413 


414 
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417 


418 


Vergl.  5.2.1.3. 

"lieber  Gottes  inneres   Wesen,  die   immanente  Trinität,   kann 
man   letztlich   nur   anbetend,   doxologisch   sprechen"    (D. 
Ritschi,  OeKL,  1177ff,  hier  1180).  Vergl.  Rom.  11,36. 
Deshalb  bezeichnet  J.  Moltmann  seine  Tr initätslehre  als  "so- 
ziale Trinitätslehre"  (1980,  35). 
J.  Moltmann,  1975,  68. 

So  K.  Barth:  Der  Christ  in  der  Gesellschaft,  in:  Anfänge  der 
dialektischen  Theologie,  Band  1,  München  1962,  9ff. 
J.  Moltmann,  1980,  35,  vergl.  auch  P.  Lehmann:  Ethik  als 
Antwort.  Methodik  einer  koinonia-Ethik ,  München  1966.  Leh- 
manns Grundlage  ist  der  "Beziehungsfeld-Charakter  der 
christlichen  Ethik"  (11).  Folgerichtig  spricht  er  von  der 
"tr initar ischen  Grundlage  der  Ethik"  (97ff). 
J.  Moltmann,  1975,  67ff. 
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Pro-Existenz  ist  Ausdruck  der  Liebe.  "Trinität  meint  einen 
Gott,  der,  weil  er  wesenhaft  Liebe  ist  (l.Joh.  4,8),  Liebe 
auch  praktiziert  als  dreieinige  Liebesgemeinschaf t. .. Gott  wird 
als  Gemeinschaft  gedacht,  in  der  alle  alles  miteinander  tei- 
len" (419). 

So  ist  Trinität  Ausdruck  der  Liebe  und  Liebe  ist  trinitarisch 
zu  denken.  In  der  liebenden  und  versöhnenden  Hingabe  begreifen 
Menschen,  "dass  sie  erst  in  ihrer  freien  Zu-neigung  zu  einan- 
der zu  ihrer  eigenen  Wahrheit  kommen"  (420). 

4.  Trinitarisches  Denken  ist  eine  Kritik  am  christlichen,  politi- 
schen und  klerikalen  Monotheismus  (421).  "Monotheismus  ist  Mo- 
narchismus" (422)  und  die  göttliche  Alleinherrschaft  wird  ih- 
rerseits immer  wieder  zur  Legitimation  irdischer  Herrschaft 
und  Hierarchie  benützt.  Deshalb  ist  die  Trinitätslehre  "wahre 
theologische  Freiheitslehre"  (423),  indem  sie  von  Monarchismus 
und  Hierarchie  befreit.  Wenn  der  Dienst  der  Versöhnung  in  der 
Trinität  Gottes  verwurzelt  ist,  wird  er  deshalb  Hierarchien 
abbauen  und  von  Monarchien  oder  sonstigen  Mono-Strukturen  be- 
freien . 

5.3.1.4  Unverfügbarkeit  und  Zuverlässigkeit  des  Geistes 

Der  Wind  weht,  wo  er  will  (Joh.  3,8)  ist  der  weitaus  bekannteste 
Satz  über  den  Heiligen  Geist.  Damit  wird  die  Unverfügbarkeit  des 
Heiligen  Geistes  begründet,  manchmal  mit  dem  vorwurfsvollen  Un- 
terton der  Willkür  und  Unberechenbarkeit  Gottes.  Dahinter  ver- 
birgt sich  die  Frage:  Wer  erhält  Gottes  Geist?  Für  uns  heisst  die 
Frage:  Wer  hat  durch  die  Heilige  Geistkraft  die  Kraft  und  Voll- 
macht, den  Dienst  der  Versöhnung  zu  leisten? 

Im  Neuen  Testament  geben  Paulus,  Lukas  und  Johannes  verschiedene 
Antworten.  Paulus  betont  eine  zweifache  Unverfügbarkeit  des  Gei- 
stes (424).  Die  in  der  Lebenspraxis  Jesu  sichtbar  gewordene 
Grenzüberschreitung  führt  Paulus  dazu,  gegen  die  jüdische  Gesetz- 
lichkeit festzuhalten,  Gottes  Geist  sei  nicht  an  Herkunft,  Bil- 
dung, Beschneidung  und  Gesetz  gebunden,  sondern  grundsätzlich  al- 
len Menschen  zugänglich  (Rom.  3ff).  Andererseits  warnt  Paulus  die 
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K.  Marti:  Zärtlichkeit  und  Schmerz,  Darmstadt  1979,  119f;  J. 
Lochman,  1975,  237-248,   spricht  von   der  Personalität,   So- 
zialität und  Mitleidenschaft  als  den  drei  Aspekten  der   Tri- 
nität Gottes,  die  in  der  Liebe  konvergieren. 
J.  Moltmann,  1980,  16. 
Ebd.,  144ff,  207ff,  217ff. 
Ebd.,  207. 
Ebd. 
E .  Käseman  n , 


RGG,  3.  Aufl.  Bd  2,  1274ff. 
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hellenistischen  Enthusiasten,  den  Geist  als  unverlierbaren  Besitz 
und  übernatürliche  Geistesgaben  als  Ausweis  des  Göttlichen  zu  be- 
trachten. Kriterium  der  Geistkraft  ist,  ob  sie  an  Christus  gebun- 
den (2. Kor.  3,17)  ist  und  ob  sie  dem  Aufbau  der  Gemeinde  und  ih- 
rer Einheit  (l.Kor.  12,7)  dient. 

Für  Lukas  ist  der  Geist  Gottes  selbstverständliche  Folge  des 
Gläubigwerdens  und  der  Taufe  (Apg.  2,38f;  9,31;  10,44;  19,6). 
Gleichzeitig  ist  er  schon  stärker  als  bei  Paulus  klerikalisiert, 
d.h.  an  Amt  und  Kirche  gebunden  (Apg.  15,28;  20,28),  zugleich 
aber  unkäuflich,  wie  die  Absage  an  den  Kaufversuch  des  Simon 
Magus  zeigt  (Apg.  8,13ff). 

Für  Johannes  ist  der  Geist  nur  denen  verheissen,  von  denen  Jesus 
Abschied  nimmt  (Joh.  14,26).  Der  Geist  ist  nicht  an  das  Amt  ge- 
bunden (l.Joh.  2,20),  aber  auch  nicht  für  die  Welt  bestimmt. 

Dass  der  Geist  die  "dem  Menschen  nicht  verfügbare,  ganz  von  Gott 
her  einbrechende  Wunderkraft"  (425)  und  zugleich  Gottes  universal 
wirkende  Macht  ist,  hat  Paulus  am  deutlichsten  erkannt.  Diese  Un- 
verfügbarkeit und  Universalität  ist  aber  nicht  Willkürlichkeit 
und  Unverbindlichkeit .  Sie  ist  vielmehr  verknüpft  mit  Gottes  Zu- 
verlässigkeit und  geschichtlicher  Konkretheit.  Zuverlässigkeit 
heisst,  dass  Gott  "in  seinem  Geist  nicht  nur  Blitzbesuche  veran- 
staltet und  abrupt  je  neue  Begegnungen  herbeiführt"  (426),  son- 
dern dass  Gott  treu  und  beständig  in  seinem  Volk  wohnen  will 
(Joh.  14,23;  2. Kor.  6,16;  Off.  21,3).  Was  Gott  zusagt,  das  hält 
er  gewiss  (Ps.  33,4) . 

Für  den  Dienst  der  Versöhnung  heisst  das,  wenn  er  vom  Geist  Got- 
tes gewirkt  sein  soll: 

1.  Universalität:  Jeder  ist  an  seinem  Ort  und  mit  seinen  Gaben 
zum  Dienst  der  Versöhnung  gerufen  und  soll  um  den  Geist  dazu 
bitten . 

2.  Personelle  Unverfügbarkeit:  Der  Geist  weht,  wo  er  will.  Der 
Dienst  der  Versöhnung  ist  personell  nicht  an  Aemter  und  Be- 
auftragungen gebunden.  "Der  Geist  Gottes  kann  in  seiner  Wirk- 
samkeit von  der  Kirche  nicht  beschränkt  werden"  (427).  Die 
strukturellen  Voraussetzungen  der  kirchlichen  Aemter  sind 
manchmal  für  den  Dienst  durchaus  förderlich,  manchmal  aber 
auch  hinderlich. 


425  E.  Schweizer,  ThW  IV,  430;  ähnlich  ders.  1978,  172. 

426  H.J.  Kraus,  1983,  455,  470. 

427  H.  Küng:  Die  Kirche,  München  1967,  212. 
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3.  Zeitliche  Unverfügbarkeit:  Ob  und  wann  sich  Versöhnung  ereig- 
net, ist  nur  sehr  beschränkt  berechenbar.  Der  Geist  und  damit 
die  Versöhnung  bleiben  Gnade. 

4.  Treue:  Sogleich  muss  die  Unverfügbarkeit  aber  in  Beziehung  zur 
Treue  der  trinitarischen  Geistkraft  gesetzt  werden.  Christus 
als  Geistkraft  arbeitet  durch  die  Menschen  beharrlich  an  der 
Vollendung  der  Versöhnung.  Sie  lässt  uns  für  unseren  Dienst 
nicht  im  Stich. 
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5.3.2  Das  versöhnende  Wirken  des  Heiligen  Geistes 

Die  Geistkraft  Gottes  offenbart  über  den  Dienst  der  Versöhnung 
nichts  Neues  gegenüber  dem,  was  Leben,  Hinrichtung  und  Auferste- 
hung Jesu  schon  gezeigt  haben,  aber  sie  macht  den  Zuspruch  wie 
den  Anspruch  gegenwärtig  wachsam.  Die  von  der  trinitarischen  Gei- 
steskraft bewirkte  Bewegung  auf  Versöhnung  hin  besteht  wiederum 
aus  der  Einheit  von  Befreiung,  Gericht  und  Versöhnung. 

5.3.2.1  Befreiung  zu  einem  neuen  Lebensstil 

Der  Heilige  Geist  befreit  zu  einem  neuen  Lebensstil.  Der  Lebens- 
stil umfasst  nicht  nur  ökologisch  und  entwicklungspolitisch  ver- 
antwortliches Handeln  (428),  sondern  betrifft  sämtliche  Bereiche 
des  Lebens.  Paulus  spricht  vom  Wandel  im  Geist  und  vom  neuen  Le- 
ben als  Wirkung  des  Geistes  (Rom.  6,lff;  8,lff;  Gal.  5,  13ff), 
von  den  Charismen  als  Gaben  des  Geistes  (1.  Kor.  12,8)  oder  von 
den  Früchten  des  Geistes  (Gal.  5,22)  (429). 

Nehmen  wir  als  typisches  Beispiel  den  Tugendkatalog  in  Gal.  5, 
22f:  "Die   Frucht  des   Geistes  aber   ist  Liebe,   Freude,   Friede, 


428  Vergl.  dazu  Ch.  Stückelbe rge r,  1979,  59-113. 

429  Zur  pneumatologischen  Begründung  der  Ethik  bei  Paulus  vergl. 
W.  Schräge,  1982,  167ff;  S.  Schulz,  1987,  348-357. 
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Langmut,  Freundlichkeit,  Gütigkeit,  Treue,  Sanftmut,  Enthalt- 
samkeit." Diese  Tugendkataloge  (vergl.  z.B.  auch  2. Kor.  6,6;  Eph. 
4,2f;  Kol.  3,12f;  l.Tim.  4,12;  6,11;  2. Tim.  3,10;  l.Petr.  3,8;  2. 
Petr.  l,5ff,  indirekt  auch  l.Kor.  13,4ff)  müssen  von  ihrer  mora- 
lisch-individualistischen Auslegung  befreit  werden.  Auch  wenn 
Paulus  in  seinen  Katalogen  traditionelle  Formulierungen  über- 
nimmt, müssen  sie  vom  Leben  Jesu  her  interpretiert  werden: 
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5.3.2.2  Befreiende  Verkündigung  der  Wahrheit 
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437  Vergl.  E.  Schweizer,  1978,  104ff,  109ff,  132ff;  H.J.   Kraus, 
1983,  470-477;  K.  Barth,  KD  IV/2,  391ff,  398ff. 

438  D.  Solle:  Die  Wahrheit  ist  konkret,  Zürich  1967,  7ff. 

439  Zur  neuen  Schöpfung  vergl.  Kp  5.2.4.5. 

440  J.  Moltmann,   1985,  219f,   vergl.  auch   E.  Schweizer,   1985, 
25ff,  94ff. 

441  K.  Marti:  O  Gott!  Essays  und  Meditationen,  Stuttgart  1986,9. 
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"Fleisch"  ( Rom. 8 , 2-13 ;  Gal.5,17),  abgestorben   ist.  Auch  für 
hannes  ist  es  "der  Geist,  der  lebendig  macht"  (Joh.6,63). 
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5.3.2.4  Unerschrockene  Prophetie  in  der  Oef f entl ichkei t 
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Auffällig  und  bedeutsam  ist,  dass  das  "Wort  der  Versöhnung" 
(2. Kor. 5, 19) ,  das  eben  auch  ein  prophetisches  Wort  ist,  nicht 
hinter  vorgehaltener  Hand   oder  nur  im   privaten  Gespräch,   nicht 


442  K.  Barth  hat  in  seiner  Versöhnungslehre  zuerst  die  Bedeutung 
des  Geistes  für  die  Gemeinde  (KD  IV/§  62:  Sammlung  §  67: 
Aufbau,  §  72:  Sendung  der  Gemeinde),  erst  dann  für  den  Ein- 
zelnen (§  63:  Glaube,  §  68:  Liebe,  §  73:  Hoffnung)  aufge- 
zeigt. 
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nur  in  vertraulichen  Spitzengesprächen  mit  Politikern  oder  im 
heute  fast  schon  halbprivat  wirkenden  Rahmen  des  Gottesdienstes, 
sondern  in  aller  Oef f entlichkeit  verkündet  wird.  Man  kann  mit 
Wolfgang  Huber  von  einem  eigentlichen  "Oef f entl ichkeitsanspruch 
des  Evangeliums"  reden  (443).  Parrhesia  (Freimütigkeit)  ist  das 
Schlüsselwort  für  diese  Oef f entlichkeit  (444).  Während  Parrhesia 
in  der  griechischen  Polis  das  demokratische  Recht  des  Vollbürgers 
bezeichnete,  in  der  Volksversammlung  (ekklesia)  seine  Meinung 
frei  zu  sagen,  bezeichnet  das  Wort  im  Neuen  Testament  das  unver- 
hüllte, offene  und  öffentliche  Reden  und  Bezeugen  der  Botschaft. 

Vor  allem  das  Johannesevangelium  spricht  davon,  dass  Jesus  öf- 
fentlich und  unerschrocken  geredet  habe  (Joh.7,26;  11,14.54; 
18,20).  Die  Apostelgeschichte  berichtet  Entsprechendes  von  den 
Aposteln.  Männer  wie  Petrus  und  Paulus,  aber  auch  Frauen  wie  Ju- 
nia  (Rom.  16,7)  (445)  und  viele  andere  Frauen  und  Männer  traten 
furchtlos  Juden  und  Heiden  gegenüber  auf  (Apg.2,29;  4,13;  9,27; 
13,46).  Meist  wird  das  freimütige  Reden  im  Zusammenhang  mit  Kon- 
flikten und  Verfolgung  genannt.  Petrus,  Paulus  wie  Junia  kamen 
ins  Gefängnis,  trotzdem  sprachen  sie  freimütig,  befreit  zum  Mut 
der  Zeugen. 

Die  einen  erkannten  an  diesem  Freimut,  dass  die  Apostel  in  der 
Nachfolge  Jesu  standen  (Apg.4,13),  in  anderen  Situationen  löste 
solche  Oef f entlichkeit  Spaltung  (Apg.14,3)  und  Verfolgung  (Apg. 
9,27)  aus.  In  jedem  Fall  wurde  diese  Zivilcourage  nicht  als 
menschliche  Kraft,  sondern  als  Frucht  des  Geistes  (Apg. 4, 31)  und 
Ergebnis  der  Hoffnung  (2. Kor. 3, 12)  empfunden.  Die  Erfahrung,  dass 
die  Kraft  zu  dieser  Parrhesia  immer  wieder  fehlt,  drängte  die 
Christen  dazu,  in   der  Fürbitte  immer   wieder  füreinander  um   das 


443  Wolfgang  Huber:  Kirche  und  Oef f entl ichke it ,  Stuttgart  1973, 
bes.  616-628.  Auch  A.  de  Quervain:  Der  Oef f entlichkeitsan- 
spruch   des  Evangeliums,  ThSt  4,  Zürich  1946  (2.  Aufl.). 

444  Vergl.  H.  Schlier,  Art.  parresia,  ThW  V,  869ff. 

445  Praktisch  alle  deutschen  Bibeln  übersetzen  noch  Junias 
(männlich).  Dass  Junia,  nach  Rom.  16,7  "berühmt  unter  den 
Aposteln",  eine  Frau  gewesen  sein  muss,  nehmen  neben  dem 
Kirchenvater  Chrysostomus  heute  bedeutende  Exegeten  an:  B. 
Rothen,  in:  E.  Moltmann-Wendel  (Hrsg.):  Frauenbefreiung. 
Biblische  und  theologische  Argumente,  München  1978,  148- 
151;  G.  Lohfink:  Weibliche  Diakone  im  NT,  in:  G.  Dautzenberg 
und  andere  (Hrsg.):  Die  Frau  im  Urchristentum,  Freiburg 
1983,  327-332;  U.  Wilckens:  Der  Brief  an  die  Römer,  EKK 
VI/3,  Zürich  1982,  135f;  C.  Locher:  Frauen  im  Neuen  Testa- 
ment unsichtbar?  in:  Orientierung,  Nr.  7/1986,  77-80  (78f). 
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"unerschrockene  Auftun  des  Mundes"  in  der  Verkündigung  zu 
(Eph.6,19)  (446). 


bitten 


Prophetische  Parrhesia  heisst  für  die  Versöhnung  Mut  zur  Öffent- 
lichkeit. Der  Dienst  der  Versöhnung  kann  zwar  Gespräche  hinter 
verschlossenen  Türen  ausnahmsweise  erfordern.  In  der  Regel  ist  er 
aber  in  der  Oef f entl ichkeit  zu  leisten.  Zur  Verantwortung  kirch- 
licher Medienarbeit  kann  es  denn  auch  gehören,  freimütig  Öffent- 
lichkeit herzustellen.  Nicht  triumphalistisch  wie  im  Kolosser- 
brief  -  "Nachdem  Gott  die  Gewalten  und  die  Mächte  gänzlich  ent- 
waffnet hatte,  führte  er  sie  öffentlich  zur  Schau  und  triumphier- 
te über  sie"  (Kol.2,15)  -  ,  aber  aus  Liebe  zur  Sache  der  Versöh- 
nung. 

5.3.2.5  Seelsorgerlicher  Trost  für  die  Aengstlichen 

Wer  den  Dienst  der  Versöhnung  leistet,  erlebt  in  der  Regel  Mut 
wie  auch  Angst.  Der  Heilige  Geist  ist  nicht  nur  mutmachender  Pro- 
phet, sondern  auch  Tröster  der  Aengstlichen.  In  den  Abschiedsre- 
den Jesu  bei  Johannes  erscheint  der  Geist  als  Paraklet,  als  Bei- 
stand und  Helfer  der  Jünger,  die  Angst  haben  (Joh. 14,16;  15,26; 
16,7),  gleichsam  als  Elternersatz  für  die  Verwaisten  (Joh. 14, 18) 
und  als  Anwalt  vor  Gott  (1. Joh. 2,1).  Aus  der  Gewissheit  dieser 
seelsorgerlichen  Hilfe  durch  den  Geist  gelingt  es  den  Aposteln 
wie  heutigen  Menschen,  ihre  Angst  zu  überwinden  und  den  Dienst 
der  Versöhnung  in  Angriff  zu  nehmen  oder  Durststrecken  durch- 
zustehen. Der  Paraklet  ist  Helfer  in  der  Anfechtung  des  Glaubens 
und  Tröster  in  Zeiten  der  Erfahrung  der  Abwesenheit  Gottes.  Ent- 
sprechend der  Ohnmacht  des  Gekreuzigten  und  der  Ohnmacht  des  Va- 
ters ist  aber  auch  die  Ohnmacht  des  Geistes  erfahrbare  Realität. 
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446  Die  Festschrift  zum  80.  Geburtstag  von  Karl  Barth  trägt  den 
Titel  "Parrhesia"  (Zürich  1966).  Damit  wurde  bewusst  die 
Summe  seiner  Theologie  bezeichnet:  "Fröhliche  Zuversicht" 
(S.  X)  und  Une rsch rockenhe it . 

447  Ch .  Walther:  Integrationsansätze  christlicher  Ethik:  Die  Ka- 
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die  durch  den  Geist  gewirkte  Vergebung  und  "Versöhnung  Einfluss 
auf  die  Wirklichkeitswahrnehmung  ...,  gerade  indem  Schuld  und 
damit  verbundene  Angst  überwunden  werden". 

5.3.2.6  Versöhnende  Vermittlung  der  Einheit 

Der  Geist  Gottes  stiftet  die  Einheit  der  Gemeinde  und  der  Welt. 
So  wie  Jesus  von  Nazareth  in  der  befreienden  Mahlgemeinschaft,  in 
seinem  Einsatz  für  jene,  die  verloren  schienen,  in  seinem  Frie- 
denshandeln und  als  auferstandener  Mittler  des  neuen  Bundes  Ge- 
meinschaft und  Einheit  stiftete,  so  tut  es  sein  Geist.  Es  gibt 
zwar  verschiedene  Gaben  und  Früchte  des  Geistes,  aber  nur  einen 
Geist  (1 . Kor . 12 , 4f f ) .  Weil  es  aber  nur  einen  Geist  gibt,  gibt  es 
nur  einen  Leib  und  eine  Gemeinschaft  ( 1 .  Kor.  12  ,  13) .  Für  Paulus 
ist  die  einheitstiftende  "Gemeinschaft  des  Heiligen  Geistes" 
(2  .  Kor . 13, 13;  Phil. 2,1)  für  den  Aufbau  der  Kirche  wie  für  das 
Versöhnungshandeln  in  der  Welt  unentbehrlich. 
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Zusammenf assend  können  wir  zum  Heiligen  Geist  festhalten:  Der 
Dienst  der  Versöhnung  kann  nicht  aus  menschlicher  Kraft,  sondern 
nur  durch  die  Wirkung  des  Heiligen  Geistes  geleistet  werden.  Er 
ist  die  offene  Tür  zum  Reich  Gottes,  er  ist  eins  mit  dem  Gekreu- 
zigten und  Auferstandenen  und  Teil  des  trinitarischen  Gottes  und 
damit  der  trinitarischen  Versöhnungsbewegung.  Der  Geist  Gottes 
ist  unverfügbar  und  zugleich  zuverlässig  in  seinem  dauernden  Wir- 
ken für  die  Versöhnung.  Diese  Versöhnung  bewirkt  er,  indem  er   zu 


tegorie  der  Versöhnung,  in:  HCE  Bd  1,  Freiburg  1978,  459-473 
(471) . 
448   So  H.  Meyer,  Art.  Einheit  der  Kirche,   OKL,  Sp.  285-303(294). 
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einem  neuen  Lebensstil  befreit,  die  Wahrheit  verkündet,  kreativ 
neues  Leben  schafft,  unerschrocken  prophetisch  in  der  Oeffent- 
lichkeit  spricht,  seelsorgerlich  die  Aengstlichen  und  Resignier- 
ten tröstet  und  ermutigt  und  gerechte  Einheit  stiftet. 


5.4  Zusaggenfassung  und  Kriterien 


5.4.1  Liebe  fasst  alles  zusammen 

Versöhnung,  Gericht  und  Befreiung  sind  verbunden  in  der  Liebe. 
Die  Liebe  fasst  zusammen,  was  versöhnendes  Handeln  heisst.  Nicht 
zufällig  nennt  Jesus  das  Doppelgebot  der  Liebe  die  Zusammenfas- 
sung dessen,  was  man  tun  soll,  wenn  man  das  Leben  in  Versöhnung 
als  Ziel  verfolge  (Lk.10,27).  Nicht  zufällig  nennt  Paulus  die 
Liebe  die  höchste  der  Gnadengaben  ( 1 . Kor . 13, 13)  und  nicht  zufäl- 
lig schliesst  Karl  Barth  seine  tausendseitige  Erörterung  über  die 
Versöhnungstat  des  menschgewordenen  Jesus  Christus  mit  einem  Ka- 
pitel über  die  Liebe,  und  dieses  wiederum  mit  einer  Auslegung  von 
1. Kor. 13  (449). 
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Die  Liebe  umfasst  die  Liebe  Gottes  zur  gesamten  Schöpfung  wie  die 
Liebe  der  Menschen  untereinander.  Die  Liebe  der  Menschen  ist  Gna- 
de Gottes.  Der  Geist  Gottes  ist  es,  der  diese  Liebe  ausgiesst 
(Rom.  5,5).  Die  Liebe  ruft  und  begeistert  zur  Nachfolge. 


449  K.  Barth,  KD  IV/2,  825-953  (936ff). 

450  Ich  folge  dabei  in  etwa  dem  Aufbau  von  Kp.  5. 
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Die  Liebe  befreit: 
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Die  Liebe  deckt  auf:  Sie  legt  das  Unrecht  offen  und  nennt  es  beim 
Namen  (451).  Auch  darin  ist  sie  Gnade.  Sie  lässt  die  eigene  Sünde 
und  das  eigene  Tun  des  Bösen  erkennen.  Sie  zeigt,  wer  die  Feinde 
der  Liebe  sind.  Sie  ruft  alle,  die  Mitmenschen  unterdrücken,  zu 
ihren  Opfern  machen  und  damit  Unfrieden  stiften,  zur  Umkehr  auf. 
Sie  verurteilt  aber  nicht  und  rächt  sich  nicht.  Sie  macht  Gewalt- 
opfer und  Sündenböcke  überflüssig.  Die  Liebe  ist  mächtig.  Sie 
hält  aber  auch  das  Erschrecken  über  ihre  eigene  Ohnmacht  aus.  Die 
Liebe  freut  sich  an  der  Wahrheit  (452).  Sie  vertritt  diese  uner- 
schrocken in  der  Oef f entlichkeit . 

Die  Liebe  versöhnt:  Sie  macht  offen  und  wach  zum  befreienden  und 
versöhnenden  Dialog.  Sie  eröffnet  Wege  der  Kommunikation.  Die 
Liebe  vergibt  Unrecht  und  überwindet  damit  Blockierungen.  Sie  be- 
antwortet Gewalt  mit  aktiver  Gewaltfreiheit.  Die  Liebe  sucht 
nicht  nur  die  Rettung  der  Freunde,  sondern  auch  der  Feinde.  Sie 
ist  die  schöpferische  Kraft  (453),  die  verwandelt  und  neues  Leben 
schafft.  Die  Liebe  befreit  zum  neuen  Bund  und  schafft  versöhnte 
Einheit  und  Frieden.  Die  Liebe  treibt  zum  Dienst  in  Gesellschaft 
und  Kirche.  Die  Liebe  ist  Zeichen  von  Gottes  Herrlichkeit  und  er- 
füllt mit  Freude  und  Dankbarkeit. 

Die  Liebe  verbindet  Befreiung,  Urteil  und  Versöhnung  zu  einem  le- 
bendigen Prozess.  Sie  ermöglicht,  dem  einen  oder  dem  andern  situ- 
ationsgerecht den  Vorrang  zu  geben.  Sie  liebt  alle  Menschen,  aber 
nicht  alle  in  derselben  Weise:  Sie  liebt  den  Unterdrückten,  indem 
sie  ihn  befreit,  sie  liebt  den  Unterdrücker,  indem  sie  ihn  zur 
Umkehr  bewegt.  Sie  liebt  beide,  indem  sie  sie  als  Befreite  ver- 
söhnt. 


451  K.  Barth  spricht   von  der  reinigenden   und  richtenden   Liebe 
(KD  IV/2,  874ff ) . 

452  Vergl.  l.Kor.   13,6  und   E.  Käsemann:   Liebe,  die   sich   der 
Wahrheit  freut,  in:  ders.  1982,  157-167. 

453  K.  Barth,  KD  IV/2,  880ff. 
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Diese  Beschreibung  der  Liebe  als  Versöhnung  muss  nun  sogleich 
wieder  relativiert  werden,  denn  die  Liebe  droht  zum  Liebsein  zu 
erstarren  wie  die  Versöhnung  zum  Versöhnlertum.  Das  trinitarische 
Denken  schiebt  hier  nochmals  einen  Riegel  vor.  Liebe  ist  auch 
kein  absoluter  Wert  und  herrscht  nicht  monokratisch,  sondern 
steht  in  einer  lebendigen  Beziehung  zu  andern  Werten.  Deshalb 
nennt  Paulus  Glaube,  Hoffnung  und  Liebe  (l.Kor.  13,13).  Auch  wenn 
die  Liebe  "am  grössten  ist",  kann  sie  nur  in  der  trinitarischen 
Bewegung  von  Liebe,  Glaube  und  Hoffnung  Liebe  bleiben. 


5.4.2.  Kriterien 
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Wer  versöhnt? 

1.  Allgemeines  Priestertum  aller  Gläubigen:  Jeder  Mensch  ist  zum 
Dienst  der  Versöhnung  an  seinem  Ort  gerufen  und  ermächtigt.  Es 
gibt  zwar  unterschiedliche  Fähigkeiten,  Kenntnisse  und  struktu- 
relle Chancen,  aber  grundsätzlich  kann  jedermann  vom  Geist  Gottes 
ermächtigt  werden. 

Wen  soll  man  versöhnen? 

2.  Einheit  von  Vertikaler  und  Horizontaler:  Die  Versöhnung  mit 
Gott  und  diejenige  zwischen  Menschen  sind  nicht  zu  trennen. 

3.  Universalität:  Alle  Menschen,  Völker,  Länder  und  alle  Teile 
der  Mitkreatur  sind  in  die  Versöhnung  einbezogen.  Niemand  darf 
wegen  seiner  Religion,  Rasse,  Klasse,  Weltanschauung  usw.  aus- 
geschlossen werden. 

Woher  ist  Versöhnung  möglich? 

4.  Christus   der  Versöhner:   Menschliche  Versöhnung   ist   möglich 


454   Zum  Begriff  vergl.  Kp  1.2. 
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durch  den  Geist  Gottes,  weil  Gott  durch  Jesus  Christus  die  Welt 
schon  versöhnt  hat. 

Wohin  zielt  die  Versöhnung? 

5.  Blickrichtung  auf  das  Reich  Gottes:  Versöhnung  ist  nicht 
Selbstzweck,  sondern  zielt  auf  Freiheit,  Gerechtigkeit,  Gleich- 
heit, Friede,  Gemeinschaft.  Darin  sind  Zeichen  des  Reiches  Gottes 
sichtbar. 

Wie  ist  Versöhnung  möglich  (Bedingungen)? 

6.  Befreiung  und  Gerechtigkeit  sind  die  Folge  der  geschehenen 
göttlichen  Versöhnung  und  die  Voraussetzung  der  zwischenmenschli- 
chen Versöhnung.  Dauerhafte  Versöhnung  gibt  es  nicht  ohne  Befrei- 
ung. Dauerhafte  Befreiung  gibt  es  aber  auch  nicht  ohne  Versöh- 
nung. Vermittlung  muss  auf  solche  befreite  Versöhnung  hinarbei- 
ten . 

7.  Erkenntnis  des  Unrechts,  der  Feindschaft,  der  Ursachen  des 
Konflikts  und  der  Schuld  ist  Folge  des  göttlichen  Versöhnungs- 
angebots und  Voraussetzung  zwischenmenschlicher  Versöhnung. 

8.  Vergebung  und  Verzicht  auf  Sündenböcke:  Vergebung  ist  eine 
Macht,  die  befreit  und  versöhnt.  Versöhnung  setzt  zugleich  vor- 
aus, dass  Schuld  nicht  auf  einzelne  schuldige  oder  unschuldige 
Sündenböcke  abgeladen,  sondern  solidarisch  getragen  wird. 

9.  Minimierung  von  Gewaltopfern:  Versöhnung  ist  nur  dauerhaft, 
wenn  Opfer  nicht  mehr  gerechtfertigt  und  wenn  sie  auf  ein 
kleinstmögl iches  Mass  reduziert  werden.  Gewalt  fordert  vom  Gegner 
Opfer  an  Leben,  Gewaltfreiheit  durchbricht  die  Opferspirale  und 
gibt  -  im  äussersten  Fall  -  das  eigene  Leben  hin. 

10.  Feindesliebe:  Versöhnung  geschieht  durch  Verwandlung  und 
Rettung  des  Feindes,  nicht  durch  seine  Vernichtung. 

Womit  geschieht  Versöhnung  (Mittel)? 

11.  Parteiliche  Vermittlung:  Einseitige  Parteinahme  und  Vermitt- 
lung auf  Versöhnung  hin  schliessen  sich  nicht  aus.  Durch  Partei- 
nahme für  den  Schwächeren  wird  Befreiung  und  Gerechtigkeit  und 
damit  Versöhnung  möglich.  Parteiliche  Vermittlung  (455)  ist  in 
Konflikten  mit  einem  deutlichen  Machtgefälle  nötig  (456). 


455  Der  Ausdruck  wird  verwendet  in:  G.  Altner  u.a.:  Manifest  zur 
Versöhnung  mit  der  Natur,  Neukirchen  1984,  Klappentext. 

456  Vergl.  Kp.  6.3.2. 
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12.  Neutrale  Vermittlung:  Neutrale  Vermittlung  mit  Aequidistanz 
zu  den  Konfliktparteien  kann  in  Konflikten  mit  einem  geringen 
Machtgefälle  nötig  sein  zur  Förderung  fairer  und  offener  Kommu- 
nikation und  Versachlichung  der  Auseinandersetzung.  Neutralismus 
aber,  der  sich  vor  dem  Einsatz  für  den  Schwächern  drückt,  verhin- 
dert Versöhnung  und  widerspricht  der  in  Jesus  Christus  geschehe- 
nen Parteinahme. 

13.  Unabhängige  Vermittlung:  Wenn  Christen  und  Kirchen  unabhängig 
vermitteln,  nehmen  sie  weder  nur  für  eine  Seite  Partei,  noch  ver- 
halten sie  sich  in  Aequidistanz  zu  beiden  Seiten.  Sie  sind  dritte 
Kraft,  die  unabhängig  und  schöpferisch  auf  Befreiung  und  Versöh- 
nung hinarbeiten.  Indem  sie  alle  Konfliktparteien  zur  Ausrichtung 
auf  Gottes  Reich  hinzuführen  versuchen,  zeigen  sie  deren  innere 
Verbundenheit  und  Einheit  (457). 

14.  Strukturen  der  Versöhnung:  Versöhnung  wird  unmittelbar  durch 
persönlichen  Einsatz  und  mittelbar  durch  Versöhnungstrukturen  ge- 
fördert. Zum  Dienst  der  Versöhnung  gehört  auch  die  Förderung  sol- 
cher Strukturen  in  Kirche,  Staat  und  Gesellschaft  (458). 

15.  Versachlichung  und  Mitgefühl:  Zur  Versöhnung  ist  eine  sachge- 
mässe  Auseinandersetzung  über  den  Konfliktgegenstand  nötig.  Ver- 
sachlichung steht  im  Dienst  der  Wahrheit  und  des  Abbaus  ideolo- 
gisch festgefahrener  Positionen.  Versachlichung  heisst  "in  den 
Sachfragen  die  Grundfrage  aufdecken"  (459).  Versachlichung  heisst 
aber  nicht  Emotionslosigkeit ,  denn  gerade  das  empathische  Mitfüh- 
len mit  dem  andern  wie  die  in  der  Betroffenheit  und  Liebe  wur- 
zelnde Emotionalität  fördern  eine  sachgemässe  Konfliktlösung  und 
Versöhnung.  Das  mitfühlende  Erbarmen  ist  wesntlicher  Teil  des 
Versöhnungshandelns  Gottes. 

16.  Ohnmacht  aushalten:  Zum  Versöhnungshandeln  gehört  die  Erfah- 
rung der  karf reitägl ichen  Ohnmacht  ebenso   wie  die  Erfahrung   der 


457  Vergl.  K.  Barth,  KD  IV/3,  1033:  Die  Gemeinde  ist  "zum  Suchen 
nach  einem  neuen,  dritten  Weg  aufgerufen  ...  Sie  hat  also 
den  bürgerlichen  Menschen  weder  positiv  noch  negativ  auf 
seine  kapitalistischen  -  und  sie  hat  den  proletarischen  Men- 
schen weder  positiv  noch  negativ  auf  seine  sozialistischen 
Ideen  und  Kampfstellungen  -  sie  hat  beide  energisch  darauf 
anzureden,  dass  sie  als  Menschen  Kinder  Gottes  heissen  und 
...  als  solche  auch  unter  sich  verbunden  sind  und  zusammen 
gehören." 

458  Vergl.  Kp.  6.2.8. 

459  Verantwortung  wahrnehmen  für  die  Schöpfung,  Erklärung  des 
Rates  der  EKD  und  der  deutschen  Bischofskonferenz,  Gütersloh 
1985,  54. 
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Bevollmächtigung  durch  Gottes  Geist.  Versöhnung  wächst,  wenn  bei- 
des ausgehalten  wird  (459a). 

17.  Schuldübernahme:  Zur  Verantwortung  gehört  die  Bereitschaft 
zur  Schuldübernahme  (460).  Wer  versöhnend  handelt,  will  sich  der 
Gemeinschaft  menschlicher  Schuld  nicht  entziehen,  sondern  in  Lie- 
be die  Schuld  für  den  Konflikt  mittragen. 

18.  Verweigerung:  Aus  Liebe  zur  Versöhnung  kann  es  nötig  sein, 
einen  schnellen  Friedensschluss  zu  verweigern,  solange  Befreiung 
und  Gerechtigkeit  nicht  zumindest  teilweise  verwirklicht  sind. 

Mann  ist  der  Zeitpunkt  für  Versöhnung? 

19.  Offenheit:  Der  Dienst  der  Versöhnung  verlangt  personelle  und 
strukturelle  Offenheit  der  Vermittler,  um  sich  dann  und  dort  auf 
Konflikte  einzulassen,  wo  es  nötig  ist.  Das  kann  an  unvorhergese- 
henen Orten,  mit  ungewohnten  Konfliktparteien,  zu  unerwarteten 
Zeitpunkten  und  kurzfristig  der  Fall  sein. 


20.  Richtiger  Zeitpunkt:  Den  richtigen  Zeitpunkt  für  eine  Versöh- 
nung sorgfältig  abzuwägen,  ist  entscheidend  wichtig.  Eine  zu  frü- 
he Versöhnung  kann  den  vielleicht  notwendigen  Konflikt  abbrechen 
und  das  Aufdecken  von  Unrecht  erschweren  oder  verunmöglichen,  ein 
zu  später  Versöhnungsversuch  kann  unnötige  Opfer  verlangen.  Den 
Kairos  der  Entscheidung  zu  wissen,  ist  wie  der  ganze  Dienst  der 
Versöhnung  eine  Gabe  Gottes. 


459a  Vergl.  Kp.  6.3.1 . 

460   D.  Bonhoeffer,  1975,  255 
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Kapitel  6 
Kirchliche  Praxis  des  Dienstes  der  Versöhnung 


Versöhnung  und  Befreiung  ist  jedem  Christen  und  jeder  Christin  an 
je  ihrem  familiären,  beruflichen,  politischen  und  kirchlichen  Ort 
aufgetragen.  Im  folgenden  Kapitel  geht  es  aber  nicht  um  diese 
wichtige  individualethische  Konkretion,  sondern  um  die  sozial- 
ethisch-ekklesiologischen  Konsequenzen  für  das  Handeln  der  Kir- 
chen als  Gemeinschaft  des  Leibes  Christi.  Die  in  Kp.  5  gewonnenen 
theologisch-ethischen  Massstäbe  gilt  es  für  die  Versöhnungsauf- 
gabe der  Kirchen  sowohl  innerkirchlich  (Kp.  6.2)  wie  in  gesell- 
schaftlichen Konflikten  (Kp.  6.3)  fruchtbar  zu  machen.  Dabei  geht 
es  auch  um  die  Frage,  wie  der  christliche  Auftrag  unter  den  ge- 
sellschaftlichen Bedingungen  einer  Konkordanzdemokratie  (Kp.  2.1) 
und  unter  den  kirchlichen  Bedingungen  einer  darin  integrierten 
(Kp.  2.2)  Volkskirche  (Kp.  1.3^3)  wahrgenommen  werden  kann. 


6.1  Das  Verhältnis  von  Kirche  und  Gesellschaft 
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1  Interview  mit  den  Evangelischen  Kommentaren  vom  28.2.1981. 

2  H.  Albertz:   Glauben  als   Erfahrung,   in:  K .   Jens   (Hrsg.) 
Warum  ich  Christ  bin,  München  1979,  17-24  (22f). 
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Wie  ist  die  Spannung  zwischen  dem  verbindlichen  christlichen  Auf- 
trag und  der  Notwendigkeit  politischer  Kompromisse  zu  lösen? 


6.1.1  Unterschiede  zur  neutestamentlichen  Situation 
6.1.1.1  Kirchlich:  Volkskirche  statt  ekklesia 
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Anders  die  westlichen  Grosskirchen,  denen  die  Mehrheit  der  Bevöl- 
kerung angehört  und  die  mit  ihrem  öffentlich-rechtlichen  Status 
und  ihren  materiellen  Mitteln  trotz  schwindendem  Einfluss  auf  den 
Einzelnen  noch  zu  den  tragenden  gesellschaftlichen  Kräften  gehö- 
ren und  einen  gesellschaftlichen  Machtfaktor  darstellen.  Durch 
die  Teilhabe  an  Macht  haben  sie  zumindest  potentiell  Zugang  zu 
den  Machtträgern.  So  kann  "Kirche  als  Vermittlungsinstanz"  (5)  in 
den  Blick  kommen.  Ob  sie  dabei  Versöhnung  im  biblischen  Sinn  lei- 
sten kann,  hängt  davon  ab,  wieviel  Handlungsfreiheit  sie  trotz 
oder  wegen  ihres  gesellschaftlichen  Eingebundenseins  bewahren 
kann.  Für  die  Zukunft  wird  es  davon  abhängen,  ob  die  Kirche  ihre 
zunehmende  gesellschaftliche  Marginal isierung  und  den  Rückgang 
volkskirchlicher  Abstützung  nicht  mit  einem  Rückzug  auf  inner- 
kirchliche  Aufgaben,  sondern  -  als  Minderheit  -  schöpferisch 
durch  neuartige  Dienste  an  der  Gesellschaft  beantwortet.  Der  Ver- 
gleich urchristlicher  und  gegenwärtiger  Kirchenstruktur  führte 
immer  wieder  zu  retrospektiver  Idealisierung  der  neutestamentli- 
chen ekklesia,  die  frei  von  rechtlicher  Bindung  und  Struktur  ge- 
wesen sei  (6).  Der  andere  Zugang  versucht,   prospektiv-eschatolo- 


3  Josephus:  Ant iquitates  Judaicae,  XIV,  215f. 

4  B.  Reicke,  1968,  168. 

5  So  H.   Schulze:   Theologische  Sozialethik,   Gütersloh   1979, 
180-192. 

6  Z.B.  R.  Sohm:  Kirc hen recht ,   2  Bände,  München/Leipzig   1923. 
Dazu  z.B.  A.  Bühler:   Kirche  und  Staat   bei  R.  Sohm,   Zürich 
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6.1.1.2  Religiös:  Bürgerliche  Religion  statt  Nachfolge 

Jesus,  Paulus  und  die  ersten  Christen  mussten  ihr  Verständnis  von 
Versöhnung  immer  wieder  gegen  jüdische  und  hellenistische  Auffas- 
sungen abgrenzen  (10).  Wenn  heute  Kirchen  ihren  Versöhnungsdienst 
am  biblischen  Zeugnis  orientieren,  müssen  sie  ihn  abgrenzen  von 
(und  kommen  sie  bald  in  Konflikt  mit)  den  Versöhnungserwartungen 
der  Volksreligiosität,  wie  sie  in  verschiedenen  Formen  lebendig 
ist  und  mit  verschiedenen  theologischen,  religionssoziologischen 
und  philosophischen  Konzepten  beschrieben  wird: 

Die  "Leutereligion"  (11),  wie  sie  besonders  Zulehner  beschreibt, 
tritt  vor  allem  in  den  "ri.tes  de  passage",  den  Uebergängen  zwi- 
schen wichtigen  Lebensphasen  wie  Geburt,  Konfirmation,  Heirat  und 
Tod  in  Erscheinung.  Religion  dient  zur  Bewältigung  von  Krisensi- 
tuationen,  wie   sie   besonders   diese   Uebertritte   darstellen. 


9 
10 

11 


1965;  W.  Huber,  1973,  88-96;  zum  Tei 
Brunner:  Das  Missverständnis  der  Kir 
Diese  prospektive  Sicht  leistete  H.H 
Brunners,  in:  Kirche  ohne  Illusionen 
gleich  dieses  Buches  mit  E.  Brunne 
der  Kirche"  vergl.  H.H.  Brunner:  Mei 
ster.  Emil  Brunner  in  seiner  und  me 
247-257. 

Vergl.  Kp.  1.3.3.3.  Vergl.  auch  H.J. 
Gollwitzer,  1975,  lllff. 
H.J.  Kraus,  1983,  502. 
Vergl.  Kp  5.2.4.2. 

Vergl.  P.   Zulehner:  Leutereligion. 
Christentums  auf  dem   Weg  durch  die 
ders:  Heirat-Geburt-Tod.  Eine  Pastor 
Wien  1982. 


1  an  Sohm  anknüpfend:  E. 
che,  Zürich  1951. 
.  Brunner,  der  Sohn  Emil 
,  Zürich  1968;  zum  Ver- 
rs  "Das  Miss ve rständnis 
n  Vater  und  sein  Aelte- 
iner  Zeit,  Zürich   1986, 

Kraus,  1983,  500ff;   H. 


Eine  neue   Gestalt   des 

80er  Jahre?  Wien   1982; 

al  zu  den   Lebenswenden, 
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Christliche  Inhalte  werden  benützt,  aber  oft  von  ihrem  Ursprung 
gelöst.  Der  Kontakt  zur  Kirche  beschränkt  sich  auf  den  Konsum 
einiger  ihrer  Dienstleistungen  wie  der  Kasualhandlungen .  Insofern 
ist  die  Leutereligion  Konsumreligion,  die  geprägt  ist  von  den 
"Auswahlchristen".  "Auswahlchristliche  Religiosität  ist  gekenn- 
zeichnet durch  Individualisierung  und  Privatisierung"  (11a). 

Die  "Civil  Religion",  wie  sie  zuerst  für  Amerika  (12)  und  nun 
auch  für  Europa  (13)  untersucht  wurde:  Für  R.  Bellah  besteht  in 
Amerika  neben  den  traditionellen  Religionen  eine  "Civil  Reli- 
gion", die  die  Oef f entlichkeit  bestimmt.  Sie  hat  einen  deisti- 
schen,  unitarischen  Gott,  der  mit  Gesetz,  Ordnung  und  Rechten 
zusammenhängt  und  in  besonderer  Weise  für  Amerika  sorgt.  Uni- 
versalismus und  Nationalismus  verbinden  sich  in  dieser  Zivilre- 
ligion. 

Die  "Zivi lreligion" ,  wie  sie  besonders  H.  Lübbe  beschreibt  und 
rechtfertigt,  ist  eine  Religionsform,  die  besonders  vom  Staat  zu 
seiner  Legitimation  benützt  und  gebraucht  wird  und  zum  Beispiel 
in  Reden  von  Politikern  zum  Ausdruck  kommt.  H.  Lübbe  beschreibt 
Zivil rel igion  in  sieben  Merkmalen  (14):  1.  Zivilreligion  hat   die 


11a  P.  Zulehner:  Religion  nach  Wahl.  Grundlegung  einer  Auswahl- 
christen pastoral  ,  Wien  1974,  ders.  23ff. 

12  Ausgelöst  wurde  die  Diskussion  durch  R.  Bellah:  Civil  Reli- 
gion in  America,  in:  Dädalus  96  (1967)  1-21;  ders.:  The  bro- 
ken  covenant,  American  civil  religion  in  time  of  trial,  New 
York  1975.  Bellah  stützt  sich  auf  die  "religion  civil"  von 
J.J.  Rousseau  (Contrat  Social,  4.  Buch,  8.  Kp),  für  den  die 
"religion  civil"  fünf  Glaubenssätze  hat:  Anerkennung  der 
Existenz  einer  allmächtigen  Gottheit,  einer  göttlichen  Vor- 
sehung, einer  zukünftigen  Bestrafung  und  Belohnung,  der  Hei- 
ligkeit des  Gesellschaf tsve rtrags  und  der  Gesetze  sowie  - 
als  negativer  Glaubenssatz  -  das  Verbot  der  Intoleranz.  Zu 
Bellah  und  Rousseau  im  Verhältnis  zur  politischen  Theologie 
vergl.  F.  Fiorenza:  Religon  und  Politik,  in:  CGG,  Band  27, 
Freiburg  1982,  59-101,  bes.  71ff. 

13  Z.B.  K.  Hoffmann:  Civil  Religion  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  am  Beispiel  des  Weihnachtsfestes,  in:  Ueber 
Civil  Religion,  LWB-Dokumentat ion  Nr.  12/1982,  Genf,  1-26; 
J.P.  Willaime:  La  religion  civile  a  la  frangaise,  in:  Autres 
Temps  Nr.  6,  1985,  10-31.  -  Vergl.  auch  Civil  Religion  in 
Asia.  LWB-Dokumentation  Nr.  20/1986,  Genf. 

14  H.  Lübbe:  Staat  und  Zivilreligion.  Ein  Aspekt  politischer 
Legitimität,  in:  N.  Achte rbe rg/W .  Krawietz  (Hrsg.): 
Legitimation  des  modernen  Staates,  Wiesbaden  1981,  40-64; 
ders.:  Lässt  sich  Religion  wieder  politisieren?  Kritische 
Anmerkungen  zur  politischen  Theologie,  in:  EvKomm   15(1982), 
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religionspolitische  Aufklärung  hinter  sich  und  setzt  Religions- 
freiheit voraus.  2.  Sie  hat  ein  Minimum  an  bekenntnishaft  for- 
mulierten Gehalten.  3.  Sie  reguliert  das  religiöse  Staatsrecht. 
4.  Sie  bietet  religiöse  Orientierung  die  universalenkonsensf ähig 
sind.  5.  Ihre  Gehalte  sind  nicht  identisch  mit  denen  der  ver- 
fassten  Kirchen,  auch  wenn  sie  von  ihnen  beeinflusst  sind.  6.  Sie 
hat  keine  Institution,  sondern  ist  eine  politische  Religions- 
philosophie. 7.  Sie  nennt  den  Grund  der  Existenz  und  der  Normen. 
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Die  "bürgerliche  Religion"  wurde  besonders  von  J.B.  Metz  (16)  be- 
schrieben und  von  der  politischen  Theologie  her  kritisiert.  Die 
bürgerliche  Religion  bezeichnet  den  christlichen  Glauben  als  Pri- 
vatsache und   bestreitet   den  öffentlich-sozialen   Charakter   der 


15 


16 


661-664;  N.  Luhmann:  Grundwert 
wissenschaftlichen  Karriere  eines 
Aufklärung  III,  Köln/Opladen  1981 
gegenüber  Lübbe:  J.  Moltmann: 
"Zivilreligion".  Antwort  der  kri 
logie"  an  H.  Lübbe,  in  ders.:  Pol 
sehe  Ethik,  München  1984,  70-78 
Lübbe  und  Moltmann  abzubauen  vers 
Umstrittene  Zivilreligion.  Zur  Ph 
in:  EvKomm  16,  1983,  567-569,  w 
Müller:  Religion  des  Bürgers,  Mün 
H.  Lübbe,  1981,  57.  Solche  Zivi 
kunstgeschichtlich  an  staatlic 
Vergl.  z.B.  J.  Stückelberger:  Die 
des  Bundeshauses  in  Bern,  Zeitsc 
logie  und  Kunstgeschichte  Nr.  3/1 
J.B.  Metz:  Jenseits  bürgerliche 
bes.  9ff,  29ff,  94ff;  W.  Müller: 
in:  CGG,  Band  18,  Freiburg  1982, 
Eicher:  Bürgerliche  Religion. 
München  1 983 . 


e  als  Zivilreligion.  Zur 
Themas,  in:  Soziologische 
,  293-308.  Scharf  kritisch 
Das  Gespenst  einer  neuen 
tischen  "politischen  Theo- 
itische  Theologie  -  politi- 
Die  Differenz  zwischen 
uchen  H.  Kleger/A.  Müller: 
ilosophie  des  Liberalismus, 
eiterführend:  H.  Kleger/A. 
chen  1986,  162-193. 
lreligion  lässt  sich  auch 
hen  Bauwerken  aufzeigen, 
künstlerische  Ausstattung 
hrift  für  Schweiz.  Archäo- 
985,  185-234,  bes.226f. 
r  Religion,  München  1980, 
Bürgertum  und  Christentum, 
5-28  (Lit.),  bes.  45ff;  P. 
Eine   theologische   Kritik, 
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göttlichen  Versöhnung,  betont  den  persönlichen  Glauben  des  Ein- 
zelnen, trennt  zwischen  materiellem  Wohl  und  christlichem  Heil 
und  verschmelzt  christliche  Freiheit  und  bürgerliche  Freiheit. 

Die  "natürliche  Religion",  wie  sie  besonders  K.  Barth  beschrieb 
und  bekämpfte  (17),  bildet  nach  Barth  den  äussersten  Gegensatz 
zum  Glauben,  weil  sie  die  Vergöttlichung  des  Menschen  und  die 
Vermenschlichung  Gottes  wolle,  sich  hartnäckig  gegen  den  Willen 
Gottes  auflehne,  sich  in  einer  religiösen  Sicherheit  wiege  und  in 
ihrer  Selbstrechtfertigung  gottlos  sei. 

Die  "AI ltagsrel igion"  (18)  hat  wieder  eine  etwas  andere  Blick- 
richtung. Unter  diesem  Stichwort  wird  beschrieben,  wie  sich  reli- 
giöse Gehalte  im  Alltagsverhalten  auswirken  und  welche  Deutungs- 
muster sie,  auch  unabhängig  von  den  verfassten  Religionen,  bie- 
ten . 
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17  K.  Barth:  Der  Römerbrief.  Zoll ikon-Zü ric h ,  1954  ,  z.B. 
217ff,  249;  KD  1/2,  304-396. 

18  Zur  Alltags re 1  ig ion  im  ethischen  Verhalten  vergl.  z.B.  A. 
Bondolfi/W.  Heierle/D.  Mieth  (Hrsg.):  Ethos  des  Alltags, 
Einsiedeln/Zürich  1985;  bezügl.  Predigt  z.B.  F.  Kamphaus/R. 
Zerfas:  Ethische  Predigt  und  Alltagsverhalten,  München  1977. 

19  Die  Leute relig ion  wird  von  der  Pastoraltheologie  her  be- 
schrieben, die  Civil  Religion  von  der  Religionssoziologie, 
die  Zivil relig ion  von  der  politischen  Philosophie,  die  bür- 
gerliche Religion  von  der  politischen  Theologie,  die  natür- 
liche Religion  von  der  Dogmatik  und  die  Alltagsreligion  eher 
von  der  praktischen  Theologie  und  Ethik  her  angegangen. 

20  Vergl.  H.  Kleger/A.  Müller,  1986. 

21  Zu  den  Begriffen:  Barths  Kritik  der  Religion  sollte  meines 
Erachtens  heute  nicht  mehr  am  nackten  Begriff  Religion  fest- 
gemacht werden,  der  heute  auch  theologisch  positiv  gefüllt 
werden  kann  (z.B.  beim  evangelischen  Befreiungstheologen  R. 
Alves:  Was  ist  Religion?  Zürich  1985).  Der  Begriff   Ziviire- 
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die  Aufklärung"  (22),  d.h.  um  die  Frage,  ob  die  aufklärerische 
Trennung  von  Moral  und  Politik,  von  Glaube  und  Politik  ein  Segen 
oder  ein  Fluch  war. 


Das  Versöhn 
wesentlich  v 
mit  Gerechti 
nung  der  Le 
flikts.  Frie 
den  haben", 
baldmöglichs 
rung  der  bes 
Dienst  der  V 
sind  für  die 
vereinbare  G 
einen  qualif 
arbeitet,  be 
Sinne  gleich 
Geist  Gottes 
rechts  aufru 
sie  Demonstr 
Konflikte  zu 
rend  der  Die 
Theologie  ei 
Politik"  zu 
religiöse  Le 
söhnung  univ 
Civil  Religi 
nung  innerha 


ungsve 
om  ehr 
gkeit 
uterel 
den  he 
Die  V 
te  Wie 
tehend 
ersöhn 
bürge 
e  g  e  n  s  ä 
iziert 
gnügt 
gültig 

die 
ft,  er 
anten 
deckt, 
nst   d 
ne  für 
verhin 
gitima 
ersal 
on  nat 
lb  die 


rständ 
istlic 
und  Be 
igion 
isst  i 
ersöhn 
derher 
en  Ma 
ung  Pa 
rliche 
tze.  W 
en ,  au 
sich  d 
er  Toi 
Ki  rche 
wartet 
zur  M 
wenn 
er  Ver 
den  F 
dem  s 
tion  d 
ist  un 
ionale 
ser  Gr 


nis 

hen : 

frei 

auf 

n  Ru 

ung 

stel 

chtv 

rtei 

Rel 
ähre 
f  Sc 
ie  L 
eran 
n   z 

die 
ässi 
sie 
söhn 
ried 
ucht 
er  P 
d  na 

und 
enze 


der  Kul 

Währen 
ung  gek 

baldrnö 
he  gela 
der  bür 
lung  vo 
erhältn 
nähme  f 
igion  V 
nd  neu 
halom  a 
euterel 
z  und 
um  demo 

Zivilr 
gung   m 

die  St 
ung  dur 
en  gefä 

(23), 
olitik. 
tionale 

rassis 
n . 


turreligion 
d  die  Versöh 
oppelt  ist, 
glichste  Ber 
ssen  werden 
gerlichen  R 
n  Ruhe  und  0 
isse.  Währen 
ür  die  Schwa 
ersöhnung  un 
testamentlic 
usgerichtete 
igion  mit  ei 
fader  Einmit 
nstrati ven 
eligion  von 
ahnt,  das  K 
aatsinteress 
ch  eine  kri 
hrliche  "Rel 
sucht  die  Z 
Während  die 
Grenzen  sp 
che  Grenzen 


unterscheidet  sich 
nung  Jesu  Christi 
zielt  die  Versöh- 
uhigung  des  Kon- 
und  "seinen  Frie- 
eligion  zielt  auf 
rdnung  unter  Wah- 
d  der  christliche 
chen  einschliesst, 
d  Parteinahme  un- 
he  Versöhnung  auf 
n  Kompromiss  hin- 
ner Vermittlung  im 
tung.  Während  der 
Aufdecken  des  Lin- 
der Kirche,  dass 
lima  beruhigt  und 
en  berühren.  Wäh- 
tische  politische 
igiof izierung  der 
ivilreligion  eine 
christliche  Ver- 
rengt,  stärkt  die 
und  sucht   Versöh- 


Wie  können  die  Kirchen  den  Dienst  der  Versöhnung  in  einer  Bevöl- 
kerung leisten,  in  der  die  Leutereligion  dominiert  und  die  bür- 
gerliche Religion  weitherum  als  christlich  empfunden  wird?  1.  Die 
Kirche  muss  selbstkritisch  erkennen,  dass  sie  immer  wieder  in  Ge- 


22 

23 


ligion  hat  sich  trotz  der  berechtigten  Kritik  von  J. 
Moltmann  (1984,  70f)  schon  stark  eingebürgert,  so  dass  er 
schwerlich  zu  beseitigen  ist.  Der  Begriff  bürgerliche 
Religion  scheint  mir  insofern  präzis,  als  er  seine  Herkunft 
im  Aufkommen  der  neuzeitlichen  bürgerlichen  Gesellschaft  und 
im  Liberalismus  präzise  benennt,  auch  wenn  er 
parteipolitischen  Missverständnissen  ausgesetzt  ist. 
Leute religion  ist  insofern  eingängig  und  brauchbar,  weil  er 
die  Blassheit  dieser  Religiosität  mit  dem  ebenfalls  diffusen 
Begriff  "Leute"  zum  Ausdruck  bringt. 
So  H.  Kleger/A.  Müller,  1983,  567. 

J.  Moltmann,  1984,  72,  weist  damit  auf  die  deutsche  Zivilre- 
ligion im  1.  und  2.  Weltkrieg  hin. 
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6.1.1.3  Politisch:  Konkordanzdemokratie  statt  Kaiserreich 

Zu  den  prägenden  Rahmenbedingungen  für  kirchliches  Handeln  in  der 
Gesellschaft  gehört  auch  die  politische  Situation.  Die  Differenz 
zwischen  der  römischen  Grossmacht  als  einem  imperialistischen 
Kaiserreich  und  z.B.  dem  schweizerischen  Kleinstaat  als  einer 
neutralen  Konkordanzdemokratie  ist  gewaltig.  Entsprechend  unter- 
schiedlich ist  das  in  der  Nachfolge  Jesu  stehende  Versöhnungshan- 
deln der  Kirchen.  Es  ist  nicht  zufällig,  dass  die  südamerikani- 
sche Befreiungstheologie  biblische  Texte  oft  so  unmittelbar  -  für 
europäische  Ohren  oft  zu  unmittelbar  -  auf  ihren  Kontext  anwen- 
det, weil  die  materielle  und  politische  Situation  zwischen  Bamba- 
marca  (26)  in  den  peruanischen  Anden  und  Kapernaum  am  See  Genne- 
saret  zur  Zeit  Jesu  offensichtlicher  vergleichbar  ist  als  dieje- 
nige zwischen  dem  heutigen  Zürich  und  Jerusalem  in  neutestament- 
licher  Zeit  (27).  Kirchliches  Versöhnungshandeln  wird  im  Kontext 
eines  demokratischen  Industrielandes  erleichtert  und  erschwert 
zugleich : 

1.  Westeuropäische  und  amerikanische  Kirchen  haben  (vorderhand 
noch)  bedeutende  Möglichkeiten,   durch  den  demokratischen   Dialog 


24 

25 
26 


27 


Aehnlich  H.J.  Kraus,  1983,  501. 

Kp.  3.7  und  4.6  der  Fallstudien  sind  Versuche  dazu. 

Equipo  Pastoral  de  Bambamarca:   Vamos  Caminando.  Machen   wir 

uns  auf  den  Weg!  Glaube,  Gefangenschaft  und  Befreiung  in  den 

peruanischen  Anden,  Freiburg  1983. 

Auffallend  ist  auch,   dass  afrikanische   Christen  von   ihren 

afrikanischen  Religionen  und  ihren  Kultur  her  oft  einen  sehr 

unmittelbaren  Zugang  zum  Alten  Testament  finden,  wie  ich   in 

Ostafrika  beobachten  konnte. 
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6.1.1.4  Gesellschaftlich:  Pluralismus  statt  Geschlossenheit 
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28  Oekumen ische r  Rat   der  Kirchen:   Gewalt,  Gewaltfreiheit   und 
der  Kampf  um  soziale  Gerechtigkeit,  Genf  1973,  Pkt.  37. 

29  Vergl.  z.B.  G.  Theissen:  Soziologie  der  Jesusbewegung,   Mün- 
chen 1977,  104-111. 

30  R.  Herzog:  Art.  Pluralismus,  EStL,  Sp.  1848-1855  (1848). 

31  Ebd. 

32  k.  Meye r-Teschendonf :   Staat  und   Kirche  im   pluralistischen 
Gemeinwesen,  Tübingen  1979,  155. 
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und  Konflikt"  (33).   Pluralismus  ist   "ein  konstitutives 
des  freiheitlich-demokratischen  Gemeinwesens"  (34). 


Element 


Kirchen  in  pluralistischen  Gesellschaften  (35)  müssen  in  ihrem 
Dienst  der  Versöhnung  von  diesen  Handlungsbedingungen  ausgehen, 
d.h.  : 

1.  Die  Kirche  hat  kein  Monopol  als  Vermittler,  Befreier  oder 
Versöhner.  Verschiedenste  gesellschaftliche  Gruppen  bieten  Ver- 
mittlung und  Versöhnung  an  (36).  2.  Die  Legitimation  zum  Versöh- 
nungsdienst soll  und  kann  die  Kirche  in  der  pluralistischen  Ge- 
sellschaft nicht  primär  aus  ihrer  gesellschaftlichen  Stellung, 
sondern  vor  allem  aus  ihrer  Botschaft  beziehen.  3.  Die  Kirchen 
sollen  den  Pluralismus  insofern  fördern,  als  er  selbst  ein  In- 
strument der  Vermittlung,  Befreiung  und  Versöhnung  sein  kann.  Er 
ist  dort  zu  kritisieren,  wo  er  die  Starken  stärkt  und  die  Schwa- 
chen schwächt  und  damit  Versöhnung  erschwert. 


6.1.1.5  Weltgeschichtlich :  Zukunftsangst  statt  Naherwartung 
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H.  Kremendahl:  Das  Unbehagen  an  der  pluralistischen  Gesell- 
schaft, in:  H.  Oberreuter  (Hrsg.):  Pluralismus.  Grundlegung 
und  Diskussion,  Opladen  1980,  210. 

Beteiligung  der  Kirchen   an  der   politischen 
pluralistischen   Gemeinwesens,   Basel   1985, 


F.  Hafner:  Die 

Gestaltung  des 

120. 

Vergl.  A.  Rieh 

Horizont   der 


Die  Weltlichkeit   des  Glaubens.  Diakonie 
Säkularisierung,   Zürich   1966,   80-110; 
Hafner,  1985,  117-141.  Weitere  Literatur  Kp.  2.3.1. 
Vergl.  Kp.  3.5.  und  4.5. 
W.  Schräge,  1982,  21-43. 

A.  Schweitzer:  Geschichte  der  Leben-Jesu-Forschung,  1913 
Aufl.),  594ff;  dazu  W.  Schräge,  1982,  33f. 
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logie  basiert  nicht  auf  ihr"  (39).  Die  Hoffnung  gründete  nicht  in 
der  Erwartung  der  Wiederkunft,  sondern  im  Glauben  an  Christi  Ge- 
genwart in  seinem  Wort  und  seinem  Geist.  Deshalb  konnte  die  aus- 
gebliebene Parusie  von  der  Gemeinde  verkraftet  werden. 

Die  heutige  Situation  ist  nicht  von  der  Naherwartung,  sondern  von 
apokalyptischen  Zukunftsängsten  und  besonders  ökologisch  und  mi- 
litärisch bedingten  Weltuntergangsstimmungen  geprägt.  Die  Parole 
"no  future"  während  der  Jugendunruhen  anfangs  der  80er  Jahre  war 
symptomatisch.  Gerade  auch  Christen  glauben  die  apokalyptischen 
"Zeichen  der  Zeit"  zu  erkennen  (40).  Für  kirchliches  Handeln 
heisst  das: 
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6.1.2  Notwendigkeit  einer  politischen  Hermeneutik 

Hermeneutik  ist  die  Kunst  der  Schriftauslegung  durch  Uebersetzen 
in  die  Gegenwart.  Politische  Hermeneutik  sucht  die  Schrift  auf 
die  politischen  Verhältnisse  zu  übersetzen  (45).  Kirchliches  Ver- 


39  So  H.  Conzelmann:  Art.  Parusie,  RGG,  3.  Aufl.,   Band  V,   Sp. 
130-132. 

40  Vergl.   H.   Schuhmacher:   Die   atomare   Bedrohung   und    der 
allmächtige  Gott,  Stuttgart  1983,  121ff. 

41  J.  Moltmann,  1975,  57ff.  Ich  folge  seiner  Argumentation. 

42  Ebd.,  60ff. 

43  H.  Conzelmann,  RGG,  3.  Aufl.,  Band  V,  Sp.  130. 

44  J.  Moltmann,  1975,  65. 

45  Politische  Hermeneutik  ist  ein  Begriff  der  politischen  Theo- 
logie. Vergl.  J.  Moltmann,  1984,  59-62. 
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6.1.2.1  Die  lutherische  Zwei-Reiche-Lehre 

Die  lutherische  doppelte  Zwei-Reiche-Lehre  ist  keine  einheitliche 
Lehre,  sondern  besteht  schon  bei  Luther  und  erst  recht  in  der  lu- 
therischen Tradition  aus  verschiedenen  Lehren  (50).  Luther   unter- 


46  H.  Tschäni:  Wer  regiert  die  Schweiz,  Zürich  1983,  163. 
Dieser  weite  Politik-Begriff  wird  in  der  Politikwissenschaft 
heute  dem  auf  staatliches  Handeln  eingeengten  Begriff  meist 
vorgezogen.  Vergl.  W.  Besson:  Art.  Politik,  EStL,  Sp. 
1855-1886;  R.  Beck,  Sachwörterbuch  der  Politik,  Stuttgart 
1977,  652ff. 

47  W.  Besson,  1856. 

48  H.  Schulze  unterscheidet  kirchengeschichtlich  bis  zur  Gegen- 
wart sieben  Phasen  der  sozialen  Stellung  der  Kirche  in  der 
Gesellschaft:  Die  adversative  Phase,  die  Phasen  der  Durch- 
dringung, der  Kongruenz,  der  zwei  Regimente,  der  Toleranz, 
der  Säkularisation  und  der  Korrelation  (H.  Schulze:  Theolo- 
gische Sozialethik,  Gütersloh  1979,  169-180). 

49  Vergl.  z.B.  W.  Huber,  1973,  433-489. 

50  Die  gründlichste  Monographie  bietet  U.  Duchrow:  Christenheit 
und  Weltverantwortung.  Traditionsgeschichte  und  systema- 
tische Struktur  der  Zweireichelehre,  Stuttgart  1970  (2. 
Aufl. 1983);  ders.:  Die  sogenannte  Zweireichelehre  -  Hilfe 
oder  Hindernis,  in:  ders.:  Weltwirtschaft  heute,  ein  Feld 
für  bekennende  Kirche?  München  1986,  21-35.  Die  Zwei-Rei- 
che-lehre  befürwortend  und  weiterführend:  G.  Ebeling:  Die 
Notwendigkeit  von  der  Lehre  von  den  zwei  Reichen,  in:  Wort 
und  Glaube  I,  Tübingen  1960,  407-428;  M.  Honecker:  Konzept 
einer  sozialethischen  Theorie,  Tübingen  1971,  17-67.  Eher 
kritisch:  G.  Jakob:  Weltwirklichkeit  und  Christusglaube. 
Wider  eine  falsche  Zwei-Reiche-Lehre,  Stuttgart  1977;  W. 
Huber,  1973,  437-452;  J.  Moltmann,  1984,  124-136. 
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Nach  U.  Duchrow  (52)  wollte  Luther  damit  vier  theologische, 
kirchliche  und  politische  Entwicklungen  seiner  Zeit,  die  er  als 
unbiblisch  betrachtete,  verändern:  Die  Zwei-Reiche-Lehre  hatte 
eine  "kirchenkritische,  antiklerikale"  Front  (Zurückweisung  der 
mittelalterlichen  klerikalen  Machtentfaltung  und  der  kirchlichen 
politischen  Privilegien),  die  "anti-totalitäre"  Front  (Eindämmung 
des  Totalitätsanspruches  der  Fürsten  seiner  Zeit)  (53),  die  "anti- 
mönchische" Spitze  (die  mönchische  Arbeit  in  kirchlichen  Unter- 
nehmungen wurde  gegenüber  dem  weltlichen  Beruf  nicht  höher  ge- 
stellt) und  die  "anti-enthusiastische"  Spitze  (vor  dem  Anbruch 
des  Reiches  Gottes  kann  nicht  die  ganze  Welt  Kirche  werden).  Wäh- 
rend Luther  eine  Staats-  und  kirchenkritische  Entwirrung   heillo- 


51  J.  Moltmann,  1984,  134. 

52  U.  Duchrow,  1986,  22-24. 

53  Da  Fürsten  verboten  hatten,  die  deutsche  Uebersetzung  des 
Neuen  Testaments  zu  kaufen,  warnte  Luther  sie  in  seiner 
Schrift  "Von  weltlicher  Obrigkeit",  die  Freiheit  des  Gewis- 
sens anzutasten. 
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ser  Verflechtungen  beabsichtigte,  wurde  die  Zwei-Reiche-Lehre  im 
Neuluthertum  zur  konservativen  Legitimierung  staatlicher  Obrig- 
keit und  Gewalt,  zu  quieti stischem  Gehorsam  ihr  gegenüber,  zur 
Förderung  staatlicher  Eigengesetzlichkeit  und  zum  Rückzug  der 
Kirche  aus  ihrer  öffentlichen  Verantwortung  missbraucht  (54). 

Deshalb  hatte  Karl  Barth  zu  Beginn  des  ersten  und  des  zweiten 
Weltkrieges  die  Zwei-Reiche-Lehre  dafür  verantwortlich  gemacht, 
dass  im  deutschen  Luthertum  die  zerstörerische  staatliche  Macht 
der  preussisch-deutschen  Politik  wie  Hitlers  ideologisch  verklärt 
statt  vom  Evangelium  her  kritisiert  wurde  (55). 

Der  Streit  um  die  richtige  Interpretation  der  Zwei-Reiche-Lehre 
wurzelt  in  einer  verschiedenen  Blickrichtung:  Wenn  man  vom  geist- 
lichen Regiment  auf  das  weltliche  oder  umgekehrt  blickt,  treten 
die  Unterschiede  der  beiden  besonders  hervor.  Blickt  man  hingegen 
vom  regnum  dei  auf  das  regnum  diaboli,  wird  die  enge  Zusammenar- 
beit der  beiden  Regimenter  im  Einsatz  gegen  die  diabolische  Unge- 
rechtigkeit und  Unfreiheit  deutlich. 

Die  Zwei-Reiche-Lehre  zeigt  für  kirchliches  Handeln  folgendes: 

1.  Die  Stärke  der  Zwei-Reiche-Lehre  besteht  darin,  dass  sie  hell- 
hörig machen  kann  für  die  gefährliche  Identifikation  von  Religion 
und  Politik  zu  einer  politischen  Religion  oder  religiösen  Poli- 
tik. Sie  warnt  die  Kirchen  vor  falschen  Machtansprüchen  auch  in 
ihrem  Versöhnungshandeln  und  warnt  den  Staat  vor  falschen  Tota- 
litätsansprüchen und  Enthusiasten  vor  falschen  Hoffnungen.  "Sie 
dient  der  Gewissenschärf ung,  das  allein  ist  ihre  Stärke"  (56).  2. 
Die  Schwäche  ist,  dass  sie  meines  Erachtens  die  Gefahr  der  Eigen- 
gesetzlichkeit der  Politik  nicht  deutlich  genug  zu  bannen  vermag 
(57).  3.  Die  apokalyptische  Gegenüberstellung  von  regnum  dei   und 


54 
55 


56 
57 


W.  Huber,  1973,  444ff;  J.  Moltmann,  1984,  134ff;  U.  Duchrow, 
1986,  32f. 
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K.  Barth,   in:   Neue  Wege,   Okt.   1914, 
Schweizer  Stimme,  1938-1945,   Zürich  1945,   113.  P. 
verteidigte   die   Zwei-Reiche-Lehre    gegen   diese 
Luthers  Lehre  von   den  beiden  Reichen   im  Feuer  der 
in:  Luther-Jahrbuch  1957,  40-68. 
J.  Moltmann,  1984,  136. 

W.  Huber:  "Eigengesetzlichkeit"  und  Lehre  von  den  zwei  Rei- 
chen, in:  ders.  1983,  53-70.  M.  Honecker  weist  zwar  mit 
Recht  auf  die  Gefahr  hin,  "gesellschaftliche  Strukturformen 
...eindeutig  mit  Hilfe  der  christlichen  Ueberlief e rung  so- 
zialethisch zu  legitimieren"  (1971,  41f),  kann  seinerseits 
mit  seiner  Trennung  von  christlichem  Glauben  und  profaner 
Vernunft  die  Gefahr   der  Eigengesetzlichkeit   aber  zu   wenig 
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regnum  diaboli  kann  mit  biblischen  Entscheidungssituationen  ge- 
rechtfertigt werden,  muss  aber  in  den  Kontext  der  Aussage  ge- 
stellt werden,  dass  Christus  die  Welt  schon  versöhnt  hat  (58). 
4.  Missbraucht  wird  die  Zwei-Reiche-Lehre  von  kirchlicher  Seite 
durch  eine  "falsche  Anpassung  an  bestehende  Machtverhältnisse" 
(59),  besonders  aber  von  politischer  Seite,  indem  damit  die  Kir- 
che vom  gesellschaftlichen  Engagement  abgehalten  werden  soll,  was 
Luthers  Intention  widerspricht.  U.  Duchrow  bezeichnet  demgegen- 
über als  "ein  rechter  Gebrauch"  der  Zwei-Reiche-Lehre:  "a)  Kri- 
tisch-konstruktive Teilnahme  an  der  Befreiung  von  falschen  Ab- 
hängigkeiten und  an  der  positiven  Gestaltung  von  Macht;  b)  kri- 
tisch-aktiver Widerstand  gegenüber  notorisch  lernunfähiger  Macht; 
c)  kritisch-passiver  Widerstand  gegenüber  notorisch  lernunfähiger 
Macht"  (60).  In  dieser  Interpretation  kann  die  Zwei-Reiche-Lehre 
für  kirchliches  Versöhnungshandeln  allenfalls  hilfreich  sein,  wo- 
bei meines  Erachtens  der  Missbrauch  geschichtlich  gesehen  schwe- 
rer wiegt  als  die  mögliche  Hilfe. 

6.1.2.2  Die  reformierte  Lehre  der  Königsherrschaft  Christi 
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"1 .  ...Jesus  Christus,  wie  er  uns  in  der  Heiligen  Schrift  bezeugt 
wird,  ist  das  eine  Wort  Gottes,  das  wir  zu  hören,  dem  wir  im   Le- 


bannen, auch  wenn  er  "durch  die  Hereinnahme  der  Gemeinde  als 
Träger  der  Sozialethik  ...  die  ref o rmator ische  Fassung  der 
Zweireichelehre  in  einem  wichtigen  Punkt  modifiziert"  (ebd. 
54)  . 

58  Vergl.  Kp.  5.1.2  und  5.2.4.1. 

59  U.  Duchrow,  1986,  32. 

60  Ebd. 

61  Artikel  209  der  Kirchenordnung  der  reformierten  Landeskirche 
des  Kantons  Zürich  mit  der  Ueberschrift  "Dienst  am  öffentli- 
chen Leben".  Aehnlich  in  vielen  Kirchenordnungen  der  refor- 
mierten Kirchen  der  Schweiz. 
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ben  und  in  Sterben  zu  vertrauen  und  zu  gehorchen  haben.  Wir  ver- 
werfen die  falsche  Lehre,  als  könne  und  müsse  die  Kirche  als 
Quelle  ihrer  Verkündigung  ausser  und  neben  diesem  einen  Worte 
Gottes  auch  noch  andere  Ereignisse  und  Mächte,  Gestalten  und 
Wahrheiten  aus  Gottes  Offenbarung  anerkennen. 

2.  ...Wie  Jesus  Christus  Gottes  Zuspruch  der  Vergebung  aller  un- 
serer Sünden  ist,  so  und  mit  gleichem  Ernst  ist  auch  Gottes  kräf- 
tiger Anspruch  auf  unser  ganzes  Leben;  durch  ihn  widerfährt  uns 
frohe  Befreiung  aus  den  gottlosen  Bindungen  dieser  Welt  zu  frei- 
em, dankbarem  Dienst  an  seinen  Geschöpfen.  Wir  verwerfen  die  fal- 
sche Lehre,  als  gebe  es  Bereiche  unseres  Lebens,  in  denen  wir 
nicht  Jesus  Christus,  sondern  anderen  Herren  zu  eigen  wären,  Be- 
reiche, in  denen  wir  nicht  der  Rechtfertigung  und  Heiligung  durch 
ihn  bedürften."  (62) 


Das  Konzept  der  Königshe 
stand  der  Bekennenden  Ki 
Ansätzen  von  Zwingli  und 
der  Stadt  Zürich  unter  d 
Predigt  "Von  göttlicher 
(63)  hatte  er  zwar  in  Ab 
von  göttlicher  und  mensc 
macht,  dass  die  Obrigko 
ist:  "Darum  soll  und  l:an 
Gottes  ist,  oder  dass  na 
fallen  predigen  soll.  De 
Gottes  sagen:  'Man  muss 
(Apg.4,19;  5,29)"  (64). 
man  die  Schrift  auslege 
welchem  man  der  Obrigke 
Zusammenfassend  sagt  Zwi 
dass  alles,  was  wider 
(66).  Wenn  das  nicht  ges 
wille  der  Bedrängten  zul 
ihm  entsetzen  muss"  (67) 


rrschaft  Christi  entstand  aus  dem  Wider- 
rche.  Es  knüpft  aber  an   reformatorischen 

Calvin  an.  Zwingli  stellte  die  Politik 
ie  Richtschnur  des  Evangeliums.  In  seiner 
und  menschlicher  Gerechtigkeit"  von  1523 
grenzung  zu  den  Täufern  den  Unterschied 
hlicher  Liebe  betont,  aber  deutlich  ge- 
it  Gott  untersteht  und  ihm  verpflichtet 
n  kein  Fürst  gebieten,  was  wider  das  Wort 
n  das  Wort  Gottes  nach  des  Menschen  Ge- 
nn  sobald  sie   das  tun,  sollen  die   Boten 

Gott  mehr  gehorchen  als  den  Menschen' 
Wenn  die  Obrigkeit  vorschreiben  will,  wie 
n  soll,  "finden  wir  hier  ein  Stück,  in 
it  keinen  Gehorsam  schuldig  ist"  (65). 
ngli,  die  Obrigkeit  soll  "dafür  sorgen, 
das  göttliche  Wort  ist,  abgetan  werde" 
chehe,  "entsteht  die  Gefahr,  dass  der  Un- 
etzt   so  gross  werde,   dass  man  sich   vor 


Calvin  wollte  in  Genf  so  wenig   wie  Zwingli  in  Zürich  eine   Theo- 
kratie  und   das  Reich   Gottes  auf   Erden  errichten,   wie  man   ihm 


32 


63 

64 
65 
66 
67 


Abgedruckt  z.B.  in  W.  Huber,  1983,  18-21;  ausgelegt  bei:   K. 
Barth:  Texte   zur   Barmer   theologischen   Erklärung,   Zürich 
1934;  W.  Huber,  1983,  33-70;  R.  Weth,  1984,  68-82. 
Zwingli  Hauptschriften,  Band  7:  Zwingli,  der  Staatsmann,  be- 
arbeitet von  R.  Pfister,  Zürich  1942,  31-105. 
Ebd.,  77. 
Ebd. 

Ebd.,  102. 
Ebd.,  103. 
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Für  unsere  Frage  des  kirchlichen  Versöhnungshandelns  ist  der  An- 
satz der  Königsherrschaft  Christi  bedeutsam.  Er  entspricht  ins- 
besondere dem  Kriterium  der  Universalität  von  Christi  Versöh- 
nungsangebot, das  alle  Bereiche  des  Lebens  umfasst,  und  der  chri- 


68  Eric  Fuchs:  La  Morale  selon  Calvin,  Paris  1986,  61,  mehr  da- 
zu 138-159. 

69  Johannes  Calvin:  Unterricht  in  der  christlichen  Religion 
( Institutio  )  ,  IV/14,1  (deutsche  Zählung). 

70  Z.B.  in  Rechtfertigung  und  Recht,  1938,  und  Christengemeinde 
und  Bürgergemeinde,  1946.  Vergl.  Kp.  2.3.3.1. 

71  E.  Wolf:  Was  heisst  Königsherrschaft  Christi  heute?,  in:  Un- 
ter der  Herrschaft  Christi,  München  1961,  67-91;  ders.:  Kö- 
nigsherrschaft Christi  und  lutherische  Zwei-Reiche-Lehre, 
in:  Peregrinatio  II,  München  1965,  207-229. 

72  So  J.  Moltmann,  1984,  141ff  zur  Herrschaft  -  Christi-Lehre . 

73  E.  Wolf:  Artikel  Königsherrschaft  Christi,  EStL,  Sp 
1317-1321  (1318). 
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stologischen  und  eschatologischen  Ausricht 
Die  Lehre  der  Königsherrschaft  Christi  war 
stein  für  das  gesellschaftliche  Handeln  der 
ten  50  Jahren,  wie  es  später  in  der  ökumen 
"verantwortlichen  Gesellschaft"  (74),  der  " 
tion",  der  "Theologie  der  Befreiung"  und  de 
gie"  weiterentwickelt  wurde.  Auch  diese  Ko 
Missbräuchen  nicht  frei.  Zwei  seien  genann 
Triumphalismus  durch  das  Christus-hat-schon 
brauch  scheint  mir  zur  Zeit  allerdings  sei 
Gefahr  der  Verki rchlichung.  Während  die  Ref 
alterliche  Welt  entklerikalisieren  wollten, 
mit  dem  Königsherrschaf t-Chr isti-Ansatz 
Gott-Kirche-Welt  aus  (konzentrische  Kreise 
die  Christengemeinde  müsse  Vorbild  der  Bürg 
nicht  zur  kirchlichen  Bevormundung  der  Ges 
ob  Versöhnung  allein  durch  die  Kirche  gesc 
denz  war  Barth  nicht  ganz  frei,  wobei  er 
Kirche  Bescheidenheit  und  das  Eingeständni 
heit  erwartete,  da  sie  "im  besten  Fall  ein 
geben  könne  (75).  Die  Kirche  darf  nicht  al 
tus"  verstanden  werden. 


ung  unseres  Ansatzes, 
ein  wichtiger  Grund- 
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74  Besonders  in  der  Weltkonferenz  für  Kirche  und  Gesellschaft 
des  OeRK  1966.  Vergl.  auch  W.  Huber,  1973,  465ff. 

75  K.  Barth,  KD  IV/2,  699. 

76  Deutlich  z.B.  im  Gegensatz  zwischen  der  Barmer  Theologischen 
Erklärung  vom  31.  Mai  1934  und  dem  als  Gegenposition  formu- 
lierten, von  P.  Althaus  und  W.  Ehlert  angeführten  Ansbache 
Ratschlag  vom  11.  Juni  1934  mit  seiner  "kräftigen  theologi- 
schen Be jahuna  der  NS-Staatsordnung"  (E.  Wolf:  Art.  Barmen, 
RGG  ,  Bd"l,  873-879  (878). 

77  U.  Duchrow,  1986,  33. 
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Reiche-Lehre  (jedenfalls  bei  Luther)  nur  innerhalb  der  Klammer 
des  Bekenntnisses  der  Königsherrschaft  Christi  ihren  theologisch 
legitimen  Ort  haben  kann  und  dadurch  gesichert  wird  gegen  das 
Missverständnis  als  sozialethische  Grundformel  und  gegen  den  dua- 
listischen Missbrauch;  umgekehrt  sichert  dieses  Verhältnis  die 
Formel  Königsherrschaft  Christi  gegen  utopische  Programmatik" 
(78). 

Damit  ergibt  sich  als  das  bisherige  Ergebnis  für  das  kirchliche 
Handeln  in  der  Gesellschaft:  Christi  Botschaft  gilt  ungetrennt 
für  alle  Bereiche  des  Lebens  und  Christen  sind  keine  Doppelbür- 
ger. Die  kritisch,  nicht  legitimierend  verstandene  Zwei-Reiche- 
Lehre  kann  dabei  helfen,  diesen  Dienst  frei  von  kirchlicher  oder 
staatlicher  Bevormundung  und  falschen  Abhängigkeiten  zu  leisten. 
Eine  pneumatologische  Interpretation  der  Königsherrschaft  Christi 
bewahrt  vor  einer  kirchlichen  Verengung. 

6.1.2.3  Die  ökumenische  politische  Theologie 

Im  Laufe  der  70er  Jahre,  mit  den  ersten  Anfängen  Ende  der  60er 
Jahre,  entstand  die  ökumenisch  ausgerichtete  politische  Theologie 
(79)  als  dritte  Konzeption.  Nach  J.  Moltmann,  der  zusammen  mit 
J.B.  Metz  als  Begründer  der  neuen  politischen  Theologie  bezeich- 
net werden  kann,  versucht  diese,  das  Erbe  der  Bekennenden  Kirche, 
das  nicht  eingelöst  worden  sei,  weiterzuführen:  "Anstelle  einer 
freien  Kirche  in  einem  freien  Staat  entstand  eine  neue  institu- 
tionalisierte Partnerschaft  zwischen  den  Kirchen  und  dem  Staat, 
die  durch  Kirchenverträge  und  Konkordate  gesichert  wurde... Das 
neue  Konzept  einer  'politischen  Theologie"  ist  aus  der  tiefen 
theologischen  und  praktischen  Unzufriedenheit  über  diese  Restau- 
ration antiquierter  Verhältnisse  in  Deutschland  entstanden.  An- 
ders als  Barth  begann   sie  mit  der   Kritik  und  der   Neubestimmung 


78  E.  Wolf,  EStL,  Sp 
G .  Fork,  J .  Staed 

79  J.B.  Metz:  Zur  Th 
Moltmann/W.  Oelmü 
Aspekte  einer  neu 
Solle:  Politische 
mann,  Stuttgart  1 
Theologie,  Zürich 
Christentum,  Münc 
und  evangelische 
Politische  Theolo 
gion  und  Politik , 
litische  Theologi 
152-165;  R.  Weth 
München  1984,  37- 


.  1319;  ähnlich  vermittelnd  H.D.   Wendland, 

ke. 

eologie  der  Welt,  Mainz  1968;  J.B.   Metz/J. 

Her:   Kirche   im  Prozess   der   Aufklärung. 

en   politischen  Theologie,   Mainz  1970;   D. 

Theologie.  Auseinandersetzung  mit  R.  Bult- 
971;  J.M.  Lochman:  Perspektiven  politischer 

1971;  T.  Rendtorff:  Politische  Ethik  und 
hen  1978,  7-46;  E.  Wilkens:  Art.  Politik 
Ethik,  EStL,  Sp.  1868-1871;  M.  Lutz:  Art. 
gie,  OeKL,  Sp.  961-964;  F.  Fiorenza:   Reli- 

CGG,  Bd  27,  1982,  81-98;  J.  Moltmann:  Po- 
e  -  Politische  Ethik,  München  1984,  bes. 
:  Barmen  als  Herausforderung  der  Kirche, 
82  (Erstveröffentlichung  1974). 
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der  sozialen  und  politischen  Funktionen  der  Kirche  unter  den  Be- 
dingungen der  Neuzeit"  (80).  J.B.  Metz  begründet  die  Notwendig- 
keit einer  politischen  Theologie  mit  dem  Prozess  der  Säkularisie- 
rung, der  immer  noch  auf  eine  angemessene  theologische  Deutung 
warte  (81). 


Die  neue  kritische  politische  Theolog 
schenkriegszeit  unseres  Jahrhunderts 
lieh.  J.B.  Metz  sucht  damit  den  Ansch 
logie  an   die   neuzeitliche  Freiheits 
(83).  Für  D.  Solle  ist  politische  The 
führung  der  emanzipatorischen   histor 
Rendtorff  steht  sie  im  Zusammenhang 
chen  zum  neuzeitlichen  säkularisierte 
"durchgehenden  Politisierung   der   ne 
Folge  neuzeitlicher  Autonomie.  Für  J. 
politischen  Religion  sehr  wichtig,  wo 
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J.  Moltmann,  1984,  152. 
J.P.  Metz,  1968,  llff. 

A.  de  Quervain:  Die  theologischen  Voraussetzungen  der  Poli- 
tik. Grundlinien  einer  politischen  Theologie,  Zürich  1931; 
E.  Peterson:  Monotheismus  als  politisches  Problem.  Ein  Bei- 
trag zur  Geschichte  der  politischen  Theologie  im  Imperium 
Romanum  (1935),  in  ders.:  Theologische  Traktate,  München 
1951,  45-147;  De  Quervain  und  Peterson  sind  eine  kritische 
Antwort  auf  C.  Schmitt:  Politische  Theologie.  Vier  Kapitel 
zur  Lehre  von  der  Souveränität,  1922  (München/Leipzig 
1934 , 2 . Auf 1 . ! ) ;  zur  Geschichte  der  politischen  Theologie 
vergl.  R.  Hepp:  Politische  Theologie  und  theologische  Poli- 
tik. Studien  zur  Säkularisierung  des  Protestantismus  im 
Weltkrieg  und  in  der  Weimarer  Republik,  1967;  E.  Feil:  Von 
der  politischen  Theologie  zur  Theologie  der  Revolution?,  in: 
E.  Feil/R.  Weth  (Hrsg.):  Diskussion  zur  Theologie  der  Revo- 
lution, München  1969,  110-132. 

J.B.  Metz:  Politische   Theologie  in  der   Diskussion,  in:   H. 
Peukert  (Hrsg.):  Diskussion  zur  politischen  Theologie,   Mün- 
chen 1969,  274f. 
D.  Solle,  1971. 

T.  Rendtorff:   Politische  Ethik   oder  politische   Theologie? 
in:  H.  Peukert,  1969,  217-230. 
Ebd.,  225. 

J.  Moltmann,  1972,  293-315.  Ein  Vergleich  dieser  Ansätze 
findet  sich  bei  R.  Weth,  1984,  43-65. 
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1.  Sie  knüpft  an  der  neuzeitlichen  Freiheitsgeschichte  an  und 
geht  von  einer  säkularisierten  Gesellschaft  aus.  Damit  hat  die 
Kirche  nach  der  politischen  Theologie  eine  marginalisiertere 
Stellung  in  der  Gesellschaft  als  z.B.  bei  K.  Barths  "Christenge- 
meinde und  Bürgergemeinde". 

2.  "Die  politische  Theologie  deckt  die  Existenz  der  politischen 
Religion  auf"  (88).  Sie  wendet  sich  gegen  die  theologische  Weihe 
der  Politik  durch  die  politische  Religion  (89).  Sie  hat  nicht  le- 
gitimierende, sondern  kritische  Funktion.  Sie  will  die  politische 
Funktion  der  Theologie  bewusst  machen:  "Eine  a-politische  Kirche 
gibt  es  nicht,  weder  in  der  Geschichte  noch  im  Reich  Gottes.  'Po- 
litische Theologie'  will. ..bis  in  die  politischen  Funktionen  der 
Dogmatik  hinein  christlich  sein.  Sie  will  nicht  die  Kirchen  'po- 
litisieren', sondern  die  Kirchenpolitik  und  das  politische  Enga- 
gement der  Christen  christianisieren"  (90). 
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88  F.  Fiorenza,  CGG ,  Bd.  27,  98. 

89  J.  Moltmann:  Theologische  Kritik  der  politischen 
in:  J.B.  Metz,  1970,  11-52,  neu  abgedruckt  in  J. 
1984,  34-69. 

90  J.  Moltmann,  1984,  153f. 

91  Der  Vorwurf  solcher  Identifikation  richtet  sich  z.B.  gegen 
die  "Christen  für  den  Sozialismus",  vergl.  W.  Teichert 
(Hrsg.):  Müssen  Christen  Sozialisten  sein?  Zwischen  Politik 
und  Glaube,  Hamburg  1976;  T.  Rendtorff,  1978,  41.  Der  Vor- 
wurf deckt  sich  aber  nicht  mit  dem  Selbst ve rständnis  der 
meisten  Vertreter  der  Christen  für  den  Sozialismus,  die 
trotz  ihrer  klaren  politischen  Option  "Politik  als  Handeln 
im  Vorletzten"  verstehen  (so  G.  Brakelmann:  Abschied  vom 
Unverbindlichen.  Gedanken  eines  Christen  zum  demokratischen 
Sozialismus,  Gütersloh  1976,  28-31). 

92  J.  Moltmann,  1984,  163. 

93  Ebd.  165. 
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4.  Selbstredend  wendet  sie  sich  damit  gegen  die  Privatisierung 
des  Glaubens. 

5.  Zur  politischen  Hermeneutik  gehört  in  der  politischen  Theo- 
logie die  Aktion  und  Praxis,  wie  sie  besonders  in  der  ökumeni- 
schen "action-ref lection-method"  und  der  Methodik  der  Theologie 
der  Befreiung  reflektiert  wurde  (94).  So  heisst  "politische  Her- 
meneutik: An  Geschichte  teilnehmend  Geschichte  erkennen"  (95). 
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7.  Politische  Theologie  ist  ökumenische  Theologie,  da  die  evange- 
lische und  die  katholische  Kirche  zumindest  in  Westeuropa  in  ver- 
gleichbarer gesellschaftlicher  Situation  sind  und  beide  Wege  der 
gesellschaftlichen  Umsetzbarkeit  des  Evangeliums  suchen.  Die  Im- 
pulse aus  der  Dritten  Welt  führen  zudem  dazu,  dass  gerade  im  Rah- 
men des  Oekumenischen  Rates  der  Kirchen  wichtige  Arbeit  für  eine 
politische  Theologie  geleistet  wird.  Bedeutsam  ist  der  vom  Zen- 
tralausschuss  des  Oekumenischen  Rates  der  Kirchen  1982  entgegen- 
genommene Bericht  einer  Konsultation  auf  Cypern  1981  mit  dem  Ti- 
tel "Oekumeni sehe  Perspektiven  zur  politischen  Ethik"  (100). 


Metz,  1968,  104f. 

Lochman,   1971, 


94  Vergl.  Kp  1.2.3.1. 

95  J.  Moltmann,  1984,  160. 

96  Ebd.,  156,  auch  ders.,  1975,  215ff;  J.P, 

97  J.  Moltmann,  1984,  155-159. 

98  J.  Moltmann,   1972,  301ff;   vergl.   auch  J. 
19-24. 

99  Am  ehesten  aufgenommen  bei  J.  Moltmann,  1975,  28-32. 

100  Veröffentlicht  in:  K.  Srisang  (Hrsg.):  Perspectives  on  Poli- 
tical  Ethics.  An  Ecumenical  Enquiry,  Genf /Washington  1983, 
14-  44.  Der  Band  macht  deutlich,  dass  politische  Ethik  immer 
auch  kontextuelle  Ethik  ist,  indem  er  die  politische  Ethik 
in  Afrika  (A.  Tolen),  Asien  (A.  Barkat),  auf  den  karibischen 
Inseln  (W.  Linton),  in  Europa  (W.  Huber),  Südamerika  (0. 
Borda),  dem  Mittleren  Osten  (G.  Habib),  Amerika  (A.  Geyer) 
und  in  Vanuatu  (F.  Timakata)  befragt. 
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Wie  verhält  sich  diese  neue  politische  Theologie  und  politische 
Ethik  zur  Zwei-Reiche-Lehre  und  Königsherrschaft  Christi?  Von 
ihrer  eschatologischen  Ausrichtung  auf  das  Reich  Gottes  her  wi- 
dersetzt sie  sich  der  politischen  Ethik  der  Zwei-Reiche-Lehre 
insofern,  als  diese  die  bestehenden  Ordnungen  in  Staat  und  Ge- 
sellschaft als  Gottes  Ordnungen  betrachtet  (CA  16).  Sie  steht, 
sofern  sie  christologisch  orientiert  ist,  in  sichtlicher  Nähe  zur 
politischen  Ethik  der  Herrschaf t-Christi-Lehre,  indem  sie  zwi- 
schen Reich  Gottes  und  Welt  zwar  unterscheidet,  aber  nicht  schei- 
det. Sie  geht  aber  insofern  darüber  hinaus,  als  sie  die  heutigen 
gesellschaftlichen  Entwicklungen  besonders  bezüglich  der  Stellung 
der  Kirchen  berücksichtigt  und  damit  -  besond'-s  in  ihrer  volks- 
bezogenen Ausprägung  -  weniger  "ki rchenbezogen "  ist  (106). 

Die  politische  Theologie  hat  für  das  kirchliche  Versöhnungshan- 
deln folgende  Bedeutung:  Sie  schärft  die  kritische  Wahrnehmung, 
wenn  Vermittlung  und  Versöhnung  durch  politische  Religion  und 
entsprechende  staatliche  Heilslehren  zu  erreichen  versucht  wird 
und  die  Kirchen  dafür  eingespannt  werden.  Sie  ermöglicht  eine 
verantwortliche  politische  Hermeneutik  unter  den  Bedingungen   der 


101 

Ebd.,  23f. 

102 

Ebd. ,  24. 

103 

Ebd. 

104 

Ebd.,  25. 

105 

Ebd.,  134- 

106 

R.  Weth  (1 

Weth  (1984,  66-82)  misst  die  politische  Theologie  kri- 
tisch an  der  zweiten  Barmer  These.  Er  sieht  neben  Gemeinsam- 
keiten besonders  die  Differenz  im  Verhältnis  von  Theorie  und 
Praxis,  Zuspruch  und  Anspruch. 
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6.1.3  Christlicher  Auftrag  und  gesellschaftlicher  Kompromiss 
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6.1.3.1  Kompromissarten 

Ein  Kompromiss  ist  ein  Prozess,  bei  welchem  freiwillig  oder  unter 
Druck  ein  Interessenausgleich  zur  Teil verwi rkl ichung  gegenläufi- 
ger Interessen  bei  beidseitigem  Teilverzicht  auf  die  volle   Ziel- 


107  J.  Moltmann,  1984,  162. 

108  So  die  kritischen  Einwände  von  T.  Rendtorff  (1978,  37,  38, 
41)  gegen  Teile  der  politischen  Theologie.  Sie  sind  auf  dem 
Hintergrund  der  Mitte  der  70er  Jahre  bedrängenden  Terroris- 
muswelle der  BRD  formuliert.  Vergl.  auch  A.  Rieh:  Radikali- 
tät und  Rechtsstaatlichkeit.  Drei  Beiträge  zur  politischen 
Ethik,  Zürich  1978,  68ff. 

109  Vergl.  Kp.  2.3. 
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Verwirklichung  zustande  kommt  (110).  Dabei  müssen  verschiedene 
Arten  von  Kompromiss  unterschieden  werden: 

1.  Zwei  Bereiche:  a)  Beim  gesellschaftlichen  Kompromiss  geht  es 
um  einen  Interessenausgleich  zwischen  gesellschaftlichen  Gruppen, 
Staaten  usw.  b)  Beim  ethischen  Kompromiss  geht  es  um  die  Abwägung 
von  Werten,  Regeln  oder  ethisch  anerkannten  Instanzen  (111). 

2.  Drei  Ebenen:  a)  Mit  dem  intrapersonalen  Kompromiss  sucht  ein 
Mensch  die  innere  Abwägung  der  verschiedenen  Werte  und  Urteile, 
b)  Der  interpersonale  Kompromiss  kommt  in  der  personalen  Bezie- 
hung zwischen  den  Menschen  zustande,  c)  Der  Kompromiss  in  öffent- 
lichen Angelegenheiten  spielt  sich  als  politisches  Geschehen  ab. 
Die  drei  Ebenen  sind  beim  gesellschaftlichen  wie  beim  ethischen 
Kompromiss  zu  beobachten  (112). 

3.  Zwei  Qualitäten:  a)  Der  taktische  Kompromiss  oder  Scheinkom- 
promiss  (was  nicht  identisch  sein  muss)  trifft  keine  eindeutige 
Sachentscheidung  durch  beiderseitiges  Nachgeben,  sondern  es  wird 
nur  eine  vieldeutige  Formel  vereinbart,  die  verschieden  interpre- 


110  Die  Definition  lehnt  sich  an:  D.  Mieth:  Christliche  Ueber- 
zeugung  und  gesellschaftlicher  Kompromiss,  in:  H.  Weber:  Der 
ethische  Kompromiss,  Freiburg  1984,  113-146  (114);  H.J.  Wil- 
ting:  Der  Kompromiss  als  theologisches  und  als  ethisches 
Problem.  Ein  Beitrag  zur  unterschiedlichen  Beurteilung  des 
Kompromisses  durch  H.  Thielicke  und  W.  Trillhaas,  Düsseldorf 
1975  (69);  H.  Ringeling:  Die  Notwendigkeit  des  ethischen 
Kompromisses.  Kritik  und  theologische  Begründung,  in:  HCE, 
Bd  3,  1982,  93-116  (93);  R.  Friedli:  Frieden  wagen.  Ein  Bei- 
trag der  Religionen  zu  Gewaltanalyse  und  Friedensarbeit, 
Freiburg  1981,  207-215  (210);  weitere  verwendete  Literatur 
zum  Kompromiss:  H.  Steubing:  Der  Kompromiss  als  ethisches 
Problem,  Gütersloh  1955;  W.  Trillhaas:  Zum  Problem  des  Kom- 
promisses, ZEE  4,  1960,  355-364;  N.  Monzel:  Katholische 
Soziallehre,  Köln  1967,  248ff;  J.  Wiebering:  Kompromiss  als 
christliche  Kategorie,  ZEE  22,  1978,  296-306;  H.  Thielicke: 
Theologische  Ethik  II,  Tübingen  1955,  56-201;  E.  Müller: 
Art.  Kompromiss,  in:  ESL,  Sp.  740-743;  G.  Zacharias:  Der 
Kompromiss.  Vermittlung  zwischen  gegensätzlichen  Positionen 
als  Ermöglichung  des  Friedens,  München  1974  (Er  unterschei- 
det 25  Merkmale  der  Kompromissbildung  (22ff)  und  aus  psycho- 
analytischer Sicht  sieben  Phasen  der  Kompromissbildung 
(38ff ) . 

111  D.  Mieth,  1984,  114. 

112  Ebd.,  115-118;  H.  Ringeling,  HCE,  93f. 
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tiert  werden  kann,  b)  Der  echte  Kompromiss  ermöglicht  eine  trag- 
fähige Lösung  durch  einen  ehrlichen  Teilverzicht  (113). 

4.  Zwei  Intensitäten:  a)  Der  demokratische  Kompromiss  ist  ein 
vertraglicher  Kompromiss  nach  der  Vorstellung  der  Gerechtigkeit 
und  des  fairen  Interessenausgleichs,  b)  Der  brüderlich-kollegiale 
Kompromiss  basiert  auf  innerer  Einmütigkeit  und  dem  Konsens  von 
Gemeinschaften  wie  z.B.  Kirchen  (114).  Er  ist  allerdings  anfällig 
für  repressive  Brüderlichkeit,  indem  sich  Autoritäten  der  Gemein- 
schaft durchsetzen.  Dann  wird  der  Konsens  zum  Scheinkompromiss. 


5.  Zwei  Zeiten:   Der  vorläufige  Kompromiss 
Kompromiss  unterschieden  werden. 


kann  vom   endgültigen 


Beim  kirchlichen  Auftrag  um  Vermittlung  in  der  Gesellschaft  geht 
es  um  den  gesellschaftlichen  Kompromiss,  bei  dem  aber  sowohl  die 
intrapersonale,  die  interpersonale  und  die  öffentliche  Dimension 
mitspielen. 

6.1.3.2  Kompromissbegründungen 

In  der  theologischen  Diskussion  um  die  Beurteilung  des  Kompro- 
misses zeigen  sich  unter  den  Befürwortern  wie  den  Gegnern  ver- 
schiedene Begründungsmuster.  Für  die  ethische  Legitimation  des 
Kompromisses  können  sechs  Motivgruppen  unterschieden  werden: 

a)  Anthropologische  Begründung:  Die  Sündhaftigkeit  des  Menschen 
nötigt  ihn  zu  Kompromissverhalten.  "An  der  göttlichen  Gerechtig- 
keit gemessen  sind  wir  alle  Schelme"  (115).  Damit  begründet  schon 
Zwingli  die  Notwendigkeit,  die  menschliche  Gerechtigkeit  von  der 
göttlichen  zu  unterscheiden.  Seine  Ethik  ist  damit  "Kompromiss- 
ethik" (116).  Das  Bewusstsein  der  Sündhaftigkeit  des  Menschen  wie 


113  Ebd.,  94;  skeptisch  gegen  diese  Unterscheidung  ist  W.  Trill- 
haas,  1960,  358. 

114  D.  Mieth,  1984,  137f;  zum  kollegialen  Kompromiss  bei  der 
Entscheidungsfindung  von  Konzilien  vergl.  M.  Seckler:  Lieber 
den  Kompromiss  in  Sachen  der  Lehre,  in:  ders.  (Hrsg.): 
Begegnung,  Beiträge  zu  einer  Hermeneutik  des  theologischen 
Gesprächs,  Graz  1972,  45-57;  W.  Bräuning:  Konsensbildung  in 
der  kichlichen  Gemeinschaft,  in:  H.  Weber:  Der  ethische  Kom- 
promiss, Freiburg  1984,  77-112. 

115  H.  Zwingli:  Von  göttlicher  und  menschlicher  Gerechtigkeit, 
1942,  53. 

116  So  A.  Rüegg  in  seiner  Einleitung  zur  Ausgabe  von  "Göttlicher 
und  menschlicher  Gerechtigkeit"  von  1918  (H.  Zwingli:  Eine 
Auswahl  aus  seinen  Schriften,  hrsg.  von  G.  Finsler,  W. 
Köhler,  A.  Rüegg),  Zürich  1918,  343. 
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der  menschlichen  Strukturen  führt  zum  Realismus  des  Glaubens 
(117).  Gerade  die  pharisäische  Illusion,  der  Mensch  könne  durch 
kompromisslose  Einhaltung  der  Gesetze  das  göttliche  Gebot  erfül- 
len, ist  Inbegriff  der  Sündhaftigkeit,  da  "der  selbstherrliche 
Eifer  um  das  Gute  auch  bei  hoher  sittlicher  Leistung  sündig 
bleibt"  (Rom. 10, 2)  (118). 

b)  Soteriologische  Begründung:  Für  H.  Thielicke  (119)  ist  der 
Kompromiss  sehr  zentral.  Alles  Handeln  ist  praktisch  Kompromiss. 
Er  ist  eine  Grundbefindlichkeit  der  Welt.  Kompromisse  sind  zwar 
immer  schuldhaft  und  können  nicht  gerechtfertigt  werden,  müssen 
aber  im  Bewusstsein  der  Schuld  gleichwohl  vollzogen  werden.  Dies 
ist  möglich,  weil  wir  nicht  aufgrund  unserer  Taten,  beziehungs- 
weise notwendiger  Kompromisse,  sondern  aufgrund  der  Vergebung  un- 
serer Schuld  vor  Gott  leben  und  weil  Gott  sich  aus  freier  Gnade 
zum  Menschen  herablässt,  um  ihm  auf  seiner  Ebene  zu  begegnen  (Ak- 
kommodation Gottes).  Diese  Akkommodation  führt  für  Thielicke  da- 
zu, dass  alle  Kompromisse  gestattet  sind.  Dass  er  keine  Kompro- 
missgrenzen formuliert,  zeigt  die  Grenzen  dieses  Ansatzes  (120). 

c)  Ordnungstheologische  Begründung:  Die  lutherische  Tradition  be- 
tont den  Unterschied  zwischen  der  Erlösung  der  Welt  und  der  Er- 
haltung der  Welt.  Kompromisse  sind  überall  nötig,  wo  es  um  die 
Erhaltung  der  Welt  und  um  das  weltliche  Regiment  geht.  Anfangs 
dieses  Jahrhunderts  begründeten  besonders  F.  Naumann  und  E. 
Troeltsch  (121)  den  Kompromiss  aus  der  Spannung  zwischen  dem 
absoluten  Gebot  Gottes  in  Jesu  Liebesethik  und  den  Bedingungen 
der  Ordnung  der  irdischen  Wirklichkeit.  F.  Naumann  geht  soweit, 
das  Gebot  Christi  als  belanglos  für  das  gesamte  soziale  Leben  zu 
erklären  und  ihm  nur  Bedeutung  für  die  private  Erbauung  zu  geben. 
E.  Troeltsch  (122)  hält  Kompromisse  für  unumgänglich.  Bei 
Troeltsch  und  Naumann  besteht  wie  bei  dem  an  Troeltsch  orientier- 
ten Thielicke  die  Gefahr  der  Verabsolutierung  des  Kompromisses  zu 
einem  dogmatischen  Grundprinzip. 

E.  Brunner  formuliert  seine  Kompromissauffassung  einerseits  in 
Auseinandersetzung  mit  Naumann  und  Troeltsch,  andererseits  mit 
dem  religiösen  Sozialismus  (123).  Er  selber   sagt,  er  nehme   ihre 


117  Z.B.  Troeltsch,  Thielicke.  Vergl.  H.  Ringeling,  HCE,  lOOff. 

118  E.  Müller,  ESL,  741. 

119  H.  Thielicke,  1955. 

120  Dazu  J.   Wiebering,  1978,   lOlf;  vergl.   auch  H.J.   Wilting, 
1975;  H.  Ringeling,  1982,  104f. 

121  Vergl.  H.  Steubing,  1955,  29-36. 

122  E.  Troeltsch:  Die  Soziallehren  der  christlichen  Kirchen   und 
Gruppen,  1922.  Nach  H.  Ringeling,  1982,  99ff. 

123  E.  Brunner:  Das  Gebot  und  die  Ordnungen,  Tübingen  1932,  592. 
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e)  Verantwortungsethische  Begründung:  Schon  bei  A.  Rieh,  beson- 
ders deutlich  aber  bei  T.  Rendtorff,  wird  der  Kompromiss  verant- 
wortungsethisch legitimiert:  "Die  Notwendigkeit  des  Kompromisses 
folgt  aus  der  Anerkennung  übergreifender  Verantwortung  und  unter 
Bedingungen  begrenzter  Handlungsfähigkeit. . .Kompromisslosigkeit 
rückt  nahe  an  Verantwortungslosigkeit  heran"  (133).  Der  Kompro- 
miss ist  notwendig  aus  der  Insuffizienz  des  Menschen  und  aus  der 
Anerkennung  der  Andersartigkeit  der  Mitmenschen,  die  aus  der   un- 


124 

Ebd.,  196. 

125 

Ebd. 

126 

Ebd.,  186. 

127 

Ebd.  ,  187. 

128 

Vergl.  Kp  2. 

129 

A.  Rieh  :  Wir 

130 

Ebd.,  166. 

131 

Ebd. 

132 

Ebd.,  164ff. 

Kp.  2.3.5.3. 

133 

T.  Rendtorff 

3.5. 
Rieh:  Wirtschaftsethik,  Gütersloh  1984,  163. 


Zum  demokratischen   Kompromiss  bei  Rieh   vergl 


Verantwortung  als  Einlösung  des  ethischen  Sin- 
nes des  Kompromisses,  in:  HCE ,  Bd  3,  1982,  125-130  (127). 


-  499  - 

aufhebbaren  Verschiedenheit  menschlicher  Lebens Wirklichkeit 
stammt  (134).  Auch  E.  Brunner  argumentiert  verantwortungsethisch 
von  den  Folgen  des  Handelns  her,  wenn  er  sagt,  es  sei  "sittliche 
Forderung,  ...nur  das  Mögliche  zu  wollen. ..Es  ist  Pflicht  der 
Gewissenhaftigkeit,  die  Möglichkeit  des  erstrebten  besseren  eben- 
so ernstlich  zu  prüfen,  wie  die  Frage,  ob  es  wirklich  besser  ist" 
(135). 


Aehnli 

einen 

einer 

sition 

gungen 

nur  da 

Gesel 1 

Minima 

men ,  n 

Interp 

statt 


ch  argumenti 
veränderten 
Wertposition 
darf  zwar  c 
nicht  wider 
s  fordern, 
schaft  in  fa 
lkonsens  "so 
icht  zuletzt 
retation  von 
Maximierung 


ert  H.  Ruh:  "Wenn  wir 
Lebensstil  hin  tun  wol 

ausgehen,  welche  kons 
hristlichen  Maximalpos 
sprechen,  aber  sie  dar 
was  von  allen  Mitglie 
irer  Weise  verlangt  we 
Ute  dann  aber  auch  st 

auf  der  Stufe  des  Ge 
Verantwortung  heisst 
(138). 


gemeinsam  Sehr 
len,  dann  müssen 
ensusfähig  ist. 
itioaen  und  Grün 
f  in  einem  erste 
dem  der  plural 
rden  kann"  (136) 
rikte  zur  Anwend 
setzes"  (137).  1 

Kompromiss   Op 


itte  auf 
wir  von 
Diese  Po- 
düberzeu- 
n  Schritt 
istischen 
Dieser 
ung  kom- 
n  dieser 
timierung 


Kern 

Konf 

Rech 

prom 

kann 

dem 

pekt 

an : 

eine 


riedensethische  Begründung 


des 
likt 
thab 
iss 

Aus 
d  (1 

des 
"Der 
m  ge 


Korn 
lösu 
en  s 
als 
druc 
41). 
Ko 

Korn 
mein 


promi 
ngen 
ei  bi 
Recht 
k  der 

Bei 
mprom 
promi 
samen 


sses 

auch 
bl  isc 
sverz 
Nach 
Trill 
isses 

SS  .  .  . 

Schi 


"ein 

be 
h  ge 
icht 
sten 
haas 
bei 
beru 
cksa 


fr 
i  e 
sehe 

und 
lieb 

kli 
nahe 
ht  d 
1  zu 


:  Fü 
eiwi 
igen 
n  ni 
Rel 
e  se 
ngt 

bu 
arau 
samm 


r  H. 
llige 
er  M 
cht  d 
ati  vi 
in  ( 
in  di 
ndest 
f,  da 
engeb 


Ringe 

r  Ver 

achtü 

as  le 

erung 

140) 

esem 

heolo 

ss  Go 

unden 


ling 
zieht 
berle 
tzte 

der 
und  i 
f  ried 
gisch 
tt  un 

hat" 


ist  der  ethi 
auf  gewalt 
genheit"  (1 
Kriterium, 
eigenen  Posi 
st  friedens 
ensethischen 
e  Argumenta 
ser  Schicksa 
(142). 


sehe 
same 
39). 
Kom- 
tion 
för- 
As- 
tion 
1  zu 


134 

135 
136 


137 
138 


139 
140 
141 
142 


Ebd.,  128. 

E.  Brunner,  1932,  215. 

H.  Ruh:  Möglichkeiten  für   verändernde  Schritte,  in:   Leben, 

sinnvoller  leben,   sinnvoll   erleben,   Missionsjahrbuch   der 

Schweiz  1982/83,  53f  (54). 

Ebd. 

Aehnlich  argumentiert  der  Berner  Staatsrechtler  R.   Bäumlin: 

"Wer  den  Kompromiss  prinzipiell  ablehnt,  träumt  vom  'kairos' 

für  die  absolut  'reinen'  Lösungen  und  entschlägt  sich  seiner 

geschichtlichen  Mitverantwortung  hie   et  nunc"  (R.   Bäumlin, 

Art.  Demokratie,  EStL,  Sp.  362-370  (365). 

H.  Ringeling  1982,  99. 

J.  Wiebering,  1978,  304f. 

R.  Friedli,  1981,  208.  Vergl.  auch  G.  Zacharias;  1974,  48ff. 

W.  Trillhaas,  1960,  361. 
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Bei  den  Kritikern  des  Kompromisses  lassen  sich  zumindest  drei  Be- 
gründungen unterscheiden: 
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143  Vergl.  Kp.  2.3.2.1. 

144  L.  Ragaz:  Die  neue  Schweiz,  Ölten  1918,  147. 

145  K.  Barth:  Christengemeinde  und  Bürgergemeinde,  Zürich  1979, 
Nr.  10  (59f). 

146  K.  Barth:  KD  IV/3,  §  72,  Punkt  1.  Vergl.  auch  U.  Dannemann: 
Theologie  und  Politik  im  Denken  Karl  Barths,  München  1977, 
217-230. 

147  K.  Barth:  KD  IV/2,  699f;  4/3,  797.  Zu  Barths  Haltung  zum 
Kompromiss  in  der  Demokratie  vergl.  Kp  2.3.3.3. 

148  Deshalb  spricht  Barth  in  KD  IV/3  von  Kompromiss  im  Kapitel 
über  den  Heiligen  Geist. 
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Bei  Bonhoeffer  wie  bei  Barth  und  Ragaz  wird  im  Grunde  genommen 
der  gesellschaftliche  Kompromiss  nicht  grundsätzlich  abgelehnt, 
aber  er  wird  aus  seiner  Statik  und  Prinzipienhaf tigkeit  in  die 
Dynamik  der  Reich-Gottes-Bewegung  hineingestellt. 

6.1.3.3  Kompromissleitlinien 

Damit  ist  auch  schon  die  wichtigste  Leitlinie  dafür,  ob  ein  ge- 
sellschaftlicher Kompromiss  ethisch  verantwortbar  sei  oder  nicht, 
genannt : 

1.  Kompromiss  als  Zustand  oder  als  ethisches  Prinzip  ohne  Grenzen 
ist  nicht  zu  rechtfertigen  (gegen  Naumann,  Troeltsch,  Thielicke). 
Kompromiss  als  vorläufiges  Mittel  im  Prozess  auf  das  Reich  Gottes 
hin  ist  dagegen  ethisch  gerechtfertigt,  immer  wieder  notwendig 
oder  aus  Verantwortung  geboten  (151). 

2.  Der  ethisch  verantwortbare  Kompromiss  unterscheidet  sich  vom 
Pragmatismus,  der  sich  durch  "Verzicht  auf  die  Realisierung  weit- 
gespannter Theorien"  auszeichnet  (152).  Der  Kompromiss  muss  der 
Haltung  des  Possibil ismus  entspringen  (153),  der  das  Bestmögliche 
erkämpft  und  nicht  auf  minimalistischen  Positionen  verharrt. 
Christen  können  nicht  Pragmatiker,  sie  können  nur  Possibilisten 
sein,  wie  schon  Zwingli  sagte:  "Die  Gläubigen  haben  nicht  genug 
daran,  dass  sie  bloss  die  menschliche  Gerechtigkeit  beobachten, 
von  der  sie  einsehen,  dass  sie  eine  unvollkommene  Sache  ist,  son- 


149  D.  Bonhoeffer:  Ethik,  München  1975  (8.  Aufl.),  136-141. 

150  Ebd.,  138. 

151  Kompromiss  als  Prozess:  M.  Ringeling,   1982,  116;  D.   Mieth, 
1984,  145. 

152  So  G.  Sauter,  Art.  Pragmatik,  EStL,  Sp.  1901  f. 

153  Den  Begriff  entnehme  ich  Ch.  Eckenstein:  Den  Dialog   erkämp- 
fen, Genf  1977,  llf. 
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dem  sie  haben  ein  besonderes  Verlangen,  sich  immer  mehr  und  mehr 
nach  der  göttlichen  Gerechtigkeit  zu  bilden"  (154).  D.  Mieth 
(155)  spricht  aus  katholischer  Sicht  in  ähnlichem  Sinn  von  der 
"Dynamisierung"  von  gesellschaftlichen  Kompromissen  durch  das 
"Ethos  des  Gottesvolkes". 

Diese  Dynamisierung  von  Kompromissen  ist  durch  den  ethischen  Kom- 
parativ ("ein  Weg  ist  relativ  christlicher  als  ein  anderer")  eher 
möglich  als  durch  die  Theorie  der  ethischen  Komplementarität 
("der  eine  kann  seinen  Weg  nur  gehen,  weil  jemand  da  ist,  der  den 
andern  Weg  geht.  Beide  sind  gleich  christlich")  (155a). 

3.  Vom  Evangelium  her  ist  eine  Kompromisslosigkeit  in  den  Zielen 
und  ethischen  Werten  nötig  (Barth),  die  sich  aber  mit  der  Bereit- 
schaft zu  Kompromissen  in  der  Anwendung  vereinbaren  lässt. 
Ethisch  kompromisslos,  gesellschaftlich  kompromissbereit  (156). 

4.  Ein  Kompromiss  ist  dann  gelungen  und  gerecht,  wenn  befreite 
Versöhnung  im  Sinne  der  umfassenden  Liebe  gesamthaft  gesehen  re- 
lativ vermehrt  wurde  (157). 

5.  Nach  J.  Wiebering  ist  ein  Kompromiss  dann  nicht  verantwortbar, 
"wenn  er  nur  dem  Vorteil  des  einen  Partners  dient"  (158).  Dem  ist 
entgegenzuhalten:  Nach  biblischer  Gerechtigkeitsauffassung  (159) 
ist  ein  Kompromiss  dann  gerecht,  wenn  er  durch  Parteinahme  für 
den  Schwächern  den  am  wenigsten  Begünstigten  den  grösstmögl ichen 
Vorteil  bringt. 

6.  Ethisch  verantwortbare  Kompromisse  sind  in  der  Regel  nicht  als 
endgültige,  sondern  als  vorläufige  Kompromisse  zu  betrachten,  die 


154  H.  Zwingli,  1942,  69f.  Pos sibil ismu s  heisst  also  mehr  als 
"nur  das  Mögliche  zu  wollen",  wie  E.  Brunner  forderte  (E. 
Brunner,  1932,  215).  Poss ibilismus  heisst  das  Bestmögliche 
e  ("kämpf  e  n  . 

155  D.  Mieth,  1984,  140. 

155a  Vergl.  dazu  die  Friedensdiskussion  in  der  BRD,  ob  der  Dienst 
mit  und  ohne  Waffen  gleichwertig  oder  ob  der  Dienst  ohne 
Waffen  "relativ  christlicher"  und  das  "deutlichere  Zeichen" 
sei.  M.  Kroeger:  Die  Notwendigkeit  des  ethischen  Komparativs 
in  der  Friedensfrage,  Pastoraltheologie  Nr.  12/1986,  523-544 
(529)  und  O.H.  Pesch:  Das  Problem  des  'ethischen  Kompara- 
tivs' aus  katholisch-theologischer  Sicht,  Pastoraltheologie 
Nr.  12/1986,  545-561.  Das  ganze  Heft  ist  dem  Thema  Komple- 
ment ar i tat / Komparat i v  gewidmet. 

156  Ebd.  ,  125. 

157  Vergl.  R.  Friedli,  1981,  214. 

158  J.  Wiebering,  1978,  305. 

159  Vergl.  Kp.  5.2.2.4. 
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in  der  Hoffnung  abgeschlossen  werden,  später  durch  einen  besseren 
Kompromiss  ersetzt  zu  werden.  Es  gilt  abzuschätzen,  ob  der 
vorläufige  Kompromiss  ein  erster  Schritt  zu  einem  späteren  besse- 
ren Kompromiss  ist  (dann  könnte  er  als  positiv-taktischer  Kompro- 
miss bezeichnet  werden),  oder  ob  er  einen  späteren  besseren  Kom- 
promiss erschwert  oder  gar  verunmögl icht . 

7.  Der  ausgetragene  Konflikt  ist  besser  als  der  unterdrückte 
(160),  da  die  Unterdrückung  von  Konflikten  der  Versöhnung  und  Be- 
freiung widerspricht.  Ein  Kompromiss  ist  gut,  wenn  er  Konflikte 
austragen  hilft.  Er  sollte  verweigert  werden,  wenn  er  Konflikte 
zudeckt.  Ein  Kompromiss  ist  nicht  dann  besonders  gut,  wenn  er 
möglichst  schnell  geschlossen  wird,  sondern  wenn  der  Zeitpunkt  so 
gewählt  wird,  dass  der  Konflikt  am  relativ  besten  ausgetragen 
werden  kann  ( 161 )  . 

8.  Ausnahmsweise  ist  der  dringlichere,  aber  schlechtere  Kompro- 
miss dem  bezüglich  Ziel verwi rklichung  besseren  vorzuziehen,  wenn 
damit  Opfer  von  Menschen-  oder  Tierleben  vermieden  oder 
vermindert  werden  können  (162). 

9.  Einen  gesellschaftlichen  Konflikt  öffentlich  auszutragen  ist 
in  der  Regel  besser,  weil  demokratischer,  als  ihn  unter  Aus- 
schluss der  Oef f entlichkeit  z.B.  nur  unter  Machtträgern  lösen  zu 
wollen.  Ein  gesellschaftlicher  Kompromiss  ist  auf  eine  breite  Ab- 
stützung  angewiesen.  Diese  kann  nur  zustande  kommen,  wenn  der 
Konflikt  öffentlich  ausgetragen  wird  (163).  In  Ausnahmefällen 
kann  eine  Kompromissschliessung  unter  Ausschluss  der  Oeffentlich- 
keit  gerechtfertigt  sein,  wenn  eindeutig  ist,  dass  sonst  ein 
Kompromiss  nicht  zustande  käme  (163a). 


160  W.  Breuning,  1984,  81f. 

161  Vergl.  das  20.  Kriterium  in  Kp.  5.4.2. 

162  In  Anlehnung  an  die  Vorzugsregel  von  W.  Korff:  "Unter  gebo- 
tenen Umständen  ist  der  dringlichere  dem  ranghöheren  Wert 
vorzuziehen!"  (W.  Korff:  Kernenergie  und  Moraltheologie, 
der  Beitrag  der  theologischen  Ethik  zur  Frage  allgemeiner 
Kriterien  ethischer  EntScheidungsprozesse,  Frankfurt  1979, 
71). 

163  Vergl.  Kp.  2.1.3.9.  Vergl.  L.  Ne idhart/Hoby :  Ursachen  der 
gegenwärtigen  Stimmenabstinenz  in  der  Schweiz,  Zürich  1977, 
41ff . 

163a  G.  Zacharias  (1974,30)  befürwortet  die  Geheimdiplomatie  m.E. 
zu  generell:  "Für  eine  Kompromissbildung  ist  es  von  Vorteil, 
wenn  das  Aushandeln  des  Kompromisses  an  möglichst  wenige 
Personen  delegiert  wird  bzw.  eine  Geheimdiplomatie  betrieben 
wi rd"  . 
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10.  Kompromissverweigerung  kann  dann  gerechtfertigt  sein,  wenn 
ein  als  schlecht  erachteter  gegenwärtiger  Kompromiss  jene  Macht 
zementiert,  die  die  Entwicklung  von  Alternativen  und  damit  die 
Realisierung  eines  besseren  Kompromisses  verunmögl icht  (z.B.  un- 
ter repressiven  Regierungen)  (164). 

11.  Nicht  alle  Konfliktgegenstände  sind  kompromissfähig  (165). 
Kompromissverweigerung  ist  dann  ein  Ausdruck  von  Verantwortung, 
wenn  ein  nicht  kompromissfähiger  Konflikt  besteht,  weil  dann 
Kompromiss  nur  ein  Scheinkompromiss  sein  könnte.  Kompromissver- 
weigerung ist  ethisch  geboten,  wenn  durch  einen  Kompromiss  die 
gemeinsame  Zukunft  gefährdet  oder  die  Gefährdung  nicht  vermindert 
wird  (166). 

12.  Massstab  für  Kompromissschliessung  wie  Kompromissverweigerung 
ist  die  auf  Befreiung  und  Versöhnung  ausgerichtete  Liebe. 

Die  Christen  und  Kirchen  haben  die  Aufgabe,  die  "Bereitschaft  zu 
Kompromissen  zu  wecken"  und  den  "Sinn  für  Näherungslösungen  zu 
stärken"  (167).  Sie  haben  aber  gleichzeitig  die  Aufgabe,  die 
Wachsamkeit  für  die  Grenzen  des  Kompromisses  zu  fördern  und  die 
Bereitschaft  zur  allenfalls  notwendigen  Kompromissverweigerung  zu 
stärken.  Die  Fähigkeit  zur  Kompromissschliessung  wie  zur  Kompro- 
missverweigerung und  die  Fähigkeit,  den  kairos  für  das  Eine  oder 
das  Andere  zu  erkennen,  ist  eine  Gabe  des  heiligen  Geistes. 


6.2.  Befreiende  Versöhnung  innerhalb  der  Kirchen 


Der  Auftrag  zu  Befreiung  und  Versöhnung  ist  Christen  und  Kirchen 
sowohl  innerhalb  der  Kirchen  wie  in  der  Gesellschaft  aufgetragen. 
Beides  ist  gleichzeitig  nötig.  Von  Jesus  Christus  in  die  Welt  ge- 
sandt, können  sie  mit  der  Versöhnung  in  der  Gesellschaft  nicht 
warten,  bis  die  Kirchen  selber  versöhnt  und  befreit  leben.  Umge- 
kehrt ist  das  Zeugnis  der  Versöhnung  nur  wirksam,  wenn  die  Kir- 
chen in  ihren  eigenen  Reihen  es  umzusetzen  versuchen. 


164  So  D.  Mieth,  1984,  145. 

165  Vergl.  A.  Bopp-Schmehl :  Konflikt  und  Demokratie,  Frankfurt 
1977,  Kp.  2.2:  Die  Kompromissfähigkeit  von 
Konfliktgegenständen.  Vergl.  auch  Kp  4.7,  Punkt  10  zur 
Amnestie.  Auch  G.  Altner  u.a.:  Manifest  zur  Versöhnung  mit 
der  Natur,  1984,  22:  "Es  gibt  Entwicklungen,  die  ökologisch 
nicht  mehr  kompromissfähig  sind." 

166  Aehnlich  W.  Trillhaas,  1960,  363f. 

167  Frieden  wahren,  fördern  und  erneuern.  Denkschrift  der  Evan- 
gelischen Kirche  in  Deutschland,  Gütersloh  1981,  62f,  64ff. 
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Im  Folgenden  werden  nun  anhand  der  theologisch-ethischen  Grundle- 
gung (Kp.  5)  und  unter  Berücksichtigung  der  gesellschaftlichen 
und  ethischen  Rahmenbedingungen  kirchlichen  Handelns  (Kp.  1.3.3, 
Kp.  2,  Kp  6.1)  ein  paar  praktische  Folgerungen  für  den  kirchli- 
chen Vermittlungs-  und  Versöhnungsdienst  gezogen.  Für  eine  syste- 
matische Entfaltung  müsste  bei  jeder  kirchlichen  Aufgabe  gezeigt 
werden,  a)  wie  sie  in  den  unterschiedlichen  Strukturen  von  Kirche 
je  verschieden  und  b)  wie  sie  auf  den  sechs  Ebenen  von  Kirche 
(Kp.  1.3.3.5)  je  verschieden  wahrgenommen  werden  kann: 


Graphik  26 

Beispiel:  Versöhnung  durch  kirchliche  Dialogprograrrme  mit  gesellschaftlichen  Machtgruppen 


N.   kirchl.  und 
n.  gesellsch. 
N.  Struktur 
kirchl.  n. 
Handlungs-  N^ 
ebenen      N. 

Volkskirche 

Minderheitskirche 

Basis- 
kirche 

Bekenntnis- 
kirche... 

z.B.  in  einem 

demokratischen 

Industrieland 

z.B.  in  einem 
diktatorischen 
Entwicklungs- 
land 

z.B.  in  einem 

Sozialist. 

Industrieland 

z.B.  in  einem 

blockfreien 

Schwellenland 

Einzelchristen 

X 

Kirchgemeinden 

X 

Landeskirchen 

X 

nationale  u. 

internationale 

Kirchenbünde 

X 

kirchl.  Werke 

X 

Initiativ- 
Gruppen 

X 

Die  Tabelle  zeigt,  dass  die  folgenden  Ausführungen  nur  beispiel- 
haft und  andeutungsweise  sein  können.  Ohne  nähere  Angabe  beziehe 
ich  mich  auf  Volkskirchen  in  den  demokratischen  Industrieländern, 
besonders  der  Schweiz. 


6.2.1  Lebensstil 


Vermittlung  hat  mit  dem  Teilen  der  Mittel  zu  tun.  Die  reichen 
Kirchen  können  nur  Versöhner  und  Vermittler  sein,  wenn  sie  auch 
ihre  materiellen  Mittel  mit  anderen  Kirchen  und  generell  mit  den 
Benachteiligten  teilen.  Ein  gerechter  und  sorgsamer  Umgang  mit 
den  materiellen  und  geistigen  Gütern  der   Erde  ist  ein   wesentli- 
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Nein,  denn  "Konflikte  innerhalb  der  einzelnen  Gesellschaften 
spiegeln  sich  als  Konflikte  innerhalb  der  Kirchen"  (170).  Ein 
wichtiger  Beitrag  zur  Versöhnung  ist  es  deshalb,  wenn  die  Kirchen 
auf  allen  Ebenen  diese  sich  weiter  zuspitzenden  ökologischen   und 


168  Vergl.  Ch.  Stücke lbe rge r ,  1979,  95-118;  ders.:  Konsumver- 
zicht. Befreiung  für  Mensch  und  Natur,  in:  Der  neue  Konsu- 
ment. Der  Abschied  von  der  Verschwendung,  Frankfurt  1979, 
7-16. 

169  Z.B.  die  Studien  zur  neuen  Weltwirtschaftsordnung  (1979)  und 
Energie  (1980)  des  Instituts  für  Sozialethik  des  Schweiz. 
Evang.  Kirchenbundes,  das  "Ökologische  Memorandum  "Menschsein 
im  Ganzen  der  Schöpfung"  im  Auftrag  und  zuhanden  der  Ar- 
beitsgemeinschaft christlicher  Kirchen  in  der  Schweiz 
(1985),  die  EKD-De nksch r if ten  zur  Landwirtschaft  (1984,  5. 
Aufl.),  zur  Stadterneuerung  (1984)  und  die  Erklärung 
"Verantwortung  wahrnehmen  für  die  Schöpfung"  (1985).  Vergl. 
Ch.  Stückelberger :  Lebensstil.  Eine  Bilanz,  in:  M. 
Af f olderbach/H.  Steinkamp  (Hrsg.):  Kirchliche  Jugendarbeit 
in  Grundbegriffen.  Stichworte  zu  einer  ökumenischen  Bilanz, 
Düsseldorf /München  1985,  244-258. 

170  W.  Huber,  1973,  646. 
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Ein  "messianischer  Lebensstil"  (171)  umfasst  aber  mehr  als  ökolo- 
gisch verantwortliches  Handeln.  Die  "Früchte  des  Geistes"  (Gal. 
5,22f)  zeigen  sich  z.B.  in  einer  lebendigen  Spiritualität,  die 
der  geistliche  Ausdruck  des  neuen  Lebensstils  ist.  "Fasten  und 
Feiern"  (172)  gehören  zusammen.  Der  Lobpreis  der  Schöpfung  (Ps. 
104)  im  Gottesdienst  und  im  Alltag,  die  Freude  an  der  "Schönheit 
Gottes"  (173),  das  Mitleiden  mit  der  seufzenden  Kreatur  (Rom. 8, 
22)  bilden  das  Fundament  für  den  verantwortlichen  Lebensstil. 


6.2.2.  Verkündigung  und  Fürbitte 
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171  J.  Moltmann,  1975,  302-315. 

172  R.  Bohren:  Fasten  und  Feiern,  Neukirchen  1973 

173  Ebd.,  34ff. 

174  J.  Moltmann,  1975,  287ff. 
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am  Konflikt  beteiligten  Menschen  durchgeführt  werden.  Nicht  nur 
die  Gottesdienste  des  am  Altar  ermordeten  Erzbischofs  Oscar  Rome- 
ro  aus  El  Salvador  oder  die  für  die  Regierung  höchst  unbequemen 
Gottesdienste  der  Schwarzen  Südafrikas,  sondern  auch  Gottesdien- 
ste in  Europa  werden  immer  wieder  zum  Ort  des  Konflikts.  So  fand 
während  der  Jugendunruhen  am  24.  Dezember  1981  in  Zürich  eine  De- 
monstration statt  (175).  Als  ein  Pfarrer,  der  vom  massiv  einge- 
setzten Tränengas  betroffen,  wenige  Stunden  später  im  Christ- 
nacht-Gottesdienst ein  Gummigeschoss  vorzeigte  und  in  einer  Pre- 
digt die  Demonstrationswelt  in  die  "heilige,  heile"  Weihnachts- 
welt hineinholte,  löste  das  einen  Sturm  der  Entrüstung  aus,  weil 
der  Weihnachts-"Friede"  gestört  wurde.  Aehnliches  ereignet  sich 
regelmässig  in  Zeiten  des  Konflikts.  Wenn  die  Gottesdienstgemein- 
de sich  in  einem  sakralen  Raum  abschirmt,  kann  Versöhnung  aber 
nicht  geschehen.  Gerade  im  Gottesdienst  und  gerade  an  Weihnach- 
ten, dem  Fest  der  Versöhnung,  erweist  sich,  ob  es  gelingt,  aus 
dem  Scheinfrieden  auszubrechen  und  zur  befreienden  Versöhnung  in 
Christus  vorzudringen.  Der  Gottesdienst  ist  nicht  eine  sakrale 
Feier  der  Versöhnung,  sondern  ein  Ort  der  Sendung  und  der  Vorbe- 
reitung und  Stärkung  für  den  Dienst.  "Heiligung  ist  das  Ende  der 
kultisch-sakralen  Ausgrenzung.  Sie  tritt  heraus  als  Gottesdienst 
in  den  Alltag  der  Welt"  (176),  oder  umgekehrt:  Der  Alltag  wird  in 
den  Gottesdienst  hineingeholt.  Wenn  z.B.  Randgruppen  wie  Flücht- 
linge, Behinderte,  Homosexuelle  oder  Strafentlassene  in  den  Got- 
tesdienst zur  aktiven  Mitgestaltung  einbezogen  werden,  werden  da- 
mit reale  Schritte  der  Vermittlung  und  Versöhnung  getan.  Indem 
diese  Gottesdienstgemeinde  gemeinsam  vor  Gott  tritt  und  um  Verge- 
bung bittet,  kann  versöhnte  Gemeinschaft  entstehen.  Ob  Versöhnung 
geschieht,  hängt  also  nicht  nur  daran,  was  verkündet  wird,  son- 
dern wer  im  Gottesdienst  verkündet  und  wer  beteiligt  ist. 

Bewusst  wurde  zuerst  vom  Tatzeugnis  durch  den  Lebensstil  und  die 
Art  des  Gottesdienstes  geredet.  Das  Wortzeugnis  durch  die  Verkün- 
digung ist  aber  selbstverständlich  nicht  weniger  wichtig.  Mit  der 
Verkündigung  des  Evangeliums  geschieht  Befreiung,  Gericht  und 
Versöhnung.  Der  "Dienst  der  Versöhnung"  (2. Kor. 5, 18)  ist  ohne  das 
"Wort  der  Versöhnung"  (V.19)  nicht  denkbar.  Diese  Verkündigung 
geschieht  aber  nicht  nur  im  Gottesdienst,  sondern  im  vom  Evange- 
lium geleiteten  Gespräch  im  Alltag,  in  kirchlichen  Medien,  Bü- 
chern, Unterricht,  Bildungsveranstaltungen  usw.  Gerade  die  Mas- 
senmedien sind  dabei  bedeutsam. 

Gottesdienste  können  allerdings  echter  Versöhnung  auch  abträglich 
sein,  wenn  sie  von  der  einen  oder  andern  Seite  im  Sinne  der  Zi- 
vilreligion missbraucht  werden,  wie  dies  besonders  bei  nationalen 


175  Vergl.  Kp.  3.4. 

176  H.J.  Kraus,  1983,  465 


-  509  - 

Gedenktagen  immer  wieder  geschieht.  Zum  Dienst  der  Versöhnung  ge- 
hört, gegen  solchen  Missbrauch  wachsam  zu  sein,  wie  es  z.  B.  der 
anglikanische  Erzbischof  Runcie  anlässlich  des  staatlich  verord- 
neten Dankgottesdienstes  zum  Sieg  Englands  im  Falklandkonflikt 
tat,  indem  er  auch  der  Gegner  gedachte. 

Innerhalb  des  Gottesdienstes  ist  für  die  Versöhnung  die  Fürbitte 
besonders  bedeutsam.  Fürbitte  hat  drei  Stossrichtungen : 

1.  Es  geht  in  ihr  zunächst  um  die  gegenseitige  Bitte  um  Kraft  und 
Mut  für  den  Versöhnungsdienst.  Paulus  bat  die  Gemeinde  um  "Für- 
bitte für  alle  Heiligen,  auch  für  mich,  damit  mir  das  Wort  ver- 
liehen wird,  mit  unerschrockenem  Auftun  meines  Mundes,  mit  Frei- 
mütigkeit das  Geheimnis  des  Evangeliums  bekannt  zu  machen" 
(Eph.6,18f). 

2.  Die  politische  Fürbitte:  Die  Fürbitte  für  Regierungen  und  alle 
gesellschaftlich  Verantwortlichen  ist  wichtig  ( 1 . Tim. 2 , lf ) .  Sie 
wird  aber  erst  zur  befreienden  Versöhnung,  wenn  sie  durch  die 
Fürbitte  für  die  Unterdrückten  und  für  die  Feinde  ergänzt  wird. 
"Unzweifelhaft  hat  diese  politische  Fürbitte  Vorrang  vor  allen 
ich-orientierten  und  den  Gruppeninteressen  geltenden  Gebetsaussa- 
gen (177). 

3.  Fürbitte  für  einen  Schuldigen  öffnet  ebenfalls  Wege  der  Ver- 
söhnung. Fürbitte  zugunsten  eines  Schuldigen  kann  "Sühnung"  heis- 
sen  (178),  so  wie  Mose  vor  Gott  für  Israel  um  Sühne  bat  (2. Mos. 
32,30) . 

Fürbitte  vor  Gott  führt  zur  Fürsprache  für  Menschen.  Der  Konflikt 
wird  durch  das  Dazwischentreten  eines  vermittelnden  Fürsprechers 
abzubauen  versucht.  So  ist  z.B.  die  Fürsprache  durch  Bittschrei- 
ben und  Protestbriefe  von  Gefangenenhilfsorganisationen  an  Regie- 
rungen die  ethische  Folge  der  Fürbitte  im  Gottesdienst  (179). 
Fürbitte  und  Fürsprache  gehören  zusammen.  Das  Gebet  als  öffentli- 


177 
178 


179 


Ebd.,  464. 

A.  Schenker:  Versöhnung  und  Sühne.  Wege  gewaltfreier  Kon- 
fliktlösung im  Alten  Testament,  Freiburg  1981,  87. 
Den  Zusammenhang  von  Beten  und  Handeln  hat  K.  Barth  deutlich 
betont:  "Die  Christen  bitten  Gott,  dass  er  seine  Gerechtig- 
keit auf  einer  neuen  Erde  unter  einem  neuen  Himmel  erschei- 
nen und  wohnen  lasse.  Unterdessen  handeln  sie  ihrer  Bitte 
gemäss  als  solche,  die  für  das  Walten  menschlicher  Gerech- 
tigkeit ...  verantwortlich  sind."  (K.  Barth:  Das  christliche 
Leben,  Gesamtausgabe  Bd.  7/II,  Zürich  1976,  347). 
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che  politische  Fürbitte  ist  bedeutsam 
und  hat  Sprengkraft  (180). 


im  Prozess  der   Versöhnung 


6.2.3  Tisch-  und  Abendmahlsgemeinschaft 

Eine  besondere  Kraft  zur  Vermittlung  und  Versöhnung  liegt  in  der 
Tisch-  und  Abendmahlsgemeinschaft.  Dafür  haben  die  Kirchen  eine 
besondere  Verantwortung,  da  in  ihr  das  Spezifikum  des  kirchlichen 
Versöhnungsdienstes  besonders  deutlich  wird.  Wir  haben  schon  bei 
Jesu  Lebenspraxis  gesehen,  dass  er  immer  wieder  auch  mit  den 
Feinden  zu  Tisch  sass  (181)  und  mit  dieser  Grenzüberschreitung 
Zeichen  der  Versöhnung  setzte,  bis  hin  zum  letzten  Mahl  mit  sei- 
nen Jüngern,  an  dem  auch  Judas  teilnahm. 


Es  ist  nicht  zufällig,  dass  die  Geburtsstunde  des  Internationalen 
Christlichen  Friedensdienstes  CFD,  der  sich  die  befreite  Versöh- 
nung zur  Hauptaufgabe  macht,  in  einer  Abendmahlsfeier  liegt:  Der 
f ranzösisch-elsässische  Offizier  Etienne  Bach  diente  1923  für  die 
französische  Besetzungsarmee  im  deutschen  Ruhrgebiet.  Nachdem  er 
im  Verborgenen  begonnen  hatte,  mit  Deutschen  zusammen  die  Bibel 
zu  lesen,  trat  er  am  Karfreitag  in  einem  deutschen  Gottesdienst 
zum  Abendmahl  -  und  stand  neben  seinem  erklärtesten  Feind,  dem 
Bürgermeister  des  Ortes.  Beide  nahmen  das  Mahl  und  reichten  sich 
stumm  die  Hand.  Sie  mussten  in  ihren  Rollen  zwar  noch  Feinde 
bleiben,  aber  sie  taten  in  den  zähen  gemeinsamen  Verhandlungen 
von  da  an  alles  zur  Ueberwindung  der  Feindschft.  Phantasievolle 
und  überraschende  Lösungen  wurden  möglich  (182).  Die  "Flücht- 
lingsmutter" und  Gründerin  des  schweizerischen  CFD,  Gertrud  Kurz, 
bestätigte:  "Immer  wieder  sind  uns  das  Evangelium  und  das  Abend- 
mahl zur  Quelle  der  Kraft  geworden"  (183).  Es  ist  eine  Kraft,  die 


180 


181 
182 


183 


So  wurde  während  der  Jugendunruhen  1980/1982  im  Kirchenboten 
für  den  Kanton  Zürich  vom  16.1.1981  als  Leserstimme  ein  Für- 
bittegebet abgedruckt:  "Für  die  jungen  Menschen,  die  in  un- 
seren Städten  demonst r ie ren . . . ve rgib  uns,  wo  wir  die  Wohn- 
lichkeit unserer  Städte  geopfert  haben.  Vergib  denen,  die 
sich  der  Gewalt  verschrieben  haben  ..."  13  Politiker  haben 
dies  in  einer  Zuschrift  sofort  "aufs  Schärfste  verurteilt" 
(Kirchenbote  vom  1.3.1981).  Der  vom  Oek.  Rat  der  Kirchen, 
vom  Luth.  Weltbund  und  vom  Ref.  Weltbund  ausgerufene  Für- 
bitte-"Weltgebetstag  für  Südafrika"  vom  16.  Juni  1986  hat 
deutliche  Unterstützung  wie  heftige  Ablehnung  erfahren. 
Vergl.  Kp.  5.2.2.3. 

Eindrücklich  erzählt  von  E.  Thurneysen:  Der  Fr iedens räum, 
in:  Zwingl i-Kalende r ,  1930,  70-73;  erzählt  auch  von  G.  Kurz: 
im  Dienst  des  Friedens,  Wuppertal/Bremen  1966. 

G.  Kurz:  Die  Geschichte  des  christlichen  Friedensdienstes, 
1923-1945,  vervielf.  (Bern),  7. 
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sowohl  "entschlossen  Partei  ergreifend,  politische  Aemter  über- 
nehmend, in  den  politischen  Kämpfen  mitkämpfend"  wie  im  "Dienst 
des  Vermitteins,  des  Zusammenf ührens  der  Streitenden"  und  somit 
in  der  "Vereinigung  von  Barmherzigkeit  und  Gerechtigkeit"  ihren 
Ausdruck  findet  (184). 
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Das  Abendmahl  ist  dabei  "von  einer  sakralen  oder  zeremonialen 
Veranstaltung  deutlich  zu  unterscheiden"  (189).  Wie  der  Gottes- 
dienst, so  ist  auch  die  Mahlgemeinschaft  nicht  Rückzug  auf  eine 
Insel  in  einem  sakralen  Raum,  sondern  hat  ihren  Platz  inmitten 
der  Konflikte  im  Alltag  der  Welt  (190).  Abendmahl  ist  Sendung  und 
Zurüstung  zum  Dienst.  Es  hat  den  befreienden  Charakter  allerdings 
in  vielen  Gemeinden  verloren,  weil  es  zum  Gottesdienstanhängsel 
für  den  frommen  kleinen  "Rest"  degradierte.  H.J.  Kraus  schlägt 
deshalb  vor:  "Um  das  Abendmahl  dem  religiös-sakralen  Raum  zu  ent- 
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190 


So  H.  und  B.  Gollwitzer  über  G.  Kurz  in  einem  Brief  an   sie, 
abgedruckt  in:  CFD-Mitteilungsblatt  (Bern),  Sondernummer  vom 
15.3.1970  zum  80.  Geburtstag  von  Gertrud  Kurz,  3f. 
J.  Moltmann,  1975,  273ff. 
Ebd. 

Vergl.  Kp.  5.2.4.5. 

Ausgeführt  bei  G.  Liedke:  Im  Bauch  des  Fisches.  Oekologische 
Theologie,  Stuttgart  1979,  198-207. 
H.J.  Kraus,  1983,  517ff. 

Als  eine  Studie  aus  der  Dritten  Welt,  dem  Konfliktgebiet  Sri 
Lanka,  vergl.  Tissa  Balasuriya:  The  Eucharist  and  Human  Li- 
beration, London  (SCM  Press)  1977:  Der  Autor  aus  Sri  Lanka 
versetzt  das  Abendmahl  in  einen  sozialen  Kontext. 
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reissen,  wäre  energisch  für  eine  Mahlfeier  in  profanen  Räumen  zu 
plädieren,  in  der  Trennung  vom  sonntäglichen  Kirchenkult"  (191). 

Zwischen  dem  Abendmahl,  der  profanen  Tischgemeinschaft  und  dem 
für  die  Vermittlung  typischen  Verhandlungstisch  besteht  ein  inne- 
rer Zusammenhang.  Der  sprichwörtlich  "grüne  Tisch"  ist  der  Ort, 
wo  man  sich  zur  gesellschaftlichen  Kompromissf indung  versammelt. 
Diese  Kompromisse  können  von  der  Versöhnungserfahrung  im  Abend- 
mahl her  immer  wieder  in  Frage  gestellt  und  auf  bessere  Kompro- 
misse hin  verändert  werden.  Der  Abendmahlstisch  wird  zum  Leitbild 
für  den  Verhandlungstisch.  Beides  ist  zwar  deutlich  zu  unter- 
scheiden, aber  nicht  zu  scheiden. 

Die  Gespaltenheit  der  katholischen  und  protestantischen  Kirchen 
am  Abendmahlstisch  ist  besonders  schmerzlich.  Die  Ueberwindung 
dieser  Trennung  ist  insofern  dringend,  weil  der  gesellschaftliche 
Versöhnungsdienst  der  Kirchen  durch  die  Trennung  für  viele  un- 
glaubwürdig ist.  Nur  wenn  die  Kirchen  im  sichtbaren  Ausdruck  der 
Versöhnungstat  Christi,  dem  Abendmahl /der  Eucharistie,  einen  Weg 
zueinander  finden,  können  sie  wahrhafte  Zeugen  der  Versöhnung  in 
der  Gesellschaft  sein. 


6.2.4  Oekumenische  Zusammenarbeit 
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"Das  Zeugnis  von  der  Versöhnung  der  Menschen  mit  Gott  und  unter- 
einander kann  nur  von  einer  Gemeinschaft  versöhnter  Kirchen 
glaubhaft  erbracht  werden  "(194).  Welche  Art  von  Einheit  ist  aber 
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Ebd.  518f. 

Vergl.  z.  B.  Kp.  3.4 

Dazu  A.  Camenzind/E. 

aktuellen  Fragen,  in: 

Die  Jugendunruhen  - 

1981,  83-89. 

Arbeitsgemeinschaft 


und  4.4. 

Sieber:  Oekumenische  Zusammenarbeit   in 

Ch.Stückelberger/V.Hofstetter  (Hrsg.): 

Herausforderung  an   die  Kirchen,   Basel 

Christlicher   Kirchen   in   der   Schweiz 
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anzustreben?  Welches  Einheitsmodell  gibt  am  besten  Zeugnis  von 
Gottes  Versöhnungshandeln? 

In  der  ökumenischen  Diskussion  stehen  drei  Modelle  der  kirchli- 
chen Einheit  im  Vordergrund  (195).  Alle  drei  verstehen  Einheit 
nicht  als  Rückkehr  oder  Uebertritt  der  anderen  Kirchen  zur  eige- 
nen. Alle  drei  sehen  Einheit  auch  als  Gabe  Gottes  (ökumenischer 
Indikativ) . 

a)  Die  "organische  Union"  meint  die  Einheit  aller  Kirchen  inner- 
halb eines  geographischen  Raumes,  in  dem  sie  ihre  bisherige  kon- 
fessionelle Identität  aufgeben  und  in  einer  einzigen  Körperschaft 
mit  neuem  Namen  und  neuer  Identität  aufgehen.  Die  organische  Uni- 
on hat  damit  transkonfessionellen  Charakter.  Solche  Einheit  galt 
im  Rahmen  des  _0RK  besonders  seit  Neu-Delhi  1961  (196)  als  eigent- 
liches und  anzustrebendes  Einheitsmodell.  Es  wurde  zum  Beispiel 
in  Unionskirchen  wie  der  Kirche  von  Südindien  verwirklicht  (197). 


b)  Die   "konziliare   Gemeinschaft" 
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AGCK:  Kirchengemeinschaft  -  Einheit  und  Vielfalt,  Bern  1986, 
2. 

195  Vergl.  H.  Meyer:  Art.  Einheit  der  Kirche,   ÖKL,  Sp.   285-303, 
bes.  295ff.  Vergl.  auch  A.  von  Oettingen:  "Konziliar ität"  im 

Ökumenischen  Rat  seit  1961,   in:  Aktion  Sühnezeichen/   Frie- 
densdienste (Hrsg.):  Auf  dem  Weg  zu   einem  Konzil  des   Frie- 
dens. Texte  und  Dokumente,  Berlin  1986,  105-111. 

196  Bericht  der   3.   Vollversammlung  des    ÖRK,   Neu-Delhi   1961, 
Stuttgart  1962. 

197  Zum  aktuellen  Stand  der  Un ions ve rhandlungen  vergl.  R.  Gross- 
kurth:  Art.  Unionskirchen  und  Unionsverhandlungen,   ÖKL,   Sp. 
1192-1203. 

198  Bericht  der   5.   Vollversammlug  des    Ö'RK   in   Nairobi   1975, 
Frankfurt  1976,  26. 

199  L.  Vischer:  Konziliare  Gemeinschaft,  in  ders.  Veränderung 
der  Welt.  Bekehrung  der  Kirchen,  Frankfurt  1976,  83-106 
(92-97) . 
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Das  im  Kapitel  5  entfaltete  Verständnis  des  Dienstes  der  Versöh- 
nung kann  Hinweise  zur  Frage  geben,  welche  ökumenische  Einheit 
anzustreben  sei:  Versöhung  setzt  Befreiung  voraus.  Entsprechend 
setzt  die  Einheit  der  Kirchen  voraus,  dass  jede  Konfession  von 
jenen  kulturellen,  gesellschaftlichen  und  religiösen  Einseitig- 
keiten, Traditionen  und  Bindungen  befreit  wird,  die  nicht  chri- 
stusorientiert sind.  Die  Konfessionen  müssen  dabei  keineswegs 
ihre  kulturelle  Verwurzelung  und  Vielfalt  generell  aufgeben,  sich 
aber  dort  von  ihr  befreien,  wo  sie  zu  einem  kirchentrennenden 
Faktor  wird. 

Entsprechend  wird  jede  Konfession  und  jede  Kirche  auch  gerichtet 
(204)  mit  dem  Ziel  ihrer  Befreiung.  Das  Einheitsstreben  ist  also 
nicht  nur  freundschaftliches  Schulterklopfen,  sondern  harte  Her- 
ausforderung durch  die  Schwesterkirchen.  Oekumenische  Einheit 
kann  "ohne  allerlei  Trennung,  ohne  viel  Stören  und  Zerstören  fal- 
scher, verkehrter,  verderblicher  menschlicher  Gemeinschaft  nicht 
abgehen. "(205) 

Im  oekumenischen  Versöhnungsprozess  werden  die  verschiedenen  Kon- 
fessionen eine   neue  Schöpfung   (206),  "ein   neuer  Mensch"   (Eph. 


200 

201 
202 
203 
204 


205 
206 


Z.  B.  von  der  6.  Vollversammlung  des  Lutherischen  Weltbundes 

in  Daressalam  1977. 

AGCK  1986,  3. 

O.  Cullmann:  Einheit  durch  Vielfalt,  Tübingen  1986. 

Ebd. ,  8. 

Die  5.  Vollversammlung  des   ÖRK  in  Nairobi  1975  stellte  fest, 

"dass  Jesus  Christus  Kultur  bestätigt  und  richtet"   (Bericht 

aus  Nairobi  1975,  48). 

K.  Barth :  KD  IV/3,1031  . 

Vergl.  Kp.  5.2.4.5. 
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2,15).  Es  kann  also  nicht  darum  gehen,  dass  die  eine  Konfession 
zur  andern  zurückkehrt,  sondern  dass  im  ökumenischen  Prozess  alle 
bestehenden  Konfessionen  erneuert  und  damit  eine  Neuschöpfung 
werden.  Dazu  gehört  die  Bereitschaft  zur  Schuldübernahme  (207), 
d.h.  das  Bekenntnis  kirchengeschichtlicher  Schuld  gegenüber  den 
andern  Konfessionen. 


Oekumenische  Einheit  ist  nicht  ein  Zustan 
(208).  Deshalb  wird  vom  "konziliaren  Pr 
Gemeischaft  hin  gesprochen.  "Konziliarer 
druck  bringen,  dass  die  Kirchen  einen  We 
reits  so  weit  wie  möglich  durch  Gemeinsch 
Verbindlichkeit  des  Redens  und  Handelns  ge 
aber  all  dies  auch  im  Prozess  wachsen  las 
schlägt  U.  Duchrow  vor,  weniger  vom  Begrif 
zu  sprechen,  da  "er  sofort  Spaltungsä'ngst 
von  "processus  conf essionis" ,  vom  Bekenntn 


d,  sondern  ein  Prozess 
ozess"  auf  konziliare 
Prozess"  will  zum  Aus- 
g  beschreiben,  der  be- 
aft»  Universalität  und 
kenntzeichnet  ist,  der 
st  (209).  Entsprechend 
f  "status  conf essionis" 
e  hervorruft",  sondern 
isprozess  (210). 


Die  ökumenische  Bewegung  gelangte  immer  mehr  zur  Einsicht,  dass 
ökumenische  Versöhnung  nicht  nur  durch  eine  Annäherung  im  Be- 
kenntnis, sondern  besonders  auch  durch  gemeinsames  Handeln  geför- 
dert wird.  Darum  betonte  die  'ÜRK-Voll Versammlung  in  Nairobi  1975: 
"Was  wir  am  dringensten  brauchen,  das  sind  Aktionen  der  Kirchen, 
durch  die  die  Entwicklung  wahrer  konziliarer  Gemeinschaft  ge- 
stärkt wird."  (211);  und  der  Zentralausschuss  des  OeRK  bestätigte 
1985:  "Wenn  Kirchen  und  Christen  sich  für  die  Probleme  und  Fragen 
der  Menschen  einsetzen,  finden  sie  sich  zugleich  in  einer  Form 
von  Einheit  wieder,  die  konfessionelle  Schranken,  kirchliche  Bar- 
rieren und  nationale  Grenzen  überwindet.  Einheit,  die  aus  einem 
Engagement  in  sozialen  und  politischen  Kämpfen  enstanden  ist, 
stellt  eine  wichtige  Tendenz  in  der  ökumenischen  Bewegung  der 
letzten  Jahre  dar."  (212). 


207 
208 
209 


210 
211 
212 


Vergl.  Kp.  5.4.2,  17.  Kriterium. 
Vergl.  Kp.  5.3.2.6. 

Vergl.  J.  Garstecki/Ch.   Garve:  Einführende  Bemerkungen   zum 
konziliaren  Prozess,  in:   Auf  dem   Weg  zu   einem  Konzil   des 
Friedens,  Berlin  1986,  29-33. 
0.  Duchrow,  1986,  248. 
Bericht  aus  Nairobi  1975,  36. 

Die  Rolle  des  Ökumenischen  Rates  der  Kirchen  in  internatio- 
nalen Angelegenheiten,  vom  Zentralausschuss  1985  verabschie- 
det, Genf  1986,  30. 
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6.2.5  Bund  für  Gerechtigkeit,  Frieden  und  Bewahrung  der  Schöpfung 

Die  sechste  OeRK-Vol 1  Versammlung  1983  in  Vancouver  rief  ihre  Mit- 
gliedkirchen auf,  sich  "in  einem  konziliarem  Prozess  gegenseiti- 
ger Verpflichtung  (Bund)  für  Gerechtigkeit,  Frieden  und  Bewahrung 
der  ganzen  Schöpfung"  zusammenzufinden  (213).  Dieser  Bund  (214) 
steht  deutlich  in  der  Linie  der  Einheitsbemühungen  durch  gemein- 
sames Handeln.  Er  soll  gefördert  werden 

"-  um  Christus,  das  Leben  der  Welt,  als  den  Herrn  über  die  Götzen 
unserer  Zeit  zu  bekennen,  als  den  guten  Hirten,  der  seinem  Volk 
und  der  ganzen  Schöpfung  'Leben  und  Leben  in  seiner  ganzen  Fülle* 
bringt ; 

-  um  den  dämonischen  Mächten  des  Todes  zu  widerstehen,  die  dem 
Rassismus,  dem  Sexismus,  der  Klassenherrschaft,  der  Unterdrückung 
der  Kasten  und  dem  Militarismus  inne  wohnen; 

-  um  die  Missstände  in  der  Wirtschaftsordnung,  der  Wissenschaft 
und  der  Technologie  zu  verurteilen,  die  den  Mächten  und  Gewalten 
gegen  das  Volk  dienen."  (215) 

Diese  Idee  des  Bundes,  wie  sie  vom  Reformierten  Weltbund  in  die 
ökumenische  Diskussion  gegeben  wurde,  ist  ein  konkretes  Modell 
für  den  kirchlichen  Dienst  der  Versöhnung,  und  zwar  innerkirch- 
lich wie  für  die  Versöhnungsarbeit  in  der  Gesellschaft.  Als  we- 
sentlicher Teil  des  Bundesprozesses  wird  im  Rahmen  des  OeRK  auf 
eine  Weltkonferenz  hingearbeitet.  Dabei  ist  der  Prozess  zum  Bund 
und  zur  Versöhnung  wichtiger  als  die  Konferenz  selbst  (im  eng- 
lischen entstand  der  Begriff  covenanting,  was  den  konziliaren 
Prozess  auf  einen  Bund  hin  bezeichnet). 

Der  Bundesgedanke  ist  theologisch  zentral  für  den  Dienst  der  Ver- 
söhung,  wie  wir  schon  gesehen  haben  (216).  Der  Bund  zwischen  Men- 


213  Bericht  aus  Vancouver  1984,  261. 

214  Vergl.  Rahmen  des  ökumenischen  Prozesses  zur  gegenseitigen 
Verpflichtung  für  Gerechtigkeit,  Frieden  und  Bewahrung  der 
Schöpfung,  Arbeitspapier  für  das  Executivekommitee  des  ÖRK, 
Beilage  zu  Junge  Kirche,  Nr.  4/1986;  Aktion  Sühnezeichen/ 
Friedensdienste:  Auf  dem  Weg  zu  einem  Konzil  des  Friedens, 
Berlin  1986;  C.F.  von  Weizsäcker:  Die  Zeit  drängt.  Eine 
Welt ve rsammlung  der  Christen  für  Gerechtigkeit,  Frieden  und 
die  Bewahrung  der  Schöpfung,  München  1986;  0.  Duchrow,  1986, 
163ff,  242ff,  304ff;  G.  Reese:  Zusammenkommen  in  einem  Bund. 
Theologische  und  praktische  Gesichtspunkte  eines  ökumeni- 
schen Vorhabens,  Junge  Kirche  Nr.  5/1986,  267-277;  One  World 
Jan.  1986.  Vergl.  auch  Kp.  5.2.4.6. 

215  Bericht  aus  Vancouver  1983,  116. 

216  Vergl.  Kp.  5.2.4.6. 
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Durch  wen  und  wie  kann  ein  solcher  Bundesprozess  gefördert  wer- 
den? Der  OeRK  als  Initiant  und  Koordinator  nimmt  das  Thema  in 
seinen  Programmen  auf,  ohne  es  zu  einem  eigenen,  neuen  OeRK- 
Programm  zu  machen  (219).  Die  Beteiligung  von  Kirchen  über  die 
Mitgliedkirchen  des  OeRK  hinaus,  besonders  der  Römisch-katholi- 
schen Kirche,  wird  dabei  als  wesentlich  erachtet  (220). 

Die  Bundeserneuerung  findet  auf  zwei  Ebenen  statt:  Einerseits  ist 
eine  theologische  Besinnung  nötig,  die  nach  H.  Falcke  und  G.  Ree- 
se vier  Elemente  beinhalten  sollte,  (221):  1.  die  Anamnese:  Er- 
innerung an  die  Bundesgeschichte  Gottes  mit  seinem  Volk  sowie 
Eingeständnis  der  Bundesbrüche  und  Bitte  um  Vergebung,  2.  die 
Ausrufung  des  Gotteswillens.  Der  konziliare  Prozess  hat  in  ver- 
schiedenen Bereichen  zu  eindeutigen  Aussagen  geführt,  3.  Absage 
an  die  Götzen  und  die  gottlosen  Bindungen  dieser  Welt  (in  Anleh- 
nung an  Barmen  2),  4.  die  persönliche  Verpflichtung  zur  Bundeser- 
neuerung . 

Die  zweite  Ebene  sind  die  praktizierten  Bundesschlüsse.  Hier  las- 
sen sich  zwei  Typen  unterscheiden  (222):  im  Selbstverpflichtungs- 
bund schliessen  sich  Menschen  gleicher  Glaubens-  und  Gewissens- 
entscheidung zusammen,  wie  z.B.  der  Bund,  den  westeuropäische  De- 


217 

218 
219 
220 


221 


222 


So  der  Buchtitel  von  C.F.  von  Weizsäcker,  Anm.  214. 
Rahmen  des  ökumenischen  Prozesses  1986,  13. 
One  World,  Juni  1986,  14. 

H.  Fröhlich:  Um  ihres  Auftrages  Willen.  Die  katholische  Kir- 
che hat  die  Pflicht,  sich  in  den  konziliaren  Prozess  einzu- 
bringen, in:  Junge  Kirche  Nr.  7/1986,  397-400. 

H.  Falke:  Kirchen   im  Friedensbund  Gottes.   Ekklesiologische 
Aspekte  des  Friedensauftrags  der  Kirchen  heute,  EvTheol   45, 
1985,  348-366;  G.  Reese  1986,  274ff. 
Ebd.,  276f. 
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legierte  an  der  OeRK-Vollversammlung  in  Vanvcouver  geschlossen 
haben.  Im  Versöhnungsbund  dagegen  schliessen  sich  Christen  aus 
unterschiedlichen,  ja  verfeindeten  Kontexten  zusammen:  so  der  in 
Vancouver  geschlossene  Bund  zwischen  Christen  aus  Zentralamerika 
und  den  USA  (223),  die  "Aktion  Bundesschluss"  zwischen  Christen 
aus  Südafrika  und  der  Bundesrepublik  Deutschland  (224). 


Diese  Bemühungen  um  eine  verpflichtende  Bundeserneuerung  konkre- 
tisieren, was  Vermittlung  im  Sinne  des  christlichen  Dienstes  zur 
Versöhnung  heissen  kann.  So  ist  der  konziliare  Prozess  auf  einen 
Bund  ein  wichtiger  Ansatz  für  das  befreiende  Versöhnungshandeln 
der  Kirchen.  Er  steht  in  der  heilsgeschichtlichen  Linie  der 
"fortgesetzten  Bundesschlüsse"  (225),  wie  Gott  sie  mit  seinem 
Volk  immer  wieder  geschlossen  hat, 


6.2.6  Innerkirchliche  Konflikte 

Ob  Kirchen  einen  glaubwürdigen  Beitrag  zu  Vermittlung  und  Ver- 
söhnung in  der  Gesellschaft  leisten  können,  hängt  in  starkem 
Masse  davon  ab,  wie  sie  mit  innerkirchlichen  Konflikten  umgehen 
(227).  Dieser  Umgang  ist  zumindest  von  drei  Faktoren  geprägt: 


223 
224 


225 
226 


227 


U.  Duchrow:  Vancouver  1983,  epd-Dokumentat ion  46/1983,  43f. 
Evangelisches    Missionswerk     Hamburg    (Hsrg.):     Aktion 
Bundes chluss. 
Kp.  5.2.4.6. 

Der  Bundesgedanke  klingt  auch  im  Zusammenschluss  von  Kirchen 
zu  einem  Kirchenbund  wie  dem  Schweiz.  Evang.  Kirchenbund  SEK 
an.  Diese  Bünde  sind  in  der  Regel  eine  lockere  "federation". 
Müssen  sie  nicht  zu  einem  verbindlicherem  "covenant"  werden? 
Dazu  gibt  es  nicht  allzuviele  Untersuchungen,  wohl  wegen  der 
katholischen  Jurisdiktion  mehr  katholische  als  protestanti- 
sche. Vergl.  z.  B.:  Ch.  Meye r s-He rwartz :  Die  Rezeption  des 
Ant  irass  ismusprogramms  in  der  EKD,  Stuttgart  1979;  M.  Pu- 
ters/ K.  Walf:  Menschenrechte  in  der  Kirche,  Düsseldorf 
1980;  M.  Seckler:  Im  Spannungsfeld  von  Wissenschaft  und  Kir- 
che. Theologie  als  schöpferische  Auslegung  der  Wirklichkeit, 
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1.  Stärkere  Verbindlichkeit  im  kirchlichen  Einsatz  gegen  die 
Mächte  der  Zerstörung,  wie  sie  im  Bund  für  Gerechtigkeit,  Frieden 
und  Bewahrung  der  Schöpfung  angestrebt  wird,  verstärkt  die  inner- 
kirchlichen  Konflikte  eher,  als  dass  sie  abgebaut  werden.  Auch 
Jesu  Dienst  der  Versöhung  war  alles  andere  als  konfliktfrei. 
Durch  den  Ruf  zur  Umkehr  verschärften  sich  die  Konflikte,  die  ihn 
schliesslich  ans  Kreuz  führten  (228).  Auch  der  vom  "Geist  der 
Wahrheit"  (229)  getriebene  Paulus  hatte  mit  zahlreichen  Konflik- 
ten in  den  Gemeinden  zu  tun  (  230). 

2.  Umgekehrt  besteht  von  der  Oef f entlichkeit ,  besonders  von  der 
Leutereligion,  her  die  deutliche  Erwartung  an  die  Kirchen,  dass 
sie  Konflikte  abbauen  und  in  der  innerkirchlichen  Konfliktlösung 
vorbildhaft  seien  (231).  Als  Folge  der  Privatisierung  des  Religi- 
ösen steht  dahinter  die  Erwartung,  dass  die  Kirchen  eine  Frie- 
densinsel sein  sollten,  wo  man  von  den  gesellschaftlichen  Kon- 
flikten abgeschirmt  wird. 
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Freiburg  1981,  bes.  87-98  (zum  Konflikt  zwischen  katholi- 
schem Lehnamt  und  Theologie);  W.  Breuning:  Konsensbildung  in 
der  kirchlichen  Gemeinschaft,  in:  H.  Weber:  Der  ethische 
Kompromiss,  Freiburg  1984,  77-112;  N.  Greinacher  (Hrsg.): 
Konflikt  um  die  Theologie  der  Befreiung.  Diskussion  und 
Dokumentation,  Zürich/Einsiedeln  1985;  W.  Lienemann  (Hrsg): 
Konfliktabläufe  in  Kirchen  (drei  Fallstudien  zur  ökumeni- 
schen Ze itgeschichte ) , e rscheint  1987  oder  1988. 
5.2.2.12,  5.2.3.1. 
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Die  in  Kapitel  5  erarbeiteten  Kriterien  des  Dienstes  der  Versöh- 
nung geben  Hinweise  für  den  Umgang  mit  innerkirchlichen  Konflik- 
ten : 
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K.  Stock  (Hrsg.):  Cubanisches  Glaubensbekenntnis.  Einfüh- 
rung, Text,  Interpretation,  München  1980,  73.  Stock's  Kritik 
dazu  S.  105f. 

W.  Huber:  Art.  Konflikt,  ESL,  Sp.  743-745. 
G.  Bach/P.  Wyden:  Streiten  verbindet,  Frankfurt  1985. 
R.  Dahrendorf:  Die  Funktionen  sozialer  Konflikte,  in:  ders.: 
Gesellschaft  und  Freiheit,  München  1961,  112-131. 
So  H.J.  Kraus,  1983,  527. 
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dass  die  friedliche  Gemeinschaft  der  Jünger  immer  wieder  gestört 
wurde,  indem  er  sich  auf  Konflikte  einliess.  Wenn  Kirche  "Kirche 
für  andere"  sein  will,  will  sie  sich  von  Konflikten  nicht  ab- 
schirmen, sondern  vielmehr  in  stellvertretender  Hingabe  leben. 
Das  schliesst  den  Versuch  ein,  gerade  innerhalb  der  Kirchen  die 
in  der  Gesellschaft  anstehenden  Konflikte  auszutragen.  "In  der 
Kirche  wird,  wenn  die  politische  Ausandersetzung  geschieht, 
stellvertretend  für  die  Welt  gehandelt."  (240) 

Indem  Kirchen  dieses  Kreuz  auf  sich  nehmen  (Mt.  16,24  F),  werden 
sie  zur  leidenden,  an  den  gesellschaftlichen  Konflikten  mitlei- 
denden Kirchen. 
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liehe  Konflikte  werden  dann  fruchtbar  ausgetragen, 
tfreie  Konfliktlösungen  angestrebt  werden,  d.h.   sol- 
icht   auf  Herrschaftsentscheidungen  beruhen,   sondern 
rsuch  den   andern  durch  die   eigene  Hingabe  zu   über- 

nböcke  vermieden  werden, 

kirchliche  Feinde,  die  man  hat  offen  benannt  und   zu- 

iebt  werden, 

ikte  nicht  zugedeckt  werden, 

omisse  nach  den  Kompromissleitlinien  (241)  sorgfältig 

werden , 
niversalität  der  Kirche  als  internationale  und  inter- 
Gemeinschaft gesucht  und  bewahrt  wird,  damit  Konflik- 
durch  Ausschluss   andersartiger  Mitchristen   "gelöst" 


Innerkirchliche  Konflikte  sind  dann  gefährlich  und  zerstöre- 
risch (242), 

wenn  Teile   der   Kirche   politisch-nationalistisch   vereinnahmt 
werden  und  daraus  innerkirchliche  Spaltungen  entstehen, 
wenn  kirchliche   Konflikte   von  ausserki rchlichen   Kräften   in- 
szeniert werden,  um  Kirchen  oder  Staaten  zu  destabilisieren, 
wenn  kirchliche  Sachkonflikte  personalisiert  werden, 
wenn  Konflikte  auf  Nebenschauplätzen  statt  auf  den   Hauptschau- 
plätzen, d.h.  an  der  zur  Debatte  stehenden  Grundsatzfrage,  aus- 
getragen werden, 

wenn  innerkirchliche  Konflikte  rassische,  ökonomische  oder  so- 
ziopolitische  Ursachen  haben,  aber  allein  theologische  Ursachen 
angeführt  und  analysiert  werden. 


240 


241 
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H.  Ruh:  Stellvertretung  als  Modus  sozialethischem   Handelns, 

in:  ders.,  1971,  178-181  (179). 

Kp.  6.1.3.3. 

In  Anlehnung   an   Wesley   Ariarajah:   Religion   in   Conflict 

Situations.  Ecumenical  Press  Service  86.04.10  (1986). 
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6.2.7  Frauen  und  Männer  in  der  Kirche 

Ein  bedeutender  Konflikt  in  der  Kirche  wie  in  der  Gesellschaft 
besteht  im  Verhältnis  zwischen  Männern  und  Frauen  und  im  Kampf  um 
deren  Gleichberechtigung.  Zwischen  Männern  und  Frauen  zu  vermit- 
teln und  deren  Einheit  zu  fördern,  gehört  zum  Dienst  der  Versöh- 
nung. Die  sechste  Vollversammlung  des  OeRK  1983  in  Vancouver  be- 
kräftigte in  der  Sektion  über  die  Einheit  die  Erkenntnis,  "dass 
das  Leben  in  Einheit  die  Ueberwindung  der  Trennung  zwischen  den 
Geschlechtern  mit  sich  bringen  muss."  (243)  Die  Suche  nach  einer 
neuen  Gemeinschaft  von  Frauen  und  Männern  in  der  Kirche  führt  in 
vielen  Kirchen  zu  Auseinandersetzungen,  zum  Beispiel  im  Zusammen- 
hang mit  der  feministischen  Theologie  oder  der  Ordination  von 
Frauen.  Die  Rolle  der  Frauen  in  der  Kirche  ist  zudem  ein  heikler 
Punkt  für  die  Einheit  der  Konfessionen. 
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s  Vancouver  1983,  76. 

):   Studie  über   die  Gemeinschaft   von  Frauen   und 

der  Kirche,  Genf  1978;  Die  Gemeinschaft  von  Frau- 
nern in  der  Kirche.  Ein  Bericht  der  Konsultation 
n  Sheffield  1981,  Neukirchen  1985;  vergl.  auch  C. 
:  Frauen  auf  neuen  Wegen:  Studien  und  Problem- 
ur  Situation  der  Frauen  in  Gesellschaft  und  Kir- 
ausen  1978;  Die  Frau  in  Familie,  Kirche  und  Ge- 
.  Eine  Studie  zum  gemeinsamen  Leben  von  Frau  und 
.  von  der  Kirchenkanzlei  der  EKD,  Gütersloh  1979; 
/N.  Greinacher:   Frauen  in   der  Männerkiche,   Mün- 

1982;  The  Women  in  the  Church.  International  Bib- 
1975-1982,  Strassburg  1982. 

im  Sheffield-Report,  103. 
186. 
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(247).  Dass  es  dabei  "nicht  um  eine  Ideologie  der  Gleichheit, 
sondern  um  ein  neues  Leben  in  Christus,  ein  Leben  in  Partner- 
schaft, Solidarität,  Einheit  und  Erneuerung"  geht  (248),  wurde 
besonders  in  der  Sektion  über  die  "Identität  und  Beziehungen  in 
einer  neuen  Gemeinschaft"  deutlich  (249). 

Das  in  den  Kriterien  zusammengef asste  bibilische  Verständnis  von 
Befreiung  und  Versöhnung  gibt  Hinweise,  was  dieses  neue  Leben  in 
Christus  für  die  Gemeinschaft  von  Männern  und  Frauen  in  der  Kir- 
che bedeuten  könnte: 
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Dabei  ist  Befreiung  eine  Voraussetzung  der  Versöhnung,  zum  Bei- 
spiel dort,  wo  Frauen  von  Entscheidungsprozessen  und  Aemtern 
grundsätzlich  ausgeschlossen  oder  darin  benachteiligt  sind  (252) 
oder  wo  sie  durch  sexistische  Interpretation  biblischer  Texte  in 
ihrer  Würde  als  Frau  (oder  Mann)  beeinträchtigt  sind.  So  wie  Je- 
sus aber  nicht  nur  die  Befreiung  des  Unterdrückten,  sondern  auch 
des  Unterdrückers  wollte,  so  muss  auch  das  unterdrückende  Ge- 
schlecht befreit  werden  (253). 
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248 
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Ebd.,  139-148,  186-198. 
Ebd.,  102. 
Ebd.,  130-139. 

Die  Konvergenzstudie  des   OeRK  über  Taufe,  Abendmahl  und  Amt 
ist  leider  nicht  im  notwendigen  Mass  mit  den  OeRK-Studie  über 
die  Gemeinschaft  von  Frauen  und  Männern   in  der  Kirche   ver- 
knüpft worden.  Besonders  für   das  Amtsverständnis  wäre   eine 
Verknüpfung  notwendig  (Sheffield-Report  162ff). 
Vergl.  Kp.  5.4.2,  erstes  und  drittes  Kriterium. 
Vergl.  E.   Reichle:   Studien  zur   Frauenordinat ion ,   in:   C. 
Pinl,  1978,  103-180. 

"Der  Sexismus  kann  von  Frauen  allein  nicht  überwunden 
werden.  Parallel  dazu  muss  eine  Bekehrung  der  Männer  statt- 
finden. Es  gibt  leztlich  keine  'Neue  Frau'  ohne  eine  neue 
Menschheit. "(R.R.  Ruether:  Sexismus  und  die  Rede  von  Gott. 
Schritte  zu  einer  anderen  Theologie,  Gütersloh  1985,  227-230 
(227)  . 
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Zur  Versöhnung  zwischen  Männern  und  Frauen  gehört  neben  der  Be- 
freiung aber  auch  das  Gerichtetsein:  In  der  gemeinsamen  Aus- 
richtung auf  das  Reich  Gottes  wird  die  kulturell  bedingte  ge- 
schlechtliche Identität  gerichtet:  "Im  Wissen,  dass  alle  Kulturen 
vom  Evangelium  gerichtet  werden"  (254),  unterstehen  die  patriar- 
chalen  wie  die  matriachalen  Strukturen  einer  Kultur  dem  auf  Be- 
freiung zielenden  Gericht  Gottes.  Weder  können  Männer  zum  Bei- 
spiel eine  Vorrangstellung  aus  ihrem  Mannsein  noch  können  Frauen 
zum  Beispiel  eine  besondere  Nähe  zum  Heiligen  Geist  aus  ihrem 
Frausein  ableiten  (255). 


6.2.8  Kirchliche  Versöhnungsstrukturen 


Der 

ben 

rell 

nach 

spri 

und 

ff; 

sehe 

spre 

nach 

ende 

chen 

stre 

eine 

(258 

Kirc 

Ansa 

Rech 

das 

such 


Diens 
diese 
e  Dim 
ein 
cht. 
von  d 
Gal. 
henen 
chen 
eine 
Kons 
ordnu 
ben . " 
r  ki 
)  red 
henor 
tz  he 
t  sei 
in  de 
en ,  z 


t  de 
r  pe 
ensi 
er 

Beso 
esse 
3,28 
Ve 
muss 
r  Fr 
eque 
ng1: 
(25 
rehl 
en . 
dnun 
r  un 
n  - 
r  Ge 
u  fi 


r  Ver 
rsona 
on  de 
Gemei 
nders 
n  Ein 
) ,  ma 
rsöhn 
.  Da 
ieden 
nzen 

Ein 
6)  S 
ichen 
Auch 
g  zum 
d  bis 
'  gei 
meins 
nden , 


söhn 
len 
s  Di 
ndeo 

wo 
heit 
cht 
ung 
s  "E 
sord 
für 
e   ö 
tatt 
"F 

K. 

Eva 

hin 
stli 
chaf 

auf 


ung  ge 
Dimens 
enstes 
rdnung 
er   vo 

spric 
er  deu 

eine 
vangel 
nung. 
die  St 
kumeni 

von  V 
rieden 
Barth 
ngeliu 
ein  in 
ch '  im 
t  des 
Zürich 


schieht 
ion  gib 

der  Ve 
,   die 
n  der  G 
ht  (1 .K 
tlich, 

ki  rehl 
ium  de 
"Das  Ve 
ruktur 
sehe  V 
ersöhnu 
sordnun 
suchte 
m:  "Kir 

alle  s 

streng 
Heil  ige 
ten  und 


im 
t  es 
rsöh 

dem 
emei 
or . 
dass 
iche 
s  Fr 
rsöh 
der 
ersö 
ngso 

g" 

nac 
chli 
eine 
en 
n  Ge 

zu 


unmittel 
aber  a 
nung.  De 
Versöh 
nde  als 
10,17;  1 

der  in 
Versöh 
iedens" 
nungsges 

Gemeind 
hnungsor 
rdnung 
(257)  o 
h  dieser 
ches  Rec 

Veräste 
Sinn  des 
istes  Je 
handhabe 


baren 
uch  ei 
shalb 
nungsa 

dem  L 
2,12ff 
Jesus 
nungso 

(Eph. 
chehen 
e ,  für 
dnung 
kann  m 
der   B 

Entsp 
ht  mus 
lungen 

Begri 
su  Chr 
n  ist . 


Handeln . 
ne   stru 
sucht  Pa 
uf trag 
eib   Chr 

;  Rom. 
Christus 
rdnung 
6,15) 
hat  bef 
ihre   ' 
ist   a 
an  auch 
undesord 
rechung 
s  von  se 
geistl i 
ffs:   Re 
isti   au 
"  (259) 


Ne- 
ktu- 
ulus 
ent- 
isti 
12,4 

ge- 
ent- 
ruft 
rei- 
Kir- 
nzu- 

von 
nung 

der 
inem 
ches 
cht, 
fzu- 
So 


254 
255 


256 
257 


258 
259 


Bericht  aus  Vancouver  1983,  60. 

So  sehr  ich  überzeugt  bin,  dass  die  feministische  Sicht  die 
Pneumatologie  bereichern  kann,  so  sehr  scheint  mir  ein  Satz 
wie  "in  der  Frauenbefreiung  gehört  Pfingsten  uns"  fragwürdig 
(So  S.  Collins,  zit.  in:  C.Halkes:  Gott  hat  nicht  nur  starke 
Söhne.  Grundzüge  einer  feministischen  Theologie,  Gütersloh 
1980,  43. 

J.M.  Lochman:  Versöhnung  und  Befreiung,  Gütersloh  1977,  90f. 
J.  Moltmann,  1975,  319:  "Kirchenordnungen  der  Kirche  Christi 
sind  geschichtliche  Darstellungen  der  eschatologischen  Frie- 
densordnung Gottes." 
Vergl.  Kp.  6.2.5. 
K.  Barth:  KD  IV/2,  772. 
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entwirft  er  die  Gemeindeordnung  einer  "bruderschaftlichen  Chri- 
stokratie"  (260)  resp.  einer  "ehr istokratischen  Bruderschaft" 
(261).  (Heute  müssten  wir  eher  von  einer  "geschwisterlichen  Chri- 
stokaratie"  reden.) 

Eine  kirchliche  Versöhnungsordnung  kann  hier  nicht  entworfen  wer- 
den, die  bisherige  Untersuchung  gibt  aber  Hinweise,  inwiefern  die 
kirchlichen  Strukturen  den  Dienst  der  Versöhnung  fördern  oder  be- 
hindern : 

1.  Dialogstrukturen: 

Kirchliche  Konkordanzstrukturen  (262)  sind  ein  Versuch,  Konflikte 
nicht  durch  Macht  und  Verordnung,  sondern  Dialog  und  gütliches 
Einvernehmen  zu  lösen.  Insofern  können  sie  Versöhnungsstrukturen 
sein.  Der  versöhnende  Dialog  wird  institutionalisiert.  Das  neute- 
stamentliche  Modell  der  vielen  Glieder  am  einen  Leib  Christi  hat 
diesen  dialogischen  Charakter.  Offene  und  partnerschaftliche  Kom- 
munikationsstrukturen werden  damit  zum  Merkmal  einer  Versöhnungs- 
ordnung (263).  Auch  die  volkskirchliche  Struktur  ist  auf  Dialog 
angelegt,  indem  die  verschiedensten  Teile  der  Bevölkerung  mit- 
einander in  derselben  Kirche  leben  müssen. 

Allerdings  brauchen  solche  kirchliche  Dialog-  und  Konkordanz- 
strukturen immer  wieder  die  Herausforderung  durch  kirchliche  Be- 
wegungen, die  einseitig  und  kompromisslos  die  biblische  Botschaft 
der  Befreiung  ins  Spiel  bringen,  damit  bei  der  im  Dialog  erziel- 
ten Versöhnung  die  Befreiung  und  bei  den  erreichten  Kompromissen 
die  Gerechtigkeit  im  Auge  behalten  wird.  So  können  kirchliche 
Institutionen  dann  den  Dienst  der  Versöhnung  am  besten  leisten, 
wenn  sie  in  einem  ständigen  verbindlichen  Dialog  mit  kirchlichen 
Bewegungen  stehen  -  und  umgekehrt  -  ,  zum  Beispiel  indem  Vertre- 
ter von  Innovations-  und  Aktionsgruppen  in  kirchlichen  Gremien 
vertreten  sind  (264). 


260  Den  Ausdruck  übernimmt  er  von  Erik  Wolf. 

261  KD  IV/2,  770  (765-824). 

262  Vergl.  Kp.  2.2. 

263  Vergl.  U.  Duchrow:  Leib  Christi  und  moderne  Kommunikationss- 
trukturen, ZEE  Nr.  13/1969,  164-178.  Er  spricht  vom  Leib 
Christi  als  dem  "Team  Christi".  Vergl.  auch  D.  Schmalstieg: 
Ein  neutestament 1 iches  Organisationsmodell.  Strukturale 
Grundlegung  einer  dialogischen  Ekkles iologie ,  in:  Dialog  Nr. 
1/1971,  49-57. 

264  Vergl.  dazu  P.G.  Seiz:  Wenn  Institutionen  und  Bewegungen  zu- 
sammenspielen, in:  H.  Daube  r/W .Simpf endörf e r :  Eigener  Haus- 
halt und  bewohnter  Erdkreis,  Wuppertal  1981,  216-229;  R.H. 
Strahm:  Aufgaben  kirchlicher  Entwicklungszusammenarbeit. 
Christliche  Bewegung  statt  amtskirchliche  Institution,  in: 
Neue  Wege  Nr.  7/8  1982,  219-227. 
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2.  Flexible  Strukturen 
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Bedeutsam  für  die  strukturelle  Flexibilität  der  Kirchen  ist  auch 
deren  Verhältnis  zum  Staat.  Eine  enge  Verbindung  zum  Staat  kann 
das  Selbstbestimmungsrecht  der  Kirchen  und  damit  ihre  Flexibili- 
tät behindern.  Umgekehrt  kann  eine  durch  staatliche  Regelungen 
finanziell  starke  Kirche  mehr  Mittel  für  den  Dienst  einsetzen. 
Die  Frage  ist,  ob  sie  sie  für  die  Bürokratisierung  oder  die  Fle- 
xibilisierung ihrer  Strukturen  einsetzt.  Wo  das  "Charisma  als 
Organisationsprinzip"  (269)  zum  Tragen  kommt,  werden  Strukturen 
durchlässig . 

3.  Kreuzstrukturen: 

Eine  kirchliche   Versöhnungsordnung,  die   sich   an  der   in   Jesus 

Christus  geschehenen  Versöhnung  orientiert,   kann  am  Kreuz   nicht 
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266 
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Kp.  5.4.2. 

Aufgezeigt  in  Kp.  2.2.3.13.  Vergl.  dazu  auch  K.  Barth  in  Kp. 

2.3.3.4. 

Vergl.  Kp.  1.3.3.5. 

Vergl .  Kp.  6.2.4. 

So  L.   Boff:  Kirche 

267-284.  Er  stützt 


Charisma  und 
sich  v . a.  auf 


Macht,  Düsseldorf   1985, 
B.  Hasenhüttl:   Charisma. 


Ordnungsprinzip  der  Kirche,  Freiburg  1969. 
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vorbeisehen.  Wie  aber  kann  sich  die  in  der  Kreuzigung  Jesu  ge- 
schehene Befreiung  und  Versöhnung  in  kirchlichen  Strukturen 
wiederspiegeln?  Gibt  es  so  etwas  wie  der  Versöhnung  dienende 
Kreuzstrukturen  (270)?  Zwei  Stichtworte  sollen  andeuten,  was 
befreiende  Versöhnung  im  Lichte  des  Kreuzes  heissen  könnte: 
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Am  Auftrag  festhalten:  Jesu  Weg  ans  Kreuz  wurde  unvermeidlich, 
weil  er  gegen  alle  Widerstände  an  seinem  Auftrag  der  Befreiung 
und  Versöhnung  festgehalten  hatte  (272).  Auch  darin  liegt  nicht 
nur  eine  individual-,  sondern  auch  eine  sozialethische  Per- 
spektive: kirchliche  Strukturen  würden  zu  Kreuzstrukturen,  wenn 
an  ihnen  gegen  politische  Widerstände  und  mit  wirtschaftlich   ne- 
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271 
272 


J.  Moltmann  (1975,  103-115)  spricht  von  der   "Kreuzgemeinde" 
und  nennt  als   ihre  drei  Merkmale:   Befreiung  vom  Zwang   der 
Sünde,  Befreiung   vom  Götzen   der   Macht  und   Befreiung   von 
Gottverlassenheit. 
Vergl.  Kp.  5.2.3.5. 
Vergl.  Kp.  5.2.3.3. 
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gativen  Folgen  festgehalten  wird,  zum  Beispiel  wenn  Kirchen  in 
rassistisch  geprägten  Gesellschaften  in  ihren  Kirchenordnungen 
daran  festhalten,  dass  alle  ihre  Glieder,  welcher  Rasse,  welchen 
Geschlechts  und  welcher  Nationalität  sie  auch  sind,  dieselben 
Rechte  haben. 


6.3  Befreiende  Versöhnung  in  Politik  und  Gesellschaft 


Wir  haben  festgestellt,  dass  Christen  und  Kirchen  beauftragt 
sind,  für  Befreiung  und  Versöhnung  innerhalb  der  Kirchen  wie  in 
der  Gesellschaft  zu  wirken.  Das  Zeugnis  der  Versöhnung  innerhalb 
der  Kirchen  ist  bedeutsam  für  die  Glaubwürdigkeit  kirchlichen 
Handelns  in  der  Gesellschaft.  Da  Versöhnung  in  der  Perspektive 
des  Reiches  Gottes  aber  immer  die  ganze  Welt  umfasst,  drängt 
kirchliches  Handeln  zum  Zeugnis  in  der  Welt.  Wie  Vermittlung  und 
befreiende  Versöhnung  in  Politik  und  Gesellschaft  durch  die  Kir- 
chen geschehen  kann,  soll  an  sechs  Problemfeldern  aufgezeigt  wer- 
den . 

Es  geht  dabei  wie  schon  in  Kapitel  6.2  weniger  um  die  Ziele  als 
um  die  Mittel  kirchlichen  Handelns,  d.h.  darum,  mit  welchen  For- 
men und  Mitteln  die  ethischen  Ziele  erreicht  werden  können.  Wir 
suchen  nach  einer  kirchlichen  Versöhnungsstrategie.  Bei  einer 
Strategie  geht  es  "um  die  richtige  Abfolge  von  Ereignissen,  ge- 
wissermassen  um  Regieüberlegungen  zur  Uebertragung  sittlicher 
Impulse  auf  die  Entscheidungsmechanismen  der  Gesellschaft." 
(273) 

Fragen  der  Strategie  werden  in  kirchenpolitischen  Zusammenhängen 
heftig  diskutiert  (274),  finden  aber  in  der  sozialethischen  Re- 
flexion eher  weniger  Beachtung  als  Fragen  nach  den  ethischen 
Zielen . 


273  E.  Müller:  Kirchliche  Strategie  in  der  technischen  Welt- 
gesellschaft, in:  Ders.:  Bekehrung  der  Strukturen,  Zürich 
1973,  208-226  ( 208)  . 

274  Wie  das  Beispiel  Boykott  und  Sanktionen  gegen  Südafrika 
zeigt.  Als  sozialethische  Reflexion  zum  Boyott  vergl. 
Schweiz.  Nationalkommission  Justitia  et  Pax  (Hrsg.):  Unsere 
Verantwortung  für  Südafrika,  Bern  1986,  25-30;  H.  Ruh:  Zur 
Ethik  transnationaler  Gesellschaften.  Erfahrungen  aus  dem 
Dialog,  in:  Th.  Strohm  (Hrsg.):  Christliche  Wirtschaftsethik 
vor  neuen  Aufgaben,  Zürich  1980,  453-467  (462f). 
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6.3.1  Macht  und  Ohnmacht  der  Kirche 

Politik  hat  immer  mit  dem  Erwerb,  der  Erhaltung,  der  Verteilung 
und  dem  Verlust  von  Macht  zu  tun.  Deshalb  beinhaltet  Politik  im- 
mer auch  Konflikte  um  Macht.  Konfliktstrategien  haben  mit  der 
Frage  der  Machtverteilung  zu  tun.  Die  Machtfrage  ist  also  notwen- 
diger Teil  der  politischen  Hermeneutik.  Wenn  Kirchen  in  Konflik- 
ten vermitteln  oder  Partei  nehmen,  können  sie  sich  aus  der  Macht- 
frage nicht  heraushalten. 

Deshalb  sind  verschiedene'  Fragen  zu  klären:  Wann  ist  Macht  legi- 
tim? Welche  Machtausübung  ist  christlich  verantwortbar  oder  gar 
geboten?  Wozu  soll  die  Macht  eingesetzt  werden?  Welche  Machtmit- 
tel hat  und  braucht  die  Kirche  für  den  Dienst  der  Versöhnung?  In 
welcher  Art  von  Konflikt  und  in  welcher  Phase  soll  sie  Macht  ein- 
setzen? Wen  soll  die  Kirche  -  wo  nötig  -  als  Bündnispartner  wäh- 
len? Wie  geht  die  Kirche  mit  ihrer  Ohnmacht  um? 

6.3.1.1  Verantwortbarkeit  von  Macht 

Welche  Machtausübung  ist  christlich  verantwortbar  oder  geboten? 
Macht  ist  die  Fähigkeit  des  Menschen,  bei  Entscheidungen  seine 
Anliegen  und  Interessen  gegenüber  Menschen,  Menschengruppen  oder 
Institutionen  wirksam  zu  vertreten  und  mindestens  teilweise 
durchzusetzen  (275). 

Diese  formale  Definition  von  Macht  ist  neutral.  Macht  kann  danach 
zum  Guten  wie  zum  Bösen  eingesetzt  werden.  Die  theologische  Dis- 
kussion um  Macht  weist  auf  diese  Ambivalenz  von  Macht  hin.  Es 
gibt  "  Mächte  der  Unterdrückung  und  Macht  der  Befreiung"  (276), 
wie  es  klassisch  formuliert  ist  in  der  Frage  des  Machthabers  Pi- 
latus an  Jesus:  "Weisst  du  nicht,  dass  ich  Macht  habe,  dich  frei 
zu  lassen,  und  Macht  habe,  dich  zu  kreuzigen?"  (Joh.  19.10)  Eine 
theologische  Definition  von  Macht  muss  also  zwei  Formen  von  Macht 
unterscheiden : 

Christlich  verantwortete  Macht  ist  die  von  Gott  verliehene  (ge- 
liehene) Fähigkeit  des  Menschen,  wirksam  Unrecht  aufzudecken,  Ge- 
rechtigkeit zu  fördern,  Unterdrückte  zu  befreien,  Armen  Würde  zu- 
rückzugeben, Leben  zu  schützen  und  Versöhnung  zu  erwirken. 

Anders  gesagt:  Vor  Gott  verantwortete  Macht  ist  die  Fähigkeit, 
sich  den  Mächten  des  Todes  und  der  Unterdrückung  zu  widersetzen 
(277)  und  die  Mächte  des  Lebens,  der  Befreiung  und  Versöhnung   zu 


275  Vergl.  die  Definition  von  Machtmittel  in  Kp 

276  Bericht  aus  Vancouver  1983,  112. 

277  Ebd.,  113. 


3.6.2. 


-  530  - 

fördern;  oder  wie  der  OeRK  an  seiner  sechsten  Vollversammlung  in 
Vancouver  1983  es  ausdrückte:  "Macht  repräsentiert  die  Fähigkeit 
des  Menschen,  an  Gottes  Schöpfung  teilzuhaben."  (278) 

Solche  Machtausübung  ist  ein  Angebot  Gottes  an  alle  Menschen,  an 
seiner  lebensfördernden  Macht  zu  partizipieren.  So  wie  er  diese 
Macht  (exousia)  Jesus  verlieh  (279),  verlieh  Jesus  sie  seinen 
Nachfolgern  (Mt.  10,1).  Für  die  Kirchen,  die  in  der  Nachfolge  Je- 
su stehen,  ist  das  Angebot  solcher  Macht  zugleich  verpflichtender 
Auftrag.  Die  Kirchen  sind  verpflichtet,  die  ihnen  von  Gott  ver- 
liehene Macht,  Leben  zu  fördern  und  schützen,  auszuüben,  wo  immer 
sie  können. 

Der  Weg  von  einer  konstantinischen  Machtkirche  zu  einer  nachkon- 
stantinischen  Kirche  bedeutet  nicht,  dass  die  Kirche  keine  Macht 
mehr  haben  soll,  sondern  dass  sie  die  beherrschende  Machtausübung 
durch  eine  dienende,  d.h.  partizipati ve ,  ersetzt.  Wichtiger  als 
die  Frage,  wieviel  Macht  die  Kirche  hat,  ist  deshalb  die  Frage, 
für  wen  und  mit  wem  sie  sie  einsetzt,  ob  für  Beherrscher  oder  Be- 
herrschte, für  Tod  oder  für  Leben. 
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Damit  die  Kirche   in  ihrem  Versöhnungsdienst   Macht  dienend   ein- 
setzen kann,  ist  dreierlei  zu  beachten: 


278 
279 


280 


Ebd.,  112;  Vergl.  Kp.  5.2.4.5. 

Exousia  bezeichnet  im  Neuen  Testament  die  Handlungsvollmacht 
Gottes  und  Ermächtigung  des  Glaubenden  im  Unterschied  zur 
menschlichen  Stärke  und  Leistung  (isehys),  die  in  Christi 
Machtbereich  nichts  gilt.  Vergl.  TBLNT,  Bd.  2,  1922ff;  ThW, 
Bd.  2,  559-571. 

A.  Nolan:  Jesus  before  Christ ian ity .  The  Gospel  of  Libera- 
tion, London  1980,  Kp.  10:  Das  Reich  und  die  Macht.  Aehnlich 
L.  Boff,  1985,  92-123,  bes.  115ff. 
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braucht  Macht  für  einen  wirksamen  Beitrag  und  soll 
n.  Eine  "Politik  ohne  Macht"  (281)  gibt  es  nicht, 
nd  für  die  Politik  wie  für  die  Kirche  ist  aber  nicht, 
viel  Macht  zu  haben,  sondern  die,  die  jeder  für   sei- 

"haben  muss"  (282). 

sich  verselbstständigen .  Wenn  sie  auf  kein  anderes 
htet  ist  als  auf  ihre  eigene  Selbsterhaltung  und  Ver- 
,  wird  sie  lebensfeindlich.  Deshalb  muss  Macht,   auch 

Macht,  begrenzt  und  kontrolliert  werden.  "Am  wich- 
t  die  Kontrolle  durch  die jenigen, .  die  Macht  erleiden. 

am  besten,  ob  die  Macht,  die  sie  erfahren,  unter- 
r  befreit."  (283) 


6.3.1.2  Machtmittel 

Zur  Durchsetzung  von  Macht  braucht  es  Machtmittel.  Der  Staat  hat 
wirtschaftliche,  politische,  rechtliche,  militärische,  organisa- 
torisch-strukturelle und  ideologische  Mittel.  Sie  beruhen  auf  Be- 
fehl und  Gehorsam,  auf  indirektem  oder  direktem  (physischem) 
Zwang  oder  Anerkennung  und  Zustimmung  (284).  (Die  Diskussion  über 
die  Legitimität  dieser  Mittel,  zum  Beispiel  über  Gewalt  und  Ge- 
waltlosigkeit ,  ist  sehr  weit  und  kann  hier  nicht  geführt  werden.) 

Welche  Machtmittel  haben  und  brauchen  die  Kirchen  für  ihren 
Dienst?  Die  Kirchen  haben  ebenfalls  wirtschaftliche,  politische, 
rechtliche,  organisatorisch-strukturelle  und  "ideologische"  Mit- 
tel. Man  kann  sie  auch  nach  direkten  und  indirekten,  materiellen 
und  immateriellen,  kirchenspezifischen  und  allgemeinen  Machtmit- 
teln unterscheiden.  Ohne  Vollständigkeit  seien  einige  genannt: 

Direkte  Mittel  sind  solche,  mit  denen  ein  Interesse  unmittelbar 
durchgesetzt  werden  kann.  Dazu  gehören  besonders  die   wi  rtschaf t- 
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282 
283 


284 


So  R.  Küster:  Politik  ohne  Macht.  Möglichkeiten   kirchlicher 
Friedensarbeit,  in:  Neue  Wege,  Nr.   9/1979,  258-263.  Er   be- 
schreibt u.a.  die   Vermittlungsversuche  des  Schweiz.   Evang. 
Kirchenbundes  in  Südafrika,   bei  denen   aber  deutlich   wird, 
dass  die  Machtfrage  in  einer  kirchlichen   Versöhnungsstrate- 
gie zuwenig  ernst  genommen  wurde.   Vergl.  auch  P.   Rutishau- 
ser:  Die  fehlende  kirchliche  Friedensstrategie.  Eine  Antwort 
an  R.  Küster,  in:  Neue  Wege  Nr.  9/1979,  264-267. 
So  K.  Barth  zur  Macht  in:  KD  III/4,  445ff  (450). 
Kirche  und  Macht.   Kommissionsbericht  der   Synodalkommission 
"Kirche  und  Macht"  der  Ev.-ref.  Kirche  des  Kantons  Bern   zu- 
handen der  Synode,  Bern  1978,  8. 
Aehnlich  W.  Huber:  Art.  Macht,   ÖKL,  Sp.  765ff. 
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liehen  Mittel  der  Kirche  (so  ist  zum  Beispiel  die  Evangelische 
Kirche  Deutschlands  mit  all  ihren  Werken  der  zweitgrösste  Arbeit- 
geber des  Landes).  Die  Macht  der  Finanzen  ist  besonders  in  Volks- 
kirchen nicht  zu  unterschätzen  (285).  Zu  den  direkten  Mitteln 
gehört  auch  die  grosse  Zahl  kirchlicher  Mitarbeiter,  die  durch 
ihre  Handlungsmöglichkeiten  ein  Machtpotential  darstellen. 

Ein  wichtiges  Mittel  ist  die  Organisationsstruktur.  Organisa- 
tionsstärke, organisatorischer  Zusammenhalt  und  Organisations- 
führung gelten  als  Indikatoren  für  Macht  (286).  Sowohl  die  eher 
von  oben  hierarchisch  organisierte  katholische  Kirche  wie  die 
eher  von  unten,  von  den  Gemeinden  her  aufgebauten  protestanti- 
schen Kirchen  bieten  eine  komplexe  Organisationsstruktur.  Dazu 
kommt  im  Fall  der  Schweizer  Kirchen,  dass  sie  durch  ihre  konkor- 
danzdemokratische Struktur  (287)  an  den  Stärken  (aber  auch  an  den 
Schwächen)  konkordanzdemokratischer  Macht  teilhaben. 

Besondere  Handlungsmöglichkeiten  eröffnen  sich  den  Kirchen  durch 
ihre  weltweite  Verbundenheit.  In  manchen  Konflikten  ermöglicht 
dies  den  Kirchen,  direkte  Informationen  durch  die  Kirchen  der 
Konfliktgebiete  zu  erhalten  und  so  zum  Beispiel  als  "Frühwarnsy- 
stem" tätig  zu  sein,  wie  dies  der  OeRK ( besonders  durch  seine  Kom- 
mission für  internationale  Angelegenheiten  CC1A)  versucht  (288). 
Die  Chancen,  die  diese  wichtige  internationale  kirchliche  Struk- 
tur für   die   Versöhnungsarbeit  bietet,   dürfen   allerdings   auch 


285  Vergl.  Kirche  und  Macht,  Bern  1978,  26-38:  Die  Macht  der 
Finanzen  und  die  Kirche. 

286  So  A.  Bopp-Schmehl :  Konflikt  und  Demokratie,  Frankfurt  1977, 
45. 

287  Kp.  2.2. 

288  "Early  warning  regarding  conflict  situations".  So  A.  van  der 
Bent:  Christian  Response  in  a  World  of  Crisis.  A  brief  hi- 
story  of  the  WCC ' s  Commission  of  the  Churches  on  Internatio- 
nal Affaires,  Genf  1986,  59.  Das  vom  Ze nt ralaussch u s s  des 
OeRK  1985  verabschiedete  Dokument  "Die  Rolle  des  Oekumeni- 
schen  Rates  der  Kirchen  in  internationalen  Angelegenheiten", 
Genf  1986,  nennt  acht  Mittel  des  Handelns,  die  dem  OeRK  in 
Konflikten  zur  Verfügung  stehen  (16-18):  1.  Beobachtung, 
Analyse,  Interpretation,  2.  Delegationen  zu  Kirchen  in  kri- 
tischen Situationen,  3.  Seelsorge r liehe  Besuche  zu  Kirchen 
in  schwierigen  Situationen,  4.  Teams  für  Studien  im  Kon- 
fliktgebiet zuhanden  von  Kirchen  und  Regierungen,  5.  Ver- 
trauliche Interventionen  bei  Regierungen,  6.  Vermittlungs- 
dienste und  Interventionen  bei  zwischenstaatlichen  Orga- 
nisationen, 7.  Unterstützung  für  Ak t io nsg ruppen ,  8.  Be- 
mühungen um  eine  friedliche  Beilegung  von  Konflikten  z.  B. 
durch  Frühwarnsystem,  Verhandlungsangebote. 
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nicht  überschätzt  werden.  So  schreibt  A.  van  der  Bent  im  Rück- 
blick auf  die  40jährige  Geschichte  von  CCIA  nach  der  eindrück- 
lichen Schilderung  der  zahlreichen  Vermittlungsversuche  von 
OeRK/CCIA:  "Es  gibt  sehr  wenige  Fälle,  wo  CCIA  wirklich  ein  Ver- 
mittler sein  kann."  (289)  Entscheidend  ist  aber  wiederum  nicht, 
dass  die  kirchlichen  Strukturen  möglichst  mächtig  sind,  sondern 
dass  sie  nicht  Herrschafts-,  sondern  Befreiungs-  und  Versöhnungs- 
strukturen sind  (290). 

Indirekte  Machtmittel  sind  solche,  mit  denen  zwar  kurzfristig  in 
einer  konkreten  Entscheidungssituation  ein  Interesse  nicht  ein- 
fach durchgesetzt  werden  kann,  die  aber  mittel-  und  langfristig 
Entscheidungen  deutlich  beeinflussen.  Vier  Beispiele  solch  in- 
direkter, zugleich  immaterieller  und  kirchenspezifischer  Mittel 
seien  genannt: 

Das  wichtigste  ist  die  Verkündigung  im  umfassenden  Sinn  (291). 
"Die  Waffe  der  Kirche  ist  das  Wort",  ist  die  "Weckung  der  Ge- 
wissen" (292).  Mit  der  Verkündigung  verbunden  ist  die  Gewissens- 
und Bewusstseinsbi ldung .  Die  verschiedensten  Machträger  versuchen 
dieses  Machtmittel  der  Kirchen  immer  wieder  für  ihre  Interessen 
einzusetzen,  denn  Bewusstseinsbildung  brauchen  alle  Machträger, 
damit  ihre  Macht  nicht  nur  auf  Befehl  und  Gehorsam,  sondern  Aner- 
kennung und  Zustimmung  beruht. 


Die  Ethik  als  wissenschaftliche  Form  der  Gewissensbildung  ist 
kein  direktes  Machtmittel.  So  schreibt  H.  Ruh  im  Zusammenhang  mit 
seinen  langjährigen  Erfahrungen  aus  dem  Dialog  Kirche  -  Wirt- 
schaft: "Ethik  war  und  ist  ohne  direkten  Machteinf luss ;  das  ge- 
hört zu  ihrem  Wesen."  (293)  Dennoch  ist  Ethik  ein  indirektes 
Machtmittel:  "Die  Bedeutung  solcher  (ethischer  .es)  Argumentation 
und  Diskussion  liegt  darin,  dass  damit  neue  Dimensionen  der  Ver- 
antwortung erschlossen  werden  können,  welche  spätere  Bewusst- 
seinsveränderungen  und  dann  auch  zum  Beispiel  eine  Gesetzgebungs- 
politik bewirken  können."  (294)  Ethik  wird  dann  zu  einem  etwas 
direkteren  Machtmittel,  wenn  sie  in  öffentliche  kirchliche 
Stellungnahmen  einfliesst.  Die  Tatsache,  dass  Unternehmungen  oder 
Staaten  zumeist  sehr  empfindlich  auf  eine  moralische  Verurteilung 
ihrer  Tätigkeiten  durch  die  Kirchen  reagieren,  ist  ein  Zeichen, 
dass  ethischer  Legitimationsentzug  ein  Machtmittel  ist. 


289  Ebd.,  53. 

290  Vergl.  Kp.  5.4.2,  14.  Kriterium  und  Kp.  6.2.8. 

291  Vergl.  Kp.  6.2.2. 

292  So  E.  Müller:  Bekehrung  der  Strukturen,  Zürich  1973,  135-139 
(135) . 

293  H.  Ruh,  1980,  465. 

294  Ebd.,  465f. 
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Wie  bei  allen  Machtmitteln  haben  die  Kirchen  auch  bei  einem  sol- 
chen moralischen  Druck  immer  wieder  selbstkritisch  zu  prüfen,  ob 
er  eine  herrschende  oder  eine  im  Dienst  von  Befreiung  und  Ver- 
söhnung stehende  Machtausübung  darstellt.  Es  gibt  einen  "befrei- 
enden moralischen  Druck",  wie  es  H.  Camara  nennt  (295),  der  le- 
gitim und  in  manchen  Situationen  notwendig  ist. 

Es  gibt  eine  Reihe  weiterer  spezifisch  kirchlicher,  indirekter 
Machtmittel,  die  oft  gar  nicht  als  solche  empfunden  werden,  wie 
zum  Beispiel  die  Taufe  (296),  besonders  aber  geistliche  Mittel 
wie  das  Gebet.  Auch  hier  ist  ein  Machtmissbrauch  aber  möglich, 
wenn  das  Gebet  zur  Stärkung  eigener  Macht  statt  der  Macht  Gottes 
dienen  soll. 

Den  Kirchen  stehen  auch  die  nicht  kirchenspezifischen  demokrati- 
schen Mittel  zur  Verfügung  wie  Vernehmlassungen,  Initiativen,  Re- 
ferenden, Abstimmungen,  Petitionen  usw.  (297).  Die  Kirchen  sind 
nicht  nur  berechtigt,  sondern  verpflichtet,  diese  demokratischen 
Mittel  einzusetzen,  wenn  damit  ein  Beitrag  zur  Konfliktverminde- 
rung im  Sinne  von  Befreiung  und  Versöhnung  geleistet  werden  kann. 


Die  Kirchen  müssen  hingegen  da 
ratio  -,  staatliche  Gewaltmitt 


kann  der  kirchliche  Vermittlun 
fährdet  oder  verunmögl icht  we 
setzung  ihrer  Anliegen  einen 
zum  Beispiel  durch  Räumung  von 
chen  geschieht.  W.  Kreck  formu 
Machtmittel  absolut:  "Die  Kir 
nachfolgen  will,  vor  allem  ke 
mittel  zur  Durchsetzung  des  Ev 
che  hat  sich  zu  hüten,  staatl 
um  Menschen  zur  Kirche  zu  nöti 
schaft  im  Volk  zu  sichern.  Sie 
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Insbesondere  physische  Gewalt  soll  von  den  Kirchen  als  Macht- 
mittel nicht  angewendet  oder  unterstützt  werden.  Es  widerspricht 
dem  aus  den  neutestamentlichen  Ueberlegungen  formulierten   Krite- 


295 


296 


297 
298 


"Mein  Gott,  man  muss  eben  an   die  Kraft  dessen  glauben,   was 

ich  den  befreienden  moralischen  Druck  nenne."  (H.  Camara   in 

einem  Interview  mit  dem  Spiegel,  Nr.  45/1981,  183). 

Vergl.  Kirche  und  Macht,  Bern  1978,  15-25:  Die  Taufe  -   Eine 

Machtfrage? 

Vergl.  F.  Hafner  1985,  169-190. 

W.  Kreck.  Grundfragen  der  Ekklessiologie ,  München  1981,  286. 

Vergl.  die  fünfte  These  der  Erklärung  von  Barmen. 
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rium  der  Minimierung  von  Gewaltopfern  (299).  Im  Einsatz  der  Mini- 
mierung bestehender  Gewalt  und  Ungerechtigkeit  kann  allerdings 
"nach  Ausschöpfung  aller  friedlichen  Mittel  und  nach  vergeblichen 
Reformversuchen....  eine  Situation  enstehen,  in  der  Christen  nur 
durch  ihre  Beteiligung  an  einem  solchen  Kampf  (bewaffneten  Wider- 
stand .es)  ihre  Solidarität  mit  den  Unterdrückten  zu  bezeugen 
vermögen",  wie  der  Reformierte  Weltbund  sagt  (300). 

Fünf  "Bedingungen  für  die  ausnahmsweise  Anwendung  von  Gegenge- 
walt" nannte  1973  die  Evangelische  Kirche  Deutschlands  (301)  und 
ähnlich  auch  der  Oekumenische  Rat  der  Kirchen  (302),  die  unseren 
Kriterien  von  befreiender  Versöhnung  entsprechen: 

"Gewaltanwendung  setzt  wegen  ihrer  prinzipiellen  Gefährlichkeit 
voraus,  dass  ohne  sie  eine  Aenderung  unmenschlicher  Lebensum- 
stände ausgeschlossen  ist....  Es  muss  ein  realisierbares  Konzept 
einer  neuen,  funktionsfähigen  Ordnung  vorhanden  sein,  die  die  be- 
kämpfte alte  Ordnung  ersetzen  kann.  Die  angestrebte  Ordnung  muss 
ihrerseits  am  Gedanken  der  Menschenrechte  ausgerichtet  sein  und 
auch  den  bisherigen  Unterdrückern  Lebensraum  gewähren.  Die  Ge- 
waltanwendung muss  ein  erfolgversprechendes  Mittel  zu  dem  fest 
umrissenen  Zweck  sein,  eine  bestehende  gewaltsame  Unterdrückung 
in  überschaubarer  Zeit  zu  beseitigen." 

Zwei  oft  eingesetzte  ideologische  Machtmittel  sind  den  Kirchen 
versagt:  die  (angebliche)  Festigung  der  eigenen  Macht  durch  Sün- 
denböcke und  Feindbilder.  Sie  widersprechen  dem  Kriterium,  auf 
Sündenböcke  zu  verzichten  und  Feindesliebe  zu  üben  (303). 

In  Kapitel  7.2  werden  diese  Ueberlegungen  zu  den  Machtmitteln  da- 
zu dienen,  die  in  den  Fallstudien  dargestellten  Machtmittel  (304) 
einer  kritischen  sozialethischen  Prüfung  zu  unterziehen.  Die  Kir- 
chengeschichte hat  zur  Genüge  gezeigt,  dass  der  Machtmissbrauch 
in  der   Kirche  immer   wieder  vorkommt,   indem  mit   theokratischen 


299 
300 


301 


302 


303 
304 


Kp.  5.4.2,  9.  Kriterium  und  Kp.  5.2.2.17. 

Ihr  werdet  meine  Zeugen  sein.  Ein  Aufruf  zur  Selbstbesinnung 
an  die  Kirchen  des  Reformierten  Weltbundes,  Neuk irchen-Vluyn 
1983,  55. 

Gewalt  und  Gewaltanwendung  in  der  Gesellschaft.  Eine  theolo- 
gische Thesenreihe  zu  sozialen  Konflikten,  erarbeitet  von 
der  Kammer  der  EKD  für  öffentliche  Verantwortung,  in:  Denk- 
schriften der  Evangelischen  Kirche  Deutschlands,  Bd.  1/2, 
Gütersloh  1 978  ,  81  . 

ÖRK:  Gewalt,   Gewaltfreiheit  und   der  Kampf   um  soziale   Ge- 
rechtigkeit, Genf  1973,  28  und  29. 
Kp.  5.4.2,  8.  und  10.  Kriterium. 
Kp.  3.6.2  und  4.4.3. 
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Konzepten  die  dienend-bef reiende  Macht  zur  herrschend-unterdrük- 
kenden  Macht  wird.  Selbstkritische  Wachsamkeit  der  Kirchen  ist 
daher  nötig. 

6.3.1.3  Bündnispartner 

Wir  haben  gesehen,  dass  die  direkte  Macht  der  Kirchen  in  Kon- 
fliktsituationen trotz  vieler  Machtmittel  oft  beschränkt  ist.  Für 
einen  gesellschaftlich  wirksamen  Versöhnungsdienst  sind  die  Kir- 
chen deshalb  immer  wieder  auf  Bündnispartner  angewiesen.  Welche 
Bündnispartner  sollen  die  Kirchen  für  den  Dienst  der  Versöhnung 
wählen? 
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Die  Kirchen  können  aber  nicht  nur  Bündnispartner  wählen,  sie  wer- 
den auch  als  Bündnispartner  gewählt,  ob  sie  wollen  oder  nicht.  So 
wurde  das  in  der  zweiten  Fallstudie  untersuchte  Amnestiebegehren 
kirchlicher  Jugendverbände  1982  von  zahlreichen  nichtkirchlichen, 
auch  politischen  Organisationen  unterstützt  (305),  womit  das 
kirchliche  Versöhnungsangebot  unvermeidbar  auch  zu  einer  partei- 
politischen Angelegenheit  wurde. 

Mit  welchen  Bündnispartnern  die  christlichen  Anliegen  von  Befrei- 
ung und  Versöhnung  am  besten  verwirklicht  werden  können,  wird  in 
der  sozialethischen  Diskussion  sehr  verschieden  beantwortet.  Vier 
Beispiele: 

Für  den  Sozialethiker  G.  Brakelmann  ist  wichtig,  dass  es  ein 
Partner  mit  genügend  Macht  zur  Durchsetzung  der  Anliegen  ist: 
"Die  richtige  sozialethische  Theorie  muss  sich  mit  einem  Macht- 
träger verbinden,  der  in  der  Lage  ist,  die  verkorkste,  schlechte 
und  unmenschliche  Praxis  zu  korrigieren.  Wir  müssen  bei  aller 
Ethik  zugleich  immer  die  Frage  nach  dem  säkularen   Bündnispartner 


305   Kp.  4.6.1.3. 
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stellen."  In  einer  säkularisierten  Welt  können  die  "möglichen 
Kombattanten. .. immer  nur  säkulare  Weltkinder  sein."  (306). 

Der  Sozialethi ker  U.  Duchrow  sieht  die  Teilnahme  am  Kampf  um 
treue  Nachfolge  ihres  Herrn  in  Kooperation  mit  allen,  die  sich  um 
die  Befriedigung  der  Grundbedürfnisse  der  Menschen  mühen  (diese 
Kooperationspartner  der  Kirche  kann  man  als  fünfte  Sozialgestalt 
im  Volk  Gottes  verstehen) ."( 307) 

Für  die  Theologie  der  Befreiung  muss  das  Volk  der  Bündnispartner 
sein.  Das  Volk,  d.h.  die  unterdrückten  Massen  der  Dritten  Welt, 
die  Armen,  die  Machtlosen,  die  Laien  müssen  Subjekt  der  Geschich- 
te sein  (308).  Diese  Sicht  kommt  tendenziell  auch  in  der  politi- 
schen Theologie  des  ÜRK  zum  Ausdruck.  So  heisst  es  im  Schlussbe- 
richt zur  sechsten  Vollversammlung  des  "O'RK  in  Vancouver:  "  Wir 
sind  aufgerufen,  mit  denen  solidarisch  zu  sein,  die  für  die  Macht 
des  Volkes  kämpfen,  um  durch  die  legitime  Ausübung  von  Macht  eine 
stärker  partizipatorische  Gesellschaft  zu  entwickeln."  (309). 
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Fragen  der  Wirtschaftsethik.   Dokumentation  des   Kolloquiums 
des  Sozialwissenschaftlichen  Instituts  der  EKD  vom   9.5.1985 
zur  Wirtschaftsethik  von  Arthur  Rieh,  Bochum  1985,  20f. 
U.  Duchrow,  1986,  220. 

Der  Begriff  des  Volkes  in  der  Theologie  der  Befreiung  z.  B. 
im  Verhältnis  zum  marxistischen  Proletariat,  zum  christ- 
lichen Volk  Gottes  und  zur  Volkskirche,  ist  komplex.  Vergl. 
z.  B.  F.  Castillo:  Theologie  aus  der  Praxis  des  Volkes,  Mün- 
chen 1978,  190ff;  L.  Bopp,  1985,  206ff. 

Bericht  aus  Vancouver  1983,113.  Die  OeRK-Studie  "Oekumeni- 
sche  Uebe riegungen  zu  Fragen  politischer  Ethik"  von  1981 
setzt  sich  ausführlich  mit  der  Frage  der  "Partizipation  des 
Volkes  in  der  Politik"  auseinander  (in:  K.  Srisang,  1983, 
14-44,  bes.  34ff);  vergl.  Kp.  6.1.2.3. 
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entsprechende  Gesetze  umzugiessen. "  (310)  Aufgrund  der  bisherigen 
Ueberlegungen  unserer  Untersuchung  ergeben  sich  fünf  Aspekte  zur 
Frage  der  Bündnispartner: 

a)  In  unserem  ersten  Kriterium  heisst  es,  jeder  Mensch  sei  zum 
Dienst  der  Versöhnung  an  seinem  Ort  gerufen  und  ermächtigt.  Wegen 
der  Unverfügbarkeit  des  Heiligen  Geistes  (311)  kann  keine  Grup- 
pierung grundsätzlich  und  ein  für  allemal  als  Bündnispartner 
ausgeschlossen  werden.  Deshalb  ist  es  nötig,  mögliche  Bündnis- 
partner von  Fall  zu  Fall  zu  wählen,  wie  A.  Rieh  vorschlägt. 
Massstab  muss  sein,  ob  sie  das  christliche  Verständnis  von  Macht, 
Befreiung  und  Versöhnung  teilen  können,  zumindest  in  dem  Kon- 
fliktfall, in  dem  es  um  ein  Bündnis  geht. 


b)  Bündnispartner  zu  wählen  heisst  aber  immer  zugleich  Kompromis- 
se zu  schliessen,  da  zu  jedem  Partner  kleine  oder  grössere  Ziel- 
differenzen bestehen.  Dabei  sind  die  ethischen  Leitlinien  der 
Kompromissbildung  zu  beachten  (312). 


c)  Dass  die  Kirche  ihre  Bündnispartner  überhaupt  wählen  kann, 
setzt  voraus,  dass  sie  strukturell  und  politisch  so  unabhängig 
wie  möglich  sein  muss.  Die  Kirche  hat  nicht  nur  Macht,  auf  sie 
wirkt  auch  Macht  von  aussen,  weil  sie  in  das  komplexe  wirtschaft- 
liche, politische,  soziale  und  gesellschaftliche  Machtgefüge  ein- 
gebunden ist  (313).  Dabei  besteht  immer  wieder  die  Gefahr,  dass 
sich  die  Kirche  unter  Druck  setzen  lässt,  jene  als  Bündnispartner 
zu  wählen,  die  auf  die  Kirche  Macht  ausüben.  Für  eine  Machtaus- 
übung im  Dienst  von  Befreiung  und  Versöhnung  ist  es  nötig,  dass 
sich  die  Kirche  gegenüber  solchem  Druck  möglichst  grosse  Unab- 
hängigkeit bewahrt. 


d)  Entscheidend  ist  nicht  nur,  welcher  Bündnispartner,  sondern  zu 
welchem  Zeitpunkt  ein  Bündnispartner  gewählt  wird  (314).  Damit 
die  christliche  Ausrichtung  und   Motivation  des  Handelns   Gestalt 


310  Fragen  der  Wirtschaftsethik,  Bochum  1985,  22f. 

311  Kp.  5.3.1.4. 

312  Kp.  6.1.3.3. 

313  Für  Frankreich  ist  dies  untersucht  in  der  kritischen  Analyse 
durch  die  protestantische  Kirche  Frankreichs  1971,  die  da- 
mals heftige  Diskussionen  ausgelöst  hat:  Kirche  und  Macht. 
Studientext  einer  Kommission  des  protestantischen  Kirchen- 
bundes von  Frankreich,  Deutsch  in:  Junge  Kirche  Nr.  3/1972, 
Sonderdruck,  bes.  17-23.  Aus  sozialethischer  Sicht  possitiv 
gewürdigt  von  W.  Huber  in:  Y.  Spiegel  (Hrsg.):  Kirche  und 
Klassenbindung,  Frankfurt  1974,  201-203,  ebenso  von  W. 
Kreck:  Grundfragen  christlicher  Ethik,  München  1975,  274f. 

314  Vergl.  Kp.  5.4.2,  20.  Kriterium. 
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gewinnen  kann,  kann  es  nötig  sein,  zu  Beginn  eines  kirchlichen 
Einsatzes  noch  auf  eine  Zusammenarbeit  mit  säkularen  Gruppie- 
rungen zu  verzichten, wie  das  von  den  kirchlichen  Jugendverbänden 
in  der  Amnestiefrage  getan  wurde.  Eine  momentane  oder  auch  eine 
längere  Zeit  gültige  Verweigerung  der  Zusammenarbeit  mit  einer 
säkularen  Gruppierung  kann  im  Dienst  der  Versöhnung  nötig  sein. 

e)  Diese  Verweigerung  der  Zusammenarbeit  kann  sogar  gegenüber 
Ki  rchen  respektive  Teilen  von  Kirchen  nötig  sein.  Wo  Kirchen  zu 
eng  an  eine  unterdrückende  Macht  gebunden  sind,  muss  der  Dienst 
der  Versöhnung  von  Christen  unter  Umständen  ausserhalb  dieser 
Kirchen  und  gegen  sie  erfolgen.  Kirche  ereignet  sich  dann  au- 
sserhalb der  Kirche  (315). 

6.3.1.4  Ohnmacht 

Tönt  das  bisher  zur  Macht  gesagte  nun  nicht  doch  nach  Machtpo- 
litik? Besteht  die  Macht  Gottes  nicht  gerade  in  seiner  Ohnmacht 
und  Schwachheit,  die  aber  stärker  ist  als  alle  menschliche  Macht 
O.Kor.  1,18.25)?  Wie  soll  die  Kirche  mit  Ohnmacht  umgehen? 


Verschiedene  Formen  von  Ohnmacht  sind  zu  unterscheiden 
ten  von  Ohnmacht  gilt  es  zu  überwinden : 


Drei   Ar- 


a)  Ohnmacht  der  Armen.  Sowenig  die  Seligpreisung  der  Armen  (Lk. 
6,20,)  eine  Rechtfertigung  der  Armut  bedeutet,  sowenig  kann  die 
durch  die  Macht  von  Reichen  aufgezwungene  und  von  den  Armen  nicht 
selbst  gewählte  Ohnmacht  theologisch  gerechtfertigt  werden  (316). 
Diese  Form  der  Ohnmacht  gilt  es  mit  aller  Kraft  zu  überwinden. 
"Man  war  sich  einig,  dass  die  Kirchen  dem  Volk  helfen  sollten, 
ihre  Ohnmacht  zu  überwinden",  heisst  es  in  den  ökumenischen 
Ueberlegungen  zu  Fragen  politischer  Ethik  des  OeRK  (317).  Im  Lob- 
gesang der  Maria  werden  nicht  nur  "Mächtige  von  den  Thronen  ge- 
stossen",  sondern  auch  "Niedrige  erhöht"  (Lk.  1,52). 


b)  Ohnmacht  der  Machtträger.  Es  gibt  auch  eine  Ohnmacht  der 
Machtträger,  von  der  jeder  Politiker,  Unternehmer  oder  Kirchen- 
präsident zu  berichten  weiss:  Das  Eingebundensein  in  Sachzwänge, 
Rollenzwänge  oder  Eigengesetzlichkeiten.  Besonders  bei  demokra- 
tisch gewählten  Machtträgern  sollte  diese  Ohnmacht  abgebaut  wer- 
den, weil  sonst  die  Demokratie  hohl  wird.  Regierende  zu  wählen, 
die  nur  verwalten,  nicht  regieren  können,  schwächt  die  Demokra- 
tie. Eine  gewisse  Ohnmacht  der  Machtträger  im  Sinne  ihrer  Abhän- 
gigkeit vom  Volk,  d.h.  von  denen,  die  ihnen  Macht  verliehen  ha- 
ben, entspricht  hingegen  demokratischer  Machtkontrolle. 


315  Dazu  die  theologische  Definition  von  Kirche  Kp.  1.3.3.3. 

316  Zum  Begriff  der  Armen  vergl.  Kp.  5.2.2.2. 

317  K.  Srisang,  1983,  29. 
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c)  Selbstverschuldete  Ohnmacht.  Die  Ohnmacht  zum  Beispiel  der 
Kirchen  kann  selbstverschuldet  sein:  durch  mangelnde  Glaubwürdig- 
keit und  Ueberzeugungskraf t  ihres  Dienstes  in  der  Welt,  durch 
konfessionelle  Spaltungen  und  mangelnde  Einheit,  weil  ihre  Kräfte 
durch  innerkirchliche  Konflikte  absorbiert  sind,  weil  sie  für  den 
Dienst  der  Versöhnung  zuwenig  Versöhnungsstrukturen  und  Strate- 
gien entwickelt  haben,  mit  denen  ihre  Mittel  am  Wirkungsvollsten 
eingesetzt  sind. 


Neben  diesen  drei  Arten  von  Ohnmacht,  die  es  zu  überwinden   gilt, 
gibt  es  drei  Arten,  die  zu  fördern  sind  (318). 


d)  Selbstgewählte  Ohnmacht  durch  Machtverzicht.  Wo  Mach 
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e)  Selbstgewählte  Ohnmacht  durch  Hingabe.  Hingabe  (319)  als  zen- 
traler Teil  des  Versöhnungsdienstes  heisst  schwächer  werden,  da- 
mit andere  stärker  werden.  Gewandelte  Macht  wird  an  Jesus  Chri- 
stus daran  sichtbar,  dass  er  mit  jeder  Heilung  auf  Kosten  seiner 
eigenen  Kraft  andere  stärker,  sich  selber  schwächer  machte.  Der 
Weg  der  Hingabe  führt  zur  Ohnmacht:  sterben,  um  zu  Leben.  Inso- 
fern kann  Ohnmacht  zur  Lebensmacht  werden.  Gemäss  Johannes  be- 
zeichnet Jesus  seine  Hingabe  selbst  als  Macht:  "Ich  habe  Macht 
(exousia),  mein  Leben  hinzugeben."  (Joh. 10,18) 

f)  Die  Machtmittel  der  Ohnmächtigen.  Eine  alte  taoistische  Weis- 
heit besagt,  dass  das  Wasser,  das  weichste  aller  Materialien,  die 
Oberfläche  der  Erde  geformt  hat.  Wenn  das  Neue  Testament  von  der 
Schwäche  Gottes  als  seiner  Stärke  spricht  (I.Kor.  1,18.25)  und 
die  Armen  selig  preist,  heisst  das  für  kirchliches  Handeln,  jene 
Machtmittel  zu  wählen,  die  auch  die  Mittel  der  Armen  und  Schwa- 
chen sind  (320):  Einheit,  Solidarität,  Hingabe,  auf  Gott  und  auf- 


318 


319 
320 


Solche  Ohnmacht  ist  mit  dem  16.  Kriterium  in  Kp.  5.4.2  "Ohn- 
macht aushalten"  gemeint. 
Vergl.  Kp.  5.2.3.5  und  6.2.8. 

Beispiele  dazu  aus  der  Dritten  Welt  finden  sich  bei:  G.  Hui- 
zer:  The  Potential  of  the  Weak  facing  Global  Power  Struc- 
tures,  in:  D.  Mattijsen  (Hrsg.):  Church,  Society  and  Change. 
Politics  and  strategies   towards  a   just,  part ieipatory   and 
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einander  angewiesen  sein,  Ausdauer,  Würde  (aus  dem  Glauben  her- 
aus, dass  man  gerade  als  "niedrig  Geborene"  von  Gott  "erwählt" 
und  "berufen"  ist.  I.Kor.  1,26-30). 

Die  sechs  Arten  von  Ohnmacht  zeigen,  dass  zwischen  zu  fördernder 
und  zu  überwindender  Ohnmacht  unterschieden  werden  muss.  Zu  oft 
in  der  Kirchengeschichte  wurde  mit  einer  generell  positiven  Rede 
von  Ohnmacht  die  zu  bekämpfende  Ohnmacht  theologisch  gerechtfer- 
tigt! 


6.3.2  Gegenmacht  und  Parteinahme 

Wir  haben  Strategie  als  richtige  Abfolge  von  Ereignissen  zur  Er- 
reichung eines  Zieles  definiert.  Auf  der  Suche  nach  einer  kirch- 
lichen Strategie  zur  Förderung  von  Befreiung  und  Versöhnung 
stellt  sich  neben  der  Frage  nach  Macht  und  Ohnmacht  auch  das  Pro- 
blem, ob  und  wann  die  Bildung  von  Gegenmacht  unterstützt  werden 
soll.  Um  diese  Frage  beantworten  zu  können,  ist  spätestens  hier 
ein  Hinweis  auf  verschiedene  Konflikttypen  nötig. 

6.3.2.1  Konfliktarten 

Um  Strategien  zur  Konfliktminderung  zu  erforschen,  werden  in  der 
Konflikttheorie  immer  wieder  Versuche  zu  Konf ligttypologien  un- 
ternommen (321).  Wie  bei  den  Kompromissarten  (322)  können  auch 
verschiedene  Konfliktarten  und  -ebenen  unterschieden  werden. 
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sustainable  society.   Ecumenical  Research   Exchange   Nr. 330, 
Amsterdam  1985. 

321  Vergl.  W.  Huber:  Art.  Konf 1 ikt /Konf 1 ikttheorie ,  ESL,  Sp. 
743-745;  D.  Frei  (Hrsg.):  Theorien  der  internationalen  Be- 
ziehungen, München  1977,  2.  Aufl. 

322  Vergl.  Kp.  6.1.3.1. 

323  A.  Bopp-Schmehl ,  1977,  34. 
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hat,  den  Gegner  zu  vernichten).  Nach  ethischen  Gesichtspunkten 
gibt  es  Konflikte,  in  denen  beide  Konfliktparteien,  nur  eine  Par- 
tei oder  keine  Partei  ethisch  legitime  Ziele  verfolgen  und  ent- 
sprechende Mittel  einsetzen. 

Nach  dem  gessel lschaf tl ichen  Faktor,  um  den  sich  der  Konflikt 
dreht,  können  ökonomische  ( Vertei lungs-) ,  kulturelle,  religiöse, 
ideologische,  politische  und  militärische  Konflikte  genannt  wer- 
den. Nach  der  "klassenmässigen ,  sozialpolitischen  Natur"  unter- 
scheiden zum  Beispiel  marxistische  Konflikttypologien  Konflikte 
zwischen  einer  Unterdrückten  und  einer  unterdrückenden  Nation, 
zwischen  zwei  unterdrückenden  Nationen  und  solche  zwischen  zwei 
gleichberechtigten  Nationen  (324).  (Typologien,  die  Konflikte  als 
Klassenkonflikte  beschreiben,  sind  auch  ausserhalb  marxistischer 
Argumentation  verbreitet.)  Wenn  man  nach  Gewinn  und  Verlust  der 
Konfliktpartner  fragt,  können  Nullsummen-  von  Nicht-Nullsummen- 
konflikten unterschieden  werden.  Bei  Nullsummenkonflikten  sind 
die  Interessen  so  diametral  entgegengesetzt,  dass  der  Gewinn  der 
einen  Seite  dem  Verlust  der  anderen  Seite  entspricht.  Im  Nicht- 
Nullsummenkonflikt  ( positi v-sum-conf 1 ict )  können  beide  Seiten  mit 
einem  Kompromiss  einen  Vorteil  erhalten  (325). 

Im  Zusammenhang  mit  der  Machtfrage  ist  besonders  J.  Galtung's  Un- 
terscheidung von  symmetrischen  und  asymmetrischen  Konflikten  be- 
deutsam (326).  Symmetrische  Konflikte  sind  solche  zwischen  zwei 
Konfliktpartnern  auf  gleicher  Stufe,  also  mit  etwa  gleichviel 
Macht,  von  derselben  Art  (zum  Beispiel  Nationen)  und  denselben 
Machtmitteln.  Ein  asymmetrischer  Konflikt  entsteht  zwischen  un- 
gleichen Parteien,  die  auf  verschiedenen  Stufen  stehen,  nicht  die 
gleichen  Mittel  haben  oder  sogar  unterschiedlicher  Art  sind  (zum 
Beispiel  Staat  und  soziale  Bewegung).  Die  meisten  Konfliktkon- 
stellationen sind  asymmetrisch. 

Für  die  Regelung  von  Konflikten  gibt  es  nach  J.  Galtung  nun  zwei 
Möglichkeiten:  Die  assoziative  Strategie  (327)  sucht  Streitende 
möglichst  eng  zu  verbinden  (Integration),  sei  es  durch  Förderung 
der  Aehnl ichkeiten  oder  der  Abhängigkeiten  und  Interdependenzen . 
Die  Verhandlung  ist  die  geläufigste  assoziative  Technik.  Die  dis- 


324 
325 
326 

327 


W.  Gantmann:  Typen  internationalen   Konflikte,  in:  D.   Frei, 
1977,  112-120  (113). 

A.  Rappoport:  Nullsummen-Konflikte  und   Nicht-Nullsummenkon- 
flikte, in:  D.  Frei,  1977,  190-194. 

J.  Galtung:  Theorien  des  Friedens,   in:  Krieg  oder   Frieden? 
Wie  lösen  wir  in  Zukunft  die  politischen  Konflikte?   München 
1970,  133-148. 
Ebd.,  141f. 
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soziative  (328)  dagegen  sucht  Streitende  auseinander  zu  halten 
und  zu  trennen  (Isolation).  Galtung  nennt  als  zwei  soziale  Tren- 
nungstechniken die  Vergrösserung  der  sozialen  Distanz  durch  För- 
derung der  Unterschiede  und  die  institutionalisierte  Kontrolle 
durch  Bestrafung  der  Kontaktsuchenden.  Militärische  Verteidigung 
wendet  dissoziative  Techniken  an. 

Galtungs  erste  Konfliktregel  heisst  nun:  bei  symmetrischen  Kon- 
flikten sollten  assoziative  Strategien  angewandt  werden. 

Die  zweite  Konfliktregel  heisst:  Bei  asymmetrischen  Konflikten 
ist  eine  Zwei-Phasen-Strategie  notwendig:  zunächst  eine  dissozia- 
tive Phase  (deren  Ziel  es  sein  muss,  den  schwächeren  Partner 
durch  Unabhängigkeit  vom  Mächtigeren  zu  stärken),  bis  der  Kon- 
flikt symmetrisch  ist,  dann  nach  Regel  eins  eine  assoziative 
Phase . 

Die  zwei  Phasen  der  zweiten  Konfliktregel  sind  am  Arbeitskonflikt 
zu  beobachten:  Das  assoziative  schweizerische  Friedensabkommen 
(329)  war  erst  möglich,  nachdem  die  Gewerkschaften  eine  den  Ar- 
beitgeberverbänden vergleichbare  Macht  besassen,  die  sie  teilwei- 
se durch  dissoziatives  Verhalten  erkämpft  hatten. 

Die  Darstellung  der  Verschiedenartigkeit  von  Konflikten  soll  der 
Einsicht  dienen:  "Für  verschiedene  Konflikte  sollte  man  nicht 
dieselbe  Medizin  verwenden."  (330)  Für  die  kirchliche  Versöh- 
nungsstrategie können  daraus  vier  Regeln  formuliert  werden. 

1.  Eine  kirchliche  Versöhnungstrategie  setzt  eine  Analyse  der  Art 
des  Konflikts,  auf  den  reagiert  werden  soll,  voraus.  Insbesondere 
die  Macht  der  Konfliktparteien  ist  zu  analysieren. 

2.  Eine  kirchliche  Versöhnungstrategie  muss  der  Vielfalt  der  Kon- 
fliktarten entsprechend  verschiedene  oder  gar  gegensätzliche  Wege 
wählen,  manchmal  eher  kooperativer,  manchmal  mehr  konfrontativer 
Art. 

3.  Bei  symmetrischen  Konflikten  sollen  die  Kirchen  zum  Beispiel 
durch  Vermittlungs- ,  Dialog-  und  Kompromissangebote  die  Annähe- 
rung der  Konfliktparteien  fördern.  Bei  asymmetrischen  Konflikten 
müssen  die  kirchlichen  Bemühungen  zunächst  oder  auch  zugleich  in 
der  Parteinahme  für  den  Schwächeren  bestehen  (sofern  dessen  Ziele 
ethisch  gerechtfertigt  und  zu  unterstützen  sind),  bis  ein   Macht- 


328  Ebd . ,  137ff . 

329  Vergl.  Kp.  2.1.3.2. 

330  J.  Galtung,  1970,  145. 
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gleichgewicht  in  Sicht  ist  (331).  Die  Unterstützung  von  Gegen- 
machtbildung kann  dazu  notwendig  sein.  Erst  in  einem  zweiten 
Schritt  ist  dann  neutrale  Vermittlung  möglich  und  gerechtfertigt. 

4.  Für  einen  ethisch  verantwortbaren  Kompromiss  ist  ein  annähe- 
rungsweises Machtgleichgewicht  nötig  oder  der  Kompromiss  muss 
dieses  fördern.  Wenn  das  Machtungleichgewicht  vergrössert  wird, 
handelt  es  sich  um  einen  Scheinkompromiss  (332). 

6.3.2.2  Gegenmacht 

Nach  J.  Galtung's  zwei  Konfliktregeln  ist  Gegenmachtbildung  bei 
asymmetrischen  Konflikten  notwendig.  Eine  Gegenmacht  ist  eine 
politische,  soziale,  wirtschaftliche  oder  religiöse  Gruppe  oder 
Organisation,  die  soviel  Macht  besitzt,  um  die  Macht  einer  an- 
deren, etwa  gleich  starken  Gruppe  (oder  mehrerer  Gruppen)  aufzu- 
wiegen und  in  Schach  zu  halten  (333).  So  verstehen  sich  zum  Bei- 
spiel Gewerkschaften  als  Gegenmacht  zu  den  Arbeitgebern. 

Wenn  wir  im  Folgenden  von  Gegenmacht  sprechen,  meinen  wir  gewalt- 
freie Gegenmacht.  Sie  ist  von  "Gegengewalt"  zu  unterscheiden.  Ge- 
gengewalt bezeichnet  den  von  politischen  und  sozialen  Gruppen  an- 
gewendeten gewaltsamen  Widerstand.  Er  wird  von  diesen  Gruppen 
als  notwendige  Reaktion  auf  die  von  der  bekämpften  Ordnung  ausge- 
hende Gewalt  gerechtfertigt  (334). 

Ziel  der  Bildung  einer  Gegenmacht  ist  die  "partizipati ve  Koope- 
ration" zwischen  verschiedenen  legitimen  und  doch  in  Konflikt 
miteinander  stehenden  Interessen  (335).  So  setzt  zum  Beispiel 
Mitbestimmung  voraus,  dass  eine  Gegenmacht  zur  Macht  überhaupt 
vorhanden  ist. 

Gegenmachtbildung  ist  nicht  identisch  mit  Klassenkampf,  dem  es  um 
die  Ueberwindung  und  Beseitigung  einer  Unterdrücker ischen  Macht 
geht.  Bei  Kirchen  der  Dritten  Welt  mit  ihrer  "Option  für  die 
Armen",  die  die  Position  der  Ohnmächtigen  zu  stärken  sucht,  kann 
aber  oft  keine  scharfe  Trennlinie  zwischen  Gegenmachtbildung  und 
Klassenkampf  gezogen  werden.  Der  Begriff  Klassenkampf  wird  in  der 


331 
332 


333 
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335 


Bewusst  zurückhaltend  formuliert,  denn  ein  wirkliches  Macht- 
gleichgewicht ist  selten  herzustellen. 

Vergl.  Kp.  6.1.3.3,   5.  Kompromissleitlinie;   auch  A.   Bopp- 
Schmehl,  1977,47. 

So  R.  Beck:  Sachwörterbuch  der  Politik,  Stuttgart  1977,  173. 
So  T.  Rendtorff:  Politische   Ethik  und  Christentum,   München 
1978,  49ff  (in  Auseinandersetzung  mit  dem  Te r ror ismu s  )  . 
Vergl.  Kp.  2.3.5.3  und  A.  Rieh:   Mitbestimmung  in  der   Indu- 
strie, Zürich  1973,  71ff. 
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Theologie  der  Befreiung  zudem  sehr  unterschiedlich  verwendet. 
Während  er  für  die  einen  im  streng  marxistischen  Sinn  gebraucht 
wird,  will  für  andere  die  Theologie  der  Befreiung  "aus  dem  Be- 
griff vom  Klassenkampf  weder  ein  dogmatisches  Prinzip  noch  ein 
ontologisches  Prinzip  der  Konf 1 i kti vität  als  Wesen  der  Geschichte 
machen.  Klassenkampf  bezeichnet  eine  konkrete  Situation,  welche 
sich  ständig  ändert  und  deshalb  immer  neuer  Konjunkturanalyse  be- 
darf." (336) 

Die  Unterstützung  von  Gegenmachtbildung  durch  Kirchen  und  kirch- 
liche Gruppen  hat  besonders  seit  der  Mitte  des  1 9 . Jahrhunderts  im 
Zusammenhang  mit  dem  Aufkommen  des  Kapitalismus  und  der  Industri- 
alisierung eine  vielfältige  Tradition,  auch  wenn  sich  die  offizi- 
ellen Kirchenleitungen  im  19.  Jahrhundert  nicht  auf  die  Seite  der 
Arbeiter  gestellt  haben.  Gegenmachtbildung  wurde  zum  Beispiel  un- 
terstützt im  englischen  Sozialchristentum,  im  französischen  So- 
zialkatholizismus, im  schweizerischen  Religiösen  Sozialismus  und 
im  amerikanischen  Social  Gospel  (337). 

Stellvertretend  für  diese  theologischen  und  kirchlichen  Bewegun- 
gen sei  der  amerikanische  Sozialethi ker  und  späte  Vertreter  des 
Social  Gospel  J.C.  Bennett  zitiert,  der  in  den  30er  Jahren  von 
den  Kirchen  die  Unterstützung  der  aufkommenden  amerikanischen  Ge- 
werkschaftsbewegung forderte  und  30  Jahre  später  schrieb: 

"Heute  würde  ich  das  eine  oder  andere  anders  sagen,  aber  ich  hal- 
te doch  am  Grundsatz  fest,  dass  ein  wichtiger  Aspekt  der  christ- 
lichen sozialen  Verantwortung  darin  besteht,  die  Opfer  der  sozia- 
len Ungerechtigkeit  politisch  zu  organisieren,  so  dass  sie  ihre 
Macht  zur  Aenderung  der  Verhältnisse  einsetzen  können. ..wir  müs- 
sen Wege  finden,  damit  die  Kirchen  helfen  können,  sowohl  politi- 
schen Druck  zu  organisieren  wie  auch  diesen  als  Teil  einer  brei- 
teren Ueberzeugungsstrategie  einzusetzen  -  oft  als  Gewissensbil- 
dung innerhalb  der  Kirche."  (338) 

Auch  K.  Barth  schreibt  in  seiner  Kirchlichen  Dogmatik  im  Zusam- 
menhang mit  der  Ausbeutung  und  Humanisierung  der  Arbeit,  das  Ge- 
bot Gottes  bedeute  "Aufruf   zur  Gegenbewegung".  Die   Christenheit 
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So  F.  Castillo:  Die  Kirche  im  Klassenkampf,  in:  ders.,  1978, 

51-59  (57). 

3  ,  Bd .  VII ,   Sp. 
Vergl.  H.H.  Schrey;  Art.  Social  Gospel,   RGG  '  '    p 

1  1  2f  und  ESL ,  Sp .   1140. 

J.C.  Bennett:  :  The  Church  and  Power  Conflicts,  in:  Christi- 
anity  and  Crisis,  Nr.  22/1965,  auch  in:  P.  Jersild/  D.  John- 
son (Hrsg.):  Moral  Issues  and  Christian  Response,  New  York 
1971,  37-43  (37),  Uebersetzung  aus  dem  Engl ischen: CS . 
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habe  sich  "'links'  zu  halten",  dass  heisst  die  Sache  der 
teiligten  zu  ihrer  eigenen  zu  machen  (339). 


Benach- 


Ganz  ähnlich  wie  bei  J.C.  Bennettt  heisst  es  heute  in  der  poli- 
tischen Ethik  des  OeRK:  "Die  Macht  des  Volkes  ist  ein  notwendiges 
Mittel  zur  Verwirklichung  der  Gerechtikgkeit . . .  Durch  Vereinigung 
ihrer  Kraft  können  die  Machtlosen  eine  bedeutende  politische 
Macht  werden.. .Man  war  sich  einig,  dass  auch  die  Kirchen  der 
Bevölkerung  helfen  sollten,  ihre  Ohnmacht  zu  überwinden ." (340) 

Wiederum  ganz  ähnlich  lautet  die  offizielle  Haltung  der  katholi- 
schen Kirche  in  Lateinamerika,  wie  sie  an  der  General konferenz 
der  Lateinamerikanischen  Bischofskonferenz  in  Puebla  1979  be- 
schlossen wurde:  "Wir  unterstützen  die  Bestrebungen  der  Arbeiter 
und  Landarbeiter,  die  als  freie  und  verantwortliche  Menschen 
behandelt  werden  wollen,  die  dazu  berufen  sind,  an  den  Entschei- 
dungen mitzuwirken,  die  ihr  Leben  und  ihre  Zukunft  betreffen 
...Wir  verteidigen  ihr  Grundrecht,  'in  Freiheit  Organisationen 
zur  Verteidigung  und  Förderung  des  Gemeinwohls  zu  gründen'  (Jo- 
hannes Paul  ll.)"(341). 

6.3.2.3  Parteinahme 

Parteinahme  gehört  seit  der  biblisch  bezeugten  Parteinahme  Gottes 
für  sein  Volk  und  der  Parteinahme  Jesu  für  die  Schwachen  zentral 
zum  christlichen  Versöhnungsverständnis  (342).  Die  bisherigen  Er- 
gebnisse zu  Macht  und  Gegenmacht  verdeutlichen,  dass  zur  kirch- 
lichen Aufgabe  der  befreienden  Versöhnung  neben  der  Vermittlung 
unabdingbar  diese  in  Gottes  Handeln  begründete  Parteinahme  dazu 
gehört . 

Nach  neutestamentl ichen  Zeugnis  gilt  es,  für  die  Armen,  Schwa- 
chen, Abhängigen  und  Unfreien  Partei  zu  ergreifen,  aber  auch  für 
die  Glaubenden,  welcher  Klasse  sie  auch  angehören,  und  für  die 
Sünder  (zum  Beispiel  den  als  Ausbeuter  betrachteten  Levi),  um  sie 
zu  retten.  Letztlich  geht  es  immer  darum,  für  Gottes  Milien  und 
gegen  das  Böse  Partei  zu  nehmen. 
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K.  Barth:  KD  111/4,625. 

Oekumen isc he  Ueberlegungen  zu  Fragen  politischer  Ethik.  Be- 
richt der  Zypern-Konsultation  1981,  in:  K.  Srisang,  1983, 
30f  . 

Die  Evangelisierung  Lateinamerikas  in  Gegenwart  und  Zukunft. 
Dokument  der  III.  Generalkonferenz  des   Lateinamerikanischen 
Episkopats  in   Puebla  1979,   Stimmen  der   Weltkirche  Nr.   8, 
Bonn  1979 ,  331 . 
Vergl.  bes.  Kp.  5.2.2.2. 
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Obwohl  in  der  Bibel  ein  sehr  deutlicher  Zug  zu  den  Armen  hin  be- 
steht, ist  Gottes  Parteinahme  nicht  wie  eine  erstarrte  Ideologie 
ein  für  allemal  an  eine  bestimmte  Klasse  gebunden,  sondern  bindet 
sich  aus  Liebe  und  Erbarmen  je  neu  an  die  Ausgeschlossenen  und 
Ohnmächtigen,  also  all  die,  je  neu  zu  Armen  werden.  Die  ihm  am 
Fernsten  Stehenden  will  Gott  retten. 

Für  die  Kirche  geht  es  darum,  dass  sie  in  Gesellschaft  und  Po- 
litik "von  der  Parteinahme  Gottes  Zeugnis  ablegt"  (343).  Wider- 
spricht diese  Parteinahme  aber  nicht  der  Volkskirche  als  einer 
"Kirche  für  alle"  (344)?  Besonders  von  der  politisch  liberalen 
Seite  wird  immer  wieder  die  Ausgewogenheit  der  Kirche  gefordert: 
"Die  FDP  setzt  sich  für  die  Erhaltung  der  Landeskirchen  als 
Volkskirchen  ein.  Sie  sollen  für  alle  ihre  Mitglieder  sprechen 
und  nicht  einseitig  'Partei'  ergreifen  in  Konkurrenz  zu  den 
politischen  Parteien."  (345) 

Ausgewogenheit  ist  kein  biblisches  Kriterium.  Das  Kriterium  für 
kirchliches  Versöhnungshandeln  muss  aber  die  Schrif tgemässheit 
sein.  Eine  "Kirche  für  alle",  die  nicht  als  "Kirche  für  andere" 
Partei  für  die  Schwachen  -  dazu  gehört  heute  auch  die  Natur  (346) 
-  ergreift,  gibt  sich  selbst  auf.  Volkskirche  kann  vom  Evangelium 
her  nicht  heissen,  Kirche  des  Volkes  im  Sinne  einer  durch  den 
Pluralismus  der  Volksmeinungen  lahmgelegten  Kirche  zu  sein  (347). 
Volkskirche  heisst  Kirche  für  das  Volk  (348)  im  Sinne  der  Partei- 
nahme für  die  Armen  im  Volk  Gottes.  Ausgewogenheit  genügt  weder 
zur  Förderung  der  Gerechtigkeit  (349)  noch  zur  Förderung  der  Ver- 
söhnung ( 350)  . 
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W.  Huber:  Parteinehmen  für  Gerechtigkeit,  in:  ders. : 

christlicher   Freiheit,   Neukirchen   1983,   239-248 

Vergl.  auch  A.  Nolan:  Partei  ergreifen.  Müssen  Christ 

mer   Friedensstifter   sein?   Hrsg.   von   der   Deutsch 

Schweiz.  Kommission  Justitia  et  Pax ,  Bonn/Bern  1985. 

Vergl.  Kp.  1.3.3.4. 

Parteiprogramm  der  Freisinnig-Demokratischen  Partei  d 

tons  Zürich  von  1985,  Abschnitt  Kirche  und  Politik. 

Vergl.  Ch .  St üc ke lbe rge r :   Kirchliche  Vermittlung  ode 

teinahme  in  Umweltkonflikten?  in:   Kirchenblatt  für  d 

formierte  Schweiz  Nr.  18/1985,  290-293. 

Dies  schliesst  den  Gebrauch  des  Ausdruckes  "Kirche  de 

kes"  im  Sinne  des  "Hinhörens  auf   das  Volk"  und  der 

mit  dem  Volk",  wie  er   in  der  Befreiungstheologie   ge 

wird  (L.  Boff  1985,  234),  nicht  aus. 

So  K.  Barth:  KD  III/4,  559. 

Vergl.  Kp.  5.2.2.4. 

Wie  J.  Galtungs  Lösung  für  asymmetrische  Konflikte  ze 
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Die  Universalität  der  Kirche  für  alle  und  die  Parteinahme 
schliessen  sich  allerdings  nicht  aus.  Sie  sind  nur  zwei  Schritte 
in  derselben  Versöhnungsstrategie,  so  wie  bei  asymmetrischen  Kon- 
flikten auf  die  dissoziative  Phase  eine  assoziative  Phase  folgen 
muss.  "Universalität  und  Parteinahme  sind  in  dieser  geschicht- 
lichen Verschränkung  keine  Gegensätze."  (351)  Parteinahme  ist  nur 
legitim,  wenn  sie  das  universale  Ziel  der  Versöhnung  nicht  aus 
den  Augen  verliert. 

Die  Verschränkung  von  Universalität  und  Parteinahme  hat  besonders 
bei  Machtwechseln  in  Ländern  der  Dritten  Welt  aktuelle  Bedeutung. 
So  fragt  W.  Lienemann  zu  Recht:  "Die  geforderte  Parteilichkeit 
der  Wahrheit  im  Dienste  des  Volkes  kann  zur  Selbstlegitimation 
der  eigenen  Partei  und  später  der  jeweiligen  Sieger  werden.  Was 
geschieht,  wenn  es  den  Armen  gelingt,  ihre  Macht  zu  entfalten  und 
selbst  die  Herrschaft  zu  erlangen?"  (352). 
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Eine  "Kirche  der  Parteinahme"  ist  auch  kein  Gegensatz  zu  einer 
"Kirche  der  Rechtfertigung",  als  die  sich  besonders  die  evangeli- 
sche Kirche  versteht.  Rechtfertigung  geschieht  nicht  an  Gottes 
Parteinahme  und  Gericht  vorbei,  sondern  durch  sie  hindurch.  Der 
genannte  Ortswechsel  und  die  Parteinahme  sind  Folge  der  Recht- 
fertigung . 

Bei  aller  Betonung  der  Parteinahme  ist  aber  doch  auch  auf  den  Un- 
terschied zwischen   Parteinahme  und   Parteilichkeit   hinzuweisen 


351  J.  Moltmann,  1975,  378  (373-378:  Katholizität  und  Parteinah- 
me )  . 

352  W.  Lienemann:  Leonardo   Boff  und   die  ökumenische   Bedeutung 
der  Befreiungstheologie,  ZEE  Nr.  3/1985,  287-305  (299). 

353  Kp.  5.2.2.12. 

354  U.  Duchrow,  1986,  216ff. 
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(355).  Parteinahme  heisst  nicht,  dass  die  Kirche  zu  einer  Partei 
wird  oder  sich  mit  einer  Partei  identifiziert.  Dieses  Problem  ist 
in  der  zitierten  freisinnig-demokratischen  Stellungnahme  zu  Recht 
angesprochen.  Die  Kirche  kann  den  Dienst  der  Versöhnung  nur  lei- 
sten, wenn  sie  aus  einer  möglichst  grossen  inneren  und  äusseren 
Unabhängigkeit  allein  dem  Evangelium  verpflichtet  Partei  er- 
greift. Darauf  hat  K.  Barth  immer  wieder  hingewiesen.  Bei  seiner 
oben  erwähnten  deutlichen  Unterstützung  der  "Gegenbewegungen"  im 
Arbeitskampf  hat  er  zugleich  angefügt,  die  Kirche  solle  es  "wohl- 
weislich unterlassen"  sich  mit  diesen  Gegenbewegungen  voll  zu 
identifizieren  (356).  Deshalb  sieht  er  die  Kirche  als  unabhängige 
"dritte  Macht...  Eine  Kirche,  die  national  gebunden  ist  oder  die 
mit  einer  bestimmten  Kultur  oder  Weltanschauung  zusammengewachsen 
ist,  oder  die  sich  an  die  eine  oder  andere  Ideologie  gebunden 
hat,  eine  solche  Kirche  kann  dem  Frieden  nicht  dienen...  Deshalb 
kann  es  ein  echter  Schritt  auf  dem  guten  Weg  sein,  wenn  wieder 
ein  Wissen  darum  entsteht,  was  eine  freie  Kirche  heisst,  frei 
nach  allen  Seiten.  Es  gibt  keine  Freiheit  ohne  Gehorsam,  wohl- 
verstanden Gehorsam  allein  gegenüber  Jesus  Christus."  (357) 

Wir  fassen  zusammen:  Zur  kirchlichen  Versöhnungstrategie  gehört 
unabdingbar  die  Parteinahme  für  die  Machtlosen,  die  zugleich  das 
Ziel  der  universalen  Versöhnung  nicht  aus  den  Augen  verliert. 
Parteinahme  ist  auch  im  Rahmen  einer  Volkskirche  möglich,  setzt 
aber  deren  möglichst  grosse  Unabhängigkeit,  unter  anderem  gegen- 
über parteipolitischen  Bindungen,  voraus. 


6.3.3  Dialog  mit  gesellschaftlichen  Verantwortungsträgern 

Das  wohl  am  weitesten  verbreitete  und  am  breitesten  akzeptierte 
Mittel  der  Kirchen  im  Einsatz  für  Vermittlung  und  Versöhnung  ist 
der  Dialog.  Welchen  Wert  und  welche  Grenzen  haben  kirchliche  Di- 
aloge mit  Konfliktparteien  und  mit  gesellschaftlichen  Verant- 
wortungs-  und  Machtträgern  im  Rahmen  einer  kirchlichen  Versöh- 
nungsstrategie? Es  geht  dabei  im  folgenden  nicht  um  die  direkte 
zwischenmenschliche  (personalethische  Dimmension  des  Dialogs, 
sondern  um  die  sozialethische. 

Zur  Diskussion  steht  der  "gesellschaftliche  Dialog"  (358)  im  Sin- 
ne der  öffentlichen  Kommunikation  über  gesellschaftliche   Proble- 
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Auch  W.  Huber,  1983,  243. 
K.  Barth:  KD  III/4,  625. 

K.  Barth:  Die  Kirche  und  der  Friede,  in:  Junge  Kirche,  1952, 
161f,  zit.  nach  M.  Jacobs  (Hrsg.):  Die  Evangelische   Staats- 
lehre, Göttingen  1979,  189f. 
Zum  Begriff  vergl.  Th.   Vogt:  Herausforderung  zum   Gespräch. 
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me,  wobei  uns  für  unseren  ekkl esiologi sehen  Zusammenhang  beson- 
ders der  gesellschaftliche  Dialog  zwischen  Institutionen  resp. 
Repräsentanten  von  Institutionen  interessiert.  Diese  Kommunikati- 
on bedient  sich  in  der  Regel  des  Mittels  der  rationalen  Argumen- 
tation . 
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ht  nur  Machtkonflikte   sind 
htmitteln  lösbar  sind. 


6.3.3.1  Dialog  als  grosskirchliches  Modell 

Hier  aber  taucht  die  Hauptfrage  der  Dialogskeptiker  und  -kritiker 
auf:  Bewirkt  der  Dialog  wirklich  etwas?  "Werden  denn  die  Besit- 
zenden gutwillig  ihre   Privilegien  aufgeben?",   fragte  schon   An- 


Die  Kirche  als  Partner  im  gesellschaftlichen  Dialog,  Zürich 
1970,  209ff;  H.  Ruh:  Die  Kirche  als  Partner  im  gesellschaft- 
lichen und  politischen  Dialog,  in:  Dossier  Schweiz  betrifft: 
Kirche,  Bern  1972,  26ff. 

359  H.  Ruh:  Ethik  als  Methode  der  Konfliktbewältigung,  in:  A. 
Mercier  (Hrsg.):  Aggression  und  Toleranz,  Bern  1977,  69ff. 
Vergl.  auch  Kp.  2.3.7,  Anm.  438. 

360  Zu  den  theologischen  und  anthropologischen  Grundlagen  des 
Dialogansatzes  vergl.  Kp.  2.3.4.1,  6.1.3.2  sowie  die   gründ- 
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fangs  unseres  Jahrhunderts  der  Pädagoge,  Ethiker  und  Diplomat 
F.W.  Foerster  im  Abwägen  zwischen  Klassenkampf  und  konkordantem 
Dialog  (er  entschied  sich  für  Letzteres)  und  der  Theologe  Emil 
Brunner  schrieb  1932  im  Zusammenhang  mit  dem  Streikrecht,  das  er 
damals  befürwortete:  "Noch  nie  hat  eine  Klasse  freiwillig  auf 
ihre  Privilegien  verzichtet"  (361). 

Besonders  seit  Ende  der  60er  Jahre  wurde  die  Frage  in-und  ausser- 
halb der  Kirchen  beinahe  zu  einer  Bekenntnisfrage,  ob  der  Dia- 
log oder  ob  nur  der  öffentliche  Druck  eine  Veränderung  bewirken 
könne  (362).  Die  Frage  ist  hier  nicht  schlüssig  zu  beantworten. 
Teilantworten  werden  sich  aber  aus  den  Dialogleitlinien  (363)  er- 
geben. Zudem  ist  die  Antwort  zum  Teil  abhängig  von  der  Stellung 
der  Kirche  in  der  Gesellschaft.  Nicht  in  jeder  Gesellschaft  kann 
der  Dialog  dasselbe  bewirken.  Drei  Modelle  sollen  das  verdeutli- 
chen: 

Der  gesellschaftliche  Dialog  kann  als  typisch  "grosskrichliches 
Modell"  einer  kirchlichen  Versöhnungsstrategie  bezeichnet  werden. 
Die  Unterscheidung  von  drei  ekklesiologischen  Modellen  bei  U. 
Duchrow  soll  helfen,  den  Dialog  in  die  Vielfalt  möglicher  kirch- 
licher Strategien  einzuordnen  (364). 

1.  Das  grosskirchlich-konstantinische  Modell  zielt  auf  die  Zäh- 
mung der  Macht  mit  Hilfe  einer  kritisch-konstruktiven  Teilnahme 
an  dieser  Macht.  Es  geht  um  eine  Einmischung  in  die  Machtverhält- 
nisse um  des   Nächsten  willen.   Der  Dialog   ist  ein   wesentliches 


361 


362 


363 
364 


liehe  Darstellung  bei  Th 
G.  Hunold:   Grundformen 
Der  dialogische  Problemz 
F.W.  Foerster:  Christent 
Auflage  1908);  E.  Brunne 
bingen  1932,  416. 
Als  Beispiel  für  viele: 
Ruh  und   P.  Rutishauser, 
Schweiz,  30.3.1978,   100 
Präsident  der  Antiaparth 
obachtung  der  verschiede 
Firmen  nur   unter  Druck 
Sozialethike r  beteiligt 
(Kp.  6.3.3.2 )  :  Wir  führe 
Arguments,  die  freilich 
die  Konf 1 ik t st r at eg ie  un 
vertrauen  der  langfristi 
Kp.  6.3.3.4. 

U.  Duchrow,  1986,  196-21 
sehen  Modelle  in  Kp.  1.1 


.  Vogt,   1970,  191ff,  215-265;   auch 
heutigen   ethischen   Argument ierens . 
ugang,  in:  HCE,  Bd.  1,  53-61. 
um  und  Klassenkampf,  Zürich  1919  (1. 
r:  Das  Gebot  und  die  Ordnungen,   Tü- 

Kirche-Wirtschaf t .  Interview  mit  H. 
Kirchenblatt  für  die  reformierte 
-102.  T.  Rutishauser,  Pfarrer  und 
eidbewegung  der  Schweiz:  "Meine  Be- 
nen  Dialoge  hat  mir  gezeigt,  dass 
verhandeln."  Dagegen  H.  Ruh,  als 
am  Gesprächskreis  Kirche-Wirtschaft 
n  den  Kampf  -  aber  mit  der  Waffe  des 
von  vielen  für  stumpf  gehalten  wird, 
d  öffentlichen  Druck  bevorzugen.  Wir 
gen  Macht  der  besseren  Argumente." 

3.  Vergl.  auch  die  fünf  fast  identi- 
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Mittel  dieser  Teilnahme.  Die  sich  bietenden  Einwirkungsmöglich- 
keiten werden  zu  nutzen  versucht. 

2.  Das  friedenskirchlich-urchristliche  Model  1  sieht  die  weltliche 
Struktur  konstitutiv  der  Macht  des  Todes  und  der  Unterdrückung 
verfallen  (Mt.  20,25).  Darauf  wird  mit  Verweigerung  der  Teilnahme 
an  ungerechten  Strukturen  und  mit  dem  Aufbau  einer  alternativen 
Gemeinschaft  (Mt.  20,26)  reagiert.  Der  gesellschaftliche  Dialog 
wird  eher  als  unnütz  oder  gar  als  Verrat  betrachtet. 

2.  Das  befrei ungskirchlich-nachkonstantini sehe  Modell  versucht 
die  beiden  ersten  Modelle  zu  verbinden  durch  "Kritik  an  der  Ide- 
ologie zerstörender  Machtsysteme  und  eine  ökumenisch  bekennende 
Kirche  für  das  Leben  aller  und  der  ganzen  Schöpf ung. "( 365)  Die 
Kirche  wird  zur  bekennenden  Kirche,  auch  in  landeskirchlichen 
Strukturen.  Der  Dialog  wird  geführt,  hat  aber  deutlich  kritische 
Funktion.  Als  ebenso  wichtig  wird  das  Leben  der  (Basis-)  Gemein- 
den auf  der  Seite  der  Armen  bewertet. 

6.3.3.2  Dialogpartner 

Je  nach  Konfliktgegenstand  ist  der  Dialogpartner  ein  anderer. 
Sehr  breit  angelegt  war  das  ökumenische  Dialogprogramm  der  evan- 
gelischen und  katholischen  Kirche  der  BRD  (resp.  ihrer  Entwick- 
lungsdienste) 1977-79  zu  den  Entwicklungsfragen  (366).  Der  Dialog 
wurde  je  einzeln  mit  den  vier  grossen  Parteien  CDU,  SPD,  FDP, 
CSU,  mit  Unternehmern,  der  chemischen  Industrie,  dem  Gewerk- 
schaftsbund und  dem  Bauernverband  geführt  und  mit  einem  grossen 
entwicklungspolitischen  Kongress  abgeschlossen  (367).  Am  Dialog 
beteiligt  waren  auch  "Betroffene"  aus  den  Entwicklungsländern, 
die  die  Dialogergebnisse  ihrerseits  auswerteten  (368).  Die  Part- 
nerkirchen der  Dritten  Welt  gehören  zu  den  langjährigen  Dialog- 
partnern der  Kirchen  und  Missionen. 

In  innenpolitischen  Konflikten  wie  Umwelt  und  Friedensfragen  sind 
die  Dialogpartner  in  der  Regel  einerseits  die  Regierungen  und  die 
staatlichen  Behörden  auf  lokaler,  kantonaler  oder  nationaler  Ebe- 
ne, andererseits  die  sozialen  Bewegungen  (369). 
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Ebd.,  202. 

H.G.  Binde  r/P . Bocklet  (Hrsg.):  Entwicklung  als  internatio- 
nale soziale  Frage.  Bericht  über  das  Dialogprogramm  der  Kir- 
chen (BRD)  1977-79,  Frankfurt  1980. 

K.  von   Bismarck/H.  Mayer   (Hrsg.):  Entwicklung,   Gerechtig- 
keit,  Frieden.   Dokumentation   des   Entwicklungspolitischen 
Kongresses  1979.  Kirchen   im  Gespräch  mit   Parteien  und   ge- 
sellschaftlichen Gruppen,  München/Mainz  1979. 
Binder/Bocklet  1980,  17f. 
Als  Beispiel  eines  Dialogs  der   Kirchen  in  einem   Umweltkon- 
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Wieder  anders  ist  der  Dialogpartner  in  innenpolitischen  Kon- 
flikten wie  der  Flüchtlingfrage,  wo  sich  ein  entscheidender  Teil 
des  Dialogs  zwischen  Hilfswerken  und  der  staatlichen  Verwaltung 
abspielt . 

Wohl  am  meisten  institutionalisiert  und  in  vielen  Ländern  wenig 
umstritten  ist  der  Dialog  Kirche-Armee  durch  die  Armeeseelsorge. 

Ganz  anderer  Art  sind  die  Dialoge  mit  Vertretern  der  Wissenschaf- 
ten. Hier  geht  es  in  der  Regel  nicht  um  aktuelle  gesellschaftspo- 
litische Konflikte,  und  dennoch  ist  der  Dialog  der  Theologie  mit 
den  Natur-,  Human-  oder  Wirtschaftswissenschaften  wie  auch  der 
Dialog  mit  anderen  Religionen  und  Ideologien  (wie  der  christlich- 
marxistische Dialog)  als  wissenschaftliche  Basis  für  eine  kirch- 
liche Versöhnungsstrategie  unverzichtbar. 

Die  Kirchen  sind  in  den  genannten  Dialogen  für  die  säkularen  Dia- 
logpartner aber  nur  glaubwürdig,  wenn  sie  auch  den  innerkirchli- 
chen und  zwischenkirchlichen  Dialog  führen. 

Bei  allen  genannten  Dialogbereichen  zeigt  sich,  dass  je  nach  Ge- 
sprächspartner dieser  Dialog  auf  ganz  verschiedenen  kirchlichen 
Ebenen  geführt  wird. 
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flikt  vergl.  die  Auseinandersetzungen  um  den  Frankfurter 
Flughafen  1980-82.  Literatur  oben  Kp.  1.1. 

Vergl.  H.   Möllers:  Ethik   im  Beruf.   Entwurf  einer   berufs- 
ethischen Theorie  für  die  Polizei,  Münster  1979,  bes.  103ff, 
Zum  Dialog  Kirche-Polizei  vergl.  auch  Kp.  3.4. 

Ergebnisse  in:  Stuttgarter  Gespräche.  Uebe riegungen  zur  Aus- 
tragung von  Umweltkonflikten,  hrsg.  von  der  Arbeitsgemein- 
schaft für  Umweltfragen,  Bonn  1984. 
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6.3.3.3  Dialogebenen 


Auf  welchen  Ebenen  der  gesellschaftliche  Dialog  stattfinden  kann 
oder  muss,  soll  nun  am  Beispiel  des  Dialogs  Kirche-Wirtschaft  in 
der  Schweiz  in  den  vergangenen  zwanzig  Jahren  gezeigt  werden.  Der 
Dialog  Ki rche- Wirschaf t  eignet  sich  als  Beispiel  deshalb  gut, 

-  weil  er  durch  den  Nord-Süd-Konflikt  und  die  kirchliche  Entwick- 
lungshilfe eines  der  dominantesten  Themen  kirchlicher  Verant- 
wortung in  der  Gesellschaft  betrifft, 

-  weil  Dialogversuche  über  eine  lange  Periode  stattgefunden  ha- 
ben , 

-  weil  ganz  unterschiedliche  kirchlichen  Ebenen  beteiligt  waren 
und  sind . 

Die  Dialoge  werden  zuerst  in  der  historischen  Entwicklung  be- 
schrieben. Anschliessend  werden  die  Dialogebenen  systematisch  in 
einer  Tabelle  zusammengef asst .  Vollständigkeit  ist  in  diesem  Rah- 
men nicht  möglich  und  für  unsere  Fragestellung  auch  nicht  nötig. 

Historische  Entwicklung: 

Der  Dialog  zwischen  Kirche  und  Wirtschaft  über  die  weltweite  Ent- 
wicklung kam  in  der  Mitte  des  ersten  Entwicklungs Jahrzehnts  durch 
die  "Weltkonferenz  für  Kirche  und  Gesellschaft"  des  OeRK  in  Genf 
1966  richtig  in  Gang  (373).  Besonders  die  Konferenzergebnisse  der 
Sektion  2  zu  "Wirtschaftliche  Entwicklung  in  weltweiter  Sicht" 
(374)  riefen  nach  einer  Auseinandersetzung  mit  den  wirtschaftlich 
Verantwortlichen. 

Schon  ab  1967  kamen  Konferenzen  des  OeRK  mit  der  (ursprünglich 
katholischen,  dann  ökumenischen)  "Internationalen  Vereinigung 
christlicher  Unternehmer"  Uniapac  zustande  (375).  Die  Uniapac 
lädt  seit  1975  alle  zwei  Jahre  -  auf  europäischer  Ebene  -  zu  ei- 
nem Dialog  zwischen  Kirchenleitungen  europäischer  Kirchen  und  Un- 
ternehmern transnationaler  Firmen  ein.  Die  Gespräche  finden  zu- 
meist im  Ausbildungszentrum  Wolfsberg  der  Schweizerischen  Bank- 
gesellschaft statt. 


373  Schon  die  "Weltkonferenz  für  praktisches  Christentum"  in 
Stockholm  1925  hatte  eine  ähnlich  stimulierende  Wirkung. 

374  Appell  an  die  Kirchen  der  Welt.  Dokumente  der  Weltkonferenz 
für  Kirche  und  Gesellschaft,  Stuttgart  1966,  109-150. 

375  Einen  Ueberblick  über  diese  Zusammenarbeit  gibt  der  Unia- 
pac-Präs ident  L.  de  Rosen:  The  World  of  Business  and  the 
Church,  in:  Church  and  Society.  Ecumenical  Review  Nr. 
1/1985,  47-52. 
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1968  folgte  die  vierte  Vollversammlung  des  OeRK  in  Uppsala,  die 
noch  deutlicher  als  die  Konferenz  von  1966  Kritik  am  Verhalten 
der  Industrie  in  der  Dritten  Welt  übte.  Zudem  wurde  das  Antiras- 
sismusprogramm  des  OeRK  beschlossen.  Damit  kamen  die  Diskussionen 
besonders  um  Südafrika  sowie  die  Frage  von  Dialog  oder  Boykott 
voll  in  Gang. 

1968  wurde  in  der  Schweiz  auf  Anregung  von  Theologen  (376)  die 
"Erklärung  von  Bern"  gegründet  mit  dem  Ziel  der  entwicklungspo- 
litischen Information  und  der  Selbstverpflichtung  ihrer  Mitglie- 
der, 3  %  ihres  Einkommens  für  Entwicklungshilfe  und  Information 
einzusetzen . 

Gleichsam  als  schweizerische  Antwortauf  die  vom  OeRK  befürwortete 
und  praktizierte  Gegenmachtstrategie  wählten  die  Kirchen  in  der 
Schweiz  vorwiegend  die  Dialog-  und  Kooperationsstrategie: 


1969  gründeten   der  Schweizerische   Evangel 
der  Schweizerische  Katholische  Missionsrat 
gemeinschaft  "Interkonfessionelle  Aktion  So 
(SDW).  Damit  wollten  die  Missionen  "einen 
nehmungen  der  Wirtschaft  in  Gang  bringen,  d 
strebungen  der   Mission  und   ihre  entwicklu 
rungen  den  Kreisen  der  Wirtschaft  nahe   zu 
aber  auch  die  Wirtschaftsunternehmungen  zur 
gung  an  den  Entwicklungsprojekten  der  Missi 
muntert  werden ."( 377) 


ische  Missionsrat  und 
gemeinsam  die  Arbeits- 
lidarität  Dritte  Welt" 
Dialog  mit  den  Unter- 
er es  erlaubt,  die  Be- 
ngspol itischen  Erfah- 
bringen.  Dann  sollten 
finanziellen  Beteili- 
onsgesellschaften   er- 


1970  folgte  die  für  die  kirchliche  Entwicklungspolitik  der 
Schweiz  richtungweisende  "Interkonfessionelle  Konferenz  Schweiz- 
Dritte  Welt"  in  Bern  (378).  Sie  bezweckte  unter  anderem  den  Dia- 
log zwischen  Kirche  und  Wirtschaft.  Sie  verabschiedete  weitgehen- 
de Forderungen  und  Empfehlungen  an  die  staatliche  Entwicklungspo- 
litik, aber  auch  an  die  Wirtschaft,  besonders  bezüglich  Finanz- 
und  Handelsbeziehungen  zur  Dritten  Welt. 

1972  wurde  als  Folge  des  an  der  Konferenz  geforderten  Gesprächs 
mit  der  Privatwirtschaft  auf  Initiative  des  Schweizerischen 
Evangelischen  Kirchenbundes  und  von  Ch.  Eckenstein  durch  die  drei 
Landeskirchen  eine  "Interkonfessionelle   Kommission  für   Entwick- 


376 
377 


378 


Besonders  A.  Bieler,  L.  Vischer,  M.  Geiger,  H.  Ruh. 
E.  Abel:  "Solidarität  Dritte  Welt"  im  Gespräch  zwischen  Kir- 
che und  Wirtschaft,  Kern-Pressedienst  10.6.1978,  1. 
H.  Schmocker/M.  Traber  (Hrsg.):  Schweiz-Dritte  Welt.  Berich- 
te und  Dokumente  der  Interkonfessionellen  Konferenz  in  Bern, 
Zürich/Freiburg  1971. 
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lungsfragen"  (IKEF)  geschaffen  (379).  Im  Rahmen  der  IKEF  kam  der 
Dialog  nicht  über  das  Planungsstadium  hinaus  -  z.T.  wegen  der  He- 
terogenität  der  IKEF.  Sie  erfüllte  dennoch  "eine  wichtige  Dienst- 
leistungsfunktion" (380)  im  Vorspuren  der  "Spitzengespräche"  im 
"Gesprächskreis  Kirche-Wirtschaft",  die  1975  begannen.  1976  wurde 
die  IKEF  aufgelöst. 

Bevor  wir  auf  den  Gesprächskreis  Kirche-Wirtschaft  eingehen,  sei- 
en chronologisch  noch  drei  Fakten  genannt: 


Die  erwähnte  Akti 
in-der-Aktion"  im 
mierte  Kirche  Bas 
westschweiz,  daru 
landwi  rtschaf tlic 
aufbauten  ( 382  )  . 
reformierten  Kirc 
Pri vatwi  rtschaf t 
terstützt.  Gemein 
lands  wurden  von 
als  fragwürdige 
kritisiert. 


on  "Solidarität  Dritte  We 

Raum  Basel  (381),  indem 
el-Stadt   und  Industrieun 
nter  Ciba-Geigy,  ein  gerne 
hen  Schule   im  Homeland 
Ein  ähnliches  Projekt  wur 
he  des   Kantons  Zürich  zu 
im  südafrikanischen  Homel 
same  Projekte  von  Kirche 
Hilfswerken  und  entwicklu 
Lösungsversuche  für   den 


lt"  führte  zum  "Dialog- 
die  Evangel isch-ref or- 
ternehmungen  der  Nord- 
insamens Projekt  einer 
Gazankulu  in  Südafrika 
de  von  der  Evangelisch- 
sammen  mit  Kanton  und 
and  Bophuthatswana  un- 
und  Wirtschaft  in  Home- 
ngspolitischen  Kreisen 
Konflikt   in   Südafrika 


Ab  1975  wurde  der  Dialog  Kirche-Wirtschaft  deutlich  intensiver. 
Das  hing  mit  zunehmenden  Differenzen  zwischen  einer  kirchlichen 
Entwicklungspolitik  im  weitesten  Sinn  und  den  Interessen  der  Pri- 
vatwirtschaft in  der  Dritten  Welt  zusammen,  die  sich  in  verschie- 
denen konkreten  Konflikten  symbolisierten:  Die  fünfte  Vollver- 
sammlung des  OeRK  in  Nairobi  1975  erneuerte  die  ökumenische 
Kritik  am  Verhalten  der  Privatwirtschaft,  besonders  der  trans- 
nationalen Konzerne  (TNC's)  und  beschloss  ein  Programm  über  die 
TNC's.  Daraus   entstand   ein  Dialogprogramm   zwischen   führenden 


379 


380 
381 


382 


Zu  deren  Arbeit  vergl.  Dokumen 
schaft  im  Entwicklungskonflikt 
zialethik  des  Schweiz.  Evang. 
Evang.  Missionsrat,  Entwicklu 
träge  Nr.  13,  Adliswil  1979,  9 
Ebd. ,  10. 

"Dialog-in-action"  stammt  als 
Erfahrung  des  inte r religiösen 
linien  zum  Dialog  mit  Menschen 
Ideologien,  Genf  1979   (verabs 
Teil  3,  Pkt.  7,  wo  es   auch  he 
in  gemeinsamen  Unternehmungen 
Ausdruck  kommen.  Gemeinsame  Ak 
ben  einen  konstruktiven  Rahmen 
Vergl.  z.  B.  Ciba-Geigy  Zeitun 


tation  Gespräche  Kirche/Wirt- 
,  hrsg.  vom  Institut  für  So- 
Kirchenbundes  und  vom  Schweiz, 
ngspol it ische  Diskussionsbe i- 
-1 2 , ( Verf asst  von  H.B.  Peter). 

Begriff  und  Anliegen  aus  der 
Dialogs.  So  in:  OeRK:  Leit- 
verschiedener Religionen  und 
chiedet  vom  Zent ralauschuss ) , 
isst:  "Der  Dialog  sollte  auch 
innerhalb  der  Gemeinschaft  zum 
tivitäten  und  Erfahurngen   ge- 

ab  für  den  Dialog." 
g  vom  11.11 .1974. 
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Vertretern  von  Kirchen  und  transnationalen  Gesellschaften  (383), 
besonders  in  Westeuropa.  Die  westeuropäischen  Kirchen  werten 
diese  Dialogerfahrungen   regelmässig  gemeinsam  aus  (384). 

Ein  anderes  Konfliktfeld  entstand  1974  durch  die  Veröffentlichung 
der  Broschüre  "Nestle  tötet  Babys"  der  Arbeitsgruppe  Dritte  Welt 
Bern,  die  1975  zum  Prozess  Nestles  gegen  die  Arbeitsgruppe  führte 
und  die  einer  der  Auslöser  für  die  internationale  Boykottbewegung 
gegen  Nestle  wurde,  die  1977  begann  und  1984  durch  ein  Abkommen 
zwischen  Nestle  und  dem  Internationalen  Nestle-Boykott-Komitee 
1NBC  beendet  wurde  (385). 

Weitere  Konfliktfelder  entstanden  durch  Publikationen  von  als 
kirchennah  empfundenen  Gruppen  wie  der  "Erklärung  von  Bern",  den 
"Schweizerischen  Arbeitsgruppen  für  Entwicklungspolitik"  SAFEP 
oder  des  "Centre  Europe  Tiers  Monde"  CET1M  sowie  kirchlichen 
Stellungnahmen  zur  Mitbestimmung,  zu  Südafrika  und  anderem  (386). 

Solche  Spannungsfelder  führten  1975  zum  "Gesprächskreis  Kirche- 
Wirtschaft"  (387).  Er  bestand  paritätisch  aus  je  drei  Spitzen- 
vertretern der  Kirchen  (den  Präsidenten  der  drei  Landeskirchen) 
und  der  Privatwirtschaft  (den  Präsidenten  von  Nestle,  BBC  und  Ci- 
ba-Geigy)  (388).  Die  Hauptarbeit  der  Erarbeitung  der  gemeinsamen 
Grundlagen  geschah  durch  eine  Beratergruppe  mit  vier  Vertretern 
der  drei  Konfessionen  und  fünf  Vertretern  der  Wirtschaft  (389). 
Die  Teilnehmer  betonten  immer  wieder,  dass   "jeder  nur  in   seinem 


383  Vergl.  ÖRK:  Churches  and  the  Transnational  Co rpo r at ions .  An 
ecumenical  Programme,  Genf  1983. 

384  Vergl.  z.  B.  den  Bericht  über  die  Auswertungskonsultation 
1981  in  Brüssel,  One  World  (OeRK),  Juni  1981,  7ff. 

385  Vergl.  P.  Harrisson:  Das  Imperium  Nestle,  Zürich  1986, 
301-338. 

386  Zu  diesen  Konfliktfeldern  vergl. auch  Dokumentation  Kirche/ 
Wirtschaft,  1979,  10f. 

387  Vergl.  dazu  u.a.:  Dokumentation  Gespräche  Kirche/Wirtschaft, 
1979,  8-25  und  51ff  (Pressespiegel);  H.  Ruh:  Dialog  Kirche- 
Wirtschaft.  Vortrag  vor  der   Synode  der  Ev . -ref. -Kirche   des 
Kantons  Basel-Landschaft,  21.6.1978. 

388  Von  den  Kirchen:  W.  Siegrist  (Bern),  Bischof  J.  Vonderach 
(Chur),  Bischof  L.  Gauthier  (Bern).  Von  der  Wirtschaft:  A. 
Fürer  (Vevey),  F.  Luterbacher  (Baden),  L.  von  Planta  (Ba- 
sel), Ph.  de  Weck  (Zürich). 

389  A.  Baumgartner  (Basel),  A.  Gnehm  (Baden),  F.  Grogg  (Alb- 
ligen), W.  Küster  (Zürich),  H.B.  Peter  ( Adliswil/Be rn ) ,  L. 
Röösli  (Bern),  H.  Ruh  (Bern),  R.  Schneiter  (Basel),  K. 
Schnyder  (Vevey). 
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eigenen  Namen  sprechen  konnte"  (390)  und  nicht  offizieller  Ver- 
treter seiner  Institution  war.  Dennoch  können  die  Gespräche  als 
wenigstens  offiziös  bezeichnet  werden,  da  sie  von  den  vertretenen 
Kirchen  und  Firmen  grundsätzlich  mitgetragen  waren,  auch  wenn  die 
Dialogergebnisse  in  Form  von  Leitlinien  nur  vom  Gesprächskreis 
selbst  verabschiedet  und  verantwortet  wurden. 

In  sieben  Jahren  Dialog  1975-82  mit  elf  Plenargesprächen  und  57 
Sitzungen  der  Beratergruppe  entstanden  drei  Thesenreihen,  die  den 
gemeinsamen  Nenner  im  Sinne  eines  Minimal konsenses  zum  Ausdruck 
bringen  sollten.  Die  "Thesen  1977"  betrafen  ganz  allgemein  "Die 
Aufgabe  der  christlichen  Kirche"  und  "Die  Aufgabe  der  wirtschaft- 
lichen Unternehmen".  Sie  bildeten  die  Voraussetzung  für  die  1980 
verabschiedeten  "Leitlinien  für  die  internationale  Geschäftstä- 
tigkeit" und  die  1982  verabschiedeten  "Leitlinen  für  das  Verhal- 
ten der  Kirchen  im  internationalen  Bereich  "  (391). 

Aus  diesem  Gesprächskreis  erwuchsen  auch  Gespräche  kirchlicher 
Delegationen  mit  zwei  im  Gesprächskreis  vertretenen  Firmen  (Ci- 
ba-Geigy  und  Nestle).  Direkte  Gespräche  mit  Nestle  führten  auch 
die  Kirchen  und  Missionen  der  welschen  Schweiz  durch  ihr  "Depar- 
tement missionnaire  des  Eglises  protestantes  de  la  Suisse  ro- 
mande". 

Parallel  zum  auf  nationaler  Ebene  angesiedelten  "Gesprächskreis 
Kirche-Wirtschaft"  fanden  regionale  Gespräche  statt: 

1975-78  wurden  die  "Wartensee-Gespräche"  in  der  Ostschweiz  zwi- 
schen Vertretern   der  Industrie,   der  evangelischen   Kirche,   der 
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1978,  2. 
ei  Thesenreihen  finden  sich  in:  Gesprächskreis  Kir- 
rtschaft: Kirchen  und  wirtschaftliche  Unternehmen  im 
ationalen  Spannungsfeld.  Bezug:  Postfach  328,  8035 
;  Thesen  1977  und  1980  auch  in:  Dokumentation  Ge- 
skreis  Kirche-Wirtschaft,  entwicklungspolitische  Dis- 
nsbeiträge  Nr.  18,  hrsg.  vom  Institut  für  Sozialethik 
K,  Adliswil  1981;  Als  Hintergrund  zu  den  Leitlinien 
R.  Höhn:  Dokumentation:  Leitlinien  für  das  Handeln  der 
z.  ref.  Kirche  im  internationalen  Bereich,  Adliswil 
vervielfältigt;  F.  Furger/  A.  Peter:  Dokumentation  aus 
ischen  Verlautbarungen  zum  Thema:  Leitlinien  für  das 
n  der  Kirche  im  internationalen  Bereich,  Luzern  1981, 
lfältigt;  Leitlinien  finden  sich  auch  bei  Th.  Strohm: 
haft  und  Ethik  -  Leitlinien  der  evangelischen  Sozial- 
für modernes  wirtschaftliches   Handeln,  in:  W.   Spran- 

Spangenberg  (Hrsg.):  Gemeinsam   in  die  Zukunft.   Kir- 
nd  Wirtschaft  im  Gespräch,  Köln  1984. 
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evangelischen  Heimstätte  Wartensee  und  Entwicklungsorganisationen 
geführt  (392).  Die  Teilnehmer  konnten  sich  auf  einen  gemeinsamen 
Entwicklungsbegriff  und  einen  gemeinsamen  Kriterienkatalog  für 
Privatinvestitionen  in  Entwicklungsländern  einigen. 

1976/77  fand  in  der  Region  Basel  im  Rahmen  der  erwähnten  "Soli- 
darität Dritte  Welt"  ein  Dialog  zwischen  Vertretern  der  Kirchen, 
der  Basler  Mission,  der  Erklärung  von  Bern  sowie  der  drei  grossen 
Basler  Chemiefirmen  und  von  Banken  statt  (393).  Das  "Basler-Pa- 
pier" von  1977  (394)  hielt  die  "beträchtliche  Substanz  an  Gemein- 
samkeit" bezüglich  der  Probleme  des  Nord-Süd-Konflikts  und  der 
"Unternehmenspolitik  multinationaler  Unternehmen  in  der  Dritten 
Welt"  fest,  legte  aber  auch  die  "Problemkreise  mit  unterschied- 
lichen Positionen"  dar. 

Bedeutsam  für  viele  Gespräche  zwischen  Kirche  und  Wirtschaft 
waren  und  sind  zahlreiche  Tagungen  in  reformierten  und  katho- 
lischen Heimstätten,  die  allerdings  zumeist  auf  ein  Thema  und 
eine  Tagung  begrenzt  sind.  Das  Thema  spielt  auch  in  der  öku- 
menischen Vereinigung  der  Akademien  Europas  eine  Rolle. 

Regelmässig  und  recht  breit  wird  der  Dialog  von  den  Aemtern  für 
Kirche  und  Industrie  geführt,  wie  sie  besonders  in  Basel,  Zürich 
und  Bern  bestehen.  Auf  europäischer  Ebene  sind  sie  in  der  "Euro- 
päischen Arbeitsgemeinschaft  Kirche  und  Industrie"  zusammenge- 
schlossen, die  sich  ihrerseits  als  Regionalgruppe  der  Abteilung 
"Urban  and  Industrial  Mission"  des  OeRK  versteht. 

Ein  weiteres  Konfliktfeld  bildete  die  (1977  zur  Ausarbeitung  be- 
schlossene, 1978  lancierte,  1979  eingereichte  und  1984  vom  Volk 
deutlich  abgelehnte)  Bankeninitiative  der  Sozialdemokratischen 
Partei  der  Schweiz,  gegen  die  einzelne  Banken  schon  1978  in  brei- 
ten Kampagnen  öffentlich  Stellung  nahmen.  Die  Initiative 
bedeutete  ein  neuer  Impuls  für  den  Dialog  Kirche-Wirtschaft,  nun 
besonders  mit  den  Banken. 

Diesen  Dialog  führten  ki rchlicherseits  besonders  das  Institut  für 
Sozialethik  des  Schweizerischen  Evangelischen  Kirchenbundes,  die 
Nationalkommission  Justitia  et  Pax  der  Schweizer  Bischofskonfe- 
renz, aber  auch  (besonders  betreffend  Südafrika)  das  HEKS,  die 
Missionen  und  Brot  für  Brüder/Fastenopfer  (395). 


392  Die  Wartenseegespräche,  in:  Dokumentation  Gespräche   Kirche- 
/Wirtschaft,  1979,  26-34. 

393  Der  Dialog  in  der  Region  Basel,  in:  Dokumentation:  Gespräche 
Kirche/Wirtschaft  1979,  35-50. 

394  Ebd.,  40ff. 

395  als  Grundlage  dienten  die   kirchlichen  Studien:  H.B.   Peter/ 
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Im  Kanton  Zürich  fanden  1979  "auf  Wunsch  von  leitenden  Mitarbei- 
tern des  Bankwesens"  zwei  offizielle  Gesprächsrunden  Kirche-Ban- 
ken statt.  Teilnehmer  waren  Vertreter  von  Banken  auf  dem  Platz 
Zürich  und  der  Reformierten  Landeskirche  des  Kantons  Zürich  (Kir- 
chenratspräsident, Institut  Kirche  und  Industrie,  Pfarramt  für 
'Ökumene,  Mission  und  Entwicklungsfragen  u.a.)  (396). 

Ein  offizieller  Dialog  Kirche-Banken  wurde  1986  begonnen  zwischen 
der  schweizerischen  Bankiervereinigung  und  einer  Kirchendelegati- 
on, in  der  die  Arbeitsgruppe  Südafrika  des  Schweizerischen  Evan- 
gelischen Kirchenbundes,  die  National kommission  Justitia  et  Pax 
der  Schweizer  Bischofskonferenz  sowie  Fastenopfer  und  Brot  für 
Brüder  vertreten  sind. 


Im  Raum  Luzern  führten  1986   die  katholischen  Hilfswerke 
und  Fastenopfer  Gespräche  mit  dem  Bankverein. 


Caritas 


Seit  1984  finden  auch  Gespräche  zwischen  Kirchen  und  Gewerk- 
schaften statt.  Der  "Gesprächskreis  Kirche-Gewerkschaften"  ist 
ökumenisch  (Schweiz.  Evang.  Kirchenbund/Bischofskonferenz)  und  im 
Unterschied  zum  Gesprächskreis  Kirche-Wirtschaft  offiziell.  Bis- 
her waren  die  Kontakte  allerdings  wenig  intensiv,  da  wenig 
schwerwiegende  Konfliktfelder  bestanden.  Bisher  wurden  keine  ge- 
meinsamen Dokumente  veröffentlicht.  Die  Stellungnahme  der  drei 
Landeskirchen  zur  Sonntagsarbeit  von  1986  (397)  geht  aber  auf 
einen  Anstoss  der  Gewerkschaften  im  Gesprächskreis  Kirche-Gewerk- 
schaften zurück. 

Ein  neues  Modell  von  Dialog  erprobten  die  Hilfswerke  besonders 
auf  Initiative  von  Brot  für  Brüder  (398)  mit  dem  Lebensmittel- 
grossverteiler Migros  und  einem  seiner  Lieferanten  von  Süd- 
früchten, Del  Monte.  Die  besonders  1981-83  öffentlich  geführte 
Debatte  über  die  Kritik  von  Konsumentenkreisen  und  Hilfswerken  um 


H.  Ruh/  R.  Höhn:  Schweizer  Banken  und  Sozialethik,  Bern- 
/Lausanne  1981  (2Bde);  Die  Banken  in itiative .  Gutachten, 
hrsg.  von  der  Nationalkommission  Justitia  et  Pax,  Bern  1981; 
A.  Wagner/F.  Buetter:  Finanzplatz  Schweiz-Dritte  Welt,  Frei- 
burg 1983;  Max  Jäggi:  Mehr  als  ein  Konto.  Eine  Publikation 
von  Brot  für  Brüder,  Basel  1984. 

396  Jahresbericht  1979  der  Ev.-ref.  Landeskirche  des  Kantons  Zü- 
rich, 15. 

397  Für  einen  wirksamen  Schutz  des  Sonntags.  Erklärung  der  drei 
Landeskirchen,  in:  EPD  Nr.  27/1986,  1ff. 

398  Von  den  Hilfswerken  führend  beteiligt  waren  H.  Ott,  Zentral- 
sekretär von  Brot  für  Brüder,  und  Ch.  Lanz  von  der  Stabstel- 
le für  Handels-  und  Konsumente n pol it ik  der  Arbeitsgemein- 
schaft Swissaid/Fastenopfe r/Brot  für  Brüde r/Hel vetas . 
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die  Produktionsbedingungen  der  Del  Monte-Ananasproduktion  auf  den 
Philippinen  führten  auf  Einladung  der  Migros  zu  einem  Gespräch 
zwischen  Vertretern  von  Del  Monte  und  Hilfswerken. 
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Nochmals  eine  andere  Form  von  Dialog  wählen  Christen  und  kirch- 
liche Gruppen,  die  als  kritische  Aktionäre  ihre  ethisch-entwick- 
lungspolitischen Anliegen  in  die  Aktionärsversammlungen  der  Fir- 
men einbringen.  Dies  geschieht  in  den  USA  seit  langem  und  in  der 
Schweiz  seit  1981  bei  Nestle  in  Lausanne  durch  die  "Convention 
d 'actionnai res  Nestle"  CANES  (400)  und  seit  1986  bei  der  Schwei- 
zerischen Bankgesellschaft  SBG  in  Zürich  durch  den  "Verein  kri- 
tischer Aktionärinnen  der  SBG". 

Systematische  Darstellung 

Nach  dem  historischen  Ueberblick  werden  nun  die  angesprochenen 
Dialogebenen  in  Graphik  27  systematisch  zusammengef asst .  Die 
darin  erwähnten  Dialoge  sind  als  Beispiele  und  nicht  als  voll- 
ständige Liste  zu  verstehen.  Bewusst  wurden  die  nichtinstitutio- 
nellen Ebenen  K  8-10  und  W  8-9  sowie  die  staatlichen  Ebenen  W 
10-11  dazugenommen ,  um  den  weiteren  Rahmen  zu  sehen,  in  dem  der 
institutionelle  Dialog  zwischen  Kirche  und  Wirtschaft  sich  be- 
wegt . 
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H.  Ott:  Entwicklungspolitik:  Testfall  Ananas.  Positive  Er- 
gebnisse der  Sozialklausel  von  Del  Monte  und  Migros.  Basler 
Zeitung  27.2.1987. 

Mitinitiant  ist  der  Soz ialeth ike r  A.  Bieler:  Dialog  versuch 
mit  einem  grossen  Schweizer  Multi  (Nestle),  in:  Institut  für 
Sozialethik  (Hrsg.):  Zur  sozialethischen  Verpflichtung  der 
Kirche.  Festschrift  für  Felix  Tschudi,  Bern  1987,  85-91;  P. 
Harrisson,  1986,  332ff. 


Der  Dialog  Kirche  -  Wirtschaft  in  der  Schweiz  1966-1986  (zum  Entwicklungskonflikt) 


x.        Wirtschaftliche 
n.       Ebenen  (W) 

Kirchliche          >v 
Ebenen  (K)           \ 

Arbeitgeberseite 

Einzelfrmen 
oder  Spitzen- 
funktionäre 
aus  Firnen 

Branchen- 
verbände 
(regional, 
national) 

Spitzenverbände 
(national) 

3 

Christi.  Unter- 
nehmerverbände 
(regional  bis 
international) 

Vereinigungen 

kritischer 

Aktionäre 

5 

Kirchgemeinden/Pf  aneien 
(lokal) 

1 

Einzel - 

Veranstaltungen 
Industrie- 
seelsarge 

L  andeskirhen/  Diözesen 
inkl.  ihre  Aemter  "Kirche" 
und  Industrie"  (kantonal/ 
interkantonal)              2 

Gespräche  Kr- 
che-Banken.Ge- 
meinsame  Projek- 
te in  Südafrika 

Heimstätten,  Erwachse- 
nenbildung, Frauen-  und 
Jugend  verbände  (lokal 
bis  national)                3 

Wartensee- 
Gespräche 
Bananenfrauen 
Veranstaltungen 

Einzelne  Ge- 
spräche / 
Veranstaltungen 

Einzelne  Ge- 
spräche / 
Veranstaltungen 

Schweiz.Evang.Krchen- 
bund  /  Schweiz.Bischofs- 
konferenz  inkl.  ihre 
Fachstellen                  4 

Gesprächskreis 

Kixhe- 

Witschaft 

Vereinzelt  in 
Spitzengesprä- 
chen vertreten 

In  Gesprächen 
Kirche-Banken- 
vereinigung 
vertreten 

Einladung  Urria- 
pac  an  Kixhen- 
leitungen 

Kirchliche  Hilfswerke 
(HW)  und  Missionen 
(national) 

5 

Mission  durch 
Aktion  SDW. 
HW's  mit  Migros 
DM  mit  Nestle 

Vereinzelt  (z.B. 
Bauernverband) 
bei  Aktion  ge- 
rechter Handel 

Gespräche  mit 
Bankenvereini- 
gung 

Publizistische 
Unterstützung 
durch 
Hilfswerke 

KrchLKommissionen  in 
Strassbirg  und  Brüssel 
(EECCS) 
(europäisch)                 6 

Oekumenischer  Rat 
der  Kirchen  /  Vatikan 
(international) 

7 

Mit  Banken 
betr.  Südafrika. 
Mit  TNC's. 

ÖRK  -  Urriapac 
und  Vatikan  - 
Urriapac 

Idee  durch 
Antirassism  us- 
Programm  des 
ÖRK  gefordert 

Einzelpersonen 

8 

Frmenintem  als 
kirchlich 
engagierte 
Mitarbeiter 

Verbandsintem 
als  kirchlich 
engagierte 
Mitarbeiter 

Verbandsintem 
als  krchlich 
engagierte 
Mitarbeiter 

Verbandsintem 
als  kirchlich 
engagierte 
Mitarbeiter 

als  Aktionär 
aktiv 

Kirchliche  Initiativ- 
gruppen (z.B. 
3.  Weltgruppen)  (lokal 
bis  international)          9 

3.  Weltgtippen 
bei  Veranstal- 
tungen in  Kirch- 
gemeinden 

einzelne 
Gespräche  / 
Veranstaltungen 

Z.B.  bei  Nestle 
und  SBG  vor- 
handen. Von 
Initiativgoippen 
aktiv 
unterstützt 

Nichtkixhlicne  Initiativ- 
gruppen /  Bewegungen 
mit  deutlichen  christli- 
chen Impulsen  (lokal 
bis  international)         10 

3W  Läden 
mit  Grossver- 
teilem. 
Erklärung  von 
Bern  mit  TNC's 
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Arbeitnehmerseite 

Arbeitgeber-  oder  -nehmerseite 

Staatliche  Seite 

Gewerkschaften 
(lokal  bis 
international) 

6 

Konsumenten- 
crganisationen 
(national) 

7 

Einzelpersonen 

8 

informelle  Berufs- 
ethische Gruppen 
(meist  regional) 

9 

Bundesämter  mit 
wrtschaftlichen 
Aufgaben 
(DEH.BAWI) 

Internat  Organi- 
sationen mit  wrt- 
schaftl.  Aufgaben 
(UNO,EWGylO, 
GATT..)              11 

Einzelne 
Veranstaltungen 

Erwachsenenbil- 
dungskurse  / 
Veranstaltungen 

Z.T.  von  Ktch- 
gemeinden  ange- 
regt 

Mitarbeit  in 
kirchlichen 
Kommissionen, 
Synoden  u.a. 

Eirrjp.Arbeitsge- 
meinschaft  Kirne 
und  Industrie 

Einzelne 
Gespräche  / 
Veranstaltungen 

Referenten  und 
Teilnehmer  an 
Veranstaltungen 

Von  Aemtem 

Kirche- Industrie 

angeregt 

Von  Heimstätten 

angeregt 

Europäischer 
Leiterkreis  der 
Heimstätten 

Gesprächskreis 
Kirhe- Gewerk- 
schaften 
(ökumenisch) 

Mitarbeit  in 

ktchlichen 

Kommissionen 

Mitarbeit  in  Kom- 
missionen und  an 
Vernehmlassungen 

mit  Gewerk- 
schaften in  der 
Drrtten  Welt 

aktionsbezogen 

einzelne 

Kontakte 

ZahVeiche  Kon- 
takte. Veran- 
staltungen und 
prqjektbezogen 

Durch  Stab- 
stellen d.  HW, 
Petitionen,Ver- 
nehmlassungen. 

Vereinzelt  durch 
Hilfswerke 

internationale 

Gewerkschaften 

(informell) 

Indirekt  via 
Arbeit  bei 
Eunparat 

Bei  EWG  und 

Eiroparat 

tätig 

Internationale 
Gewerkschafts- 
verbände 

Mitarbeit  an 
Konferenzen 
und  in 
Kommissionen 

Als  NGO  bei  UNO. 
Mitarbeit  beim 
Verhaltenskodex 
fir  TNC's 

Verbandsintem 
als  kirchlich 
engagierte 
Mitarbeiter 

Verbandsintem 
als  kfchüch 
engagierte 
Mitarbeiter 

KixhTich 
Engagierte  oft 
Initianten  der 
Gruppen 

Informelle 
Einzelkontakte 

Informelle 
Einzelkontakte 

Einzelne  Kontak- 
te z.B.betr.SoTi- 
daritätsfonds  der 
Gewerkschaften 

Kontakte  betr. 
Konsumverzicht 
und  Boykottbe- 
wegung  gegen 
Firmen  oder  Pro- 
dukte 

Dialog  durch 
Mitarbeit 

Vereinzelte 
Kontakte  / 
Vorstösse 

Internationale 
Netzwerke  (z.B. 
INBC  zum  Nestle- 
Boykott  im 
Gespräch  mit  W HO 
und  Unicef 

Dialog  dirch 
Mitarbeit 

Vereinzelte 
Kontakte  / 
Vorstösse 
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Aus  diesem  knappen  historischen  und  systematischen  Ueberblick 
über  die  Dialogbemühungen  im  Bereich  Kirche-Wirtschaft  zum  Ent- 
wicklungskonflikt der  letzten  zwanzig  Jahre  ergeben  sich  zusam- 
menfassend folgende  Beobachtungen: 

1.  Dialoge  wurden  auf  der  lokalen,  regionalen,  nationalen  und  in- 
ternationalen Ebene  geführt,  und   zwar  informell  wie   institutio- 
nell, "bilateral"  mit  Einzelfirmen  wie  "multilateral".  Die  Viel- 
falt der  sich  bietenden  Ebenen  und  Formen  ist  eine  Chance  für  den 
Versöhnungsauftrag  der  Kirchen. 
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3.  Der  Dialog  Kirche-Wirtschaft  war  von  vier  Faktoren  beeinflusst 
und  stimmul iert :  von  den  Prozessen  im  OeRK,  von  den  Erfahrungen 
der  Missionen  und  Hilfswerke  in  ihren  Projekten,  von  den  Angrif- 
fen der  Initiativgruppen  gegen  die  Wirtschaft  und  auch  wesentlich 
vom  Unbehagen  von  Unternehmern,  die  sich  als  Christen  verstehen. 

4.  Die  Dialoge  wären  so  nicht  zustande  gekommen,  wenn  ihr  nicht 
eine  Konflikt-  und  Konfrontationsphase  vorangegangen  wäre.  Dass 
es  1975  zum  Dialog  kam,  setzte  die  68er  Bewegung  wie  die  Gründung 
einer  Erklärung  von  Bern,  von  Brot  für  Brüder  usw.  voraus.  Der 
Dialog  ist  von  der  gesamtgesellschaftlichen  Situation  abhängig. 
Der  "grosskirchliche"  Dialog  braucht  gleichsam  die  "friedens- 
kirchliche" und  "befreiungskirchliche"  Herausforderung  -  und  um- 
gekehrt? 

5.  Zwei  Formen  von  Dialog  wurden  immer  gleichzeitig  praktiziert: 
Der  "Leitlinien-Dialog"  suchte  nach  gemeinsamen  Ueberzeugungen , 
der  "Dialog-in-der-Aktion"  suchte  nach  einer  gemeinsamen  Praxis. 

6.  Die  abnehmende  Motivation  zum  Dialog  im  Laufe  der  80er  Jahre 
ist  wohl  auch  eine  Generationenfrage:  Es  fällt  auf,  dass  die  am 
Dialog  beteiligten  Unternehmer  mehrheitlich  der  älteren  Generati- 
on angehörten,  christlich  motiviert  waren  und  von  einem  bestimm- 
ten unternehmerischen  Leitbild  geprägt  waren  (401). 


401   Mehr  dazu  Kp.  6.3.3.5, 
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6.3.3.4  Dialogleitlinien 


Aufgrund  der  bis  jetzt  beschriebenen  Dialogerfahrungen  -  beson- 
ders des  Dialogs  Kirche-Wirtschaft  -  und  aufgrund  unserer  theo- 
logischen Kriterien  (402)  sowie  der  Kompromissleitlinien  (403) 
können  wir  nun  22  Leitlinien  für  den  am  Auftrag  der  Befreiung  und 
Versöhnung  orientierten  Dialog  formulieren.  Die  Leitlinien  werden 
nach  Dialogzielen,  Dialogbedingungen,  Dialoggrenzen,  Dialogmiss- 
brauch, Oef f entlichkeit  und  Relationalität  des  Dialogs  geglie- 
dert. 
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Der  Lerndialog  ist  ein  Dialog  in  der  Perspektive  der  Versöhnung. 
Wenn  es  gelingt,  im  Lerndialog  gemeinsame  Interessen  zu  entdek- 
ken,  erhöht  sich  auch  die  Chance,  einen  Nullsummenkonflikt  in 
einen  positi ve-sum-conf  1  ict  (407)  zu  verwandeln.  Damit  kann  die 
Bereitschaft  von  Machtträgern  zu  Veränderungen  vergrössert  wer- 
den . 


402 
403 
404 


405 


406 
407 


Zum  Versöhnungsdialog  vergl.  Kp.  5.2.2.15. 
Kp.  6.1.3.3. 

So  aufgrund  der  Erfahrungen  im  Dialogprogramm  der  EKD  K. 
Lef ringhause n :  Programm  und  entwicklungspolitischer  Kongress 
der  Kirchen:  Entwicklung  als  internationale  soziale  Frage, 
in:  Sozialwissenschaftliches  Institut  der  EKD  (Hrsg.):  Zwi- 
schen Wachstum  und  Lebensqualität.  Wirtschaftsethische  Fra- 
gen angesichts  der  Krisen  wirtschaftlichen  Wachstums,  Mün- 
chen 1980,  222-225. 

H.  Ruh,  1978,  4;  Dokumentation  Gespräche   Kirche/Wirtschaft, 
1979,  11f,  49;  K.  Lef ringhausen,  1980,  222. 
H.  Schulze:  Ethik  im  Dialog,  Gütersloh  1972,  105. 
Vergl.  Kp.  6.3.2.1. 
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Der  Zeugnisdialog  (408)  ist  weniger  an  den  Gemeinsamkeiten  inter- 
essiert, sondern  nennt  auch  die  Unterschiede,  indem  die  befrei- 
ende Botschaft  des  Wortes  Gottes  bezeugt  und  verständlich  gemacht 
wird,  so  wie  Paulus  vor  dem  Hohen  Rat  Gottes  "Sache  bezeugt"  hat 
und  von  Gott  beauftragt  wurde,  "auch  in  Rom  Zeugnis  abzulegen" 
(Apg.  23,11). 

Der  Zeugnisdialog  ist  stärker  als  der  Lerndialog  ein  Dialog  in 
der  Perspektive  der  Befreiung.  Als  Ueberzeugungsdialog,  allen- 
falls auch  Streitdialog  (Apologetik)  versucht  man  den  andern  von 
der  eigenen  Position  zu  überzeugen  und  davon  Zeugnis  abzulegen. 
So  müssen  Dialog  und  Mission/Evangelisation  kein  Gegensatz  sein: 
"Wir  sehen  zwischen  Dialog  und  Zeugnis  keinen  Widerspruch.  Wenn 
Christen  mit  ihrer  Bindung  an  Jesus  Christus  in  den  Dialog  ein- 
treten, dann  werden  ihnen  diese  Beziehungen  immer  wieder  Gele- 
genheit zu  glaubwürdigem  Zeugnis  geben. "(409)  Ganz  ähnlich  wie 
hier  der  ÖRK  sprach  die  Generalkonferenz  der  lateinamerikanischen 
Bischöfe  in  Puebla  1979  vom  "Dialog,  der  stets  den  Charakter  des 
Zeugnisses  hat. "(409a) 

Der  "problematisierende  Dialog"  (410)  zielt  darauf,  die  Wirklich- 
keit als  Konflikt  verstehen  zu  lernen  und  zu  verändern.  Die  ideo- 
logischen Prämissen  der  Wirklichkeit  werden  aufgedeckt  und  Unge- 
rechtigkeit erkannt  und  genannt.  Der  so  verstandene  Dialog  macht 
den  "Orts-  und  Herrschaftswechsel"  der  Kirchen  deutlich,  der  sie 
"an  die  Seite  der  Armen  stellt  und  zum  Konflikt  mit  gottlosen 
Mächten  befreit"  (411).  Der  problematisierende  Dialog  wird  so  zum 
Dialog  in  der  Perspektive  des  Gerichts. 

Der  Dialog  in  Freiheit  vertritt  eine  Auffassung  von  Dialog,  die 
im  Unterschied  zum  Lerndialog  nicht  auf  Einmütigkeit,  sondern  auf 
Anerkennung  des  Widerspruchs  zielt.  Es  ist  eine  Auffassung,  "die 
sich  mit  den  unvereinbaren  Verschiedenheiten  der  menschlichen 
Position  abfindet  und  darum  nur  ein  besseres  Regime  der   Freiheit 


408  Unter  dem  Begriff  Zeugnis  steht  das  im  Neuen  Testament,  bes. 
bei  Jon.,  zentrale  Wort  martyria.  Vergl.  Art.  martyria, 
TBLNT  Bd.  3,  1478-1486. 

409  b'RK:  Leitlinien  zum  Dialog,  1979,  Teil  2,  Pkt.  19.  Zum  Ver- 
hältnis von  Zeugnis  und  Dialog  vergl.  auch  ÖRK-Bericht  aus 
Vancouver  1983,  66-69. 

409a  Schlussdokument  aus  Puebla  1979,  Abschnitt  Nr. 1114  (Bonn 
1979)  . 

410  Der  Begriff  lehnt  sich  an  P.  Freire:  Pädagogik  der  Soli- 
darität, Wuppertal  1974,  50ff;  vergl.  R.D.  Almeida  Cunah: 
Pädagogik  als  Theologie,  in:  F.  Castillo,  1978,  61-124 
(86ff ) . 

411  U.  Duchrow,  1986,  216. 
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aller  anstrebt."  Sie  will  nicht  eine  "Vernunft-Evidenz", 
eine  "Vernunft-Freiheit"  (412). 
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1.  Die  für  den  Dienst  der  Versöhnung  notwendige  dialektische  Ein- 
heit von  Befreiung,  Gericht  und  Versöhnung  (414)  bedeutet,  dass 
zu  einer  kirchlichen  Versöhnungsstrategie  alle  vier  Dialogziele 
gehören,  allerdings  je  nach  Situation  sehr  verschieden  gewichtet! 

b)  Dialogbedingungen 

Damit  ein  gesellschaftlicher  Dialog  fruchtbar  ist,  sind  folgende 
Voraussetzungen  zu  beachten  (415): 

2.  "Die  Dialogpartner  sollten  die  Freiheit  haben,  sich  selbst  zu 
definieren",  d.h.  ihr  Selbstverständnis  authentisch  zum  Ausdruck 
zu  bringen  (416). 

3.  "Die  Dialogpartner  sollten  sich  ihrer  ideologischen  und  kul- 
turellen Bindungen  bewusst  sein"(417),  ebenso  ihrer  Machtmittel 
(418). 


412 


413 
414 
415 


416 
417 
418 


So  D.  Dubarle:  Der  Dialog  und  die  Philosophie  des  Dialogs, 
Dialog-Zeitschrift  1968,  3-14  (8).  Dubarle  befürwortet  diese 
Position.  Vergl.  auch  H.L.  Goldschmidt:  Freiheit  für  den  Wi- 
derspruch, Schaffhausen  1976,  und  die  der  dialektischen  The- 
ologie nahestehende  Dialogphilosophie  von  E.  Grisebach:  Ge- 
genwart. Eine  kritische  Ethik,  Halle  1928  ( zusammengef asst 
in:  HCE,  Bd .  1  ,  56f f  )  . 
H.  Ruh,  1978,  4. 

Vergl.  Kp.  5.2.2.14  und  5.4,2,  6.  Kriterium. 

Vergl.  auch  Ch.  Stückelbe rge r :  Kirche  und  Wirtschaft.  Zwölf 
Bedingungen  für  einen  echten  Dialog, in:  Offene  Kirche  Nr.  8/ 
1979,  2-6.  Sie  decken  sich  nur  zum  kleinen  Teil  mit  den  fol- 
genden Bedingungen. 

OeRK:  Leitlinien  zum  Dialog,  1979,  Teil  3,  Pkt.  4. 
Ebd . ,  8  und  9. 
Vergl.  H.  Ruh,  1980,  457ff. 
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4.  Die  kirchlichen  Dialogpartner  brauchen  auch  gegenüber  säkula- 
ren Dialogpartnern  "ein  deutliches  Wissen  um  die  Identität  des 
eigenen  Glaubens" (41 9) .  Nicht  nur  im  Zeugnisdialog  ist  immer  wie- 
der eine  geistliche  Besinnung  nötig,  um  aus  der  erwähnten  Bindung 
an  Jesus  Christus  heraus  verhandeln  zu  können. 

5.  Eine  Begrenzung  des  Gesprächsgegenstandes  kann  besonders  für 
die  Erarbeitung  eines  Minimal konsenses  im  Lerndialog  notwendig 
sein.  Eine  Entgrenzung  und  Ausweitung  ist  aber  dann  zu  verlangen, 
wenn  die  Begrenzung  zur  Ausklammerung  von  Tabuthemen  ideologisch 
missbraucht  wird  und  der  Dialog  am  eigentlichen  Problem  vorbei- 
geführt wird.  Das  Gespräch  muss  dann  eher  ein  problematisieren- 
der,  konfrontativer  Dialog  werden.  Der  Definition  des  Gesprächs- 
gegenstandes, über  den  verhandelt  werden  soll,  ist  deshalb  grosse 
Beachtung  zu  schenken. 

6.  Wenn  die  Kirchen  den  Dialog  in  Parteinahme  für  die  Armen  füh- 
ren wollen,  müssen  sie  die  von  einem  Problem  Betroffenen  direkt 
oder  indirekt  am  Dialog  beteiligen.  Die  Betroffenen  sind  in  ihrer 
Art  auch  als  Experten  zu  betrachten.  Sie  können  mit  beurteilen, 
ob  sich  der  Machteinsatz  von  Unternehmungen  oder  Kirchen  für  sie 
herrschend  oder  dienend  auswirkt  (entsprechend  ist  innerkirchlich 
auch  in  Glaubensfragen  das  "Expertentum  der  Laien"  neben  demjeni- 
gen der  Theologen  einzubeziehen)  . 


7.  Wenn  trotz  anhaltendem  Unrecht  beim  Unrechttäter  keine  Ein- 
sicht in  die  Notwendigkeit  eines  Dialogs  oder  keine  Bereitschaft 
dazu  besteht,  kann  eine  öffentliche  Konfrontation  nötig  sein,  da- 
mit ein  Lerndialog  überhaupt  entsteht.  "Wenn  die  Menschen  sich  an 
skandalöse  Verhältnisse  gewöhnt  haben,  kann  unter  bestimmten  Um- 
ständen nur  die  Auslösung  eines  Skandals  die  öffentliche  Diskus- 
sion in  Gang  bringen ." (420)  Wenn  in  asymmetrischen  Konflikten 
(421)  die  Kommunikation  einseitig  von  einer  Seite  dominiert  wird, 
kann  "Konfrontation  als  Mittel  der  Kommunikation"  nötig  sein,  um 
den  Dialog  symmetrischer  zu  gestalten  (422). 


Es  gibt  auch  eine  theologische  Dimension  der  Konfrontation  im 
Dialog,  indem  das  Evangelium  selbst  die  Wurzel  der  Konfrontation 
ist.  Das  hat  die  dialektische  Theologie  immer  wieder  betont:   Der 


419  So  J.  Moltmann,  1975,  181  (über  den  Dialog  der  Weltreligi- 
onen) . 

420  E.  Müller:  Bekehrung  der  Strukturen,  Zürich  1973,  210. 

421  Kp.  6.3.2.1. 

422  J.  Miguez-Bon ino :  Konfrontation  als  Mittel  der  Kommunikation 
in  Theologie,  Kirche  und  Gesellschaft,  in:  Concilium  Nr. 
10/1982,  589-594  (bes.  591f). 
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Dialog  Glaube-Welt  geschehe  im  Gegensatz  zur  natürlichen  Theolo- 
gie nicht  in  einer  Anknüpfung  in  der  Kontinuität,  sondern  -  so  E. 
Brunner  -  in  einer  Anknüpfung  in  der  Diskontinuität,  d.h.  in  der 
Konfrontation  der  Welt  mit  dem  Evangelium.  Darin  bestehe  die 
"Dialektik  der  Konfrontation"  (423). 

8.  Ethische  Argumente  haben  in  den  realen  wirtschaftlichen  und 
politischen  Entscheidungen  gegenüber  ökonomischen  und  politi- 
schen Zwängen  und  Argumenten  ein  sehr  viel  schwächeres  Gewicht. 
Damit  ein  Dialog  wenigstens  annäherungsweise  symmetrisch  ist, 
muss  anerkannt  werden,  dass  ethische  und  sachliche  Argumente  (im 
Sinne  des  Sachgerechten  von  A.  Rieh)  grundsätzlich  gleich  ernst 
zu  nehmen  sind. 

9.  Zudem  muss  im  gesellschaftlichen  (im  Unterschied  zum  perso- 
nalen) Dialog  davon  ausgegangen  werden,  dass  "sich  die  Macht 
nicht  personell,  sonder  institutionell  vermittelt"  (424).  Der 
Dialog  führt  in  eine  Sackgasse  und  bleibt  relativ  wirkungslos, 
wenn  als  ethisches  Ziel  nur  die  Bekehrung  der  Personen  und  nicht 
gleichzeitig  die  "Bekehrung  der  Strukturen"  angestrebt  wird.  Zu- 
dem muss  der  Dialog  wenn  immer  möglich  auf  jener  Ebene  gesucht 
werden,  wo  die  Entscheidungskompetenzen  für  den  zur  Diskussion 
stehenden  Gesprächsgegenstand  liegen. 

10.  Der  gesellschaftliche  Dialog  erfordert  zeitliche  und  per- 
sonelle Kapazität  und  Fachkompetenz.  Wenn  die  kirchlichen  Teil- 
nehmer nicht  einen  hohen  Informationsstand  über  den  Gesprächsge- 
genstand und  über  den  Dialogpartner  (z.  B.  die  Tätigkeiten  einer 
Unternehmung  in  der  Dritten  Welt)  mitbringen,  ist  die  Gefahr 
grösser,  dass  sie  missbraucht  werden  können.  Ein  Dialog  ist  nur 
fruchtbar,  wenn  eine  präzise  Vorbereitung  möglich  ist. 

11.  Die  Kirchen  müssen  im  Dialog  mit  nichtkirchlichen  Partnern 
wenn  immer  möglich  ökumenisch  vertreten  sein  (425). 


423  So  Th.  Vogt,  1970,  192ff  zu  E.  Brunner. 

424  H.  Ruh,  1980,  459.  Dass  Macht  i nst itut ionne 11  vermittelt 
ist,  bejaht  auch  der  grösste  Teil  der  wirtschaftlichen  Füh- 
rungskräfte selbst,  wie  eine  aufschlussreiche  repräsentative 
Untersuchung  unter  Unternehmern  zeigt:  38,5  %  haben  voll  und 
ganz  und  weitere  41,5  %  überwiegend  dem  Satz  zugestimmt: 
"Das  Wirtschaftsleben  nimmt  auf  die  Person  keine  Rücksicht, 
man  ist  auswechselbar."  (F.  Kaufmann/W.  Kerber/P.  Zulehner: 
Ethos  und  Religion  bei  Führungskräften.  Eine  Studie  im  Auf- 
trag des  Arbeitskreises  für  Führungskräfte  in  der  Wirt- 
schaft, München  1986,  227). 

425  Vergl.  Kp.  6.2.4. 
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12.  Der  Dialog  ist  nur  wirkungsvoll,  wenn  nicht  nur  Einstellun- 
gen, sondern  auch  das  faktische  Verhalten  der  Dialogpartner  Ge- 
sprächsgegenstand ist.  Fallstudien  und  die  verschiedenen  Formen 
des  Dialogs-in-der-Aktion  durch  gemeinsame  Unternehmungen  sind 
dazu  hilfreich. 

c )  Dialoggrenzen 

13.  Vom  Ziel  der  universalen  Versöhnung  her  darf  niemand  aus 
grundsätzlichen  Gründen  wie  Klasse  oder  Rasse,  Geschlecht  oder 
religiöser  Einstellung  vom  gesellschaftlichen  Dialog  ausge- 
schlossen werden.  Hingegen  kann  es  z.  B.  aus  taktischen  Gründen 
zeitlich  befristet  gerechtfertigt  sein,  einen  Dialog  zu  verwei- 
gern oder  jemanden  vom  Dialog  auszuschliessen  (426). 
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15.  Dialogverweigerung  und  -abbruch  kann  also  nötig  sein  wenn  der 
Dialog  "kaum  mehr  als  abgenötigte  Zusammenarbeit"  mit  Ideologien 
ist  (427).  Was  zur  Verweigerung  eines  Kompromisses  gesagt  wurde 
(428),  gilt  auch  für  den  Dialog,  wobei  die  Verweigerung  eines 
Kompromisses  oder  der  Kooperation  in  der  Regel  erst  aufgrund  von 
Dialogversuchen  verantwortbar  ist. 

16.  Die  Dialogpartner  müssen  im  Dialog  zu  klären  versuchen 
falls  es  nicht  ohne  Dialog  schon  geschehen  ist  -  ,  um  welche  Art 
von  Konflikt  es  sich  beim  Dialoggegenstand  handelt.  Ob  der  Dialog 
die  angemessene  kirchliche  Versöhnungsstrategie  ist,  hängt  von 
der  Verhandelbarkeit  des  Konfliktgegenstandes  und  auch  von  der 
Stellung  der  Kirche  in  der  Gesellschaft  ab.  Die  vom  OeRK  prakti- 
zierte "multiple  Strategie",  d.h.  das  Nebeneinander  von  Dialog 
und  Gegenmachtbildung,  ist  Ausdruck  davon. 


426 


427 
428 


Vergl.   Dialogverweigerung 

5.2.2.15. 

Vergl.  Kp.  5.2.2.15,  Anm.  211 

Kp.  6.1.3.3,  Pkt.  7,10,11  . 


bei   Jesus 


Kp.   5.2.2.7 


und 
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d)  Dialogmissbrauch 

Wie  jedes  Element  einer  kirchlichen  Versöhnungsstrategie  kann 
auch  der  Dialog  missbraucht  werden.  Weil  der  Dialog  in  der  Oef- 
fentlichkeit  so  unverfänglich  als  christlich  eingestuft  wird, 
sind  die  Kirchen  anfälliger  auf  Dialogmissbrauch  als  z.  B.  auf 
Missbrauch  durch  Gegenmachtbildung.  Aus  der  Analyse  der  Dialog- 
erfahrungen Kirche-Wirtschaft  und  in  Auseinandersetzung  mit  den 
sozialethischen  Kriterien  seien  fünf  mögliche  Missbräuche  ge- 
nannt : 

17.  Dialog  als  Teil  der  PR-Strategie  von  Unternehmungen.  Ver- 
schiedene transnationale  Gesellschaften,  die  (besonders  seit  der 
zweiten  Hälfte  der  70er  Jahre)  einer  internationalen  Kritik  ihrer 
Tätigkeit  in  der  Dritten  Welt  durch  entwicklungspolitische,  um- 
weltpolitische oder  konsumentenorientierte  Kreise  ausgesetzt 
waren,  haben  nach  jahrelangen  harten  Auseinandersetzungen  mit 
ihren  Kritikern  vermehrt  den  Dialog  mit  ihnen  gesucht,  so  die  im 
"Gesprächskreis  Kirche-Wirtschaft"  vertretenen  Firmen  Ciba-Geigy 
(429)  und  Nestle  (430) . 

Der  Dialog  mit  Kritikern  ist  auch  im  Rahmen  einer  Public  Relati- 
ons-Strategie ethisch  gesehen  positiv,  sofern  er  dieses  PR-ln- 
teresse  offenlegt  und  sofern  er  Ausdruck  echter  Lernbereitschaft 
ist.  Dieser  Dialog  wird  aber  dann  missbraucht,  wenn  er  nur  der 
Beruhigung  der  Oef f entlichkeit  ohne  faktische  Korrekturen  dienen 
soll. 


429  Vergl.  M.  Baumann:  Ciba-Geigy:  Dialog  ist  die  beste  Vertei- 
digung, Tages-Anze ige r-Magazin  Nr.  34/1986,  28f,  wonach 
Ciba-Geigy  gemäss  einem  internen  Papier  eine  Konfliktthemen- 
Strategie  verfolgt,  d.h.  nicht  reaktiv  auf  Kritik  reagiert, 
sondern  selbst  aktiv  das  Gespräch  mit  den  Kritikern  sucht. 
Ciba-Geigy  war  schon  an  den  verschiedenen  Dialogen  Kirche- 
Wirtschaft  in  der  Schweiz  1974-82  aktiv  beteiligt. 

430  P.  Harrisson  hat  in  der  Nestle-St rategie  gegenüber  den  Be- 
fürwortern eines  Nestle-Boykotts  vier  Phasen  herausgear- 
beitet: 

"a)  Abweisung  der  Kritik  und  offene  Propagandakampagne  gegen 
den  Boykott,  b)  'Low  Profile',  um  besser  überzeugen  zu  kön- 
nen (ab  Juli  1979),  c)  Versuch,  die  öffentliche  Meinung  in- 
direkt über  Infiltration  in  die  Medien  und  Institutionen  zu 
beeinflussen  (1980),  d)  Bereitschaft  zum  Dialog:  Teilweise 
Annahme  der  Kritik,  Verhandlung  mit  den  Gegnern  und  Verän- 
dern der  Handelspraktiken."  (P.  Harrisson,  1986,  320). 
Zur  Phase  a)  vergl.  U.  Gasche:  Die  'Strategie'  der  Multis 
gegen  ihre  Kritiker.  Bericht  über  ein  Symposium  zur  Erarbei- 
tung von  Werbetechniken  gegen  Kritiker  multinationaler  Un- 
ternehmungen, hrsg.  Erklärung  von  Bern,  Zürich  1976. 
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18.  Der  "Dialog  als  Instrument  der  Herrschaft"  (431).  Wenn  ein 
Dialog  dazu  benutzt  wird,  die  verschiedenen  Kritiker  resp.  Dia- 
logpartner gegeneinander  auszuspielen,  dann  wird  er  nach  dem 
Motto  "teile  und  herrsche"  zum  Machtinstrument  (432). 

Der  Dialog  kann  auch  dazu  missbraucht  werden,  Kirchen  und  kirch- 
liche Ebenen  gegeneinander  auszuspielen  zu  versuchen  (433).  Zur 
Verantwortung  kirchlicher  Dialogangebote  gehört  zu  prüfen,  ob  der 
Dialog  gegen  den  Willen  der  beteiligten  Kirchen  solcherart  miss- 
braucht werden  könnte. 

19.  Der  Dialog  wird  von  einem  oder  mehreren  Dialogpartnern  dann 
missbraucht,  wenn  er  für  andere  Ziele  eingesetzt  wird  als  für  die 
offen  deklarierten,  wenn  also  Interessen  verdeckt  werden.  Die  Mo- 
tivation zum  Dialog  ist  deshalb  so  offen  wie  möglich  zu  klären. 
Der  Zeitpunkt  eines  Dialogangebotes  gibt  Hinweise  dazu.  Ein  Miss- 
brauch des  Dialogs  kann  dann  vorliegen,  wenn  ein  Dialogpartner 
den  Dialog  in  der  Form  unverbindlichen  Redens  wählen  will,  um 
nicht  handeln  zu  müssen.  Die  Ernsthaftigkeit  des  Dialogs  kann 
u.a.  daran  gemessen  werden,  wieviel  Fachkompetenz  die  Dialogpart- 
ner zu  investieren  bereit  sind. 

20.  Der  Lerndialog  ist  ein  Versuch,  einen  gemeinsamen  Grundkon- 
sens zu  erarbeiten. Ziel  ist  nicht,  den  Dialogpartner  zu  besiegen. 
Der  Lerndialog  wird  dann   missbraucht,  wenn  die   Dialogergebnisse 


431 

432 


433 


J.  Miguez-Bonino  1982,  592. 

Der  Nest le-Kr it ike r  P.  Harrisson  vermutet  und  belegt  bei 
Nestle  ab  etwa  1982  "eine  neue  Strategie:  die  geeinte  Front 
der  Boykottbewegung  zu  entzweien" (326).  Nestle  Direktor  R. 
Pagan  aus  Washington  beschrieb  1981  die  neue  Strategie  im 
Kampf  gegen  die  amerikanische  Bewegung  u.a.  so:  "Wir  müssen 
vor  allem  darauf  bedacht  sein,  den  Aktivisten  die  moralische 
Autorität  zu  nehmen,  die  sie  durch 


ihre  Allianz  mit  religi- 
ösen Organisationen  erhalten."  (zit.  in:  ebd.  327).  Auf  die- 
sem Hintergrund  ist  wohl  auch  die  empfindliche  Kritik  der 
"Aktivisten",  d.h.  der  "Schweiz.  Arbeitsgruppen  für  Entwick- 
lung spo  1  it  ik  "  am  "Gesprächskreis  Kirche-Wirtschaft"  zu  se- 
hen, die  diese  Gespräche  als  "Kuhhandel",  "Leerformel"  und 
"Verrat"  bezeichneten  ( SAFEP-Rundbr ief  Nr.  1/1978). 
Zur  gleichen  Zeit,  als  Nest le-Ve rantwortl iche  im  "Gesprächs- 
kreis Kirche-Wirtschaft  in  der  Schweiz  mitwirkten,  unter- 
stützte Nestle  die  Kritik  gegen  die  US-Kirchen  wegen  ihrer 
Unterstützung  des  Nest le-Boykotts .  Ob  durch  Nestle  auch  eine 
finanzielle  Unterstützung  der  Boykottgegner  erfolgte,  bleibe 
hier  offen.  Vergl.:  Nestle  Gelder  für  Kritik  an  US-Kirchen 
und   ÖRK?  EPD,  15.1.1981,  7f;  P.  Harrisson  1986,  322ff. 
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z.  B.  von  engagierten  Gruppen  "als  Waffe  gegen  politisch  Anders- 
denkende eingesetzt  werden" (434)  . 

e)  Oef fentlichkeit  des  Dialogs 

Die  erwähnten  Gespräche  Kirche-Wirtschaft  waren  in  der  Regel 
nicht  öffentlich.  Am  Schluss  wurden  die  Dialogergebnisse  oder 
Nichtergebnisse/Dif f erenzen  veröffentlicht.  Zu  den  Grundregeln 
der  Konkordanzdemokratie  gehört:  "Allzu  grosse  Oef fentlichkeit 
stört  und  gefährdet  den  Kompromiss . " (435)  Das  kann  einerseits 
auch  für  den  kirchlichen  Dialog  mit  gesellschaftlichen  Eliten  zu- 
treffen, andererseits  handelt  man  sich  damit  die  genannten  Pro- 
bleme mangelnder  Partizipation  in  Kirche  und  Demokratie  ein 
(436). 

Einen  viel  öffentlicheren  Weg  wählte  die  amerikanische  Bischofs- 
konferenz mit  ihrem  Wirtschaftshirtenbrief  "Wirtschaftliche  Ge- 
rechtigkeit für  alle:  Katholische  Soziallehre  und  die  US-Wirt- 
schaft", den  sie  in  einer  zweijährigen  Vernehmlassung  öffentlich 
zur  Diskussion  stellte,  bevor  sie  ihn  verabschiedete.  Damit  ent- 
stand ein  breiter  öffentlicher  Dialog  Kirche-Wirtschaft. 

21.  Aufgrund  des  Oef f entlichkeitsanspruchs  des  Evangeliums  (437), 
aufgrund  der  zu  beobachtenden  Demokratieprobleme  bei  mangelnder 
Oef fentlichkeit  und  aufgrund  der  Partizipationsmöglichkeiten  der 
Bevölkerung  bei  öffentlichem  Dialog  sind  möglichst  offene  Dialog- 
formen zu  wählen.  Nichtöffentliche  Dialoge  können  zudem  zur  Ver- 
hinderung öffentlicher  Kritik  missbraucht  werden.  Oeffentliche 
Dialoge  können  umgekehrt  die  Abwehr  der  Dialogpartner  erhöhen. 
"Druck .. .hat  mehr  Defensivenergien  freigesetzt  als  Offenheit  ge- 
schaffen", ist  das  Fazit  von  K.  Lef ringhausen ,  einem  der  Träger 
des  Dialogprogramms  der  EKD  1977-79  (438). 

f)  Relationalität  des  Dialogs 

U.  Duchrow  nannte  fünf  mögliche  Weisen  der  Kirche,  Mitverantwor- 
tung für  die  Gestaltung  der  Wirtschaft  wahrzunehmen: 

"a)  Einwirken  auf  die  Verantwortlichen,  soweit  möglich 

b)  Verweigerung  von  Kooperation  bei  notorischem  Unrecht 

c)  Oeffentliche  Kritik 


434  Binder/Bocklet  ,  1980,  12,  zum  Dialog prog ramm  der  EKD, 

435  Für  U.  Altermatt,  vergl.  Kp.  2.1.3.9. 

436  Vergl.  Kp.  2.1.4,  2.2.4. 

437  Vergl.  Kp.  5.3.2.4. 

438  K.  Lef ringhausen ,  1980,  223. 
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d)  Legitimationsentzug  für  unverantwortbare  Institutionen  und 
(Wert-)  Systeme 

e)  Mithilfe  beim  Aufbau  von  Gegenmacht  zusammen  mit  der  fünften 
Sozialgestalt  des  Volkes  Gottes ." (439) 

Diese  Liste  soll  verdeutlichen: 

22.  Der  gesellschaftliche  Dialog  ist  notwendigerweise  der  erste 
Schritt  einer  kirchlichen  Versöhnungsstrategie.  Er  ist  aber  nicht 
das  einzige  Mittel.  Die  verbreitete  Auffassung,  Dialog  sei  das 
wichtigste  und  christlichste  Element  auf  dem  Weg  zur  Versöhnung, 
führt  zu  einer  unheilvollen  Verabsolutierung  des  Dialogs.  Der 
Dialog  ist  unaufgebbar,  steht  aber  nur  dann  im  Dienst  der  befrei- 
enden Versöhnung,  wenn  er  nicht  zum  Prinzip  erstarrt,  sondern 
relational  zu  andern  Mitteln  wie  der  Gegenmachtbildung  und  der 
seelsorgerlichen  Diakonie  eingesetzt  wird. 

6.3.3.5  Zukunft  des  Dialogs 

Gegenwärtig  haben  besonders  die  Grosskirchen  der  Ersten  Welt, 
aber  auch  einiger  Staaten  der  Dritten  und  einzelner  Staaten  der 
Zweiten  Welt  zahlreiche  Möglichkeiten,  im  gesellschaftlichen 
Dialog  das  Evangelium  der  Befreiung  und  Versöhnung  einzubringen. 
Wie  aber  wird  es  zukünftig  sein?  Es  sollen  hier  keine  Prognosen 
gewagt,  nur  drei  Einzelüberlegungen  genannt  werden: 
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439  U.  Duchrow,  1986,  222. 

440  F.  Kaufmann  u.a.  1986,  242. 

441  Ebd. ,  203. 

442  Ebd.,  244. 

443  Ebd.,  257ff. 

444  Ebd.,  251. 

445  Für  die  Heimstätten  heisst  die 


Frage,  ob  die   Studienleiter 
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Dieselbe  Untersuchung  zeigt,  dass  unter  den  Dialogformen  die  Form 
des  "Gesprächskreises  mit  festen  Teilnehmern,  die  sich  in  regel- 
mässigen Abständen  treffen"  mit  40  %  Ja-Antworten  am  meisten  auf 
Interesse  stösst  (446).  Damit  stellt  sich  die  Frage,  ob  der  Dia- 
log in  Berufsgruppen  zu  berufsethischen  Fragen  nicht  wieder  ver- 
mehrt angeboten  werden  sollte,  und  zwar  nicht  nur  auf  Unterneh- 
merebene . 

Wenn  sich  die  westeuropäischen  Kirchen  vom  grosskirchlich-kon- 
stantinischen Modell  weg  verstärkt  zum  bef reiungski rchlich-nach- 
konstantinischen  Modell  entwickeln  (447),  wird  sich  der  Stellen- 
wert des  Dialogs  für  die  Kirchen  ändern.  Die  Bedeutung  der  Lern- 
dialoge im  Sinne  der  Erarbeitung  eines  Minimalkonsenses  würde  ab- 
nehmen. Der  Zeugnisdialog  und  der  problematisierende  Dialog  wür- 
den zunehmen. 


6.3.4  Diakonie  und  Seelsorge 
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vermehrt  Angebote  ausserhalb   der  Heimstätten  anbieten   sol- 
len. 

446  F.  Kaufmann  u.a.  1986,  255. 

447  Vergl.  Kp.  6.3.3.1. 

448  Wir  müssen  uns  bei  diesem  Thema  wie  beim  folgenden  über 
Oef f entlichkeitsarbeit  auf  wenige  Hinweise  beschränken. 

449  G.  Philipp:  Art.  Diakonie,  ESL,  Sp.  241-246. 

450  H.D.  Wendland:  Art.  Gesellschaftliche  Diakonie,  ESL,  Sp. 
246f;  zur  Diskussion  um  den  Begriff  vergl.  z.  B.  H.D.  Wend- 
land: Botschaft  an  die  soziale  Welt,  1959;  Dagegen  H.  Krimm: 
Zur  Wesensbestimmung  der  Diakonie,  in:  ZEE  Nr.  12,  1968,  49- 
53;  zur  Diskussion  Kr imm-Wendland :  P.  Hayde:  Die  gesell- 
schaftliche Diakonie  als  Aufgabe  der  Kirche,  in:-H.D.  Wend- 
land: Sozialethik  im  Umbruch  der  Gesellschaft,  Göttingen, 
1969,  294-204. 
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"Diakonie  als  teilendes,  heilendes  und  versöhnendes  Amt  der  Kir- 
che gehört  unabdingbar  zum  Wesen  der  Ki rche . " (451 )  Diakonie  -  das 
neutestamentl iche  Wort  für  Dienst  (452)  -  ist  eine  notwendige 
Form  des  Dienstes  der  Versöhnung  und  Befreiung.  Diakonie  ist  ein 
Teil  des  Tatzeugnisses  der  Gemeinde  (453). 

Jeder  Mensch  ist  zum  Dienst  der  Versöhnung  an  seinem  Ort  berufen 
und  ermächtigt,  es  gibt  aber  unterschiedliche  Begabungen  und  Auf- 
träge (454).  Die  einen  sind  zur  Strukturveränderung  durch  Dialog 
oder  Gegenmachtbildung,  andere  zur  Einzelhilfe  berufen,  aber  "die 
unterscheidbaren  Aufträge  in  der  Gemeinde  sind  bezogen  auf  die 
gemeinsame  Beauftragung  durch  Christus" (455)  . 

Innerhalb  der  weltweiten   Ökumene  haben  gerade  jene  Kirchen  (z.  B. 
Ungarns)  das  Konzept  der  "diakonischen   Kirche"  betont,  die   kaum 
die  Gelegenheit  direkter   Einf lussnahme  auf   die  weltliche   Macht 
haben,  weil  sie  Minoritäten  sind. 

Wir  haben  gesehen,  dass  Jesu  Lebenspraxis  ganz  auf  das  Ziel  aus- 
gerichtet war,  Gott  zu  dienen,  indem  er  Menschen  retten  und  heil 
machen  wollte,  als  Ausdruck  des  göttlichen  Erbarmens.  Wie  aber 
kann  diakonisch-heilendes  Handeln  der  Kirchen  in  Konfliktsituati- 
onen Gestalt  annehmen?  Dazu  nur  wenige  Hinweise,  die  die  Stoss- 
richtung  andeuten  sollen: 
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ÖRK:  Bericht  aus  Vancou,ver  1983,  89. 
Vergl.  Kp.  5.2.4.3,  Anm.  368. 

So  K.  Barth:  KD  IV/3,  1022.  Zur  Diakonie  als  Dienst  der   Ge- 
meinde:   1020-1026.   -   "Versöhnung  ruft  nach  der  Diakonie", 
heisst  es  in:  Diakonie  -  ein  Auftrag  der  Kirche.  Ein    Memo- 
randum zum  Verständnis  der  Diakonie,  hrsg.  vom  Theologischen 
Arbeitskreis  für  diakonische  Fragen,  Zürich  1983,  2ff. 
Kp.  5.4.2,   1.  Kriterium. 
J.  Moltmann,  1975,  327ff. 
K.  Barth:  KD  IV/3,  1021. 
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auch  für  die  Opfer  auf  Seite  der  Feinde  einsetzen,  auch  dann, 
wenn  die  Kirche  gegen  diese  Feinde  Partei  ergreifen  muss.  Gerade 
in  der  Diakonie  kann  die  "befreiende  Grenzüberschreitung" (457) 
zum  Ausdruck  kommen. 

Zur  Diakonie  an  Menschen  kommt  heute  die  Diakonie  an  der  Schöp- 
fung hinzu,  denn  die  Natur  ist  Opfer  und  trägt  die  Kosten  des 
Konflikts  Mensch-Natur. 

Zum  Einsatz  für  die  Opfer  gehört  auch  der  Einsatz  für  die  Ver- 
söhnung von  Opfer  und  Täter,  wie  dies  z.  B.  in  der  Gefängnis- 
seelsorge da  und  dort  versucht  wird. 

Diakonie  bedeutet  physische  und  materielle,  aber  auch  psychische 
und  nicht  zuletzt  geistliche  Hilfe.  Insofern  sind  Seelsorge,  Be- 
ratung und  Therapie  wichtige  Teilde  der  Diakonie  und  des  kirch- 
lichen Handelns  für  Befreiung  und  Versöhnung. 

In  innenpolitischen  Konflikten  wie  den  Jugendunruhen  kann  das 
Seelsorge  für  Demonstranten  (und  deren  Eltern),  für  Polizisten 
(und  deren  Partner),  für  Verhaftete  und  Verletzte,  für  ungerecht- 
fertigt Verfehmte,  für  Entscheidungsträger  wie  auch  für  die  sich 
ängstigenden  Teile  der  Bevölkerung  bedeuten.  Dabei  gilt  es,  sich 
hinhörend  und  möglichst  vorurteilsfrei  auf  die  Situation  des  ein- 
zelnen einzulassen  und  ihnen  wo  nötig  zu  helfen,  eine  Sprache 
oder  ein  Sprachrohr  für  ihr  Leiden  zu  finden. 

Seelsorge  wird  dann  zum  Lerndialog.  Aus  dem  Kontakt  mit  den  Op- 
fern von  Konflikten  kann  die  Kirche  die  Sensibilität  und  die  Per- 
spektive der  Armen  gewinnen,  die  für  ihren  Einsatz  auf  politi- 
scher Ebene  nötig  sind.  Insofern  bedeuten  Diakonie  und  Seelsorge 
nicht  nur  ein  Geben  und  Helfen,  sondern  auch  ein  Nehmen,  sogar 
ein  "geistliches  Wachsen" (458)  . 


457  Kp.  5.2.2.5. 

458  Vergl.  A.  Nolan:  Der  Dienst  an  den  Armen  und  geistliches 
Wachsen,  hrsg.  von  der  Deutschen  und  Schweiz.  Kommission 
Justitia  et  Pax ,  Bonn/Bern  1986.  Er  unterscheidet  aus  der 
Erfahrung  in  der  Dritten  Welt  vier  "Phasen  im  Wachsen  der 
Liebe"  gegenüber  den  Armen:  1.  Mitleid  und  direkte  Hilfe.  2. 
Entdeckung,  dass  Armut  ein  strukturelles  Problem  ist.  3. 
Entdeckung,  dass  die  Armen  sich  selbst  retten  müssen  (lernen 
von  ihnen  bis  hin  zu  ihrer  Idealisierung).  4.  Enttäuschung 
und  Entmutigung  über  die  Armen,  (vom  Idealisieren  zu  echter 
Solidarität),  ohne  dabei  die  Armen  oder  die  Opfer  zu  ideali- 
sieren ! 
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Seelsorge  und  Diakonie  als  Ganzes  bestehen  nicht  nur  aus  Hilfe, 
sondern  auch  aus  Teilen :  Deshalb  spricht  die  ökumenische  Bewegung 
wie  erwähnt  von  der  Diakonie  nicht  nur  als  heilendem,  sondern 
auch  als  teilendem  Amt  der  Kirche  (459). 
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6.3.5  Kirchliche  Oef f entlichkeitsarbeit 

Die  öffentliche,  durch  Medien  vermittelte  Kommunikation  ist  ein 
prägendes  Merkmal  der  modernen  Informationsgesellschaft.  Die 
Kirchen  sind  deshalb  gefragt,  welchen  Beitrag  die  kirchliche 
Oef f entlichkeits-  und  Medienarbeit  zu  Befreiung,  Vermittlung  und 
Versöhnung  leisten  kann.  Wiederum  müssen  wir  uns  auf  einige  weni- 
ge Hinweise  beschränken. 

Fünf  Begründungen  seien  genannt,  warum  Oef f entl ichkeitsarbeit  un- 
abdingbar zur  kirchlichen  Versöhnungsstrategie  gehört: 


459  Ausführlicher  in:  OeRK:  Auf  dem  Weg  zu  einer  ökumenischen 
Verpflichtung  zum  Mite inande rte ilen  (hrsg.  vom  Büro  für 
ökumenisches  Mite inande rte ilen  des  OeRK),  Genf  1984. 

460  A.  Rieh:  Die  Weltlichkeit  des  Glaubens.  Diakonie  im  Horizont 
der  Säkularisierung,  Zürich  1966,  39ff,  79ff. 
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1.  Kommunikation  entsteht  -  theologisch  verstanden  -  durch  die 
Zuwendung  Gottes  in  Jesus  Christus  zum  Menschen  und  die  dadurch 
ermöglichte  Zuwendung  des  Menschen  zum  Mitmenschen.  Solche  Kommu- 
nikation zielt  auf  Versöhnung  der  Menschen  mit  Gott,  mit  der 
Schöpfung  und  der  Menschen  untereinander.  Jesus  Christus  als 
Mittler  zwischen  Gott  und  Mensch  ist  Grund  christlicher  Kommu- 
nikation (461 )  . 

2.  Die  biblische  Botschaft  wendet  sich  an  alle  Menschen  (462).  Im 
Verkündigungsauftrag  selbst  liegt  deshalb  "der  Oef f entl ichkeits- 
anspruch  des  Evangeliums"(463)  begründet.  Der  Heilige  Geist  ist 
nicht  ein  Geheimbesitz  für  Eingeweihte,  sondern  wirkt  in  aller 
Oef f entlichkeit  (464).  Oef f entlichkeit  gehört  deshalb  zum  Wesen 
der  Kirche. 

3.  Die  Medien  sind  heute  ein  überall  gegenwärtiges  Machtmittel. 
Sie  können  zur  Herrschaft  oder  zum  Dienst,  zum  Dialog,  zur  Gegen- 
machtbildung, zur  Diakonie  usw.  eingesetzt  werden.  Im  Rahmen  des 
Auftrags  der  Kirchen,  die  Mächte  der  Welt  nicht  ihrer  Eigengesetz- 
lichkeit zu  überlassen  -  es  gibt  keine  "Bereiche  unseres  Lebens, 
in  denen  wir  nicht  Jesus  Christus,  sondern  anderen  Herren  zu  Ei- 
gen wären",  heisst  es  in  der  zweiten  Barmer  These  -  müssen  die 
Kirchen  die  Medienmacht  prüfen. 

4.  Ob  die  Kirchen  wollen  oder  nicht:  Ihr  Handeln  in  gesellschaft- 
lichen Konflikten  hat  immer  öffentlichen  Charakter,  wie  die  Reak- 
tionen der  Oef f entlichkeit  in  den  beiden  Fallstudien  deutlich 
gezeigt  haben  (465).  Die  Kirchen  können  sich  dieser  Tatsache  nur 
in  Ausnahmefällen  entziehen. 

5.  Die  Oef f entlichkeit  der  Kommunikation  ist  eine  Bedingung  jeder 
Demokratie,  denn  diese  Staatsform  lebt  von  der  Partizipation  der 
Bevölkerung  (466).  Wenn  die  Kirchen  die  Demokratie  unterstützen, 
müssen  sie  auch  eine  auf  Partizipation  angelegte  Oeffentlich- 
keitsarbeit  in  Gesellschaft  und  Kirche  unterstützen. 

Welche  Ziele  und  Aufgaben  gelten  für  die  Oef f entlichkeitsarbeit 
im  Rahmen  des  kirchlichen  Dienstes  der  Versöhnung?  Die  folgenden 
Hinweise  zeigen,  dass  die  generelle  Stossrichtung  der  in  den 
letzten  Jahren  in  der  Oekumene und  in  den  westeuropäischen  Kirchen 


461  Aehnlich:   ÖRK:  Bericht  aus  Vancouver  1983,  130. 

462  Kp.  5.2.4,   3.  Kriterium. 

463  W.   Huber:   Kirche   und   Oef f e nt lichke it ,   Stuttgart    1973, 
616-628. 

464  Kp.  5.3.2.4. 

465  Kp.  3.7  und  4.6. 

466  Kp.  2.1.3;  W.  Huber,  1973,  25ff. 
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formulierten  Ziele  kirchlicher  Oef f entl ichkeitsarbeit  in  vielem 
dem  entsprechen,  was  wir  in  unserer  Untersuchung  als  Versöhnung 
durch  Vermittlung  und  Parteinahme  herausgearbeitet  haben: 

Der  Medienbericht  1984  des  Gemeinschaftswerks  der  Evangelischen 
Publizistik  in  der  Bundesrepublik  Deutschland  nennt  vier  Ziel- 
setzungen christlicher  Kommunikation  und  Medienarbeit  (467): 

"(1)  Christliche  Kommunikation  ist  um  dialogischen  Charakter  ih- 
res publizistischen  Handelns  in  allen  Kommunikationsformen  be- 
müht...Sie  sucht  mit  ihren  Medienangeboten  das  Gespräch  mit  den 
Menschen .  .  . 

(2)  Christliche  Kommunikation  ist  bestrebt,  ihre  Grundlagen  und 
Massstäbe  darzulegen  und  zu  verdeutlichen  ...  Christi iche  Kommuni- 
kation hat  Zeugnischarakter. 

(3)  Christliche  Kommunikation  ist ...  stellvertretendes  Handeln 
...Der  ' anwal tschaf tl iche '  Charakter  christlicher  Kommunikation 
findet  seinen  Ausdruck  in  dem  Bemühen  kirchlicher  Medienarbeit, 
die  Lage  derer  öffentlich  zu  machen,  denen  öffentliches  Gehör 
versagt  wird  oder  bleibt ...  (Dies)  geschieht  durch  Interpretation, 
Interpellation  und  Interzession  zugunsten  unterdrückter  oder  ver- 
nachlässigter Meinungen,  im  Interesse  der  Gerechtigkeit  und  Wahr- 
heit. 


(4)  Christliche  Kommunikation  bekennt  sich  zu  den  weltweiten  Ver- 
pflichtungen und  Funktionen  ihres  publizistischen  Handelns...  ." 
Die  anwaltschaftliche  Aufgabe  kirchlicher  Oef f entlichkeitsarbeit 
wird  auch  vom  katholischen  Sozialethi ker  H.  Büchele  in  seiner 
"Ethik  der  Oef f entl ichkeit"  unterstrichen:  "Der  Massstab  für  wah- 
re Oef fentlichkeit  ist  und  bleibt  der  'Arme'. ..Der  'Arme*  ist 
auch  derjenige,  der  von  allem  und  jedem  ausgeschlossen  ist. "(468) 

Drei  weitere  Ziele  kirchlicher  Medienarbeit  sind  in  den  beachte- 
ten und  beachtenswerten  Medienthesen  der  drei  Landeskirchen  der 
Schweiz  formuliert  (469): 


467  Zit.  in:  H.W.  Hessler:  Kirche  und  Medien.  Ein  neues  Bewäh- 
rungsfeld  gesellschaftlicher  Verantwortung  und  pastoraler 
Fürsorge,  in:  K.E.  Wenke  (Hrsg.):  Bewäh rungsf elde r  gesell- 
schaftlicher Verantwortung.  Der  politische  Auftrag  der  Kir- 
che, SWI,  Bochum  1986,  99-127  (120f). 

468  H.  Büchele:  Politik  wieder  die  Lüge.  Zur  Ethik  der  Oeffent- 
lichkeit,  Wien  1982,  143. 

469  Zur  Entwicklung  der  Massenmedien.  Thesen  der  Kirchen  1983, 
hrsg.  vom  Vorstand  des  Schweiz.  Evang.  Kirchenbundes,  der 
Röm.-kath.  Bischofskonferenz  und  vom  Bischof  und  Synodalrat 
der  Christkatholischen  Kirche  der  Schweiz,  These  2. 
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(5)  "Durch  Information  und  Weckung  von  Verständnis  leisten  die 
Medien  einen  Beitrag  zur  Integration  verschiedenster  Gruppen  in 
die  Gesellschaft." 

(6)  Medien  haben  "eine  Aufgabe  der  Kontrolle.  Sie  wird  erfüllt 
durch  das  Oeffentl ichmachen  von  Tatsachen  und  durch  Kritik." 

(7)  Das  Ziel  der  Versöhnung  wird  direkt  angesprochen:  Eine  öf- 
fentliche Auseinandersetzung  über  die  Neuorientierung  der  Ge- 
sellschaft sei  nötig.  "Damit  aber  die  Auseinandersetzung  tatsäch- 
lich zu  Ergebnissen  führt,  braucht  es  in  allen  Konflikten  eine 
Perspektive  der  Versöhnung.  Sie  vermeidet  sowohl  die  unverant- 
wortliche Ausnützung  von  Konfliktsituationen  wie  auch  das  Ver- 
schleiern von  Gegensätzen ." (470) 

(8)  Die  Medientätigkeit  hat  auch  einen  -  wie  wir  gesehen  haben 
für  die  Konfliktbewältigung  bedeutenden  -  seelsorgerlichen  As- 
pekt, denn  "Medienangebote  können... in  Schwierigkeiten  eine  Un- 
terstützung sein  und  Lebenshilfe  bieten."  Sogar  dem  "Bedürnis 
nach  Unterhaltung"  gewinnen  die  Thesen  eine  seelsorgerliche 
Dimension  ab,  indem  Unterhaltung  "Entlastung"  bringe  (471). 

An  diesen  Zielen  wird  deutlich,  dass  Vermittlung/  Dialog/  In- 
tegration einerseits  und  Parteinahme/  Anwaltschaft/  Zeugnis  an- 
dererseits zwei  Dimensionen  der  Versöhnung  sind,  die  in  der 
kirchlichen  Oef f entl ichkeitsarbei t  zusammengehören. 

Medien  sollen  Macht  kontrollieren,  heisst  es  in  den  Medienthesen. 
Die  Medien  müssen  aber  ihrerseits  kontrolliert  werden,  ob  sie  ih- 
re Macht  zur  Herrschaft  oder  zum  Dienst  einsetzen.  Der  Machtmiss- 
brauch mit  der  "Verschleierung  der  Wahrheit  durch  Oeffentlich- 
keit"(472)  ist  leicht  möglich.  Die  Macht  der  Medien  und  der 
Oef f entlichkeit  ist  gross  (473).  Die  Machtkonzentration  nimmt  mit 
den  neuen  Medientechnologien  zu  und  die  Partizipationsmöglich- 
keiten der  Bevölkerung  entsprechend  eher  ab  (474). 

Auf  Grund  unserer  Ausführungen  zur  Verantwortbarkeit  von  Macht 
gehört  zur   kirchlichen   Oef f entl ichkeitsarbeit,  sich   gegen   pu- 


470  Ebd. ,  These  8. 

471  Ebd. ,  These  2. 

472  H.  Büchele,  1982,  19ff. 

473  Ebd.,  41-104. 

474  Dazu:  Die  neuen  Inf ormat ions-  und  Kommunikationstechniken. 
Chancen,  Gefahren,  Aufgaben  verantwortlicher  Gestaltung. 
Eine  Studie  der  Kammer  der  EKD  für  soziale  Ordnung  und  der 
Kammer  der  EKD  für  publizistische  Arbeit,  Gütersloh  1985, 
28. 
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blizistische 
(475). 


Machtkonzentration   und   Medienmonopole   zu   wenden 


Die  Mittel  kirchlicher  Oef f entlichkeitsarbeit  sind  vielfältig: 
kirchliche  Medien,  Beiträge  in  säkularen  Medien,  Journalistenaus- 
bildung, weltweite  Förderung  christlicher  Medien  (z.  B.  durch  die 
Weltvereinigung  für  Christliche  Kommunikation  WACC),  aber  beson- 
ders auch  das  Schaffen  von  Ereignissen,  die  die  christliche  Bot- 
schaft zum  Ausdruck  bringen  und  über  die  die  säkularen  Medien  be- 
richten. Der  Deutsche  Evangelische  Kirchentag  ist  ein  interessan- 
tes Beispiel  dafür  (476). 

Trotz  der  vielfältigen  Möglichkeiten  gibt  es  auch  Grenzen  der 
Oef f entl ichkeitsarbeit  für  den  Dienst  der  Versöhnung.  Die  eine 
liegt  darin,  dass  für  viele  Prozesse  der  Versöhnung  und  Befreiung 
das  persönliche  Gespräch  wirksamer  ist  als  das  durch  Medien  ver- 
mittelte (477).  Die  andere  Grenze  liegt  in  jenen  Konfliktsituati- 
onen, wo  ein  vertraulicher  Weg  für  die  Vermittlung  gewählt  werden 
muss,  wie  das  z.  B.  die  Kommission  der  Kirchen  für  internationale 
Angelegenheiten  des   ÖRK  immer  wieder  erfährt  (478). 


6.3.6  Vergebung  und  Schuldbekenntnis 

Vergebung  und  Schuldbekenntnis  sind  zwei  ganz  bedeutende  Teile  im 
kirchlichen  Dienst  der  Versöhnung.  Obwohl  beide  in  der  Regel  in 
ihrer  indi vi dua  lethi sehen  und  innerkirchlichen  Dimension  gesehen 
werden  (einander  in  persönlichen  Beziehungen  vergeben.  Schuld  im 
Gottesdienst  oder  in  der  Beichte  bekennen),  geht  es  hier  um  ihre 
sozialethische  und  gesellschaftspolitische  Bedeutung:  Wie  können 
Vergebung  und  Schuldbekenntnis  zu  einer  befreienden  und  ver- 
mittelnden Kraft  in  gesellschaftlichen  Konfl i ktsituationen werden? 
Was  kann  die  Kirche  dazu  beitragen,  dass  sie  eine  solche  Kraft 
werden? 

6.3.6.1  Vergebung 

Bewusst  ist  zuerst  von  der  Vergebung  die  Rede.  Wer  einem  andern 
(aktiv)  vergibt,   soll  vergeben,   ohne  ein   Schuldbekenntnis   und 


475 
476 


477 
478 


H.W.  Hessler,  1986,  121. 

Diesbezüglich  analysiert  von  H.  Uhl:  Der  deutsche  evangeli- 
sche Kirchentag  als  öffentliche  Erscheinungsform  der  Kirche, 
in:  H.  Dremmel  (Hrsg.):  Oef f entlichke itsarbeit  der  Kirche, 
Frankfurt  1984,  147-157. 

So  auch  der  Bericht  aus  Vancouver  1983,  130. 

ÖRK:  Die  Rolle  des  ÖRK  in  internationalen  Angelegenheiten, 
1985,  18. 
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Reue  zu  verlangen,  so  wie  Gott  den  Menschen  bedingungslos  ver- 
gibt, als  einem  Ausdruck  seiner  Gnade  (479).  Umkehr  ist  Gnade, 
nicht  Leistung.  Wer  hingegen  einen  andern  um  Vergebung  bittet 
(passiv),  soll  zugleich  seine  Schuld  bekennen,  so  wie  wir  gegen- 
über Gott  nicht  um  Vergebung  bitten,  ohne  unsere  Schuld  zu  nennen 
und  zu  bekennen,  denn  die  bedingungslose  Vergebung  kann  von  Gott 
oder  von  Mitmenschen  nicht  verlangt  und  gefordert,  sie  kann  nur 
erbeten  und  freiwillig  geschenkt  werden. 

Doch  wie  kann  Vergebung  in  der  Politik  resp.  eine  Politik  der 
Vergebung  Gestalt  annehmen? 

Speziell  mit  dieser  Frage  beschäftigt  sich  ein  interessantes  Stu- 
dienprojekt des  Rates  der  Kirchen  von  Grossbritannien  (British 
Council  of  Churches).  Unter  dem  Titel  "Vergebung  und  Politik" 
(Forgiveness  and  Politics)  erforscht  das  Projekt  seit  1983  die 
Beziehung  zwischen  Vergebung  und  Politik  auf  den  verschiedensten 
Ebenen,  besonders  anhand  von  Fallstudien  (bisher  zum  Irland- 
konflikt und  zum  amerikanischen  Bürgerrechtsprogramm).  Diese  Stu- 
dien (480)  werden  als  "christlicher  Beitrag  zu  Theorie  und  Praxis 
der  Friedensförderung  in  Konfliktsituationen"  verstanden  (481). 

Aufgrund  der  ersten  Beiträge  des  Studienprojektes  und  aufgrund 
unserer  theologischen  Grundlegung  können  vorläufig  sechs  Merkmale 
einer  "Politik  der  Vergebung"  genannt  werden  (es  zeigt  sich  da- 
bei, dass  diesem  Thema  in  der  politischen  Ethik  noch  vermehrt  Be- 
achtung geschenkt  werden  sollte). 

1.  Wo  Vergebung  geschieht,  ereignet  sich  ein  Stück  weit  Gottes 
Reich  (Lk.  17,21;  Joh.  20,23).  Dennoch  bedeutet  eine  Politik  der 
Vergebung  nicht  das  Reich  Gottes  auf  Erden,  weil  sie  immer  Stück- 
werk und  menschlicher  Schwäche  verhaftet  bleibt.  Die  im  Indi- 
viduellen praktizierte  Vergebung  muss  aber  auch  ihren  Nieder- 
schlag im  öffentlichen  Leben  finden.  Liessen  sich  z.  B.  nicht  aus 
der  katholischen   Erfahrung  mit  dem   Buss-   und   Beichtsakrament 


479  Vergl.  Kp.  5.2.2.16. 

480  Adresse:  Forgiveness  and  Politics,  An  associated  Study  Pro- 
ject  of  the  British  Council  of  Churches,  Fiat  3,  35  Bucking- 
ham  Gate,  London  SW  1E  6PA.  Als  Arbeiten  des  Projektes  er- 
scheinen: B.  Frost  (Direktor  des  Projekts):  Putting  Forgi- 
veness into  Politics,  London  1988;  D.  Shriver:  A  case  Study 
about  the  American  Black  Civil  Rights  Movement,  1987  (bei 
Forgiveness  and  Politics  veröffentlicht).  H.  Willmer:  Forgi- 
veness and  Politics,  in:  Crucible.  Journal  of  the  Social  Re- 
sponsibility  Board  of  the  Church  of  England,  1979,  100-105. 

481  3.  Jahresbericht  des  Projekts  Vergebung  und  Politik,  1986. 
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s  o  z  i  a  1  e  t  h  i  s  c  h  e 
arbeiten?(482) 


Hinweise   für   eine   Politik   der   Vergebung   er- 


2.  Vergebung  ist  ein  Ausdruck  von  Stärke  ■  So  wie  "die  göttliche 
Verzeihung  kein  schwächliches  Verzeihen,  ...(sondern)  gerade  als 
Verzeihung. .. eine  göttliche  Machttat"  ist  (483),  so  ist  auch 
menschliches  Vergeben  nur  aus  einer  Position  der  Stärke  heraus 
wirksam.  Mahatma  Gandhi  erkannte  das  deutlich:  "Vergeben  ist 
menschlicher  als  Bestraf en ...  Selbstüberwindung  aber  ist  Vergeben 
nur  da,  wo  die  Macht  zu  strafen  vorhanden  ist.  Vergeben  ist  be- 
deutungslos, wo  es  von  einem  wehrlosen  Wesen  scheinbar  gewährt 
wird. ..Ein  entschiedenes  Vergeben  bedeutet  also  entschiedenes  Er- 
kennen unserer  Stärke ." (484) 

Es  gehört  zum  kirchlichen  Versöhnungsauftrag,  all  denen,  die  die 
Vergebung  als  Zeichen  der  Schwachheit  missverstehen,  die  Macht 
der  Vergebung  aufzuzeigen. 

3.  "Vergebung  ist  die  Quelle,  der  Motor  und  das  Getriebe  der 
Macht ,  wenn  Macht  nicht  unmenschlich  sein  soll. ..Die  Mächtigen 
haben  die  Verantwortung,  Macht  vergebend  einzusetzen ...  und  eine 
vergebende  Gemeinschaft  aufzubauen...  Vergebung  heisst  Macht- 
teilung. Wir  weigern  uns,  die  Macht  mit  denen  zu  teilen,  denen 
wir  nicht  vergeben  wollen ." (485)  Wo  Vergebung  dergestalt  in  der 
Politik  Platz  hat,  wird  Macht  nicht  herrschend,  sondern  dienend 
eingesetzt  (486).  Vergebung  ist  ein  Machtmittel.  "Vergebung. .. ist 
im  Gegensatz  zu  allen  Ideologien  die  Macht  auf  der  Erde,  die  Neu- 
es schafft. "(487) 

Vergebung  muss  von  den  Mächtigen  ausgehen.  Sie  kann  nicht  von  den 
Ohnmächtigen  erwartet  werden.  "Noch  fühlen  wir  uns  allzusehr  nie- 
dergetreten, um  keinen  Zorn  und  keinen  Rachedurst  zu  empfinden", 
schrieb  Gandhi  während  des  Unabhängigkeitskampfes,  fügt  aber  bei: 
"Doch  darf  ich  nicht  ablassen  zu  sagen,  dass  Indien  nur  gewinnen 
kann,  wenn  es  auf  das  Recht  zu  strafen  verzichtet . "(488) 


482 


483 
484 


485 
486 
487 
488 


Vergl.  im  nächsten  Kapitel  zum  Schuldbekentnis  in  der  katho- 
lischen Kirche. 
K.  Barth:  KD  IV/1,  666. 

M  Gandhi:   Jung  Indien,   Erlenbach-Zürich  1924,   135f,   zit. 
nach:  Gandhi:  Handeln  aus  dem   Geist,  ausgewählt  von   G.u.T. 
Sartory,  Freiburg  1977,  70f. 
H.  Willmer,  1979,  104. 
Vergl.  Kp.  5.4.2,   8.  Kriterium. 
Vergl.  Kp.  5.2.2.16,  Anm.  212. 
M.  Gandhi,  1924,  135. 
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Ob  eine  neue  Regierung  -  z.  B.  nach  einem  Umsturz  in  einem  Land 
der  Dritten  Welt  -  wirklich  Neues  schafft,  muss  sich  daran  zei- 
gen, ob  es  ihr  gelingt,  eine  Politik  der  Vergebung  zu  praktizie- 
ren . 

4.  Bei  der  Amnestie  haben  wir  gesehen,  dass  Vergebung  und  Gnade 
oft  als  ungerechte  Bevorzugung  eines  Schuldigen  und  Bestrafung 
als  gerechte  Behandlung  empfunden  wird  (489).  Vergebung  und  Ge- 
rechtigkeit erscheinen  damit  als  Gegensatz.  "Es  ist  ein  Versagen 
des  Christentums,  dass  es  in  seiner  Geschichte  nicht  deutlicher 
der  Tendenz  widerstanden  hat,  Vergebung  und  Gerechtigkeit  als 
Gegensätze  zu  behandeln ." (490)  Kirchen  können  zur  Politik  der 
Vergebung  beitragen,  wenn  sie  den  Zusammenhang  von  Gerechtigkeit 
und  Vergebung  aufzeigen. 

"Vergebung  ist  das  Herz  der  Gerechtigkeit . "(491 )  R.  Niebuhr  sagte 
einmal  ähnlich,  Vergebung  sei  die  höchste  Gerechtigkeit  und  das 
Ende  der  Gerechtigkeit.  Sie  ermöglicht  die  neue  Gerechtigkeit, 
indem  sie  den  Schuldigen  wieder  eine  Chance  gibt  und  sie  in  die 
Gemeinschaft  zurückführt. 

Allerdings  darf  Vergebung  Unrecht  nicht  zudecken  und  rechttferti- 
gen.  Was  Unrecht  ist,  mit  dem  soll  gerechnet  werden,  aber  in  ei- 
ner vergebenden  statt  bestrafenden  Art. 

5.  Die  Politik  der  Vergebung  besteht  nicht  primär  aus  verein- 
zelten Gnadenakten,  sondern  muss  eine  bestimmte  Qualität  in  all 
den  normalen  politischen  Strukturen,  Ereignissen  und  Prozessen 
darstellen  (492).  Die  Aufgabe  besteht  also  darin,  in  Konflikt- 
situationen alle  Lösungsschritte  aus  dem  Geist  der  Vergebung  zu 
unternehmen . 

6.  Nochmals  müssen  wir  wiederholen,  was  wir  schon  oft  gesagt 
haben:  Wenn  Vergebung  zum  absoluten  Prinzip  gemacht  wird,  das  in 
jeder  Situation  gelten  soll,  wird  sie  zum  Instrument  der  Unter- 
drückung statt  Befreiung.  Sie  fordert  dann  z.  B.  von  den  Unter- 
drückten, dass  sie  den  Unterdrückern  während  der  Unterdrückung 
schon  vergeben.  Demgegenüber  bedeutet  eine  aus  der  Liebe  genährte 
Politik  der  Vergebung,  den  richtigen  Zeitpunkt  für  Akte  der  Ver- 
gebung zu  finden.  Vergebung  ist  dann  verfrüht,  wenn  damit  Unrecht 
zugedeckt  würde. 


489  Vergl.  Kp.  4.6. 

490  H.  Willmer,  1979,  103. 

491  Ebd. 

492  Ebd. ,  104. 
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6.3.6.2  Schuldbekenntnis 


Aus  der  zugesprochenen,  erfahrenen  Vergebung  wird  das  Bekennen 
von  Schuld  möglich.  Schuld  einzugestehen  ist  damit  nicht  mehr 
eine  Forderung  des  einen  Konfliktpartners  (in  der  Regel  des  Stär- 
keren) an  den  anderen  (in  der  Regel  den  Schwächeren),  was  einen 
Konflikt  häufig  zusätzlich  blockiert,  sondern  eine  Kraft  zur  Ent- 
blockierung. 

Ein  Schuldbekenntnis  ist  ein  Ausdruck  der  Bereitschaft,  Schuld  zu 
benennen  und  solidarisch  zu  tragen.  Ein  Schuldbekenntnis  konkre- 
tisiert deshalb,  was  wir  im  8.  Kriterium  zum  Dienst  der  Versöh- 
nung formulierten  (493):  Versöhnung  setzt  voraus,  dass  Schuld 
nicht  auf  einzelne  schuldige  oder  unschuldige  Sündenböcke  abgela- 
den, sondern  solidarisch  getragen  wird. 
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Nach  dem  Ersten  Weltkrieg  hatte  die  Frage  nach  der  Schuld  an 
diesem  Krieg  das  Verhältnis  der  Kirchen  zueinander  besonders  in 
der  jungen  ökumenischen  Bewegung  schwer  belastet.  Das  sollte  nach 
dem  Zweiten  Weltkrieg  vermieden  werden.  Das  Stuttgarter  Schuld- 
bekenntnis (494)  wurde  bald  nach  Kriegsende  am  18. /19.  Oktober 
1945  vom   eben   neu   gegründeten   Rat   der   Evangelischen   Kirche 


493  Kp.  5.4.2. 

494  H.  Ludwig:  Karl  Barths  Dienst  der  Versöhnung.  Zur  Geschichte 
des  Stuttgarter  Schuldbekenntnisses,  in:  Zur  Geschichte  des 
Kirchenkampfes,  gesammelte  Aufsätze  Bd.  2,  Göttingen  1971, 
266-326;  M.  Greschat  (Hrsg.).  Die  Schuld  der  Kirche.  Doku- 
mente und  Reflexionen  zur  Stuttgarter  Schulderklärung  von 
1945,  München  1982;  ders.  (Hrsg.):  Im  Zeichen  der  Schuld.  40 
Jahre  Stuttgarter  Schuldbekenntnis.  Eine  Dokumentation,  Neu- 
kirchen 1985;  G.  Besier/G.  Sauter:  Wie  Christen  ihre  Schuld 
bekennen.  Die  Stuttgarter  Erklärung  1945,  Göttingen  1985. 
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Deutschlands  verabschiedet  (495).  Es  bekannte  die  Solidarität  der 
evangelischen  Kirche  mit  der  Schuld  des  deutschen  Volkes  und  lau- 
tet: 

"Der  Rat  der  EKD  begrüsst  bei  seiner  Sitzung  am  18. /19.  Oktober 
1945  in  Stuttgart  Vertreter  des  Oekumeni sehen  Rates  der  Kirchen: 
Wir  sind  für  diesen  Besuch  um  so  dankbarer,  als  wir  uns  mit  un- 
serem Volke  nicht  nur  in  einer  grossen  Gemeinschaft  der  Leiden 
wissen,  sondern  auch  in  einer  Solidarität  der  Schuld.  Mit  grossem 
Schmerz  sagen  wir:  Durch  uns  ist  unendliches  Leid  über  viele  Völ- 
ker und  Länder  gebracht  worden.  Was  wir  unseren  Gemeinden  oft 
bezeugt  haben,  das  sprechen  wir  jetzt  im  Namen  der  ganzen  Kirche 
aus:  Wohl  haben  wir  lange  Jahre  hindurch  im  Namen  Jesu  Christi 
gegen  den  Geist  gekämpft,  der  im  nationalsozialistischen  Ge- 
waltregiment seinen  furchtbaren  Ausdruck  gefunden  hat;  aber  wir 
klagen  uns  an,  dass  wir  nicht  mutiger  bekannt,  nicht  treuer  gebe- 
tet, nicht  fröhlicher  geglaubt  und  nicht  brennender  geliebt  ha- 
ben . 

Nun  soll  in  unseren  Kirchen  ein  neuer  Anfang  gemacht  werden..." 
(496).  Es  folgt  ein  etwa  ein  gleich  langer  Text  dazu,  wie  die 
Kirche  nun  erneuert  werden  soll. 

Die  Stuttgarter  Erklärung  war  "ein  unmittelbares  Ergebnis  des 
Ki rchenkampf es" (497) .  Sie  öffnete  den  Weg  zur  verantwortlichen 
Teilnahme  der  Kirche  an  der  Neugestaltung  der  Gegenwart.  Sie  war 
aber  immer  auch  umstritten  und  wurde  als  zwiespältig  empfunden: 
"Von  den  Greueln,  die  Deutsche  über  andere  Völker  gebracht  haben, 
und  von  den  Verbrechen  des  Nazi-Regimes  redete  sie  nur  in  sehr 
allgemeinen  Wendungen;  wie  Christen  durch  Reden  oder  Schweigen, 
durch  Handeln  oder  Unterlassen  dazu  beigetragen  hatten,  blieb  un- 
erläutert."(498) 

Diese  Ambivalenz  kommt  besonders  deutlich  in  Karl  Barth's  Ver- 
hältnis zur  Stuttgarter  Erklärung  zum  Ausdruck  (499).  Einerseits 
hatte  er  schon  früh  auf  die  Notwendigkeit  eines  solchen  Bekennt- 
nisses aufmerksam  gemacht  und  darauf  hingearbeitet.  Er  hatte 
sogar  einen  eigenen  Textvorschlag  erarbeitet  (500)  und  bezeich- 
nete in  einem  Vortrag  eine  Woche  vor  Veröffentlichung  des  Be- 
kenntnisses ein  solches  Wort  als  denjenigen  Dienst  der  Kirche   am 


495 

496 
497 
498 
499 

500 


Es  war  vor  allem  von  0.  Dibelius,  H.  Asmussem  und  M.  Niemöl- 
ler verf asst . 

In  M.  Greschat,  1982,  102. 

K.  Scholder:  Art.  Kirchenkampf,  EStL,  Sp.  1177-1200  (1195). 
So  W.  Huber,  in:  M.  Greschat,  1985,  7f. 
Minutiös  analysiert  bei  H.  Ludwig,  1971,  bes.  299ff. 


Brief  von  K.  Barth  an  M, 
wig,  1971,  318ff. 


Niemöller,  28.9.1945,  in:  H.   Lud- 
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deutschen  Volk,  "den  es  in  seiner  heutigen  Lage  nötiger  hat  als 
jeden  anderen" ( 501 ) .  Er  hatte  die  Erklärung  auch  freudig  begrüsst 
und  verteidigt  (502). 
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Für  eine  solche  Neuorientierung  setzte  sich  besonders  der  direkt 
nach  dem  Krieg  neukonstituierte  Bruderrat  der  EKD  ein,  der  die 
Anliegen  der  Bekennenden  Kirche  und  besonders  der  Barmer  Erklä- 
rung von  1934  weiterführen  wollte.  Dieser  Bruderrat  sah  in  der 
Stuttgarter  Erklärung  erst  einen  Anfang  und  veröffentlichte  daher 
am  8.  August  1947  in  Darmstadt  das  "Wort  des  Bruderrates  der  EKD 
zum  politischen  Weg  unseres  Volkes". 

Dieser  als  "Darmstädter  Wort"  (506)  bekannt  gewordene  Text  nennt 
als  Ausgangspunkt  "das  Wort  von  der  Versöhnung  der  Welt  mit  Gott 
in  Christus".  Dieses  Wort  könne  aber  "nicht  gehört,  nicht  ange- 
nommen, nicht  getan  und  nicht  ausgrichtet  werden,  wenn  wir  uns 
nicht  frei  sprechen  lassen  von  unserer  gesamten  Schuld."  Diese 
Schuld  wird  anschliessend  als  vierfacher  Irrweg,  konkret  benannt: 


501  K.  Barth:  Die  evangelische  Kirche  in  Deutschland  nach  dem 
Zusammenbruch  des  Dritten  Reiches  (14.10.1945),  in:  M.  Gre- 
schat,  1982,  87-89  (89). 

502  H.  Ludwig,  1971,  306. 

503  Ebd.,  299f. 

504  Ebd. ,  306. 

505  Ebd.,  308:  Brief  von  K.  Barth  an  H.  Asmussen  vom  8.6.1946. 

506  H.  Ludwig:  Die  Entstehung  des  Darmstädter  Wortes,  Beilage  zu 
Junge  Kirche  Nr.  8/9  1977  (das  Darmstädter  Wort  ist  Seite  1 
abgedruckt);  30  Jahre  Darmstädter  Wort,  Beiheft  zu  Junge 
Kirche  Nr.  7/1977;  D.  Schellong:  Versöhnung  und  Politik.  Zur 
Aktualität  des  Darmstädter  Wortes,  in:  K.G.  Steck/D.  Schel- 
long: Umstrittene  Versöhnung,  München  1977,  35-66. 


-  589 


"Wir 

beson 

eine 

denen 

Wir  h 

zur  a 

Irre 

Bösen 

sehe 

trag 

leben 


sind 
dere 
■ehr 

Neu 
aben 
bsol 
gega 
.  .  .b 
Mate 
und 

der 


in 
n  de 
istl 
ordn 

das 
uten 
ngen 
ilde 
rial 
die 

Men 


die 
utsc 
iche 
unge 
Rec 
Dik 
,  al 
n  zu 
ismu 
Verh 
sehe 


Irre 
hen 

Fron 
n  im 
ht  zu 
tatur 
s  wir 

müss 
s  der 
eissu 
n  im 


gega 
Send 
f  a 

ges 
r  Re 

ged 

me 

en .  . 

mar 
ng  d 
Dies 


ngen,  a 
ung  zu 
uf zuric 
ellscha 
volutio 
uldet  u 
inten , 
.  ,  als 
xistisc 
er  Gerne 
seits  h 


ls  w 
trä 
hten 
ftli 
n  ve 
nd  g 
eine 
wir 
hen 
inde 
ätte 


i  r  be 
umen , 

gege 
chen 
mein 
utgeh 

Fron 
übers 
Lehre 

für 

gema 


gannen , 
.  .  .als 
nüber  no 
Leben  d 
t,  aber 
eissen . 
t   der  G 
ahen,  da 
die  Kir 
das  Lebe 
hnen  müs 


den  Traum  einer 
wir  begannen, 
twendig  gewor- 
er  Menschen  .  .  . 
die  Entwicklung 
Wir  sind  in  die 
uten  gegen  die 
ss  der  ökonomi- 
che  an  den  Auf- 
n  und  Zusammen- 
sen ...  . " 


Zum  Schluss  bezeugte  das  Darmstädter  Wort  "aufs  Neue"  die  2.  Bar- 
mer These:  "Durch  Jesus  Christus  widerfährt  uns  frohe  Befreiung 
aus  den  gottlosen  Bindungen  dieser  Welt  zu  freiem,  dankbarem 
Dienst  an  seinen  Geschöpfen." 

Gegen  das  Darmstädter  Wort  wurden  aus  der  Kirche  mehrheitlich 
kritische  Stimmen  laut.  Für  K.  Barth  hingegen  war  es  nicht  schon 
in  Stuttgart,  sondern  erst  in  Darmstadt  "zu  einer  Wendung  gekom- 
men, hinter  die  es  kein  Zurück  mehr  geben  kann. "(507) 

Zwei  weitere,  ganz  anders  gelagerte  kirchliche  Schuldbekenntnisse 
seien  noch  angedeutet: 

In  Südafrika  -  einem  jener  Konfliktfelder,  in  denen  der  Dienst 
der  Versöhnung  und  Befreiung  der  Kirchen  seit  langem  in  besonde- 
rem Masse  geleistet  wird  und  in  besonderem  Mass  umstritten  ist 
verabschiedete  die  Generalsynode  der  Holländisch-reformierten 
Kirche  Südafrikas  NGK,  der  grössten  weissen  Kirche  des  Landes,  im 
Oktober  1986  das  Dokument  "Kirche  und  Gesellschaf t" (508) .  Nachdem 
die  NGK  lange  Jahre  die  Apartheid  theologisch  gerechtfertigt  und 
unterstützt  hatte,  nennt  sie  im  Dokument  nun  den  "Rassismus  eine 
ernste  Sünde"(509). 

In  der  NGK  "wuchs  die  Ueberzeugung,  dass  erzwungene  Trennung  von 
Völkern  nicht  als  eine  biblische  Vorschrift  verstanden  werden 
kann.  Der  Versuch,  eine  solche  Vorschrift  mit  der  Bibel  zu  recht- 
fertigen, muss  als  Fehler  erkannt  und  abgelehnt  werden. Die  Ned. 
Geref.  Kerk  ist  überzeugt,  dass  die  Handhabung  der  Apartheid  als 
eines  politischen  und  gesellschaftlichen  Systems,  das  Menschen 
benachteiligt  und  eine  Gruppe  unrechtmässig  gegenüber  einer  an- 
deren bevorzugt,   aus  christlich-ethischen   Gründen  nicht   akzep- 


507  H.  Ludwig,  1977,  7. 

508  Kirche  und  Gesellschaft.  Ein  Zeugnis   der  Ned 
Pretoria  1986,  deutsch  Pretoria  1987. 

509  Ebd.,  24. 


Geref.   Kerk, 
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tiert  werden  kann,  da  diese  im  Gegensatz  zu  den  Grundsätzen  der 
Nächstenliebe  und  der  Gerechtigkeit  steht  und  unabwendbar  die 
Menschenwürde  aller  Betroffenen  antastet ." (51 0) 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  den  weiteren  Kontext  und  die  Wirkung 
des  Dokumentes  zu  analysieren,  es  zeigt  aber  -  bei  allen  sehr 
tiefen  Gegensätzen  zum  Beispiel  zum  Darmstädter  Wort  (511)  -, 
dass  hier  eine  Kirche  einen  Irrweg  bekennt  und  einen  Schritt  auf 
Versöhnung  hin  zu  tun  bereit  ist  (512). 

Wie  steht  es  aber  mit  dem  Schuldbekenntnis  von  Kirchen,  die  nicht 
so  direkt  (aber  doch  indirekt)  in  weltgeschichtliche  Konflikte 
verstrickt  sind  wie  die  Kirchen  Deutschlands  im  Zweiten  Weltkrieg 
oder  die  Kirchen  Südafrikas? 

Die  Schweizerische  Evangelische  Synode  stellte  im  Zusammenhang 
mit  der  Frage  nach  einem  gemeinsamen  Bekenntnis  für  die  refor- 
mierten Kirchen  ein  "Bekenntnis  86"  zur  Diskussion  (513).  Es  ist 
trinitarisch  aufgebaut,  wobei  alle  drei  Artikel  drei  Teile  ent- 
halten: "Wir  glauben  an",  "Wir  bekennen  unsere  Schuld",  "Gott 
aber"  (was  er  zur  Rettung  der  Welt  tut). 

Als  Schuld  wird  z.  B.  genannt:  "Uns  selbst  haben  wir  zum  Mass  der 
Schöpfung  gemacht...  Wir  setzen  auf  die  Macht  der  Welt...  Wir 
bauen  mit  an  den  Mauern  zwischen  Ost  und  West." 
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510  Ebd. ,58. 

511  Als  Beispiel:  Während  das  Darmstädter  Wort  das  Recht  zur  Re- 
volution indirekt  bejaht,  steht  für  die  NGK  "der  Glaube  an 
Re volut ion . . . im  Gegensatz  zu  den  Aussagen  der  Sehr if t . " ( 61 )  . 

512  Zur  Frage,  ob  damit  eine  befreiende  Versöhnung  im  Blick  ist, 
vergl .  Kp.  7.3.2. 

513  Bekenntnis  86  -  zur  Diskussion  gestellt.  Mit  2  kontroversen 
Beurteilungen  von  K.  La  Roche  und  H.  St ickelbe rge r ,  Kirchen- 
bote für  den  Kanton  Zürich  Nr.  11  B/1986,  2f. 

514  Nr.  1/1987,  8f. 

515  H.  Stickeibenger,  Kirchenbote  Nr.  11  B/1986,  3. 
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Auch  in  der  katholischen  Kirche  gibt  es  Ansätze  für  öffentliche 
Schuldbekenntnisse  (516).  Zwar  wird  das  Busssakrament  immer  noch 
individuell  verstanden.  Die  Einzelbeichte  soll  wieder  aufgewertet 
werden.  Dennoch  heisst  es  schon  in  der  Liturgiekonstitution  des 
Zweiten  Vatikanischen  Konzils:  "Die  Busse  der  vierzigtägigen  Fa- 
stenzeit sei  nicht  bloss  eine  innere  und  individuelle  Uebung, 
sondern  auch  eine  äussere  und  soziale ." (51 7)  Entsprechend  wird 
besonders  in  der  Befreiungstheologie  -  von  der  "sozialen  Sünde" 
(518)  gesprochen  (die  evangelische  Ethik  spricht  von  strukturel- 
ler Sünde) . 

Die  gemeinsame  Synode  der  Bistümer  in  der  BRD  sagte  Mitte  der 
70er  Jahre  in  ihrem  "Bekenntnis":  "Die  christliche  Rede  von 
Schuld  und  Umkehr  muss  jene  geradezu  strukturelle  Schuldver- 
strickung ansprechen,  in  die  wir  heute  durch  die  weltweiten 
Verflechtungen  und  Abhängikeiten ,  angesichts  des  Elends  und  der 
Unterdrückung  ferner,  fremder  Völker  und  Gruppen  geraten ." (51 9) 

Mit  einem  öffentlichen,  allerdings  allgemein  gehaltenen,  Schuld- 
bekenntnis beginnt  auch  die  "Botschaft  an  die  Völker  Lateinameri- 
kas" der  lateinamerikanischen  Bischofskonferenz  in  Puebla  1979: 
"Für  alle  unsere  Fehler  und  Grenzen  bitten  wir  Hirten  Gott  und 
unsere  Brüder  im  Glauben  und  in  der  Menschengemeinschaft  um  Ver- 
gebung. "(520)  Innerkirchliche  Ansätze  (521)  sowie  die  Erkennt- 
nis, das  es  "auch  über  den  kirchlichen  Bereich  hinaus  im  Raum  des 
Politischen  solcher  Bekenntnisse  bedarf",  sind  zwar  vorhanden, 
aber  noch  wenig  praktiziert  (522). 
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Aus  der  Beschäftigung  mit  der  Schuldfrage  anhand  des  biblischen 
Zeugnisses  und  der  Fallstudien  (523)  sowie  anhand  der  vier  Bei- 
spiele von  Bekenntnissen  ergeben  sich  zusammenfassend  folgende 
Hinweise  für  einen  verantwortbaren  Umgang  mit  Schuldbekenntnissen 
im  Rahmen  des  Dienstes  der  Versöhnung: 

1 .  Damit  ein  Schuldbekenntnis  glaubwürdig  ist  und  eine  Umkehr 
stattfinden  kann,  muss  möglichst  konkret  analysiert  und  genannt 
werden,  worin  die  Schuld  besteht  und  welche  Ursachen  sie  hat. 
Sonst  werden  Konflikte  mit  einem  Bekenntnis  eher  zugedeckt  (524). 
Das  Darmstädter  Wort  war  darin  weit  deutlicher  als  die  Stuttgar- 
ter Erklärung  (525). 
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523  Kp.  5.2.3.4  und  4.4.5. 

524  So  D.  Schellong,  1977,  40. 

525  K.  Barth  ging  in  seinem  Entwurf  zum  Darmstädter  Wort  in  der 
Konkretion  noch  weiter  als  die  verabschiedete  Fassung.  Er 
wollte  z.  B.  die  "konservierenden  Mächte",  mit  denen  sich 
die  Kirche  verbündet  habe,  beim  Namen  nennen:  "Monarchie, 
Adel,  Armee,  Grossgrundbesitz,   Gross industrie"  (H.   Ludwig, 

1977,  17,  30)  . 

526  D.  Bonhoeffer:  Ethik,  München  1975,  8.  Aufl.,  123. 

527  J.  Moltmann,  1975,  380. 

528  Eine  entsprechende  politische  Wirkung  hatte  die  berühmte 
Ostdenkschrift  der  EKD  von  1965,  in  der  auch  "die  Frage  nach 
der  Schuld  gestellt"  wird  (Die  Lage  der  Vertriebenen  und  das 
Verhältnis  des  deutschen  Volkes  zu  seinen  östlichen  Nach- 
barn. Eine  evangelische  Denkschrift,  in:  Die  Denkschriften 
der  Evangelischen  Kirche  in  Deutschland,  Bd.  1/1,   Gütersloh 

1978,  77-126  (121);   zur  Denkschrift  vergl.   auch  W.   Huber, 
1973,  380-420. 
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3.  Kirchen  müssen  deutlich  machen,  dass  sie  selbst,  wenn  sie 
Schuld  bekennen,  von  der  in  Christus  geschehenen  Versöhung  Gottes 
ausgehen,  dass  andererseits  Vergebung  und  Schuldbekenntnis  ebenso 
eine  Aufgabe  von  NichtChristen  ist. 
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5.  "Die  Bereitschaft,  Folgen  der  Schuld  zu  tragen  und  Wiedergut- 
machung für  begangenes  Unrecht  zu  leisten"(530)  sind  ein  notwen- 
diger Bestandteil  eines  Schuldbekenntnisses. 


6.4  Maximen  zur  kirchlichen  Versöhnungsstrategie 


Politische  Hermeneutik  versucht,  das  Evangelium  in  einer  sozial- 
ethisch reflektierten  Weise  in  gesellschaftlich-politisches  Han- 
deln zu  übersetzen.  In  Kapitel  6  ist  der  Versuch  gewagt,  die 
theologisch-ethischen  Erkenntnisse  zu  Befreiung,  Gericht  und  Ver- 
söhnung aus  Kapitel  5  in  Perspektiven  kirchlichen  und  politischen 
Handelns  umzusetzen.  Dabei  suchten  wir  nach  einer  kirchlichen 
Strategie,  d.h.  nach  der  richtigen  Abfolge  kirchlicher  Handlungen 
im  Dienst  von  Befreiung  und  Versöhnung. 

Die  Ergebnisse  sollen  nun  in  Maximen  (531)  zus-ammengef  asst  wer- 
den. Diese  sind  einerseits  an  den  Kriterien  orientiert,  sind  aber 
nicht  einfach  aus  ihnen  deduziert,  sondern  an  konkreten  Situati- 
onen und  am  Sachgerechten  gemessen,  also  auf  ihre  Praktikabilität 
(532)  hin  geprüft.  Sie  haben  insofern  relativen  Charakter,  als 
sie  situationsabhängig  sind.  Sie  sind  wie  die  Kriterien  und  Leit- 
linien als  Orientierungshilfen  für  eine  verantwortliche  Entschei- 
dung zu  verstehen  (533). 


529  Die  Lage  der  Vertriebenen,  122. 

530  Ebd. 

531  Zum   Begriff   Maximen   vergl.   Kp.   1.2.1; 
schaftsethik,  Gütersloh  1984,  222-243. 

532  Ebd. ,  227. 

533  Ebd. ,  233. 
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1.  Die  Erwartungen  der  Oef f entlichkeit  an  das  kirchliche  Handeln 
in  Konfliktsituationen  orientieren  sich  in  der  Regel  eher  am 
quietistischen  Versöhnungsverständnis  der  Leutereligion  und  Kul- 
turreligion als  an  der  befreienden  Versöhnung  durch  Jesus  Chri- 
stus (534).  Diese  Differenz  ist  zu  beachten  und  zu  thematisieren. 
Wenn  Kirchen  unpräzis  von  Versöhnung  reden,  wecken  sie  falsche 
Erwartungen  an  kirchliches  Handeln  oder  werden  zum  reinen  Sach- 
walter der  Leutereligion. 

2.  Der  kirchliche  Dienst  der  Versöhnung  in  der  Gesellschaft  setzt 
eine  politische  Hermeneutik  voraus,  mit  deren  Hilfe  das  Evangeli- 
um sozialethisch  verantwortlich  auf  heutige  politische  Verhält- 
nisse übersetzt  werden  kann  (535).  Die  (christologisch  begründe- 
te, eschatologisch  orientierte  und  pneumatologisch  durchgeführte) 
ökumenische  politische  Theologie  und  Ethik  (536)  kann  die  befrei- 
ende Versöhnung  am  besten  so  umsetzen,  dass  Christi  Botschaft  für 
alle  Bereiche  des  Lebens  gilt  (Christen  sind  keine  Doppelbürger), 
ohne  das  Reich  Gottes  auf  Erden  errichten  zu  wollen.  Christliche 
Ethik  und  Politik  sind  somit  "nicht  verschmolzen  und  nicht  ge- 
trennt'^ 537)  .  Auch  die  Lehre  der  Königsherrschaft  Christi  kann 
(wenn  sie  nicht  triumphal  istisch  verstanden  und  wenn  sie  pneuma- 
tologisch entki rchlicht  wird)  dies  zum  Ausdruck  bringen,  begrenzt 
auch  die  lutherische  Zwei-Reiche-Lehre,  sofern  sie,  gegen  den  neu- 
lutherischen  dualistischen  Missbrauch,  kritisch  und  nicht  legiti- 
mierend interpretiert  wird. 

3.  Gesellschaftliche  Kompromisse  (die  von  ethischen  zu  unter- 
scheiden sind)  sind  aus  ganz  verschiedenen  theologischen  Gründen 
nötig  und  gerechtfertigt  (538).  Sie  sind  aber  nicht  an  sich  schon 
positiv,  vielmehr  ist  ihr  Wert  an  den  genannten  Kompromissleit- 
linien zu  messen  (539).  Zum  Dienst  der  Versöhnung  gehört  die  Kom- 
promissbereitschaft, wo  nötig  aber  auch  die  Kompromissverweige- 
rung. 

4.  Zur  Glaubwürdigkeit  des  kirchlichen  Versöhnungsdienstes  in  der 
Gesellschaft  gehört,  dass  auch  innerkirchlich  auf  befreiende  Ver- 
söhnung hingearbeitet  wird.  Dazu  gehört  das  Tatzeugnis  im  Teilen 
der  materiellen  und  geistlichen  Mittel,  was  zu  einem  neuen  Le- 
bensstil führt  (540). 


534  Kp.  6.1.1.2. 

535  Kp.  6.1.2. 

536  Kp.  6.1.2.3,  bes.  Anm.  107. 

537  So  Calvin,  vergl.  Kp.  6.1.2.2,  Anm, 

538  Kp.  6.1.3.2. 

539  Kp.  6.1.3.3. 

540  Kp.  6.2.1. 


68. 
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5.  Die  Verkündigkung  des  "Wortes  der  Versöhnung"  (2. Kor.  5,19)  in 
und  ausserhalb  des  Gottesdienstes,  die  Fürbitten  und  Abendmahls- 
gemeinschaft  sind  als  das  Wortzeugnis  der  Kirchen  zentrale  Teile 
der  Vermittlungs-  und  Versöhnungsarbeit  (541). 

6.  Die  ökumenische  Zusammenarbeit  der  Kirchen  in  "versöhnter  Ver- 
schiedenheit" ist  für  ihren  Dienst  in  der  Gesellschaft  unabding- 
bar (542).  Die  Trennung  zwischen  Katholiken  und  Protestanten  im 
Abendmahl  schadet  dem  kirchlichen  Vermittlungsdienst. 

7.  Der  konziliare  Prozess  auf  einen  verpflichtenden  Bund  für  Ge- 
rechtigkeit, Frieden  und  Bewahrung  der  Schöpfung  hin  ist  zu  un- 
terstützen, weil  der  Prozess  und  daraus  resultierende  Bundes- 
schlüsse Zeichen  der  befreienden  Versöhnung  sein  können  (543). 

8.  Innerkirchliche  Konflikte  sind  nicht  bedauerlich,  sondern  not- 
wendiger Bestandteil  kirchlicher  Versöhnungsarbeit.  Indem  Kirchen 
gesellschaftliche  Konflikte  in  den  eigenen  Reihen  durcharbeiten, 
handeln  sie  stellvertretend  für  die  Welt  (544). 

9.  Ein  ebensolches  stellvertretendes  Handeln  besteht  darin,  dass 
Kirchen  Anstrengungen  unternehmen,  um  eine  Gemeinschaft  von 
gleichberechtigten  Frauen  und  Männern  zu  werden  (545). 

10.  Die  in  Jesus  Christus  geschehene  Befreiung  und  Versöhnung 
muss  auch  einen  Ausdruck  in  den  kirchlichen  Strukturen  finden. 
Dialogstrukturen,  flexible  Strukturen  und  "Hingabestrukturen" 
sind  solche  Versöhnungsstrukturen  (546). 

11.  Eine  kirchliche  Versöhnungsstrategie  muss  die  Machtfrage  ein- 
beziehen. Macht  zur  Herrschaft  ist  zu  bekämpfen,  (partizipative) 
Macht  zum  Dienst  ist  zu  fördern.  Die  vielfältigen  kirchlichen 
Machtmittel  (547)  sind  zu  nutzen,  aber  daran  zu  messen,  ob  sie 
dienenden  Charakter  haben  (548). 

12.  Kirchliche  Versöhnungsarbeit  erfordert  eine  möglichst  grosse 
Unabhängigkeit  der  Kirchen  von  gesellschaftlichen  Mächten.  Die 
Kirchen  müssen  für   den  Dienst  in   der  Gesellschaft  zugleich   die 
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Zusammenarbeit  mit  säkularen  Bündnispartnern  suchen.  Diese  sollen 
von  Fall  zu  Fall  gewählt  werden  (549). 

13.  Ohnmacht  darf  theologisch  nicht  glorifiziert  werden.  Zwischen 
zu  bekämpfenden  und  zu  akzeptierenden  Formen  der  Ohnmacht  ist  zu 
unterscheiden.  Die  Ohnmacht  der  Armen  und  auch  der  Machtträger 
wie  die  selbstverschuldete  Ohnmacht  sind  zu  überwinden,  während 
Ohnmacht  durch  selbstgewählten  Machtverzicht  oder  als  Folge  der 
Hingabe  nötig  sein  können  (550). 

14.  Je  nach  Konfliktart  (551)  kann  -  zum  Beispiel  bei  asymmetri- 
schen Konflikten  mit  grossem  Machtgefälle  -  die  Unterstützung  von 
Gegenmachtbildung  durch  Kirchen  notwendig  sein  (552).  Damit  sol- 
len die  Opfer  sozialer  Ungerechtigkeit  durch  Vereinigung  ihrer 
Kräfte  ihre  Ohnmacht  überwinden  können. 

15.  Die  "Kirche  der  Parteinahme"  für  die  Schwachen  ist  dabei 
nicht  Gegensatz  zur  "Kirche  der  Versöhnung",  zur  "Kirche  der 
Rechtfertigung"  oder  zur  Volkskirche  als  "Kirche  für  alle",  son- 
dern ein  notwendiges  Merkmal  von  allen  dreien  (553). 
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17.  Oeffentl icher  Druck  und  Gegenmachtbildung  können  den  Dialog 
erschweren,  sind  aber  auch  immer  wieder  notwendig,  um  einen  Dia- 
log überhaupt  in  Gang  zu  bringen.  Parteinahme  und  Unterstützung 
von  Gegenmachtbildung  einerseits  und  Dialog  mit  Machtträgern   an- 
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dererseits  sind  in  der  geschichtlichen  Verschränkung  keine  Gegen- 
sätze, sondern  zwei  Elemente  einer  kirchlichen  Doppelstrategie, 
die  gemeinsam  die  kirchliche  Versöhnungsstrategie  ausmachen.  Sie 
sind  Ausdruck  der  in  Jesus  Christus  sichtbar  gewordenen  dialek- 
tischen Einheit  von  Befreiung  und  Versöhnung. 

18.  Diakonie  und  Seelsorge  (558)  sind  unverzichtbare  Teile  der 
Versöhnungsstrategie,  indem  den  Opfern  von  Konflikten  geholfen 
wird.  Wenn  Diakonie/  Seelsorge  und  gesellschaftspolitisches  Han- 
deln der  Kirche  als  zwei  Seiten  desselben  Auftrages  gesehen  wer- 
den, befruchten  sie  sich  gegenseitig  und  erhöhen  sie  die  Glaub- 
würdigkeit des  kirchlichen  Zeugnisses. 

19.  Die  kirchliche  Oef f entlichkeits-  und  Medienarbeit  wird  in  der 
modernen  Informationsgesellschaft  als  Mittel  der  kirchlichen 
Versöhnungsstrategie  immer  wichtiger.  Diese  Oef f entl ichkeits- 
arbeit  hat  ihre  Ziele  und  Mittel  an  den  bisher  genannten  Krite- 
rien und  Maximen  zu  orientieren  (559). 

20.  Die  Kirchen  haben  eine  "Politik  der  Vergebung"  zu  fördern, 
indem  sie  deutlich  machen,  dass  dies  eine  Politik  der  Stärke  und 
der  Gerechtigkeit  ist  (560).  Oeffentliche  Schuldbekenntnisse  von 
Kirchen  und  säkularen  Konfliktparteien  helfen  -  sofern  sie  Schuld 
konkret  benennen  -  einen  Neuanfang  in  blockierten  Situationen  zu 
ermöglichen  (561 )  . 


558  Kp.  6.3.4. 

559  Kp.  6.3.5. 

560  Kp.  6.3.6.1. 

561  Kp.  6.3.6.2. 
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D)       Schluss 
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Kapitel  7 
Anwendung  der  Kriterien  und  Maxiigen 


Der  bisher  zurückgelegte,  lange  Weg  unserer  Untersuchung  von  der 
Darstellung  der  Konkordanzdemokratie  über  die  Fallstudien  bis  zur 
normativen  Orientierung  führt  nun  zur  Frage:  Wie  ist  aufgrund  der 
biblich-sozialethischen  Normen  die  schweizerische  Konkordanzdemo- 
kratie und  wie  ist  die  in  den  Fallstudien  dargelegte  kirchliche 
Praxis  zu  beurteilen?  (1)  Es  kann  dabei  nicht  um  eine  umfassende 
Würdigung  gehen,  sondern  nur  um  ein  paar  zusammenfassende  Hinwei- 
se. 


7.1  Beurteilung  der  Konkordanzdemokratie 


7.1.1  Konkordanz  im  Staat 

Konkordantes  Verhalten  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  Konflikte 
statt  durch  Mehrheits-  und  Machtentscheide  durch  gütliches  Ein- 
vernehmen und  die  Suche  nach  einem  breit  abgestützten  Kompromiss 
gelöst  werden. 

Die  Konkordanzdemokratie  ist  sozialethisch  gesehen  insofern  posi- 
tiv zu  beurteilen,  als  Dialog,  Kompromiss  und  gütliches  Einver- 
nehmen Teilung  und  Begrenzung  von  Macht  bedeuten  und  damit  die 
Chance  erhöht  wird,  dass  Macht  dienend  und  nicht  herrschend  einge- 
setzt wird.  Konkordanz  kann  auch  Ausdruck  von  "Feindesliebe" 
sein,  die  die  Rechte  des  Gegners  anerkennt. 

In  der  Konkordanz  werden  Minderheiten  ernst  genommen,  was  christ- 
licher Geschwisterlichkeit  entspricht  und  Voraussetzung  univer- 
saler Versöhnung  ist.  Positiv  ist  auch,  dass  Konkordanz  Stabi- 
lität und  eine  gewisse  Sicherheit  ermöglicht,  was  ein  Merkmal 
(allerdings  nicht  das  wichtigste!)  des  christlichen  Verständnis- 
ses von  Frieden  ist. 

Die  Konkordanzdemokratie  hat  sozialethisch  gesehen  aber  auch 
negative  Seiten:  Da  sie  davon  lebt,  dass  die  Kompromisse  vom  Eli- 
tenkartell ausgehandelt  werden,  ist  sie  stets  in  Gefahr,  zu  einer 
"Demokratie  ohne  das  Volk"  zu  werden  (2).  Ohne  die  Demokratie  als 
Staatsform  zu  verabsolutieren,  hat  sie  doch  so  viele  ethisch   po- 


1  Es  geht  hier   um  den  sechsten   Schritt  unserer  Methodik 
zialeth ische r  Urteilsf indung ,  Kp.  1.2.1. 

2  R.  Germann,  Kp.  2,  Anm.  73. 
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sitive  Seiten  -  diese  können  hier  nicht  ausgeführt  werden  -  , 
dass  ihre  Entleerung  durch  das  Elitenkartell  fragwürdig  ist.  Die 
"neue  Politik"  in  Bewegungen  ausserhalb  der  Parteien  ist  der  Ver- 
such, neben  dem  Elitenkartell  die  Beteiligung  des  Volkes  zurück- 
zugewinnen . 

Im  Elitenkartell  besteht  die  Gefahr,  Dialog  und  Kompromiss  als 
Instrumente  der  Herrschaft  einzusetzen,  indem  mit  Kompromissen 
Referenden  und  damit  die  Beteiligung  des  Volkes  zu  umgehen  ver- 
sucht wird.  Dann  liegt  ein  Kompromissmissbrauch  vor  (3). 

Die  Regierung  in  der  schweizerischen  Konkordanzdemokratie  ist  im 
Unterschied  zu  Demokratien  mit  einer  starken  Opposition  nicht 
gezwungen  und  wenig  motiviert,  profilierte  Leitbilder  und  Regie- 
rungsprogramme zu  entwerfen.  Damit  droht  der  Konkordanz  ein  per- 
spektivloser Pragmatismus.  Theologisch  ausgedrückt:  Der  Zug  auf 
das  Reich  Gottes  hin,  das  "Verlangen,  sich  immer  mehr  und  mehr 
nach  der  göttlichen  Gerechtigkeit  zu  bilden",  wie  Zwingli  sagte 
(4),  droht  zu  verkümmern.  Die  perspektivlose  "Akzeptanz"  wird  zum 
Leitbild. 

Die  Konkordanzdemokratie  ist  für  Scheinkompromisse  und  Schein- 
frieden anfälliger  als  andere  Demokratien.  Es  gehört  zur  Aufgabe 
der  Kirchen,  Scheinkompromisse  aufzudecken  und  Perspektivlosig- 
keit  überwinden  zu  helfen,  z.  B.  indem  sie  an  Leitbildern  für 
eine  neue  Schweiz  mitarbeitet. 

Die  Konkordanzkultur  verkommt  zur  Ideologie,  wenn  sie  verab- 
solutiert wird  und  für  alle  Situationen  gelten  soll.  Wir  haben 
gesehen,  dass  es  Konfliktgegenstände  gibt,  die  nicht  kompromiss- 
fähig sind.  Dass  hier  die  Konkordanz  an  Grenzen  stösst,  muss  an- 
erkannt werden.  Wenn  Konkordanz  zum  absoluten  Prinzip  erstarrt, 
werden  auch  leicht  Abweichler  stigmatisiert,  als  Störer  des  Kon- 
kordanzfriedens betrachtet  und  zu  Sündenböcken  gemacht. 

Konkordanz  wird  negativ  und  erfordert  zu  grosse  Opfer,  wenn  der 
innere  Friede  nur  dank  gemeinsamer  Sündenböcke  und  Feindbilder 
gewahrt  wird  oder  Konflikte  (z.  B.  internationale  Verteilungs- 
konflikte) so  ausgelagert  werden,  dass  andere  sie  austragen 
müssen . 

Aufgrund  der  genannten  positiven  und  negativen  Aspekte  muss  so- 
zialethisch von  der  Ambivalenz  der  Konkordanzdemokratie  gespro- 
chen werden,  d.h.:  Die  Konkordanzdemokratie  ist  positiv  und  un- 
terstützenswert ,  aber  nur  unter  gewissen  Bedingungen .  Dazu  gehört 


3  Vergl.  Kp.  6.3.3.4, 

4  Kp.  6,  Anm.  154. 


18.  Dialogleitlinie. 
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die  Beachtung  der  erarbeiteten  Kompromiss-  und  Dialogleitlinien 
(5).  Fünf  weitere  Bedingungen  seien  genannt: 

1.  Die  Konkordanzdemokratie  ist  nicht  als  Zustand,  sondern  als 
Prozess  zu  betrachten.  Konkordanz  muss  den  reinen  Pragmatismus 
überwinden,  indem  eine  Dynamisierung  der  Konkordanz  (6)  in  der 
Perspektive  des  Reiches  Gottes  angestrebt  wird.  In  der  Geschichte 
der  Schweiz  haben  nach  U.  Altermatt  kooperationsorientierte  Pha- 
sen und  konf rontationsorientierte  Phasen  abgewechselt.  In  diesem 
historischen  Prozess  ist  die  Dynamisierung  der  Konkordanz  mög- 
lich. 

2.  Auch  innnerhalb  der  Konkordanzkultur  ist  sektorielle  Konfron- 
tation nötig.  Ein  Beispiel:  Im  19.  und  zu  Beginn  des  20.  Jahrun- 
derts  mussten  die  Rechte  der  Arbeiter  erkämpft  werden.  Das  Frie- 
densabkommen zwischen  Arbeitgebern  und  -nehmern  bedeutete  als  Re- 
sultat dieses  Kampfes  die  grundsätzliche  Anerkennung  dieser  Rech- 
te, woraus  soziale  Marktwirtschaft  und  Sozialpartnerschaft  mög- 
lich wurden.  Dieser  ethisch  positiven  Sozialpartnerschaft  ist 
Sorge  zu  tragen. 

Anders  steht  es  heute  mit  den  "Rechten  der  Natur"(7).  Sie  müssen 
erst  noch  eingefordert  und  anerkannt  werden,  damit  sich  die  so- 
ziale Marktwirtschaft  zu  einer  "ökologischen  und  sozialen  Markt- 
wirtschaf t"  (8)  und  die  soziale  Demokratie  zu  einer  ökologischen 
und  sozialen  Demokratie  weiterentwickeln. 

Die  dringend  nötige  "Sozialpartnerschaft"  zwischen  Mensch  und  Na- 
tur muss  erkämpft  werden  durch  Parteinahme  für  die  Natur  durch 
Verbände,  die  die  Rechte  der  Natur  vertreten.  Da  Kirche  für  die 
Schwachen  Partei  zu  ergreifen  hat,  hat  sie  auch  Partei  für  die  ge- 
schwächte Natur  zu  nehmen. 

Ziel  wäre  eine  erweiterte  Konkordanz,  in  der  auch  die  Natur  ein- 
geschlossen ist.  Die  jetzige  "kleine  Konkordanz"  müsste  durch 
eine  neue  "grosse  Konkordanz"  ersetzt  werden.  Dabei  ist  es  kein 
Widerspruch  zu  sagen:  Echte  (im  Sinn  dieser  erweiterten)  Kon- 
kordanz muss  durch  nichtkonkordantes  Verhalten  immer  wieder  er- 
kämpft werden.  Es  kann  in  der  Konkordanzdemokratie  also  notwendig 


5  Kp.  6.1.3.3  und  6.3.3.4. 

6  in  Anlehnung  an  D.  Mieth  formuliert,  der  die  "Dynamisierung 
der  Kompromisse"  vorschlug.  Kp.  6.1.3.3. 

7  Mehr  dazu  bei  Th.  Strohm:  Umweltethik  in  der  Industriege- 
sellschaft als  theologische  Aufgabe,  in:  J.  Moltmann 
(Hrsg.):  Versöhnung  mit  der  Natur?  München  1986,  94-140, 
bes.  127ff. 

8  Ebd.,  128. 
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sein,  gleichzeitig  kooperationsorientiert  (z.  B.  bezüglich  Ar- 
beitskonflikten) und  konf rontationsorientiert  (z.  B.  bezüglich 
ökologischen  Konflikten)  zu  handeln. 

3.  Wir  haben  festgestellt,  dass  das  Parlament,  also  die  vom  Volk 
gewählten  Vertreter,  in  der  schweizerischen  Konkordanzdemokratie 
gegenüber  Verwaltung  und  Regierung  eine  relativ  schwache  Position 
hat  (9).  Damit  die  Demokratie  aber  "Herrschaft  des  Volkes" 
bleibt,  ist  die  "Ohnmacht  der  Machtträger"  abzubauen  (10).  Die 
demokratisch  gewählten  Vertreter  müssen  gegenüber  dem  Einfluss 
der  in  der  Regel  nicht  demokratisch  gewählten  Verbände  gestärkt 
werden.  Wenn  Konkordanzdemokratie  nur  noch  Regieren  nach  der  dif- 
fusen "Akzeptanz"  bedeutet,  trägt  sie  zur  Problem-  und  Konflikt- 
bewältigung zu  wenig  bei. 

4.  Zur  Dynamisierung  der  Konkordanzdemokratie  ist  eine  starke 
Opposition  nötig.  Opposition  ermöglicht  die  ethisch  wichtige 
Kontrolle  der  Macht.  Wer  eine  starke  Opposition  als  Gefährdung 
der  Konkordanz  betrachtet,  verkennt,  dass  auch  die  Konkordanz  auf 
Opposition  angewiesen  ist.  Mit  einer  starken  Opposition  würde 
sich  die  Konkordanz-  möglicherweise  zu  einer  den  heutigen  Anfor- 
derungen angemesseneren  Koalitionsdemokratie  weiterentwickeln, 
wie  A.  Meier/A.  Riklin  vorgeschlagen  haben  (11). 

5.  Vom  sozialethischen  Kriterium  der  "Universalität  der  Versöh- 
nung'^ 1 2 )  her  ist  die  Konkordanz  nur  positiv,  wenn  gütliches 
Einvernehmen  und  Kompromissbereitschaft  nicht  nur  im  Bemühen  um 
innenpolitischen  Frieden,  sondern  auch  in  aussen-  und  handelspo- 
litischen Fragen  (Beispiel  Nord-Süd-Dialog)  angestrebt  wird.  Zu- 
dem ist  beim  konkordanten  Verhalten  immer  auf  die  Einheit  von  Be- 
freiung und  Versöhnung  zu  achten. 


7.1.2  Konkordanz  in  der  Kirche 

Die  Konkordanzstruktur  und  das  Konkordanzverhalten  der  Kirchen  in 
der  Schweiz  ist  grundsätzlich  gleich  zu  bewerten  wie  die  Konkor- 
danz in  Staat  und  Gesellschaft,  da  viele  Aehnlichkeiten  bestehen. 
Auch  hier  muss  von  einer  Ambivalenz  kirchlicher  Konkordanz  ge- 
sprochen werden,  ohne  dass  die  genannten  Punkte  wiederholt  werden 
müssen . 


9  Kp.  2.1.3.13. 

10  Kp.  6.3.1.4. 

11  Kp.  2.1.4,  Anm.  82. 

12  Kp.  5.4.2,  Pkt.  3. 
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Eine  Dynamisierung  kirchlicher  Konkordanzkultur  ist  aufgrund  un- 
serer Kriterien  für  den  Dienst  der  Versöhnung  nötig.  Das  bedeutet 
z.  B.:  auch  innerkirchlich  der  Opposition  genügend  Raum  geben  und 
ihren  Wert  anerkennen;  sektorielle  innerkirchliche  Konfrontati- 
onen (z.  B.  zwischen  kirchlichen  Bewegungen  und  Kirchenpflegen 
oder  Hilfswerken  und  Kirchenleitungen)  als  notwendig  und  nicht 
als  von  vornherein  unchristlich  betrachten. 

Damit  könnten  die  Kirchen  wenigstens  punktuell  die  notwendige 
"neue  Politik"  zu  praktizieren  versuchen  (13),  indem  sie  die 
Konkordanz  zu  einer  "grossen  Konkordanz"  erweitern,  in  der  auch 
die  alternativen  Bewegungen,  die  politisch  heimatlos  gewordenen 
Alternativbürger  und  die  Natur  als  Partner  ihren  Platz  haben. 
"Jedenfalls  könnten  die  Kirchen  einen  wichtigen  Beitrag  zur  Be- 
hebung moderner  politisch-kultureller  Missstände  leisten,  wenn 
sie. ..es  verstehen,  Formen  und  Inhalte  der  'neuen  Politik*  auch 
im  innerkichl ichen  Raum  zu  akzeptieren ." (1 4) 
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Die  Volkskirche  kann  ihren  Versöhnungsauftrag  also  nur  unter   ge- 
wissen Bedingungen  wahrnehmen.  Dazu  gehören: 

1.  Die  möglichst  grosse  Unabhängigkeit  der  Kirchen. 


13 


14 


15 
16 


Zu  den  Hintergründen  der  neuen  Politik,  die  sich  ausserhalb 
der  Parteien  und  traditionellen  Konkordanzmechanismen  ab- 
spielt, vergl.  E.  Gruner/H.P.  Hertig:  Der  Stimmbürger  und 
die  "Neue"  Politik.  Wie  reagiert  die  Politik  auf  die  Be- 
schleunigung der  Zeitgeschichte?  Bern  1983. 

F.  Hafner:  Die   Beteiligung  der  Kirchen   an  der   politischen 
Gestaltung  des  pluralistischen  Gemeinwesens,  Basel  1985,  189 
(zu  Kirchen  und  neue  Politik  188ff). 
Vergl.  Kp.  3.6.2  und  3.8,  Pkt.  11. 
Kp.  1.3.3.4,  Pkt .  3. 
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2.  Die  in  Christus  begründete  Universalität  der  Versöhnung  so  zu 
leben,  dass  Volkskirche  nicht  national  und  konfessionell,  sondern 
im  Kontext  der  weltweiten  Kirche  gesehen  wird. 

3.  Der  Mut,  neben  der  Vermittlung  auch  Partei  zu  nehmen. 

4.  Auch  in  der  Volkskirche  bekenntniskirchliche  Elemente  aufzu- 
nehmen . 

5.  In  der  grosskirchl ich-konkordanten  Struktur  (die  eine  Verän- 
derung durch  konstruktiven  Dialog  mit  den  Machtträgern  und  Teil- 
habe an  der  Macht  versucht)  immer  stärker  auch  befreiungskirch- 
liche Ansätze  (die  eine  Veränderung  durch  Kritik  an  zerstöre- 
rischer Macht  und  Aufbau  von  Alternativen  versucht)  aufzunehmen 
(17). 

Zusammenfassend  kann  gesagt  werden:  Konkordanz  in  Kirche  und 
Staat  ist  theologisch  gesprochen  dann  positiv,  wenn  sie  christo- 
logisch  fundiert,  eschatologisch  orientiert  und  pneumatologisch 
dynamisiert  ist,  wenn  sie  also  von  der  in  Jesus  Christus  gewon- 
nenen geschwisterlichen  Einheit  getragen,  auf  das  Reich  Gottes 
ausgerichtet  und  von  der  neuschöpfenden  Kraft  des  Heiligen  Gei- 
stes immer  wieder  in  Bewegung  gesetzt  wird. 

Damit  ist  der  Versuch  gemacht,  die  Beurteilung  der  Konkordanz- 
demokratie, wie  sie  im  Religiösen  Sozialismus  und  in  der  dia- 
lektischen Theologie  bei  L.  Ragaz,  K.  Barth,  E.  Brunner  und  A. 
Rieh  geleistet  wurde  (18),  in  der  Stossrichtung  aufzunehmen  und 
unter  den  heutigen  gesellschaftlichen  Voraussetzungen  weiterzu- 
entwickeln . 


7.2  Beurteilung  der  Fallstudien 


Die  folgenden  Bemerkungen  zu  den  Fallstudien  müssen  sich  wie  jene 
zur  Konkordanzdemokratie  auf  wenige  Hinweise  beschränken.  Die  in 
den  Fallstudien  selbst  versuchten  Differenzierungen  sind  hier 
nicht  möglich.  Die  Beurteilung  kann  auch  keinesfalls  die  Lektüre 
der  Fallstudien  selbst  ersetzen.  Es  geht  darum,  sich  ein  paar 
Hauptlinien  nochmals  zu  vergegenwärtigen,  nicht  um  ein  richtendes 
Urteil  zu  fällen,  sondern  um  für  die  zukünftigen  Herausforderun- 
gen, die  an  die  Kirchen  herantreten,  zu  lernen. 


17  Zum   grosskirchlichen 
vergl .  Kp .  6.3.3.1. 

18  Kp.  2.3. 


resp.   befreiungskirchlichen    Modell 
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7.2.1  Erste  Fallstudie:  AJZ 


Der  Einsatz  der  Zürcher  Kirchen  während  der  Jugendunruhen  1980-82 
für  ein  autonomes  Jugendzentrum  kann  sozialethisch  gesehen  als 
echter,  beeindruckender  Dienst  der  Versöhnung  und  damit  als  sehr 
positiv  bezeichnet  werden. 

Hier  haben  Kirchen  einen  Dienst  in  der  Welt  geleistet  und  die 
Herausforderung  im  Sinne  einer  gesellschaftlichen  Versöhnungsauf- 
gabe angenommen.  Sie  sind  ein  Wagnis  eingegangen,  bei  dem  sehr 
ungewiss  war,  ob  die  Vermittlung  gelingt. Sie  haben  innerkirchli- 
che Konflikte  (19)  um  des  Dienstes  willen  in  Kauf  genommen. 

Hier  geschah  ein  Stück  Hingabe  (20),  indem  sich  die  Kirchen  auf 
eine  Aufgabe  einliessen,  bei  der  von  Anfang  an  feststand,  dass 
daraus  bei  beiden  Konfliktparteien  mehr  Feinde  als  Freunde  ent- 
stehen. Die  Kirche  übernahm  die  undankbare  Lückenbüsser-Funktion 
(21),  nachdem  keine  anderen  Vermittler  mehr  in  Frage  kamen.  Es 
war  von  Anfang  an  ein  Einsatz,  der  sich  für  die  Kirchen  direkt 
nicht  ausbezahlt  machte. 

Die  verantwortlichen  kirchlichen  Akteure  gingen  von  einem  Ver- 
söhnungsverständnis aus  (22),  das  sich  mit  dem  in  unserer  Unter- 
suchung herausgearbeiteten  biblischen  Verständnis  weitgehend 
deckt,  indem  es  die  "Vermittlung  nach  unten",  wie  es  E.  Sieber 
sagte  (23),  und  die  befreiende  Parteinahme  einschloss. 

Die  Kirchen  verzichteten  in  ihrer  Analyse  der  Ursachen  des 
Konflikts  darauf,  Sündenböcke  zu  nennen,  indem  sie  die  zeitweise 
verbreiteten  Drahtziehertheorien  nicht ■ unterstützten.  Damit  nahmen 
sie  das  Kriterium  ernst,  einen  Frieden  nicht  auf  Kosten  von  Sün- 
denböcken herstellen  zu  wollen  (24). 

Der  kirchliche  Einsatz  konnte  nachweisbar  zur  Beruhigung  der  Si- 
tuation und  damit  zur  "Minimierung  von  Gewaltopfern" (25)  beitra- 
gen . 


19  Kp.  6.2.6  und  Kp.  6.4,   8.  Maxime. 

20  Kp.  5.2.3.5. 

21  W.D.  Marsch  wertet  die  Lückenbüsser-Funktion  positiv:  Die 
Kirche  "muss  in  Lücken  eintreten,  sich  für  die  Opfer  der 
Vergesellschaftung  einsetzen  und  sich  an  nicht-lohnende  Pro- 
jekte heranwagen  können."  (W.D.  Marschrinstitution  im  Ueber- 
gang,  Göttingen  1970,  26.)  Insofern  kann  eine  Lückenbüsse r- 
aufgabe  ein  Merkmal  des  Versöhnungdienstes  sein. 

22  Kp.  3.6.6. 

23  Kp.  3.6.6.1  . 

24  Kp.  5.4.2,   8.  Kriterium. 

25  Ebd.,   9.  Kriterium. 
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Positiv  kann  auch  gewertet  werden,  dass  nach  den  68er-Unruhen 
kirchliche  Strukturen  wie  die  Arbeitsstelle  für  Jugendfragen  und 
der  Kirche  nahestehende  Institutionen  wie  die  ZAGJP  geschaffen 
wurden  (26),  die  sich  in  den  80er-Unruhen  als  "Versöhnungsstruk- 
turen" erwiesen  und  bewährt  haben. 

Diesen  sehr  positiven  Aspekten  stehen  aber  auch  ein  paar  kriti- 
sche Fragen  gegenüber. 
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Haben  die  kirchlichen  Vermittler  ihre  Dialog-  und  Kompromiss- 
bedingungen (30)  gegenüber  dem  Staat  wie  gegenüber  der  Jugendbe- 
wegung genügend  deutlich  genannt  und  durchgehalten?  Wie  hätten 
die  Konfliktparteien  noch  verpflichtender  in  ihre  Mitverantwor- 
tung eingebunden  werden  können  (31)?  Die  Vermittler  haben  offen- 
bar das  Optimum  versucht,  aber  nicht  erreicht. 

Haben  die  Kirchgemeinden  ihre  Gottesdienste,  ihre  Fürbitten,  ihre 
Tisch-  und  Abendsmahlgemeinschaft  (32)  genügend  in  den  Dienst  der 
befreienden  Versöhnung  gestellt?  Waren  diese  Gottesdienste  nicht 
einfach  sakrale  Versöhnungsfeiern,  sondern  ein  Ort  der  Sendung 
und  der  Stärkung  für  den  Dienst  (33)?  Die  Vermittlungstätigkeit 
verwandelte  sich  im  AJZ-Betrieb  immer  mehr  zu  einer  diakonischen 
Aufgabe  an  Randgruppen  wie  den  Drogenabhängigen.  Hier  wurde  ein 
diakonischer  Einsatz  über  das  menschliche  Mass  hinaus   geleistet, 


26  Kp.  3.2.2  und  Kp.  3.8,  Pkt.  8. 

27  Kp.  6.4,   1 .  Maxime . 

28  Kp.  3.6.4. 

29  Vergl.  dazu  V.  Hofstetter: 
legungen  zu  einer  konkreten 
gen/V.  Hofstetter  (Hrsg.): 
derung  an  die  Kirchen,  Basel  1981,  41-51. 

30  Kp.  6.1.3.3,  6.3.3.4  und  6.4,   3.  und  16.  Maxime 

31  Vergl.  dazu  H.  Stamm,  Kp.  3.6.6.3. 

32  Kp.  6.2.3. 

33  Kp.  6.2.2. 


Autonomie.  Theologische   Ueber- 

Forderung,  in:  Ch.   Stückelber- 

Die   Jugendunruhen  -   Herausfor- 
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der  alle  Kräfte  forderte.  Dennoch  ist  aus  zeitlicher  Distanz  die 
Frage  erlaubt,  ob  die  diakonisch-seelsorgerlichen  Aufgaben  an  den 
Opfern  der  "Gegenseite"  (34),  z.B.  Gewerbetreibenden,  die  in 
Angst  lebten  und  unter  Sachbeschädigungen  litten,  genügend  ernst 
genommen  wurde? 

Die  Analyse  der  Ursachen  der  Unruhen  blieb  in  den  Kirchen  relativ 
vage  (35).  Die  gesellschaftlichen  Fehlentwicklungen  wurden  zwar 
genannt,  aber  nicht  näher  untersucht.  Dies  wäre  weniger  die  Auf- 
gabe der  AJZ-Trägerschaf t  als  kirchlicher  Forschungs-  oder  Me- 
dienstellen gewesen.  Wurde  damit  nicht  die  prohetisch-auf decken- 
de, unrecht  benennende  Dimension  der  Versöhnung ( 37/38  Vernachläs- 
sigt? 

Hätte  aufgrund  der  Analyse  der  Ursachen  vielleicht  auch  deutli- 
cher ein  Bekenntnis  kirchlicher  Mitschuld  an  den  Fehlentwicklun- 
gen (39)  geäussert  werden  müssen?  Hätten  die  Kirchen  nicht  deut- 
licher auf  ein  solches  Bekenntnis  durch  staatliche  Verantwor- 
tungsträger hinwirken  müssen? 


7.2.2  Zweite  Fallstudie:  Amnestie 

Die  Amnestiepetition  der  kirchlichen  Jugendverbände  war  ein 
ernsthafter  Versuch,  im  Zusammenhang  mit  den  Jugendunruhen  einen 
christlichen  Beitrag  zu  Vermittlung  und  Versöhnung  zu  leisten.  Im 
Zentrum  der  öffentlichen  Debatte  darüber  standen  die  Fragen  nach 
Schuld  und  Strafe,  Reue  und  Vergebung. 


34  Kp.  6.3.4. 

35  Kp.  6.3.5. 

36  Kp.  5.2.2.9  und  5.3.2.5 

37  Als  Beispiel  einer   kur 
der  Synode  der   reformi 
stration  vom  17.  Novemb 
bitterer  Not  stattfand 
sen:  Die  Kirchensynode 
gänge  vom  17.  November 
sehen  und  aufreizenden 
schaft,  insbesondere  in 
ten  auf  der  einen,  und 
deren  Seite.  Sie  forder 
gie. . .der  staatsgef äh rl 
Missständen  zu   steuern 
Bnunner,  in:  H.J.  Schul 
im  20.  Jahrhundert,  ein 
1966,  362). 

38  Kp.  3.6.4. 

39  Kp.  6.3.6. 


zen  Konfliktanalyse  sei  die  Antwort 
erten  Zürcher  Kirche  auf  die  Demon- 
er 1917  in  Zürich,  die  in  einer  Zeit 
und  blutig  beendet  wurde,  hingewie- 
erkannte  eine  Hauptursache  der  Vor- 
"in  der  unchristlichen,  undemokrati- 
politischen  Ordnung  unserer  Gesell- 
der  Anhäufung  von  Gewinn  und  Vorrä- 
in  dem  steigenden  Mangel  auf  der  an- 
t  die  Behörden  auf,  mit  aller  Ener- 
ichen  Prof itmac he rei  und  den  übrigen 
."(Zitiert  von  W.  Hollenweger:  Emil 
tz  (Hrsg.):  Tendenzen  der  Theologie 
e   Geschichte  in  Porträts,   Stuttgart 


-  610  - 

Sozialethisch  positiv  zu  werten  ist,  dass  die  Jugendverbände  das 
Thema  Schuld  aufgenommen  und  die  Frage  gestellt  haben,  wie  die 
Rechtsprechung  in  den  Dienst  von  Frieden  und  Versöhnung  gestellt 
werden  könne.  Indem  sie  die  Schuld  am  Konflikt  nicht  einseitig 
der  Jugendbewegung  oder  einzelnen  Drahtziehern  zuschoben,  sondern 
die  Mitschuld  der  Gesellschaft  als  ganzer  betonten  (40),  versuch- 
ten die  Jugendverbände  das  Abschieben  von  Schuld  auf  Sündenböcke 
zu  vermeiden  (41).  Indem  die  Jugendverbände  ihre  Mitschuld  nann- 
ten und  bekannten  (42),  zeigten  sie  ihre  "Bereitschaft  zur 
Schuldübernahme" (43)  . 

Die  Verbände  leisteten  einen  Beitrag  zu  einer  "Politik  der  Ver- 
gebung"(44),  bei  der  sie  betonten,  sie  sei  ein  Ausdruck  der  Stär- 
ke des  Staates.  Indem  sie  darauf  hinwiesen,  dass  Versöhnung  durch 
Amnestie  "das  Vergehen  nicht  entschuldigt" (45)  ,  wollten  sie  Un- 
recht nicht  zudecken  und  rechtfertigen. 

Die  Initianten  des  Amnestiebegehrens  nannten  als  drei  Merkmale 
der  christlichen  Vergebung  deren  Unteilbarkeit/Universalität,  Be- 
dingungslosigkeit  und  Einseitigkeit  (46).  Damit  entsprachen  sie 
dem  biblischen  Verständnis  von  Vergebung,  wie  wir  es  an  Jesu 
Lebenspraxis  zeigten  (47). 

Positiv  zu  werten  ist  auch,  dass  beim  Amnestiebegehren  der  Dienst 
der  Versöhnung  mit  dem  demokratischen  Mittel  der  Petition  zu  lei- 
sten versucht  wurde.  Damit  entsprachen  die  Jugendverbände  der  Ma- 
xime, dass  zuerst  die  demokratischen  (Macht-)  Mittel  ausgeschöpft 
werden  müssen,  bevor  andere  Mittel  -  als  ultima  ratio  z.  B.  Ge- 
walt -  im  Rahmen  einer  kirchlichen  Versöhnungsstrategie  einge- 
setzt werden  (48) . 

Die  kirchlichen  Jugendverbände  lehnten  eine  minimale  Teilamne- 
stie als  falschen  Kompromiss  ab,  da  er  keine  Befriedung  erwirken 
könne.  Damit  strebten  sie  nach  einem  ethisch  verantwortbaren 
Kompromiss,  wie  wir  es  in  den  Kompromissleitlinien  formuliert 
haben  (49).  Ob  eine  Teilamnestie  im  Sinne  eines  Zeichens  nicht 
aber  auch  ein  verantwortbarer  gesellschaftlicher  Kompromiss  ge- 
wesen wäre,  ist  eine  politische  Ermessensfrage. 

Dass  die  Verbände  die  Amnestiepetition  ökumenisch  lancierten, 
verstärkte  deren  Wirkung  und  Glaubwürdigkeit. 


40  Kp.  4.4.4.1  . 

41  Kp.  5.4.2,   8.  Kriterium. 

42  Kp.  4.4.2.2. 

43  Kp.  5.4.2,   17.  Kriterium. 

44  Kp.  6.4,   20.  Maxime. 


45  Kp.  4.4.1,  Anm.  78, 

46  Kp.  4.4.5.1  . 

47  Kp.  5.2.2.16. 

48  Bes.  Kp.  6.3.1.2. 

49  Kp.  6.1.3.3. 
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Die  Presseauswertung  zur  Amnestie  zeigte,  dass  der  Bewusstseins- 
bildung  durch  die  Medien  grosse  Bedeutung  zukommt  und  dass  die 
kirchlichen  Akteure  der  Umsetzung  ihrer  sozialethischen  Anliegen 
in  den  Medien  die  nötige  Beachtung  und  Sorgfalt  schenken  müssen 
(50).  Die  Fallstudie  zeigte  aber  auch,  dass  die  kirchlichen  Hand- 
lungsträger für  eine  entsprechende  Oef f entl ichkeitsarbeit  per- 
sonelle Kapazitäten  brauchen  und  dabei  bald  an  Grenzen  stossen. 

Dieser  insgesammt  positiven  Beurteilung  des  kirchlichen  Amnestie- 
begehrens sind  nun  ein  paar  kritische  Fragen  anzufügen: 


Die  Amnestie  wurde  von  den  kirchliche 
f riedungsamnestie  (zur  Wiederherstell 
durch  Erlass  der  Straf verbüssung)  und 
turamnestie  (zur  Korrektur  ungerecht 
verstanden  (51).  Auch  wenn  die  kirch 
Urteile  "bedauerlich  hart"  fanden,  st 
dieser  Urteile  und  damit  die  Rechtsst 
nicht  grundsätzlich  in  Frage.  Obwohl 
amnestie  ein  rechtsstaatliches  Mittel 
zurückhaltender  als  die  Befriedungsam 
rekuren  von  Urteilen  wenn  immer  mögli 
judikativen  Weg  der  gerichtlichen  Inst 
ausserordentlichen  legislativen  (poli 
erfolgen  sollte.  Indem  die  Jugendverbä 
Funktion  der  Amnestie  stärker  als  die 
tonten,  stellten  sie  das  Ziel  der  Vers 
Gerechtigkeit  in  den  Vordergrund.  Sie 
miert  und  es  entsprach  eher  ihren  Mögl 
len  als  zur  juristischen  Seite  zu  äu 
die  Frage,  ob  dem  Verhältnis  von  sozia 
scher  Gerechtigkeit  von  kirchlicher  S 
hätte  geschenkt  werden  sollen.  Stellu 
Juristen,  die  von  christlich-ethische 
und  Gerechtigkeit  ausgegangen  wären, 
wesen . 
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Wir  haben  bei  unseren  Darlegungen  zur  Vergebung  festgestellt, 
dass  Vergebung  und  Gerechtigkeit  theologisch  kein  Gegensatz  sind 
(52).  Die  Amnestie  als  Akt  der  Gnade  und  Vergebung  wurde  in  der 
öffentlichen  Auseinandersetzung  aber  häufig  als  ungerecht  dar- 
gestellt und  empfunden.  So  stellt  sich  im  Rückblick  die  Frage,  ob 
nicht  das  Verhältnis  von  Vergebung/Gnade  und  Gerechtigkeit  theo- 
logisch und  juristisch  hätte  präzisiert  werden  müssen. 


50  Kp.  4.6.5  und  6.3.5. 

51  Kp.  4.5.3. 

52  Kp.  6.3.6.1. 
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Eine  Amnestie  kann  Unrecht  zudecken  statt  verarbeiten,  wie  z.  B. 
der  Widerstand  von  Menschenrechtsgruppen  in  Argentinien  1987 
gegen  eine  Amnestierung  von  Militärs,  denen  schwere  Menschen- 
rechtsdelikte angelastet  wurden,  deutlich  machte  (53).  Der  Amne- 
stievorschlag der  Jugendverbände  und  jener  des  argentinischen 
Präsidenten  sind  nun  in  keiner  Weise  vergleichbar.  Das  Beispiel 
verdeutlicht  aber  nochmals,  dass  Vergebung  nur  befreiend  und 
versöhnend  wirkt,  wenn  Unrecht  und  Schuld  offengelegt  und  benannt 
werden  (54).  Haben  die  Jugendverbände  das  Unrecht  der  Bewegung 
wie  des  Staates  genügend  genau  analysiert? 
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Noch  eine  letzte  Frage:  Ausgangspunkt  der  kirchlichen  Jugendver- 
bände war  1981  die  Frage:  Was  können  wir  in  der  verfahrenen  Si- 
tuation der  Jugendunruhen  zur  Konfliktlösung  beitragen?  (57)  Die 
Verbände  entschieden  sich  für  die  Amnestiepetition.  Damit  erziel- 
ten sie  mit  ihren  begrenzten  Mitteln  eine  recht  grosse  politische 
Wirkung.  Dennoch  stellt  sich  aufgrund  der  gemachten  Erfahrungen 
die  Frage,  ob  nicht  gleichzeitig  Handlungsmöglichkeiten  hätten 
gezeigt  werden  sollen  -  z.  B.  mit  symbolischen  Aktionen  oder 
diakonischen  Einsätzen  -  ,  wie  die  einzelnen  im  zwischenmensch- 
lich-personalethischen Verhalten  auf  befreiende  Versöhnung  hätten 
hinwirken  können. 


53  Dazu  R.  Rey:  Der  heikle  Weg  zwischen  Versöhnung  und  Ver- 
geltung, Tages-Anzeiger,  23.5.1987,  2;  Der  Berner  Staats- 
rechtler R.  Bäumlin,  der  die  Amnestiepetition  der  Jugend- 
verbände in  der  Schweiz  öffentlich  unterstützt  hatte,  lehnte 
die  argentinische  Amnestie  ab,  weil  sie  die  Demokratisierung 
des  Landes  gefährde  ("Demokratie  in  Gefahr".  Interview  von 
R.  Gilgen  mit  R.  Bäumlin,  ebd.). 

54  Kp.  5.2.2.9  und  6.3.6.2. 

55  Kp.  6.3.6.2,  Schluss. 

56  Kp.  4.4.4.1 ,  Anm.  81 . 

57  Kp.  4.4.2.1. 
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7.3  Theologie  der  Befreiung  oder  Theologie  der  Versöhnung  ? 


Befreiung  und  Versöhnung  sind  in  unserer  Untersuchung  Schlüssel- 
begriffe zur  Beschreibung  des  Auftrags  der  Kirchen  in  Konflikt- 
situationen geworden.  Zum  Schluss  seien  deshalb  aufgrund  unserer 
Kriterien  und  Maximen  ein  paar  sehr  vorläufige  Ueberlegungen  zu 
den  Theologien  der  Befreiung  und  zu  den  als  Gegenbewegung  gebil- 
deten Theologien  der  Versöhnung  angestellt,  in  denen  die  Begriffe 
Befreiung  und  Versöhnung  ebenfalls  eine  Schlüsselrolle  spielen. 

Wir  beschränken  uns  auf  drei  Textbeispiele,  die  die  Spannungen 
zwischen  den  beiden  Ansätzen  exemplarisch  zeigen: 

a)  der  Hirtenbrief  der  Bischöfe  Nicaraguas  "lieber  die  Versöhnung" 
vom  22.  April  1984  und  die  kritische  Antwort  der  Jesuiten  in  Ni- 
caragua; b)  die  beiden  Kongresse  der  Theologie  der  Versöhnung  in 
Lateinamerika  1986  und  1987;  c)  das  südafrikanische  "Kairos-Do- 
kument" von  1985  und  die  Standortbestimmung  "Kirche  und  Gesell- 
schaft" der  Holländisch-ref ormierten  Kirche  Südafrikas  NGK  von 
1986. 

Wir  müssen  uns  auf  die  textlichen  Aussagen  beschränken,  ohne  den 
gesellschaftlichen  Kontext  der  betroffenen  Länder  darzustellen, 
obwohl  N.  Greinacher  beizustimmen  ist,  wenn  er  sagt,  es  sei 
"völlig  unmöglich",  den  Konflikt  um  die  Theologie  der  Befreiung 
zu  verstehen,  "ohne  den  politisch-ökonomischen  Nord-Süd-Konflikt 
als  Hintergrund  im  Auge  zu  haben. "(58)  Wir  betrachten  die  Texte 
vor  allem  unter  der  Frage,  von  welchem  Verständnis  von  Versöhnung 
und  Befreiung  und  von  welcher  Versöhnungstrategie  sie  ausgehen. 

a)  Nicaragua:  Hirtenbrief  über  die  Versöhnung 

In  Nicaragua  entwickelte  sich  anfangs  der  80er  Jahre  zwischen  der 
katholischen  Amtskirche  und  der  sandinistischen  Regierung  zuneh- 
mend ein  Konflikt,  nachdem  in  der  ersten  Phase  der  Neugestaltung 
des  Landes  nach  dem  Machtwechsel  eine  kritische  Zusammenarbeit 
bestanden  hatte.  An  Ostern  1984  veröffentlichten  die  Bischöfe  Ni- 
caraguas den  Hirtenbrief  "lieber  die  Versöhnung"  (59),  der  von  der 
nicaraguanischen  Opposition  freudig  begrüsst,  von  der  sandini- 
stischen Befreiungsfront  und  innerkirchlichen  Gruppen  aber  heftig 
kritisiert  wurde. 


58  N.  Greinacher  (Hrsg.):  Konflikt  um  die  Theologie  der  Befrei- 
ung. Diskussion  und  Dokumentation,  Zürich/Einsiedeln  1985, 
11  . 

59  Abgedruckt  in:  N.  Greinacher,  1985,  263-270. 
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des  Wortlauts  der  Texte  beschränken!)  Im  Hirtenbrief  wird  Versöh- 
nung primär  individuell  (Bekehrung),  innerkirchlich-sakramental 
(Beichte)  und  quietistisch  (Friede  als  Ruhe)  verstanden,  was 
unseren  Kriterien  deutlich  widerspricht:  Zwar  heisst  es  an   einer 
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Stelle,  man  müsse  "aufhören  mit  den  sozialen  Sünden,  d.h.  mit 
jeder  Form  der  Teilnahme  an  Situationen  der  Ungerechtigkeit  und 
Gewalt"(69),  aber  die  auf  Gerechtigkeit  und  Befreiung  beruhende 
Versöhnung  tritt  doch  gegenüber  der  bedingungslosen  Versöhnung 
mit  allen  Menschen  ganz  in  den  Hintergrund.  Aufgrund  unseres 
Kriteriums,  dass  Versöhnung  unlösbar  an  Gerechtigkeit  und  Befrei- 
ung gebunden  ist  (70),  ist  die  diesbezügliche  theologische  Kritik 
der  Jesuiten  zu  unterstützen,  die  schrieben:  "  Auf  dem  Spiel 
steht  das  Verhältnis  des  christlichen  Glaubens  zur  Gerechtigkeit" 
(71). 

Die  mit  dem  Hirtenbrief  angestrebte  Vermittlung  richtet  sich  un- 
terschiedslos an  alle  Menschen:  "Die  Situation  (in  Nicaragua.es) 
hat  ihre  Wurzeln  in  der  Sünde  aller  und  jedes  Einzelnen" (72) . 
Damit  werden  die  Ursachen  von  Ungerechtigkeit  und  Unfriede  eher 
zugedeckt  statt  geklärt  (73)  und  von  Parteinahme  für  die  Armen 
ist  im  Brief  nirgends  die  Rede.  Der  im  Hirtenbrief  vorgeschlagene 
Dialog  entspringt  dem  seelsorgerlichen  Anliegen,  "Verständigung 
zu  suchen  und  dadurch  den  vielen  Menschen  entgegenzukommen,  die 
voller  Angst,  Schmerz  und  Erschöpfung  den  Frieden  herbeisehnen." 
(74)  Der  Dialog  solle  ehrlich  und  unideologisch  offen  sein.  Der 
Hirtenbrief  nennt  aber  nicht,  unter  welchen  Bedingungen  ein  sol- 
cher Dialog  möglich  ist  und  wirklich  der  Versöhnung  dient  (75). 

Die  Jesuiten  bringen  in  ihrer  Stellungnahme  die  Relationalität 
von  Befreiung  und  Vergebung,  Gerechtigkeit  und  Versöhnung,  Dialog 
und  Kritik  (an  der  ausländischen  Aggression  gegen  Nicaragua  wie 
daran,  "dass  der  Revolutionsprozess  nicht  frei  von  Fehlern  ist" 
(76))  viel  deutlicher  zum  Ausdruck  als  die  Bischöfe.  Andererseits 
ist  zu  fragen,  ob  für  die  Jesuiten  nicht  zu  unkritisch  "die  ge- 
rechte Verteidigung  unseres  Volkes  gegen  die  US-Aggression  ... 
ein  echter  Weg  zur  Versöhnung"  ist  (77). 

b)  Lateinamerika:  Theologie  der  Versöhnung 

Vom  16.  bis  19.  Januar  1986  fand  in  Arequipa/Peru  der  erste  "In- 
ternationale Kongress  zur  Theologie  der  Versöhnung  und  einer  neu- 
en Evangelisierung  Lateinamerikas  nach  den  Ideen  von  Papst  Johan- 


69  Ebd.,  264. 

70  Kp.  5.4.2,   6.  Kriterium. 

71  N.  Greinacher,  1975,  277. 

72  Ebd.,  267. 

73  Vergl.  Kp.  5.2.2.9  und  5.2.2.12, 

74  N.  Greinacher,  1985,  269. 

75  Vergl.  die  Dialogbedingungen  Kp, 

76  N.  Greinacher,  1985,  275. 

77  Ebd.,  271. 
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nes  Paul  dem  II."  statt  (78).  Rund  1000  Teilnehmer,  darunter  zwei 
Kardinäle  (A.L.  Trujillo  aus  Medel lin/Columbien  und  B.  Law  aus 
Boston/USA)  sowie  neun  Bischöfe,  darunter  D.  Castrillon,  General- 
sekretär der  Lateinamerikanischen  Bischofskonferenz  CELAM  und 
einzelne  Teilnehmer  aus  Frankreich  und  Spanien  -  insgesamt  vor- 
wiegend konservative  Teile  der  Kirche  Lateinamerikas  -  versam- 
melten sich  mit  dem  Ziel,  "die  Bedingungen  wahrer  Versöhnung  zu 
definieren  in  einem  Kontinent,  der  von  Ideologien,  Elend  und 
Krieg  zerissen  ist."  (79)  Der  Erzbischof  von  Arequipa  F.V.  Ruiz 
bezeichnete  die  Theologie  der  Versöhnung  als  Antwort  auf  die 
"falsche  Theologie  der  Befreiung".  "Wir  wollen  keine  Auseinander- 
setzung zwischen  Unterdrückern  und  Unterdrückten"  (80).  Die  Teil- 
nehmer nannten  die  Theologie  der  Versöhnung  eine  "gültige  Alter- 
native zu  konfliktorientierten  ideologischen  Strömungen" (81 ) . 

Auch  Kardinal  A.L.  Trujillo  aus  Medellin  nannte  die  "Ideologisie- 
rung  von  Konflikten,  die  glauben  macht,  Konflikte  seien  unver- 
meidlich, wie  wenn  es  eine  Gesetzmässigkeit  von  Konflikten  gäbe", 
ein  Uebel,  das  es  zu  bekämpfen  gelte.  Er  lehnte  Gewalt  ab  und 
sagte,  "dass  die  wirksamste  Waffe  gegen  die  Gewalt  der  Dialog 
sei"(82).  Zudem  gehe  "eine  wahre  Theologie  der  Befreiung  von  der 
Realität  der  Versöhnung  des  Menschen  mit  Gott,  mit  sich  selbst, 
mit  den  Mitmenschen  und  allem  Geschaffenen  aus. "(83) 

Vom  18.-22.  Januar  1987  fand  in  Tacna/Peru  der  zweite  Internatio- 
nale Kongress  zur  Theologie  der  Versöhnung  statt.  Organisiert 
war  er  von  Sodalitium  Christianae  Vitae,  einer  peruanischen  Lai- 
enbewegung aus  Mittel-  und  Oberschicht,  aus  der  auch  die  meisten 
Teilnehmer  stammten  und  die  der  charismatischen  Bewegung  wie  der 
konservativen  katholischen  Bewegung  Communione  e  Liberazione   na- 
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hesteht.  Bekanntester  Teilnehmer  an  diesem  Kongress  war  Bischof 
P.A.  Vega,  der  aus  Nicaragua  ausgewiesene  Vizepräsident  der  nica- 
raguanischen  Bischofskonferenz. 
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c)  Südafrika:  Versöhnung  durch  Weisse  -  Befreiung  durch  Schwarze? 

Südafrika  ist  ein  Konfliktgebiet,  in  dem  sich  die  Frage  nach  Be- 
freiung und  Versöhnung  exemplarisch  stellt.  Zwei  Dokumente  zeigen 
die  Auseinandersetzung: 
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84  Latin  American  Congress  on  Liberation  and  Reconciliat ion , 
Ecumenical  Press  Service  EPS,  87.03.45.  Vergl.  auch: 
"Christliche  Befreiung  propagiert  nicht  den  Klassenkampf". 
Bericht  über  den  Kongress  in  Tacna,  Katholische  Nachrich- 
tenagentur KNA,  5.2.1987. 

85  Ein  Bericht  über  den  Vortrag,  den  F.  Vargas  in  Santiago  de 
Chile  gehalten  hat,  findet  sich  in:  SELAT  (Lima/Peru)  1.7. 
1987,  4. 

86  Kirche  und  Gesellschaft.  Ein  Zeugnis  der  Nederduitse  Gere- 
formeerde  Ke rk , Pretoria  1986,  deutsch  Pretoria  1987. 
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Das  heisst , 

-  dass  das  Auftreten  der  Kirche  stets  von  Versöhnung,  Friede  und 
Liebe  gekennzeichnet  sein  muss; 

-  dass  die  Kirchen  keine  Konfrontation  fördern,  sondern  füreinan- 
der beten;  sich  einander  nicht  lieblos  beschuldigen,  sondern  be- 
reit sind,  auf  das  gegenseitige  Zeugnis  zu  hören;  sich  nicht  ge- 
genseitig aus  dem  Weg  gehen,  drohen  und  ausschl iessen,  sondern  um 
Christi  willen  annehmen.  Versöhnung  bedeutet  nicht  das  Verdecken 
von  Unterschieden  und  das  Verharmlosen  von  Fehlern,  wohl  aber  die 
offenherzige  Aussprache  darüber ." (87) 
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Ganz  entgegengesetzt  äussert  sich  das  von  111  (vorwiegend,  aber 
nicht  ausschliesslich  schwarzen)  Theologen  Südafrikas  im  Septem- 
ber 1985  veröffentlichte  "Kai  ros-Dokument"  (91)  zur  Versöhnung. 
Das  Dokument  löste  eine  sehr  breite  Diskussion  in  Südafrika  wie 
in  Europa  aus  (92).  Es  analysiert  die  südafrikanische  Situation, 
indem  es  die  "Staatstheologie",  die  "Kirchentheologie"  und  die 
"Prophetische  Theologie"  unterscheidet. 
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88 
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92 


Ebd.,  16f. 
Ebd.,  59. 

About  turn'  for  the  former  spiritual  supporters  of  apart- 
heid.  Interview  mit  J.  Heyns,  in:  Race  Relations  News,  April 
1987,  6-9  (7). 

NGK:  Kirche  und  Gesellschaft,  1987,  61. 

Deutsche  Uebersetzung :  Eine  Herausforderung  an  die  Kirche. 
Ein  theologischer  Kommentar  zur  politischen  Krise  in  Süd- 
afrika. Das  KAIROS-Dokument ,  hrsg.  vom  Evangelischen  Mis- 
sionswerk im  Bereich  der  Bundesrepublik  Deutschland  und 
Berlin  West,  1986.  Ebenfalls  abgedruckt  in:  Weltkirche  5 
(1985),  H.  8,  227-244;  Junge  Kirche  47  (1986),  34-39, 
95-100,  164-171. 

Vergl.  z.  B.  Junge  Kirche  Nr.  8/9  1986,  457-476  (Stellung- 
nahmen zum  Kairos-Dokument  von  Shun  Govender,  Frank  Chikane, 
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Die  Regierung  Südafrikas  bedie 
der  sie  die  Apartheid  rechtfer 
te  Ordnung  legitimiere.   An  de 
allem  von  der  englisch  spreche 
vertreten  werde,  kritisiert   d 
Verständnis  von  Gerechtigkeit, 
nung   (93).   In   der   "Kirchen 
"Schlüssel  zur   Problemlösung" 
ein:  "Der  Trugschluss  hierbei 
söhnung'  zu  einem   absoluten  P 
allen  Konfliktfällen  und  bei  j 
wandt  werden  muss.   Doch  nicht 
...  Es  gibt  Konflikte,  die  nur 
und  Ungerechtigkeit,  zwischen 
Teufel  bezeichnet  werden  könne 
wollen,  ist   nicht   nur  eine 
christlichen  Begriffs  der  Vers 
an  dem,  was   der  christliche  G 
Südafrika  sei  "ohne  Gerechtigk 
(95).  Das  Kairos-Dokument  will 
unsere  Unterdrücker   konfronti 
Gerechtigkeit  und  Busse   kann 
Theologen  plädieren  für   eine 
Konfrontation  mit  den  Kräften 
der  Versöhnung  mit  der  Sünde  u 


ne  sich  einer  Staatstheologie,  mit 
tige  und  mit  Rom.  13  ihre  ungerech- 
r  "Kirchentheologie",  wie  sie  vor 
nden  weissen  Bevölkerung  Südafrikas 
as  Kairos-Dokument  besonders   deren 

Gewaltlosigkeit  und  eben  Versöh- 
theologie"  gelte  Versöhnung  als 
.  Das  Kairos-Dokument  wendet  aber 
liegt  in  der  Tatsache,  dass  'Ver- 
rinzip  gemacht  worden  ist,  das  in 
eder  Meinungsverschiedenheit  ange- 
alle  Konfliktfälle  gleichen   sich 

als  Kampf  zwischen  Gerechtigkeit 
Gut  und  Böse,  zwischen  Gott  und  dem 
n.  Diese  beiden  Seiten  versöhnen  zu 
falsch  verstandene  Anwendung  des 
öhnung,  sondern  ein  völliger  Verrat 
laube  überhaupt  bedeutet ." (94)  In 
eit  ...  keine  Versöhnung   möglich." 

den  "falschen  Frieden  entlarven, 
eren  und  Zwietracht  säen...  Ohne 
es  keinen  Frieden  geben. "(96)  Die 
"biblische  Theologie  der  direkten 
des  Bösen  anstatt  einer  Theologie 
nd  dem  Teufel. "(97) 


Die  angestrebte  "Prophetische  Theologie"  sieht  ihre  "vordring- 
lichste Aufgabe"  in  "einer  sozialen  Analyse  oder,  was  Jesus  'über 
die  Zeichen  der  Zeit'  urteilen  (Mt.  16,3),  bzw.  'diese  Zeit  prü- 
fen '( interpreting  this  Kairos(Lk.  12,56)nennen  würde"(98).  Die  La- 
ge in  Südafrika  wird  als  "Situation  der  Unterdrückung",  des  "Bür- 
gerkriegs" und  der  "Revolution"  bezeichnet.  Gott  wird  als  "Gott 
der  Befreier  der  Unterdrückten"  dargestellt,  der  "nicht  neutral" 
sei  und  "nicht  versucht,  Mose  und   Pharao  miteinander  zu   versöh- 


93 
94 
95 
96 
97 
98 


Nico  Smith,  Ev.  Missionswerk  u.a.);  W.  Weisse:  Gerechtigkeit 
von  unten.  Kairos-Diskussion   in  Südafrika,   in:  EvKomm   19/ 
1986,  266-269;  Stellungnahme  der  Südafrikanischen   Bischofs- 
konferenz, in:  epd-Dokumentation   21/1986,  24-27;  P.   Zuleh- 
ner,  Südafrika:   Herausgefordert  durch   das   Kairos-Dokument 
in:  Orientierung  17/1986,  180-183. 
Kairos-Dokument  Kp.  3.1. 
Ebd. 
Ebd. 
Ebd. 
Ebd. 
Ebd. ,  Kp.  4.1 . 
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nen"(99).  Deshalb  müssen  sich  Christen  ganz  einfach  an  dem  Kampf 
für  Befreiung  und  für  eine  gerechte  Gesellschaft  beteiligen." 
(100) 

Das  Kairos-Dokument  ist  in  seiner  Sprache  ungeschminkt,  partei- 
lich und  beunruhigend.  Seine  Aussagen  gehen  auf  Konfrontation, 
nicht  Kooperation  aus.  Zwischen  Unterdrückern  und  Unterdrückten 
bestehe  ein  Konflikt  zwischen  "nicht  zu  vereinbarenden  Zielen 
oder  Interessen  ...  Ein  Kompromiss  ist  ausgeschlossen ."( 1 01 ) 

d)  Theologie  der  versöhnenden  Befreiung 

Die  drei  Beispiele  zeigen,  dass  international  ein  schwerwiegender 
Konflikt  zwischen  den  sogenannten  Theologien  der  Versöhnung  (wie 
sie  im  nicaraguanischen  Hirtenbrief,  in  den  Kongressen  zur  Theo- 
logie der  Versöhnung  und  in  der  NGK  zum  Ausdruck  kommen)  und  den 
sogenannten  Theologien  der  Befreiung  (wie  sie  im  Kairos-Dokument 
und  im  Brief  der  nicaraguanischen  Jesuiten  sichtbar  sind)  be- 
steht. 
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Unsere  biblischen  Kriterien,  si tuationsbezogenen  Maximen  sowie 
die  Kompromiss-  und  Dialogleitlinien  zeigen,  ohne  dass  sie  hier 
im  ei nzelnen  wiederholt  werden  müssen: 

Das  im  Kairos-Dokument  vertretende  Verständnis  von  Versöhnung  und 
Befreiung  einer  "prophetischen  Theologie"  entspricht  unseres  Er- 
achtens  der  biblischen  Botschaft  viel  präziser  (auch  wenn  es  im 
europäischen  Kontext  wohl  weniger  apokalyptisch  formuliert  würde) 
als  das  Versöhnungsverständnis  der  Theologie  der  Versöhnung. 
Letzteres  läuft  faktisch   oft  auf  eine   Rechtfertigung  von   Unge- 


99   Ebd 

100  Ebd 

101  Ebd 


Kp.  4.2 
Kp.  5.2 
Kp.  4.1 
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rechtigkeit  unter  dem  Deckmantel  der  Versöhnung  oder  zumindest 
auf  wirkungslose,  weder  Versöhnung  noch  Befreiung  bewirkende 
Dialogappelle  und  Vermittlungsversuche  hinaus. 

Andererseits  ist  doch  an  die  Theologien  der  Befreiung  die  Frage 
zu  stellen,  ob  sie  neben  der  Betonung  der  Befreiung  das  Ziel  uni- 
versaler Versöhnung  -  als  Folge  von  Befreiung  und  Gericht!  -  und 
die  persönliche  Versöhnung  mit  Gott  nicht  zuwenig  deutlich  nen- 
nen. Zu  dieser  Frage  fordert  die  Theologie  der  Versöhnung  heraus. 


Was  ich  aufzuzeigen  versucht  habe,  ist  eine  Theologie  der  befrei- 
enden Versöhnung  oder  besser:  eine  Theologie  der  versöhnenden  Be- 
freiung. Sie  liegt  nicht  in  der  Mitte  zwischen  der  Theologie  der 
Versöhnung  und  der  Theologie  der  Befreiung,  sondern  möchte  einen 
Beitrag  zu  einer  befreiend-prophetischen  Theologie,  wie  sie  z.  B. 
im  Kairos-Dokument  zum  Ausdruck  kommt,  für  den  europäischen  Kon- 
text leisten.  Kirchliche  Vermittlungsbemühungen  sind  in  dieser 
Perspektive  der  befreienden  Versöhnung  zu  sehen. 
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Das  Buch: 

Sollen  Christen  und  Kirchen  in  gesellschaftlichen  Konflikten  ver- 
mitteln oder  sollen  sie  für  die  eine  Seite  Partei  nehmen?  Oder  sol- 
len sie  sich  gar  nicht  in  die  Politik  einmischen?  Diese  im  Span- 
nungsfeld von  Kirche  und  Politik  liegenden  Fragen  provozieren 
heftige  Auseinandersetzungen.  In  der  vorliegenden  Untersuchung 
werden  erstmals  sozialethische  Entscheidungshilfen  zum  Auftrag 
der  Kirchen  in  Konfliktsituationen  erarbeitet.  Ausgangspunkt  ist 
eine  Analyse  der  staatlichen  und  kirchlichen  Entscheidungsmecha- 
nismen am  Beispiel  der  Schweiz  mit  ihrer  Konkordanzdemokratie, 
die  auch  das  kirchliche  Verhalten  prägt.  In  zwei  Fallstudien  zu  den 
Jugendunruhen  1980- 1982  wird  untersucht,  wie  kirchliches  Ver- 
mittlungshandeln vor  sich  geht.  Im  theologisch-ethischen  Kernteil 
des  Buchs  werden  sozialethische  Leitlinien  durch  die  Orientierung 
an  Jesu  Lebenspraxis,  Tod  und  Auferstehung  gewonnen.  Die  Aus- 
einandersetzung mit  Christus  und  dem  Heiligen  Geist  als  Befreier, 
Richter  und  Versöhner  macht  klar,  dass  der  «Dienst  der  Versöh- 
nung» (2.  Kor.  5,18)  nicht  nur  Vermittlung,  sondern  ebenso  Partei- 
nahme erfordert.  An  Themen  wie  Kompromiss,  Dialog,  Macht  und 
Gegenmacht,  Vergebung  und  Schuldbekenntnis  oder  Öffentlich- 
keitsarbeit wird  sodann  Schritt  für  Schritt  eine  kirchliche  Versöh- 
nungsstrategie entwickelt. 


